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Machricht für Den Leſer. 


Um nicht diefen fiebenten Band zu ſtark zu machen, 
weil ihm der Herr Dr. Weber, Lehrer an der hiefi- 
gen höhern Bürgerfchule, der auch ſo gütig war, Die 
Korreftur zu übernehmen, Da Herr Profeſſor Haus 
fer zu ſehr befchäftigt ift, als daß der Verfaſſer feine 
Sefälligfeit in Anfpruch zu nehmen gewagt hätte, 
ein vollſtändiges Negifter über alle Theile anhängen 
will, fo hat der DBerfaffer den Band in zwei Ab- 
Wein getheilt. Die erſte Abtheilung foll frei- 


lich erſt allein ausgegeben werden, Doch wird nad 


II Nachricht für den Leſer. 


einer ſehr kleinen Pauſe der Druck ſogleich wieder 
beginnen, ſo daß zu Johanni auch die zweite Abthei— 


lung wird verſendet werden können. 


Heidelberg, im Januar 1848. 


Der Verfaſſer. 
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Dritter Abfchnitt. 


Erites Hauptſtück, bis auf den Tilfiter Frieden. 
Pa 
Literatur in Beztehung auf die Entwidelung des bürger- 
lichen Lebens der Deutfhen und Franzofen, 


A. Deutſche Literatur. 


a. Allgemeine Einleitung. 


Wir enthalten uns auch bei dieſen für unſern Zweck der 
Betrachtung des Gangs der Begebenheiten nothwendigen literari— 
ſchen Angaben und Winken jedes Anſpruchs an Objectivität, wie 
man es unter uns nennt, und theilen nur unſere eignen Erfah— 
rungen und das Reſultat unſeres Nachdenkens mit, welches auch 
dann noch immer nützlich ſeyn kann, wenn es auch weder Richt— 
ſchnur noch hohe Weisheit ſein mag ). Wir geben von der 
Anficht aus, daß die Deutfchen feit 1787 eine neue von der 
Literatur der vorhergehenden Sahrzebnte ganz verfhiedene Lite— 


1) Nur auf ausdrüdliches Verlangen fehr vieler Lefer hat fi der Ver; 
faffer entfchloffen, aud) noch die folgenden Bemerkungen über Literatur einzu- 
rüden; er wollte eigentlih, um fchneller am tele zu ſeyn, nur den politt- 
{hen Theil der Geſchichte bis 1815 fortführen; da er theils feine ganze Zeit 
für die Beendigung der Weltgefhicdhte braucht, theils glaubt, daß jehr 


viele tüchtige Männer die neuefte Literatur weit beffer behandelt haben, als 


er thun Fann, der fie nur in einer Beziehung würdigen darf. 
VI Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 
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ratur fchufen, während die Franzofen alle Einrichtungen bes 
Staats veränderten und ihrem äußern Leben eine ganz neue 
Geftalt gaben. Niemand wird Teugnen, daß bie neue Fräftige 
Philoſophie, welcher erft Reinhold, dann Fichte, dann Schelling 
und endlich Hegel durch ihr Talent und durch ihre Beredſam— 
feit, oder durch ihre Dialeftif und Gewandtheit zur Herrſchaft 
in den Schulen verbalfen, den Ton des Lebens unter ung An- 
derte, zur Zeit des Drucks der franzöfifchen Herrſchaft Die Seelen 
ftählte, und der Poeſie wie der Profa einen ganz neuen Cha- 
rafter gab, Dies bewegt uns im Folgenden zunächft die philo— 
fophifchen Beftrebungen zu berühren, wenn gleich hier der Dit 
nicht ift, Syfteme zu prüfen oder auch nur in das innere ber 
Wiffenfhaft felb einzugeben. 

Das Emporfommen der Romantik und der Schlegelfchen 
Aeſthetik, ja fogar Friedrich Richters Humoriſtik hängt genau 
mit der philoſophiſchen Wuth zufammen, welche den gelehr- 
ten Theil des deutſchen Volks lange Zeit hindurch ergriffen 
hatte, Beide, Nomantif und Spealphilofophie, Haben zwei Set- 
ten, fie wirkten höchſt nachtheilig, wenn man Die eine, fehr vor- 
theilbaft, wenn man die andere ing Auge faßt. Da beide erft 
fpäter zum Rückſchreiten ermunterten, fo haben wir fie bier nur 
son der portheilhaften Seite zu betrachten, weil fte einen mäch— 
tigen Fortfchritt, den man tadeln oder loben mag, je nachdem 
man gefinnt ift, veranlaßt, und dem hereinbrechenden Franzoſen— 
thum und der Slachheit des ganz nach Außen gerichteten Stre— 
bens einen mächtigen Damm entgegengefetst haben. Da felbft 
Göthe und Schiller erft feit der Zeit der in Sena verfündeten 
neuen Spealphilofophie und alfo feit dem Verſchwinden des 
Nachbetens Kant’fcher Kunftausprüfe und dürrer Kant’fcher 
Syftematif zu dem Anfehen unter der Nation gefommen find, 
welches fie verdienten, fo müſſen wir zunächſt an den Zuftand 
erinnern, worin fich die deutfche Philoſophie zu der Zeit befand, 
als das Herzogthbum Weimar für Deutfchlands Attica und Sena 
für ein Athen der Philoſophen galt. 
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Neinbold hatte, wie wir im vierten Bande diefes Werfs 
erzäblt haben, Kants Pbilofopbie durch feine Briefe und durch 
Aufjäge in Wielands Merkur, Schüg durd die allgemeine 
Literaturzeitung, zu der Zeit als Neinbold in Jena mit großem 
Beifall Tehrte, mit ſolchem Glück empfohlen, daß jeder gebildete 
Mann in Deutichland ein Bedürfnig empfand, mit ihr befanut 
zu ſeyn. Aus Deutichland, aus Dänemarf, aus dem Norden, 
ja aus allen Ländern Europas kamen nicht blos Studirende, 
fondern auch Männer jedes Alters nah Jena, weil Kants 
Schriften dunfel waren und Reinhold für Far galt. Er lehrte 
fein eignes Syſtem, obgleich er auch nicht gerade wörtlich Kant 
folgte, man nannte daher oft im Scherz feine Lehre die Philo- 
fopbie ohne Namen. Es fonnte fih Reinhold hernach gegen 
Fichte, der Energie des Charakters mit den Eigenfchaften eines 
tiefen Denfers verband, ſchon aus der einzigen Urſache nicht 
behaupten, weil in einer geiftigen Revolution wie in einer po- 
litifchen, nur ein durchaus tüchtiger Neformator oder ein furdt- 
barer Charlatan die Maflen in Bewegung bringen kann. — 
Sacobi mit feiner vornehmen Miene und feinem ariftofratiichen 
Damenſtyl, fand daher audy beim Bolfe oder bei Studenten 
nie Eingang. 

Mas den Zuftand deuticher Bildung in jener Zeit (etwa 
1787) im Allgemeinen betrifft, jo waren die Schulen ſchon da- 
mals verbejjertz aber das Volksſchulweſen und häusliche Er- 
ziehung Fränfelten ſchon damals an den Folgen Rouffeau’jcher und 
Bafedowicher Theorien, das heit am Nützlichkeitsſyſtem, an der 
Berflahung und Bielwilferei, woran fie noch immer leiden; den 
gelehrten Unterricht hatte Heyne zwar verbeflert und hatte ji 
große Berdienfte darum erworben, allein es bedurfte einer neuen 
Revolution, wenn er nicht feinen Zweck verfehlen und eine breite, 
ftatt einer tiefen Bildung hervorbringen ſollte. Dieſe Revolu— 
Iution oder diefen neuen Fortſchritt Des deutſchen geiftigen Lebens 
rief dann die neue Philoſophie hervor, dabei wirkten aber ſehr 


— 


mächtig mit, das großartige Schauſpiel der franzöſiſchen Revo— 
1 = 
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lution, Göthes und Schillers vollendete Poeſie in gebundener 
und ungebundener Rede, und hernach das Pochen und Stürmen 
der Schlegel und der Romantiker. Heynes und ſeiner Schüler 
breite und oft aller kritiſchen und grammatiſchen Schärfe er— 
mangelnde Erklärung der Alten genügte nicht mehr; F. A. Wolf 
gab der gelehrten Schulbildung eine neue, dem Bedürfniſſe der 
erreichten neuen Bildungsſtufe angemeſſenere, Form. Voß er— 
warb ſich dabei neue Verdienſte zu einer Zeit, als ſich ſeine 
eigne Poeſie überlebt hatte, welche ganz der Periode von 1770 
bis 1790 angehört. Seine Ueberſetzungen der Alten, welche in. 
die ſpätere Zeit fallen, mögen nämlich oft etwas zu ſteif ſeyn, 
ſie führten indeſſen die Deutſchen, die Wielands Ueberſetzungen 
ganz vom eigentlichen Sinn der Alten ableiteten, zu der Erkennt— 
niß, daß in ihnen noch etwas anderes liege, als Heyne und 
Wieland darin ſuchten und fanden. 

Der bekannte Archäolog Böttiger, der dem Kreiſe der da— 
mals in Weimar verſammelten, um die deutſche Literatur ver— 
dienten Männer angehörte, hat in einem jetzt gedruckten Tage— 
buche über das, was er hörte und ſah, alle Namen berühmter 
Männer, welche in der Zeit, von der wir reden, im Weimar— 
ſchen lebten und ſchrieben, zuſammengeſtellt, um zu beweiſen, daß 
damals Weimar vorzugsweiſe Sitz der deutſchen Bilduug war; 
uns dürfen aber Namen nicht täuſchen, weil wir im langen 
Leben erfahren haben, wie leicht der Ruhm berühmter Männer 
gemacht, und wie leicht er zerſtreut wird. Wir leiten die Re— 
volution unſerer Literatur von ganz andern Urſachen ab, als 
von Weimarſchen Mäcenaten und von ſogenannten berühmten 
Leuten, welche ſich um dieſe ſammelten; das bedarf einer kurzen 
Erklärung. | 

Die Fleinen Berhältniffe Fleiner deutfcher Städte, Höfe, 
Neftdenzen, das Treiben der Univerſitäten, ihrer Parteiung und 
ihres Flittergoldes, hätten auch Damals in Deutfchland Achte 
Größe, wahre Poefte und einen Adel des Geiftes, der, ohne 
Umſicht und Rückſicht, nur das Ideale anerkennt, nicht auffom- 
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men laſſen, wenn nicht die Umſtände eingetreten wären, die wir 
unten anführen wollen. Ber dies bezweifeln ſollte, der darf 
nur in Göthe's und Schillers Correſpondenz Tefen, wie die bei- 
den großen Männer über den berrfchenden Geſchmack lagen, wie 
jebr fie ſich beſchweren, daß diefe Mäcenatenwelt über die Aufſätze 
in den Horen die Nafe riimpft, Auch Friedrich Schlegel weift im 
Athenäum dies vornehme Publikum der Kogebue, Iffland, Mufäus 
u.a. bewundernden Welt, welches über die Umnverftändlichfeit der 
neuen Schule Fagte, derb zurecht. Wer an Wielands und Ber- 
tuchs literariſche Induftrie denkt, wer in der Correfpondenz des 
Profeffor Schüs, der die Senaer Piteraturzeitung zu einem Tri- 
bunal gemacht hatte, welches unbedingt über Werth und Un— 
werth der Bücher entfchied, gefeben hat, wie man Ruhm ver: 
lieb, wie man ihn erwarb und wie man damit trödelte, der 
wird einfeben, dag das Berdienft der Regierung von Weimar 
mehr negativ als pofitiv war, Die Fleinen ſächſiſchen Höfe ga- 
ben Lehr- und Denffreiheit, während in Berlin Wölner und 
Biſchofswerder ein abgeſchmacktes Neligiongediet zur Norm des 
Glaubens machten, und die churfürftlich - fächfifchen Lutheriſchen 
Confiftorialräthe von den Philofophen fogar forderten, daß fie 
lehren follten, swie der Katechismus lautet. In Defterreich war 
unter Leopold alles voller Spione und jeder, der lehrte und 
dachte wie Kaiſer Sojeph II. ward graufam verfolgt; in Baiern 
machten Carl Theodors Erjefuiten Jagd auf die Illuminaten; 
der Journalismus der Zeit hatte daher allerdings damals, wenn 
auch nicht feinen Sit, doch feine Hauptquelle in Weimar und 
Sena. 

Außer den philofophifchen Sournalen, welche erft Fichte’s, 
hernach Schellings Lehre in Deutichland verbreiteten, Die wir 
weiter unten nennen werden, wollen wir nur einige wenige an— 
dere nennen, die, wenn fie auch nicht in Sena oder Weimar 
gedruckt wurden, Doch von dort ausgingen. Der allgemeinen 
Literaturzeitung und des deutfchen Merfurs ift ſchon oft gedacht 
worden, jpäter entftanden Bertuhs Modejournal, London und 


6 Deutfche Literatur, Einleitung. 


Paris, die neue Thalia, die Horen, Herders Adraſtäa, Wie- 
Yands attifches Muſeum, und als poetifches Journal können 
auch die jährlich erſcheinenden Muſenalmanache Schillers an— 
geſehen werden. Auch das für die Revolution der deutſchen 
Belletriſtik wichtigſte Journal, das Athenäum der beiden Schle— 
gel, ward von Jena aus redigirt. Wie nöthig indeſſen eine 
völlige Veränderung des Geſchmacks des großen Publicums 
war, wird man am beſten daraus ſehen, daß auch in Weimar, 
wie in Mannheim und Berlin, Iffland, Kotzebue, Jünger, nicht 
allein auf der Bühne herrſchten, ſondern, daß ihre matten Ro— 
mane neben Lafontaine, Stark und den Ritterromanen der Zeit, 
Volkslectüre waren. Sogar ein Brandes erzählt uns in ſeiner 
Selbſtbiographie, daß er an den wegen ihres Geſchmackes be— 
rühmten Höfen als Schauſpieldichter geſucht und geehrt war, 
wenn er gleich eingeſteht, daß er als Schauſpieler Iffland und 
Eckhof weit nachſtand. Von welcher Art der herrſchende Ge— 
ſchmack war, worüber Göthe und Schiller ſich ſo bitter beſchweren, 
wird man am beſten aus dem ſehen, was Göthe in einer Con— 
verſation, die uns Böttiger in ſeinen literariſchen Zuſtän— 
den und Zeitgenoſſen aufbewahrt hat, von Ifflands Stücken 
urtheilte. Dies Urtheil trifft ohne Ausnahme alle damals be— 
liebte und geleſene Schauſpieldichter und Romanſchreiber, deren 
ſämmtliche Produkte an derfelben-Flachbeit, Sentimentalität und 
Accommodation an den falſchen Geſchmack der Zeit litten, welche 
Göthe an Iffland tadelt. 

„Zwei Hauptfehler, ſagt Göthe, findet man in allen Stüden 
Ifflands. Zuerft wird darin alle moralifhe Bildung von Außen 
herein, nicht von Innen heraus bewirkt; daher fommt das Ge- 
waltfame, Zufammengedrängte, und Gehäufte in feinen Stüden. 
Der Commiſſär Wallmann in der Ausftener ift ſchon viele Sabre 
bei der verfehrten Wirthichaft feines Bruders Augenzeuge u. |. w.; 
aber erft, wo das Stüf zu fpielen anfängt, regt ſich der Braufe- 
fopf, ftürmt an der großen Glode u. ſ. w. Es ift durchaus 
feine hinreichende Urſache, warum dies Alles erft jest, mo das 
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Stück eintritt, ſo von Außen herein kommen müſſe. So macht 
der Staatschirurgus Richter im Scheinverdienſt heute erſt 
Lärm und Ordnung, da er doch ſchon zwanzig Jahre lang ſein 
Pfeifchen bei feinem amicus geraucht und die Scheinverſuche feiner 
Frau und Kinder mit angefehen bat. Eben darum, weil alle 
Motive von Außen herein blos zufällig zur Hauptentwidelung 
wirfen, nicht aus dem Charakter hervorgehen, braucht Iffland 
fo viele Nebenfiguren und Ausftaffirungen zu feinen Stüden; 
denn er will durch fie den Ausgang motiviren,“ 


Einen zweiten Punft, den Göthe den Leuten vorwirft, 
welche in jener Zeit Schaufpiele und Romane für Das große 
Publicum fchrieben, hätten wir vielleicht ausfchliegend erwähnen 
folfen, weil er nicht wie der Erfte fih auf äfthetiihe Prüfung 
bezieht, fondern unmittelbar das Leben angeht. 


Göthe jagt, „Iffland fest überall Natur und Gultur in 
Contraſt. (Wir würden fagen, er folgt darin dem Tone einer Zeit, 
die mit Nouffeau fhwärmte und in der Erziehung das Syftem 
Bafedows, Campe's, Salzmanns befolgte; folglich gleich Diejen 
Cultur mit Ausartung verwechfelte.) Cultur, fagt daher Göthe, 
ift bei Sffland immer die Duelle aller moraliichen Berdorben- 
heit, wenn feine Menfchen gut werden follen, fehren ſie in den 
Naturzuſtand zurück. Der Hageftolz gebt auf feine Güter und 
beirathet ein Bauermädcen u. ſ. w. Das tft ein ganz faljcher 
Gefihtspunet, aus welchem alle Gultur verunglimpft wird, da 
es vielmehr das Gefhäft des Schaufpieldichters fein follte, zu 
zeigen, wie die Cultur von Auswüchfen gereinigt, veredelt und 
Yiebenswürdig gemacht werden könne. Die Idyllenſcenen, bie 
in Ifflands Stüden ebenfo wie in Kotebue, fo wohl gefallen, 
find eine füße, aber eben deshalb für die Menge deito gefähr- 
lichere Schwärmerei.” Göthe harakterifirt bei der Gelegenheit 
Die ganze vornehme Welt feiner Zeit dadurch, daß er beifügt: 


„Aland ift nicht Schuld, dag er die Wirfung der Gultur 
verfannt und gebildete Menfchen falfch gezeichnet hat. Seine 
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Beobachtungen ſind richtig, ſeine Copien treu, die Originale 
derſelben ſind Schuld, daß ſeine Stücke nicht beſſer ausgefallen 
ſind. Iffland copirte die Welt, die er in Mannheim unter Carl 
Theodor beobachten konnte. Die Cultur dieſer Welt war eine 
Fratze ächter Cultur, Kunſt und Wiſſenſchaft der Höfe und ihrer 
Creaturen und Günſtlinge waren Treibhauspflanzen; losgeriſſen 
von den herzloſen Modepuppen, mit denen er täglich leben 
mußte, hätte er ganz andere Charaktere gezeichnet, ganz andere 
Anſichten in ſeinen Stücken entwickelt, als er gethan hat.“ 


Wir glauben nicht nöthig zu haben, nach dem, was wir 
im vierten Bande von der Verflachung der Literatur geſagt ha— 
ben, und nach dem Urtheile, welches Göthe in den vorhergehen— 
den Worten über den Geſchmack der ſogenannten Gebildeten und 
über die Producte der von ihnen bewunderten Schriftſteller aus— 
ſpricht, noch einen Beweis hinzuzufügen, daß die philoſophiſche 
und romantiſche Bewegung im Anfange unſeres Jahrhunderts 
ein Fortſchritt und eine neue Stufe der Nationalentwickelung 
war. Sollte noch ein anderer Beweis der herrſchenden Flach— 
heit und Plattheit, alſo des Bedürfniſſes der faſt cyniſchen Keck— 
heit der Transcendentalphiloſophen und der Gebrüder Schlegel 
und ihrer Freunde, zu denen die Verfaſſer der RXenien gehörten, 
erforderlich fein, fo würden wir ihn leicht aus Jüngers drama- 
tifchen Arbeiten und aus feinen Romanen hernehmen fünnen, 
Süngers Schaufpiele fallen faft alle in die Sabre von 1785 
bis 17895 er hörte alfo gerade um die Zeit, mit der wir biefe 
Geſchichte beginnen, auf, für die Bühne zu dichten; allein er 
blieb beliebter Romandichter. Seine Romane find ſchon dem 
Titel nach Fabrifarbeiten und man muß die foftbare Zeit be- 
dauern, welche von den Menfchenelaffen, für welche fie beftimmt 
waren, mit dem Lefen von Schriften verborben wurden, deren 
Styl eden fo platt, als ihr Inhalt armfelig und ihr Wiß er- 
bärmlich iſt. Der erfte diefer Nomane ift Heldreich Wurm- 
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famen von Wurmfeld (das foll wigig feyn), ber 1781 bie 
4737 erſchien, der legte ift, Fris, ein komiſcher Noman, der 
um 1796 gedrudt ward, 


b. Erfte Anfänge der Revolution der Literatur und ber Res 
formation des dbeutfhen Lebens durd gentale und originelle 
Schriftſteller. 


4 
Schillers erſtes Wirken. 


Wir glauben uns ſehr kurz faſſen zu dürfen, weil in 
unſern Tagen ſehr viele, zum Theil ausgezeichnete Schrift— 
ſteller Alles, was Schiller und Göthe angeht, ausführlich be— 
handelt haben; wir müſſen indeſſen doch hier und da manche 
Puncte berühren, die außerhalb des Kreiſes liegen, worin wir 
uns halten ſollten. Es iſt deshalb doppelte Pflicht, wiederholt 
zu erinnern, daß dies nur geſchieht, um das Verhältniß der 
Schriften zum Zeitgeiſt deutlicher zu machen, nicht um die Schrift— 
ſteller oder den Inhalt ihrer Schriften zu kritiſiren. 

Göthe's ward ſchon im vierten Bande dieſer Geſchichte als 
eines Meteors erwähnt, welches unter der Menge von Dichtern 
und Schriftſtellern, die entweder durch Klopſtock oder Leſſing 
geweckt wurden, Alles überglänzend hervorging; Schillers An— 
fänge fallen in die Periode, die wir hier zu behandeln haben, 
wir müſſen daher ihrer zunächſt erwähnen. Wir müſſen um ſo 
mehr auf Schillers erſte, früher nur im Vorbeigehen erwähnte 
Thätigkeit bis auf ſeine Berufung nach Jena zurückkommen, als 
ſeine erſten dramatiſchen Arbeiten in einem ganz andern Ver— 
hältniß zur politiſchen Lage und zum beſtehenden Zuſtande Deutſch— 
lands ſtehen, als die ſpäteren. Sie ſprechen überall den Un— 
willen einer edlen Seele über die in jener Zeit allgemeine Un— 
terdrückung der Freiheit und über die Servilität der Beamten 
und ſogar der Gerichte mit jugendlicher Kühnheit aus. Später 
ward freilich Schiller mit einer adligen Dame vermählt und in 
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den vornehmen Kreis gezogen, es zeigt fi) aber dennoc, überall, 
daß er nicht den Egoismus ariftofratifcher Kreife gleich mit der 
Muttermilch eingefogen hatte, wie Göthe. 

Sonderbar ift es, daß Schiller, der gerade das Gegentheil 
Ifflands war und in feinen evften Stüden, befonders in Kabale 
und Liebe, die in Mannheim und am Pfälzer Hofe herrfchenden 
Sitten und täglichen Gewohnheiten auf eine fehauderhafte Weife 
darftellte, auf der Mannheimer Bühne und durch Sffland zuerft 
dem deutfchen Publicum auf eine folhe Weife empfohlen ward, 
daß fein Name fogleih in Aller Mund war. Die Räuber 
wurden nämlich zuerft in Mannheim auf die Bühne gebracht 
und Eckhofs ausgezeichneter Schüler Iffland erwarb fi durch 
Die Art, wie er den Carl Moor fpielte, den Ruhm eines deut— 
ſchen Garrick. Das Stück felbft bewies durch feine Außere 
Form, was Schiller durch feine Erklärung über feine Borftel- 
Yung vom Zwed des Drama beftätigte, daß er in Nüdficht Der 
Theorie noch neben Diderot ſtehe, wenn er gleich in der Aus— 
führung Shakespeare an Kühnheit überbietet, Er ſchrieb näm— 
ih die Räuber, die voll gar zu kühner und dreifter Poefte find, 
in Profa, weil er fih zu dem Grundfage der Schule Diderots 
befannte, daß jedes Drama eine Nachbildung des Verkehrs im 
gewöhnlichen Leben fei und als folche auch in der Sprache deffel- 
ben abaefaßt fein müffe. Daß. übrigens feine Dichterfähigfeit 
unendlich viel größer war als feine gelehrte Bildung, lernt man 
aus der Vergleichung der Sprache der Verfonen, mit der Sprache 
des Dichters, wenn er in eigner Perfon ſpricht. Wir verftehen 
nämlich unter gelehrter Bildung nicht die ihın mangelnde Kennt- 
niß der Griechen, die er nie erlangt hat, fondern die mangel- 
hafte Bekanntſchaft mit der Literatur feiner eignen Sprache und 
ihrer grammatifchen und profodifchen Negeln. Da diefe Be— 
merfung nicht Schiller angeht, der ja als Dichter über der 
Zeit ftand, fordern die Zeit und ihre Bildung, jo muß der 
Lefer, um und richtig zu verftehen, in der erften Ausgabe der 
Räuber (1781 auf 14 Bogen) die Vorrede, wo er in eigner 
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Perſon redet, mit dem Stüd vergleihen, wo er als Dichter 
Andere ſprechen läßt. Die Vorrede zeichnet fih durch fchlechten 
und fehleppenden Styl, durch ungrammatifhe Sprade aus; im 
Stücke ſelbſt hat Styl und Sprache ſolche Kraft, dag Jedermann 
höchſt unwillig war, als ein Plümide ſich unterftand, ein Mei 
fterwerf nach feinem und nach der Berliner Geſchmack für die 
Berliner Bühne zurecht zu machen. 

Die Aufführung der Näuber ift übrigens für die neue Ne- 
volution unferer Literatur und Poeſie, welche feit 1790 durch 
Göthe und Schiller, durch die Transcendentalphifofophie, durch 
die Schlegel und die Nomantifer bewirkt ward, entjchieden be- 
deutend. Die deutfche Flachbeit, Sentimentalität und Vorliebe 
für den Mittelweg, der nur allein zum Mittelmäßigen führen 
fann, war mit einem Schlage erfchüttert. Das Stüd hat Schau— 
der und Entſetzen erregende Scenen, es verſchmäht die Art 
MWahrfcheintichkeit, welche in Nomanen gefucht wird, es iſt in 
einer kühnen Sprache verfaßt, die oft alle grammatifche und 
vhetorifche Regeln verſchmäht und wirkte doch gleich einem Blitz— 
ſtrahl. Obgleich Schiller hernach unter den Gelehrten in Jena 
und in Verbindung mit Göthe Stüde ausarbeitete, welche den 
Forderungen der Kritif mehr entiprechen, als die Räuber und 
Kabale und Liebe, fo zweifeln wir doch, ob in den fpäteren forg- 
fältiger gearbeiteten und mehr im philofophiichen Ton gehal- 
tenen Stüren fo viel Genialität und Driginalität fey als in 
den erfteren. 

Nah den Räubern erfhien um 1783 in Mannheim ein 
Stück von Schiller, welches feine Kortjchritte bewies und 
das Gefchrei, als wenn er zur Schule der fogenannten Kraft 
genies gehöre, milderte, ſich aber dagegen der franzöfifchen 
Schule etwas näherte, Es war Die Verſchwörung des 
Fliesen zu Genua, wo weniger Formloftgfeit, mehr Anfchlie- 
fen an das Bedürfnig der Bühne und der Schaufpieler, mehr 
Wahrfcheinlichfeit und Milde, ein Anfchmiegen an die Forderun- 
gen des großen Publicums beweifen, welches in den Näubern 
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vermißt ward, Ob dies in der That ein Fortfchritt heißen fonnte, 
wagen wir nicht zu behaupten, gewiß ift aber, daß aus ber 
Vergleihung der verfchiedenen Ausgaben der Räuber das Fort- 
fhreiten Schillers deutlich hervorgeht. Genau betrachtet fuhr 
ber Dichter auch im Fiesco fort, das ganze Gebäude der von 
Ariftoteles abgeleiteten franzöfifchen Negeln des Drama zu er- 
fchüttern umd die Deutfchen zu lehren, wie man, auch ohne zur 
fpanifchen Kühnheit vorzufchreiten, die bergebrachte Convenienz 
des franzöſiſchen Theaters verachten fünne, Man Fünnte fogar 
behaupten, daß in einem in Profa gefchriebenen Stück, wo bie 
Perfonen fih nicht in der Ffühnen Sprache der Räuber aus— 
fprechen, fich hie und da, fowohl die Wahrfcheinlichkeit der Er- 
eigniffe als die der Charaftere zu weit von der Wahrheit des 
Lebens entfernen. 

Bon der größten Wichtigfeit für den deutfchen Verfehr der 
letzten Zeiten des alten deutſchen fürftlichen, vitterfichen und 
fpiegbürgerlichen Lebens im achtzehnten Sahrhundert ift Das 
dritte Stüd der erften Periode von Schillers Thätigkeit für 
die deutfche Bühne, Dies Stüf war Kabale und Liebe, 
welches wir etwas näher ing Auge falfen wollen, weil es aus 
tiefem Unwillen über den Uebermuth der unzähligen Fleinen Ty- 
rannen hervorging. Wenn man die Beziehung yon Kabale und 
Liebe zum deutfchen Leben und Treiben richtig beurtheilen und 
zugleich Schillers warmen Antheil am Schickſale feiner Neben- 
menfchen und feinen Unwilien über ihre Behandlung, wie ihn 
Göthe in feiner Höhe nie empfand, kennen lernen will, muß 
man SKabale und Liebe mit von Thümmels Wilhelmine ver- 
gleichen, Thümmel faßt als Hofmann und als Edelmann die 
Sache, welche Schiller empört, wie fie Göthe auch faffen würde, 
Es ift eben nicht anders in der Welt, der Dichter macht alfo 
einen Scherz daraus, wenn der Hofmarfchall ein hübſches Mäd— 
chen, das er [os feyn will, ausftattet, und dem Pfarrer Dafür 
eine hochadlige Hochzeit und eine hochadlige Gefellfchaft ing 
Haus bringt. War es doc allgemeine Sitte, daß der Candi— 
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dat, der feine Pfarre erlangen fonnte, fie endlih als Zugabe 
zu einer Frau erbielt. Beifpiele wird man zu bunderten in 
der Gefchichte der Neichsritterfchaft und ihrer Patrimonialberr- 
fchaft finden, zum Ueberfluß verweifen wir die Lefer auf die 
Selbftbiographie des Schaufpielers Brandes, wo recht fchauder- 
bafte Beifpiele vorfommen. 

Das Berbältnif, welches der adlige Dichter in der Wil— 
helmine yon der fpaßhaften Seite faßt, ſtellt Schiller in Kabale 
und Liebe in feiner fchauderbaften Form dar, weil er damals 
noch ganz Plebejer war, Wenn in der Wilhelmine der Cha- 
rafter der deutfchen Bürgerlichfeit im Pfarrer entehrt und bie 
Servilität einer gefnechteten Seele als eine gewöhnliche Eigen- 
Schaft der auf die Gnade der Großen und auf ihre Almofen 
angemwiefenen mittlern Klaffen gefchildert wird; fo bringt Dagegen 
Schiller die adlige Borftellung von Ehre mit der bürgerlichen 
in Konflift. Schiller fest der Hofiprache Thümmel's die bürger- 
liche des Mannes von Ehre entgegen, der feine Menſchenwürde 
fühlt und dem Stolz des Standes und der Kafte diefes Gefühl 
entgegenfeßt. Die graufige Darftellung eines Zuftandes, wo der 
Privilegirte Alles wagen Fonnte, der Bürgersmann Alles Teiden 
mußte, macht das Stück zu einer auch von der politifchen Seite 
bedeutenden Erſcheinung, denn bier zum erften Male wird auf 
der deutfhen Bühne der Adel der Seele über den Adel der Ge- 
burt fo ſehr Dinausgefeßt, daß das umgefehrte Verhältniß, wel- 
ches in der Gefellichaft befteht, als unbaltbar erfcheinen muß, 
Man empfindet übrigens leicht, Daß gerade Das Hochtragiſche 
und das Unwahrſcheinliche dem in Profa gefchriebenen Stüde 
fchaden mußte. 

Bergleiht man übrigens die Urtheile der Ton angebenden 
Kritifer jener Zeit über diefe Stücke mit den Stüden felbft, fo 
fiebt man, wie weit der Dichter feiner Zeit fehon damals vor— 
aus war, Das Publicum hielt Stätte für Kunft, zierliche Rede 
für Poefte, es zog verftändige Anordnung dem Fühnften Fluge 
der Phantafte vor und nahm Rhetorik für Philoſophie; das 
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fieht man aus den Beurtheilungen der Verſchwörung des Fieseo. 
Man rühmt zwar, daß fih Schiller in diefem Stüde von ber 
Manier der Kraftgenies entfernt habe; allein man findet, Daß 
er noch viel weiter gehen und auch dasjenige opfern müffe, was 
ihn zur Sonne unter den Sternen der Schaufpieldichter machte, 
Eigenthümlich war ihm nämlich gleich anfangs, was ihn fein 
ganzes Leben hindurch ausgezeichnet hat, daß er einen Pomp 
und einen Pathos annehmen fonnte, den Göthe verſchmähte, 
weil er, zum Dichter geboren, im Einfachen groß war, weldes 
feines Schmudes bedarf, Er fah es daher gern, Daß der ge- 
müthliche Schiller auf einem andern Wege als er, Lieblinge- 
dichter der Nation werde und die, welche feine eigne Einfalt 
nicht zu würdigen wüßten, oder durch feine falte Ruhe abge-- 
fchreeft würden, durch Pomp und Feierlichfeit des Ausdruds zur 
Welt der Ideale erhebe. Senen Kritifern, son denen wir reden, 
war Schillers Sprache zu bilderreich, zu voll von Wortjpielen, 
Gleichniſſen und dergleichen, Schiller fühlte übrigens felbft, 
daß er Unrecht gehabt habe, Diderot zu folgen, er erfannte, 
daß die ivealifhe Welt feiner Gattung der Tragödie, wie Das 
Drama der Alten, in Berfen dargeftelt werden müffe, damit 
der Zufchauer den Maßftab für fie nicht von der profaifchen 
Welt um ihn her, entlehne, Den Entſchluß, feine Stüde Ffünftig 
in Berfen zu fihreiben, ſprach Schiller gleich nad) der Erſchei— 
nung von Kabale und Liebe Hffentlich aus. 

Dies gefhah um 1784 in der rheinischen Thalia, einer 
periodischen Schrift, welche Schiller als eine Art Theaterjournal 
in Mannheim herausgab, Er fuchte in einem eignen Auffage 
zu bemeifen, daß ein Trauerfpiel nothwendig in Verſen gefchrie- 
ben feyn müßte, und theilte in demfelben Sournale Proben ſei— 
nes erften in Verfen gefihriebenen Trauerfpiels mit. Einzelne 
Stücke yon Schillers Don Carlos famen auf diefe Weife zuerft 
ins Publicum, das ganze Stück erfchien erft 1787. Zu bedauern 
bleibt es indeffen immer, Daß der zweite unferer Dichter einen 
ſchlechtern Unterricht genoffen hatte, als Göthe, Leffing, Klop— 
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ftorf; die Sprache und die Kunft des Bersbaus würden burd) 
ibn viel gewonnen baben, was wir jett nicht zu behaupten 
wagen. Die Ausführung des Testen Sates ſcheint uns weder 
in unfer Bach, noch an diefen Ort zu gehören, wir wollen ins 
deffen andeuten, was wir fagen wollen. In Beziehung auf 
Sprache und auf ihre Negeln leſe man in der Gorrefpondenz 
des Herausgebers der allgemeinen Literaturzeitung, bie bittere 
Nahweifung von Spracdfehlern in Schillers Briefen; in Be 
ziehbung auf Metrif und Profodie bat fih einmal der Berfaffer 
diefer Gefchichte Die Mühe gegeben, die Braut von Meffina zu fean- 
diren. Er that dies der Chöre wegen, bat aber felten auch 
nur einen einzigen Vers gefunden, in welchem nicht ein Fehler 
gegen Profodie oder Metrif war. 

Um die Zeit, als der Don Carlos erſchien und Schiller 
gegen einen armfeligen Sahrgebalt feine Wohnung nad) Sena 
verlegte, war er ſchon als lyriſcher Dichter allgemein anerfannt 
und hatte ſchon alle Dichter der Klopftodichen und Gfleimfchen 
Schule durd feine pbilofophifche Lyrif verdunfelt, Bürger, den 
Schiller wohl etwas zu hart beurtheilt hat, war vielleicht in 
einem gewiffen Sinn mehr eigentlicher Volksdichter als Schiller 5 
aber Niemand verftand beffer als Schiller ein gemüthliches, 
ſchwärmendes Volk durch philoſophiſche Dichtung zur Welt der 
Ideen zu erheben. Diefer Punct ift für den Fortfchritt der 
Nation zur Zeit der franzöfifchen Nepublif und des Kaiſerthums 
befonders wichtig, weil durch Schillers Gedichte die ganze Na— 
tion für Philoſophie und Idealität zu einer Zeit geweckt ward, 
als die Idealphiloſophen in den Schulen den Gelehrten die 
Mangelbaftigfeit aller feit Ariftoteles erfundenen Spfteme be- 
wiefen. Das ganze deutiche Leben ward, wie wir aus der Er- 
innerung wiffen, von Innen aus in eine lebhafte Bewegung 
für alles Ideale gebracht, von der man in der ganz auf Das 
Neale und Materielle gerichteten frühern Zeit, die in unfern 
Tagen wiederzufehren fcheint, auch nicht einmal eine Vorftellung 
hatte, Dies führen wir übrigens nur als Thatfache an, wir 
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wollen e8 weder Toben noch tadeln, gewiß ift aber, daß Phile- 
fopbie und philofophifche Dichtung in der traurigen Zeit des 
fremden Druds den edleren Seelen Troft, Ruhe, Beſchäftigung 
gaben, und fie ftärften und ftählten, um Alles zu wagen und 
Alles zu dulden, um die Ketten zu fprengen, womit Bonaparte’s 
Polizei und feine Schergen, zu denen fogar deutfche Fürften 
fi) gefellten, das deutjche Leben gebunden hatten. 

Schillers Wirkfamfeit im deutfhen Publicum war ſchon 
fehr bedeutend, als Göthe von feiner erften Neife nad) Italien 
zurücfam und ſich enge an ihn anfchloß, das werden wir im 
Folgenden (3) nachweifen. Wir könnten ohne Weiteres ſogleich 
son der vereinten Thätigfeit beider für die Umgeſtaltung der 
Literatur und des Lebens reden, wir müſſen aber, um beffer 
verftanden zu werden, erſt den Punet beftimmen, auf dem Göthe 
ftand, dann noch einmal auf Schiller zurüdfommen, hernach 
des Anfangs der neuen Thätigkeit Klingers und endlich bes 
Gangs der Transcendentalphilofophie gedenfen, ehe wir bes 
Triumphs der beiden großen Dichter und der Nomantifer er- 
wähnen, 

2; 
Odthe, 

Mas bis dahin Göthe in der erften und zweiten Periode 
feines Dichterlebeng, die wir im. vierten Bande behandelt haben, 
bis zu der Zeit, ald Schillers Don Carlos erfchien, geleijtet 
hatte, zeigt ein flüchtiger Blick auf die um 1787 erfchienene 
bei Göſchen verlegte erfte Ausgabe feiner Werfe, Da bier alle 
in den früheren Abfchnitten diefes Werfs von ung erwähnten 
Arbeiten des Dichters in verbefferter Geftalt erfcheinen, fo könn— 
ten wir die Fortichritte der Zeit durch Bergleihung mit den 
erſten Ausgaben nachweiſen, dies ift aber unferes Fachs nicht, 
wir wollen daher nur foweit auf das vorher Gefagte zurüd- 
fommen, als es zum Berftändniß des hier Folgenden durchaus 
nöthig ift. Wir übergehen daher Götz von Berlichingen, Wer- 
thers Leiden u. |. w., um Dagegen nocd einmal anzugeben, in 
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welchem Verhältniß zur Umgeftaltung des ganzen deutfchen Lebens 
die Fleinern Stüde ftehen, die bier wieder gedrucdt find und 
auc des Meifterftücds der deutjchen dramatischen Poeſie noch) 
einmal gedenfen, wäre e8 auch nur, um zu zeigen, warum wir 
in der Kolge fo große Bedeutung darauf legen, daß die Schlegel 
ihre Nefthetif ausfchliefend auf Göthe gründeten. 

Wir treffen in diefer Ausgabe zunächſt Die Mitſchul— 
digen, die Gefchwifter, Stella, "die weder durch die 
Fabel des Stüds, noch durch die darin aufgeführten Charaftere 
anziebend find, denn die Gefchwifter find troß aller lm- 
arbeitungen ftets unvollfommen geblieben und die Fabel der 
Mitfhuldigen bat nicht das geringfte Intereſſe. Uns find 
fie aber für die Fortfchritte Des Lebens der Deutfchen bedeu- 
tend. Man vergleiche nur den Ton und die Art der Unter— 
haltung, die Leichtigkeit des Ausdrufs und der Sprade mit 
einem der beften Luftfpiele der Jünger, Sffland und Kogebue, 
und man wird fehen, daß diefe nirgends über den platten und 
flachen Converfationston der Fleinen Städte ſich erheben, daß 
ihre Sprache affectirt oder fchwerfällig, ver Wis matt iſt; Göthe 
dagegen giebt der Sprache und der Unterhaltung Flügel. Ernft, 
fräftig und edel war unfere Sprache fchon durch Leſſing ge- 
worden, leicht wie einen Hauch machte fie Göthe, das zeigt fich 
im Werther und in diefen Stüden, da fte blos durch die Form, 
nicht durch den inhalt ausgezeichnet find. Das Spiel mit 
Tönen und mit leichtem Bau der Perioden und der ganzen 
Rede, welches Göthe jo meifterhaft verftand und fpäter oft 
mißbrauchte, um ung fpielend zu unterhalten, ohne ung zu be- 
lehren ift in diefen Stüden ganz an feinem Plage. Die Ges 
fühlfamfeit der Zeit, welcher Stella angehört, hat Göthe auf 
eine eigenthümliche Weife für feinen Zweck benußt, um den Gon- 
verjationston Der Deutfchen dem italienischen und franzöftfchen 
näher zu bringen, ohne dag man Abficht oder Kunft wahrnimmt. 
Leichter und feiner Scherz, Ironie Unterhaltung ohne Abjicht- 
lichfeit und eine dieſem angemefjene Sprade war bis dahin 
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den Deutfchen unbefanntz aus diefen Fleinen Stüden erſt fah 
man, daß man fih im Kreife eineg gebildeten Hofes ebenjogut 
der deutfchen als der franzöftfchen Spradye bedienen fünne, Das 
hatte König Friedrich IL nie geahndet. Die jugendlichen Ein- 
fälle, die man in diefer Ausgabe fehon zu einem Ganzen ver- 
bunden findet, mögen von der jugendlichen Friſche und von ber 
Eingebung des Augendlids, in welchem fie gedichtet wurden, 
etwas verloren haben, fie führen ung aber immer die von jener 
Zeit bewunderten Modeartifel der Literatur auf eine fcherzhafte 
Weiſe in der Form vorüber, worin fie der größte Geift ber 
Nation ſah. Die Form der erwähnten Dichtungen zeigt, bis 
zu welchem Grade der Leichtigkeit die deutſche Sprache gebracht 
war, Iphigenia auf Tauris bewies durch Inhalt und Form, 
daß es möglich fey, ohne gleich den Franzoſen zu Pomp der Rede, 
zu Nhetorif und Sophiftif feine Zuflucht zu nehmen den Ernft 
des griechifchen Drama zu erreichen, oder fogar zu übertreffen. 
Göthe war freilich in diefem Stücke der Zeit vorausgeeilt, bie 
unübertreffliche Einfalt war dem Bolfe nod zu hoch, für die 
Bühne war eg nicht, denn dort galt nur Pomp und Lärm; 
aber alle Gebildeten freuten fih, daß die Sprache zu dem 
Grade verfeinert fey, daß ein ſolches Stück auf ſolche Weife 
deutfch gefchrieben werden könne. Sprache und Literatur hatten 
einen Riefenfchritt gemacht. 

Als nämlich Corneille und Racine die griechifhe Mytho— 
logie und Altefte Gefchichte benusten, um das griechifche Trauer- 
jpiel in veränderter Geftalt wieder auf die Bühne zu bringen, 
mußten fie zur Nhetorif der Lateiner ihre Zuflucht nehmen und 
ihrer Sprache gefünftelte Würde geben; Göthe bewies, daß man 
im Deutſchen zugleich würdig und ganz ungefchminft reden könne. 
Die Neden der tragischen Verfonen der großen Dichter der Grie- 
hen haben oft einen Fleinen Anfteich von Bombaſt; in der Iphi— 
genia gebt nie irgend eine Perfon bei irgend einer Gelegenheit 
auf Stelzen, und die Negelmäßigfeit des Stüds beſchämte alle 
Die, welche ganz allein von der Originalität Shakespeares, der 
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allen Negeln Troß bietet, das Heil der deutſchen Bühne ev- 
warteten, Deutichland batte fortan unübertvoffene Mufter des 
Drama aller Gattungen; vom Gög von Berlichingen zum Cla— 
vigo war ein großer Schritt, vom Götz zu Stella und zu den 
Mitfchuldigen, war in Ton, Sprade, Manier ein noc) größe- 
ver, vom Götz zur Spbigenia bob fih unfere Dichtung vom 
Shafespeare bis über die Griechen hinaus. Alle Regeln der 
franzöfischen Bühne waren beobachtet, die Sprache ebenfo weit 
vom Pomp des franzöfiichen Kothurns entfernt, die auch Alfter 
nachzuahmen ſucht, als vom gefünftelten Griechentbum der 
Schlegel. Die Berfe, frei vom Gewicht der Trimeter und 
Zetrameter, bewegen fich leicht und geben der Form Driginali- 
tät, die Sprache iſt eben fo frei von der Dialeftif, Rhetorik, 
Sopbhiftif des Euripides, als von der Schulphiloforbie, die man 
bie und da im Sopbofles trifft. Dies Alles glaubten wir 
im Vorbeigehen bemerfen zu müffen, um anfchaulich zu machen, 
wie wichtig e8 für die Nation war, daß eine neue Philofopbie 
den beiden großen Dichtern das Anfehen endlich verfchaffte, wel- 
ces fie anfänglich vergeblich zu erlangen fuchten. Wir wer- 
den nämlich weiter unten ſehen, wie Schiller und Göthe ver- 
einigt durch die Horen den Geſchmack des Publikums umfonft 
zu leiten verfuchten und wie fie erſt anerfannt wurden, als 
die neue Transcendentalphilofophie ihnen den Weg gebabnt hatte; 
ebe wir indeffen von ihren vereinten Bemühungen reden, müffen 
wir noch einmal auf Schiller zurücfommen. 


I 
Schiller in Jena. 


As Schiller nah Jena kam, wurde dort durd Neinhold 
Kants Philoſophie in Furzer Zeit jo allgemein herrichend, daß Jeder, 
der nicht mit ihr vertraut war, als ein Mann betrachtet wurde, 
der nicht auf der Höhe feiner Zeit ſtehe. Schiller und Göthe 
waren aber gleichwohl nie zu bewegen, einem Schulſyſtem zu 


buldigen, obgleich Schiller fpäterhin Kants Kritif der Urtheils— 
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kraft in Sachen des Geſchmacks gelten ließ. Es war daher 
auch nicht gut berechnet, daß Schiller ſich nicht begnügte, durch 
feine lyriſchen Gedichte die Nefultate aller Philoſophie ins Herz 
und ing Gemüth der ganzen Nation zu bringen, fondern daß 
er auch in Proſa philofophiren wollte. Er zog fi) dabei vom 
Bolfe den Tadel zu, daß er zu dunkel fey, und warb von ben 
Gelehrten nicht anerfannt, weil er nicht Schulphilofoph war. 

Schiller als philoſophiſcher Dichter ift und bleibt Liebling 
des Bolfs, deffen Gemüthlichfeit er theift, denn er ift nicht fo 
fchöpferifch, alfo dem Volke näher als Göthe, faglicher als Her- 
der, weniger bald gräciſirend, bald teutonifirend und dogmatiſi— 
rend als Klopſtock, weniger fteif und auf dem Boden wandelnd 
als Voß. Sollte es eine fühne Behauptung fcheinen, daß wir 
ihn ſchon in dieſer Zeit einen VBolfsdichter nennen, fo bemerfen 
wir, daß fich dies auf feine in den alle Sabre von ihm ber. 
ausgegebenen Muſenalmanachen abgedructen Iyrifchen Gedichte 
bezieht. Durch diefe hob er das Gemüth des Volks über die 
Sphäre des durch die bürgerlichen Verhältniffe eingeengten Le— 
bens zur Spealität empor, und brachte menigftens eine Ahndung 
yon Philoſophie in Die ganz verflachte Literatur. Da wir die— 
fen Satz bier nicht weiter ausführen dürfen, fo erinnern wir 
für die erfte Zeit feines Auftretens nur an die Gdtter Grie- 
henlands und an das Gedicht, die Künftler, Er mwedte 
außerdem die ſervilen Gemüther zum Gefühl ihrer Menſchen— 
würde zu einer Zeit, als in Frankreich endlich einmal nur 
TZüchtigfeit und Fähigkeit dem Menfchen und Bürger 
Achtung verschaffte, während in Deutfchland damals, wie immer, 
nur Rang, Stand, Bermögen und Gunft der Fürften, wie jet 
in Frankreich, die Auszeichnung erhielten, die allein dem Ver— 
dienſte gebühret. | 

Schiller wollte aber auch unter den Gelehrten nicht blos 
im Bolfe als Lehrer der wahren Philofophie glänzen und über- 
ſah dabei, daß diefe nothwendig, wenn die Wiffenfchaft nicht 
untergehen fol, Syſtem und Schulfprache fordern müſſen; er 
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drang daber bei den Gelehrten nicht durch und in die Hände 
des Volks famen feine philoſophiſchen Aufſätze nicht. Zu leugnen 
ift jedoch nicht, daß feine Briefe über Don Carlos und 
die Auffäge, die er zu verfchiedenen Zeiten in Wielands Mer- 
fur einrücken ließ, viel dazu beitrugen, dem deutfchen Publikum 
eine der Zeit und der neuern Philoſophie mehr angepaßte 
Vorſtellung vom Wefen der Dichtfunft zu geben, als damals 
allgemein geltend war. Seine philofopbifchen Auffäge in 
Profa waren mebrentbeils Aftbetifchen Inhalts, daß fi aber 
Schillers in den Iyrifchen Gedichten vorgetragene Philoſophie 
von der Schulpbilofopbie Kants weit entfernte und daß er fei- 
neöwegs dem Falten damals geltenden Kantſchen Moralprinziv 
buldigte, oder auch Glauben und Ahnung einer höhern Ordnung 
der Dinge dem Falten Berftande opfern wollte, wie Die foge- 
nannten Rationaliften und die Erflärer der Bibel damals tha— 
ten, beweijet fchon allein fein Gedicht, Die Nefignation. 
Seine äfthetifchen Aufläse paßte er übrigens von 1790—1791 
dem Syſtem an, welches Kant in der Kritif der Urtheilsfraft befolgt 
bat. Am bedeutendften find in diefer Beziehung feine Briefe über 
äftbetifhe Erziehung des Menſchen und die Abhand- 
fung über Anmuth und Würde; allein die Wrrfung, welche 
diefe gehabt haben, ift durchaus nicht mit dem zu vergleichen, 
was gleich hernach durch die Schlegel geleitet ward. Schon 
die Keckheit der beiden Brüder und der derbe Ton, den fie an- 
nahmen, waren mehr geeignet, eine evolution des deutſchen 
literarifchen Lebens zu bewirken, als Schillers dunfle Zier- 
lichkeit. 

Glücklicher war Schiller in dem Verſuche, das Intereſſe 
des Volks für die Geſchichte vermöge der Poefte zu wecken, 
oder mit andern Worten, eine für das große leſende Publifum 
paffende eigne Gattung dichteriſcher Gejchichte beltebt zu machen. 
Der Verſuchwar mißlich, denn eg schien faft, als wolle er der Gefchichte 
ihren Werth und ihre Würde rauben und fie aus einer treuen 
Bewahrerin des VBergangenen zur Dienerin der Poefte und ihrer 
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weiblichen und männlichen Berwunderer machen, ald er die ver- 
wicelte und ernfte Gefchichte des breißigjährigen Kriegs in 
das Duodez und in den Goldſchnitt eines Almanachs drängte, 
Richt einmal das Beifpiel der Alten, Sallufts Gatilina und 
deſſen Sugurtbinifcher Krieg oder auch Plutarchs Biographien 
ſchienen hinreichend, den Verſuch zu entjchuldigen, da uns 
fere Zeit ganz andere Forderungen an die Gefchichte und an 
den Gefchichtfchreiber macht, als die Alten machten oder zu 
machen brauchten. Nichtsveftoweniger hat Schiller durch die 
Geſchichte des dDreifigjährigen Kriegs und durch 
die des Abfalls der Niederlande einen fehr edlen 
und großen Zweck erreicht. Er hat fi) der Gefchichte bedient, 
um die ganz verflachten Anfichten des bürgerlichen Lebeng zu 
yeredeln, Sinn für Aufopferung für Die größten Wohlthaten des 
Lebens, für Freiheit und Religion, zu wecen, und eine poetifche 
Betrachtung realer Berhältniffe der ftarren juriftifchen und reichs— 
hiftorifchen der deutſchen Neichsgefchichten entgegen zu ſetzen. 
Es wäre höchft ungerecht, wenn man Schiller mit Spittler oder 
irgend einem andern Gefchiehtfchreiber von Fach vergleichen oder 
ihn mit dem Maßſtabe meifen wollte, womit man den eigent- 
lihen Hiftorifer zu meffen pflegt. Er war der Dritte unter 
denen, welche feit der Neformation unferer Literatur das Leben 
auf hiſtoriſchem Wege zu berühren fuchten. Schlöger, profaifch, 
wie er war, bewunderte die reale Seite des Lebens, er machte 
aufmerffam auf die Fortichritte der Menſchheit in der neuern 
und neuejten Zeitz er deutete ganz vortrefflic alle die neuen 
Beziehungen an, welche die Gefchichte feit der Entdefung von 
Amerika erhalten hat, und vechtfertigte die Anſprüche, die man 
gegenwärtig an Die Gefchichtfchreiber macht. Diefe find freilich 
yon anderer Art als die, welche man im Altertfum und im 
Mittelalter machen fonnte. Spittler hatte fie für Staatseinrich— 
tung und Staatsverwaltung fruchtbar gemacht; Schiller bediente 
fih ihrer, um in die flarren Thatfachen Poefte zu bringen, und. 
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lehrte, wie man Gefchichte, ohne fie wefentlich zu verfälfchen, zu 
einem poetischen Gemälde des Lebens benutzen fünne, 

Wir würden noch Bieles binzufegen müffen, wenn bier von 
Schillers Verhältniß zur Gefchichte als Wilfenfchaft die Rede 
wäre oder ſeyn fünnte, e8 darf aber nur von feiner Wirkſam— 
feit auf das geiftige Leben feiner Zeit überhaupt geredet wer- 
den, und in diefer Beziehung leuchtet ſogleich ein, daß er Die 
Geſchichte aus dem Dunfel ang Licht brachte. Wenn man alfe 
biftorifche Werfe feiner Zeit, felbft Spittlers und Schlözers 
Werfe, ja fogar Johann von Müllers, damals dem Thucydides 
gleich geachtete, Schweizergefhichte betrachtet, jo wird man 
feben, daß alles Ausgezeichnete in diefem Fach nur dem Ge- 
Vehrten zugänglich war; das andere war weder durch Darftel- 
fung, nod durch Inhalt anvegend. Die Geſchichte, d. h. das 
Bild des Lebens, war Gelehrten überlaflen, die fih um Jahr— 
zahlen und Namen zanften, oder Pedanten, die fie unter brei- 
tem Gerede erftickten, oder Nechtsgelehrten, die fie zu Dedite- 
tionen mißbrauchten; es war daher eine Wohlthat für die Literatur, 
daß ein großer dichterifcher Geift Die Gefchichte des höchſt pro- 
faifchen deutfchen Lebens mit Ächter Poeſie durchflocht. Bon 
dieſem abgefehen wird es unter andern Umftänden und wenn 
Mufter poetifcher Gefchichte fchon einmal vorhanden find, für jeden, 
der nicht ein fchöpferifcher Geiſt ift, ſchwerlich rathſam feyn, in 
der Gefchichte der Proſa zu entfagen und der Dichtung nachzu— 
ftreben, obgleich Dies viele unter ung gewagt haben, Es ift 
höchſt bedenklich, jo angenehm es auch dem Leſer feyn mag, 
wenn es gefchieht, den Charakteren der biftorifchen Welt, wie 
im Roman, poetifche Haltung und Nundung zu geben, Die wir 
in der Erfahrungswelt nie antreffenz es ift ungerecht und un— 
fritifch, aus den höchſt unvollfommenen Materialien dieſe Cha- 
raftere nad) der Analogie dichteriſch und pſychologiſch zu ent- 
wickeln, die einzelnen Handlungen, Ereigniffe, Kataftrophen überall 
zu motivtren, die Einzelnheiten auszumalen und mit Worten 
zu ſchmücken. Den Dichter, dem die Gefchichte nur Mittel, 
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nicht Zweck iſt, geht das nicht an, denn er bereichert, wie 
Schiller gethan hat, auf jeden Fall ſeine Nation mit einem 
unſterblichen Werk und ſchafft für künftige Generationen ein 
Leſebuch, welches edle Geſinnungen und große Gedanken weckt. 
Die Deutſchen waren und ſind zu ſtreng in ihren Forderungen 
an den hiſtoriſchen Schriftſteller, weil gewöhnlich ihre Kritiker 
mehr Kathederphiloſophie haben, als Erfahrung und geſunden 
Menſchenverſtand; die Franzoſen und Engländer fordern zu 
wenig, wir haben daher faſt gar keine allgemein lesbare hiſto— 
riſche Werke; die Franzoſen übermäßig viele. Schiller muß 
wohl einen Mittelweg gefunden haben, denn ſeine Arbeiten 
gelten noch immer und werden von den Deutſchen auf ähn— 
liche Weiſe betrachtet, wie Plutarchs Biographien von den 
Griechen betrachtet wurden. Sein Verdienſt um die Nation 
wird alfo Dadurch nicht geringer, daß er oft etwas fchildert, was 
ſich nicht ſtrenge beweiſen läßt. Woltmanns und fehr vieler 
andern Schickſal wird übrigens jeden, der nicht als Genie von 
ſeinen Zeitgenoſſen ſchon anerkannt iſt, warnen, den gewöhn— 
lichen Weg zu verlaſſen, um Schillern nachzuſtreben. Wie 
ſchwierig dieſes ſey, lehrt die Vergleichung der ſogenannten 
Fortſetzungen von Schillers Geſchichte des Abfalls der Nie— 
derlande, mit dem von ihm ſelbſt gearbeiteten Theile. Die Ar— 
beit eines Stümpers erſcheint beſonders dann als ſolche, wenn 
ſie unmittelbar neben dem Werke des Meiſters ſteht. 

Wir ſollten jetzt zu den vereinigten Bemühungen der bei— 
den großen Dichter um den Fortſchritt des deutſchen Lebens und 
um die Belebung deſſelben durch die Vorſtellung von Geiſtes— 
freiheit und Unabhängigkeit übergehen, wir halten aber für paſ— 
ſend, erſt einige Worte über Klingers Verſuch durch ſeine Proſa 
auf einem andern Wege ein gleiches Ziel zu erreichen, hinzu— 
zufügen und hernach noch dem Gange der Idealphiloſophie zu 
folgen. 
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4. 
Klingers erfter Verſuch, feine Zeit durch Erzählung zu belehren. 


Wir übergeben in diefem Ueberblicke der Fortichritte des 
deutfchen geiftigen Lebens die Humoriſten und befonders Friedrich 
Richter (Jean Paul) ganz und zwar aus vielen Gründen, glauben 
dagegen, von Klinger gerade darum ausführlicher reden zu 
müffen, weil er gerade auf den Theil des Publikums ftarf und 
unmittelbar einwirkte, der in Staats- und Negierungsfachen den 
mebrften Einfluß bat. Die zahlreichen Lefer der Nitterromane 
und Kamiliengemälde jener Zeit Fonnten feinen Geſchmack an 
Klingers Schriften finden, auch würden fie, wenn fie ihn gelefen 
hätten, feinen Sinn nicht gefaßt haben, denn er wollte nur dem 
denfenden und ernften Theile des Publifums auf eine unterhal— 
tende Weiſe die wunden Stellen der fortfchreitenden Givilifation 
aufdecken. Klinger wollte die Freunde der Menjchheit aufmerf- 
fam machen, daß die Duelle der Uebel eines verweichlichten und 
ſophiſtiſirten Gefchlechts in der verfehrten Richtung der Givili- 
fation felbft ihren Grund habe. Er zeigte das müftge, leichte, 
mit Wiffenfchaft und Kunft fpielende Leben der höheren Gfaffen 
der Gefellichaft von einer Seite, welche derjenigen gerade ent- 
gegengejegt ift, die Göthe in Meifters Lehrjabren und in den 
MWahlverwandtichaften, wo es fo reizend gemalt wird, aufgefaft 
bat. Klinger war eben fo gut mit allen VBerhältniffen des Lebens 
befannt als Göthe, gelangte aber zu diejer Kenntnig auf ent- 
gegengefegtem Wege. Göthe hat uns felbft erzählt, wie er von 
feiner Kindheit an nur das Gute der Civilifation empfand, er 
mußte diefe Daher ganz anders betrachten, als Klinger, der fi) 
aus der Armuth emporarbeiten und mit allen Hinderniffen 
Fimpfen mußte, die im etvilifivten Leben dem Armen überall im 
Wege find, ftatt dag Göthe von Eltern, Bekannten, Freunden 
und Berwandten gefchmeichelt und verwöhnt ward. 

Klinger Tebte gleichwohl, hen ehe er als Begleiter des 
ruſſiſchen Großfürſten Paul alle Höfe und die fogenannte große 


26 Deutfche Literatur. Klinger, 


Welt von ganz Europa und ihre Verborbenheit fennen lernte, 
als Theaterdichter in Weimar, alfo in der Mitte aller deren, 
welche Damals die deutfche Fiterarifche Welt regierten, Dort er- 
fannte er demnach in Beziehung auf Piteratur, was er fpäter 
an den Höfen in Beziehung auf Nang und Würde lernte, daß 
alles das, was aus der Ferne groß und glänzend fcheint, aus 
der Nähe gefeben, fehr Flein wird, Zum dramatifchen Dichter 
war er Übrigens fo wenig geboren als Graf Platen, fo ausge— 
zeichnet er als lehrender Erzähler und fo groß Graf Daten als 
fatyrifcher, elegifcher, Inrifcher Dichter war. Wir zählen daher 
auch feine dramatifchen Arbeiten hier nur kurz auf, weil fte mit 
feiner erften Tehrenden Erzählung gleichzeitig find. Im Alfge- 
meinen müffen wir znnächft über Klinger bemerfen, daß er feiner 
früheren Begeifterung für Rouſſeaus Idee vom Naturzuftande 
des Menfchen zwar fpäter untreu ward, daß aber die Wirkung 
berjelben ftets fortdauerte, Daß ev ſich daher gegen das deutſche 
Publifum ſowohl in Beziehung auf die gewählte Gattung halb 
lehrender Erzählung, als auf den Sinn derfelben gerade fo verhielt, 
wie in unfern Tagen die George Sand zum franzöftichen Publifum. 

Was Klingers dramatifche Arbeiten betrifft, ſo war er auch 
in diefer Beziehung fchon 1787 von der jugendlich überfprudeln- 
den Genialität und Driginalität, welcher er einen Platz unter 
den Kraftgenies verdankt, zum Theil zurüdgefommen. Dies geht 
aus der 1786 — 1787 erfchienenen Sammlung feiner Luftfpiele 
und Zrauerfpiele hervor, Schon dort ift an den Stüden, Die 
wir kurz aufzählen wollen, Vieles geändert und in der Ausgabe 
von 1815, wo fie den erften und zweiten Band feiner Werfe 
füllen, erfcheinen fie wieder in veränderter Geftalt. 

Sn der Ausgabe von 1787 findet man die Spieler, 
welche 1780 erfihienen waren; Elfriede, welches Stück 1782 
herausfam; den Schwur gegen die Ehe von 17835 Con— 
radin, von 17845 den Günftling, von 17855 Medea, 
von 17865 Ariftodemus, von 17875 Damofles, von 1788. 
Das Stück Otho und auch die Arria Hatte Klinger fchon 
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damals als ein Produkt der jugendlichen verfehlten Nachahmung 
Shakespeares und des Götz von Berlichingen erkannt und alſo 
weggelaſſen, wie auch Sturm und Drang hernach ausge— 
ſchloſſen und der Titel des Stücks, der Schwur in den der 
Schwur gegen die Ehe umgeändert ward. 

Alle dieſe dramatiſchen Arbeiten können wir mit Still— 
ſchweigen übergehen, theils weil wir derſelben ſchon früher er— 
wähnt haben, theils, weil wir Klinger nur aus dem einzigen 
Grunde hier anführen, weil ſeine erſte Arbeit in der neuen von 
ihm gewählten Gattung von Dichtung in Proſa in dieſe Periode 
fällt und wir daher weiter unten von den folgenden ausführlich 
handeln müſſen. Wir erinnern wiederholt daran, daß wir nur 
diejenigen Schriftſteller und nur die Schriften anführen, von 
denen wir glauben, daß ſie entweder mächtig auf ihre Zeit ein— 
gewirkt haben, oder daß ſich gewiſſe Seiten des innern Lebens 
der Zeit in ihnen klarer als in andern ſpiegeln. Die erſte Erzählung, 
mit welcher Klinger ſeine Laufbahn als lehrender und ſatyriſcher 
Schriftſteller eröffnete, iſt der Form nach bald Roman, bald Alle— 
gorie, bald Mährchen. Den Titel goldner Hahn, den er 
dem Buche früher gegeben hatte, änderte er ſpäter, als er auch 
manche gar zu nackte Scenen darin ſtrich und nannte es Sahir. 
Schon dieſes erſte Werk Klingers in der ihm eigenthümlichen 
Gattung trägt den Charakter an ſich, der die mehrſten Romane 
der Frau Düdevant oder George Sand dem denkenden Beob— 
achter des menſchlichen Lebens anziehend macht. Es wird näm— 
lich darin das Leben vom Standpunkt des philoſophirenden Be— 
obachters aus geſchildert, wie es iſt, und eine große Anzahl noch 
lebender, oder unlängſt verſtorbener Perſonen, welche der unter— 
richtete Leſer leicht erkennt, in den Erzählungen eingeführt. Klinger 
überläßt ſich dabei, wie die Sand, ganz der Laune der Phan— 
taſie, und verletzt nicht allein wie dieſe jedes Geſetz der all— 
täglichen Wahrſcheinlichkeit, ſondern ſpricht dieſer, gleich der 
Sand, ganz offen Hohn, da er unter die vortrefflichſten Ge— 
danken die wunderlichſten Einfälle miſcht. 
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Der goldne Hahn und der Fauſt Klingers ſind übrigens, 
wie die Lälia der Sand, für keuſche Ohren zu ſchlüpfrig und 
himmelſtürmend genial, das macht fie allerdings für die Moral 
und Religion des gewöhnlichen Lebens und der großen Anzahl 
Menfchen, denen man rathen muß, fi) über diefe nicht zu er- 
heben, ſehr gefährlich, während der Mann, der feft im Guten 
ift, daraus lernt, daß er für feine Tugend eine feftere Stütze 
fuchen muß, als überlieferte Regeln und überlieferten Glauben. 
Der goldne Hahn erregte Daher zu feiner Zeit ein nicht gerin— 
geres Gefchrei ald die Lälia in der unfrigen. Klinger. fehilvert 
darin das Leben der vornehmen, unbefchäftigten Welt, denen 
Badereiſen, Schaufpiel, Künfte, Zerftreuung, Genug aller Art 
und die Unterhaltung darüber, Zwed des Lebens find, von der 
einen Seite; von Thümmel und Göthe ſchildern fie von der 
andern. Der erfte thut das als geborner Hofmann, der andere 
als Minifter, Göthe fehildert fowohl im Wilhelm Meifter als 
in den Wahlverwandtfchaften das zerftreute und üppige Leben 
des von Nahrungsfsrgen freien Theil der Gebildeten poetiſch 
und fünftlerifch und ftellt den Lefer auf die Höhe platoniſcher 
Lebensweisheit, von. der aus das bürgerliche Leben und ftille 
Häuslichfeit nur dem Fnechtifchen Sinn genügt (Banauſie ift). 
Klinger fehildert die vornehme und zerftreute Lebensweife der 
Deutfchen ſcharf und ironisch, wie Rouffeau in der neuen Heloiſe 
die Pariſer Welt ſchildert. Dabei kann es nicht fehlen, daß 
beide zumeilen ungerecht find und daß hie und da die Charaf- 
tere zu Garicaturen werden. Klinger fchtebt im Sahir auf 
ähnliche Weife eine Satyre über deutjches Leben, deutſche Ge- 
Vehrte und Pedanten, und deutſches, gelehrtes, philoſophifches 
und fammelndes Schriftftellerwefen ein, wie NRouffeau in ber 
Heloife durd) feinen Set. Preur die Parifer berühmten Salons 
und Afademifer perſifliren läßt. Unter die Schulfyfteme der 
Deutfchen, welche Klinger Tächerlich macht, gehört befonders das 
in jener Zeit auf unverftändige Weife mißbrauchte Syſtem Kants, 
mit deflen Terminologie man fich brüftete, wie in unfern Tagen 
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mit der Hegeljchen. Klingers Spott trifft befonders Kante 
Moralſyſtem und den diefem zu Grunde gelegten Grundfaß: 
Handle fo, daß du wünfcen fannft, daß dein Grundfag allge 
mein geltend werde, Dies ift, was man den fategorifchen Im— 
perativ nannte, Der Spott Klingers gegen alte Vorurtheile 
war damals fruchtbarer, als er jest feyn würde, weil unfere 
Nachbarn, die Franzofen, damals alle Vorurtheile zerftörten und 
einen Staat nad) Nouffeaus Ideal bauen wollten, ftatt daß fie 
jetst fich bemühen, die Zeiten Ludwigs XIV. oder gar das Mittel- 
alter zu idealifiren und ins Leben zurüdzuführen. Die Geißel 
der Satyre Klingers trifft befonders den Mißbrauch, der zur 
Zeit der zweiten Auflage des Nomans mit den Kunftausdrüden 
Kants getrieben ward, e8 gilt aber der Hohn über das Prinzip 
der Moralpbilofophie, welches Kant aufgeftellt hatte, weder der 
Philofopbie, nod dem Philoſophen, fondern ganz allein ber 
Thorbeit der Deutfchen, die fi) von Schulgelehrten und Zei— 
tungsmacdhtfprücen regieren Tiefen, Dies bat fi geändert, 
jeitdem die Preffe etwas freier ift und ein gedrucktes Blatt nicht 
mebr als Drafel gilt. Den Grundfag Kants oder den fates 
gorifchen Imperativ, wie er es nannte, läßt Klinger im Sahir 
als Perfon auftreten und führt ihn als unbärtigen Jüngling 
an einer Stelle redend ein, die wir anführen wollen, weil 
Klinger bei der Gelegenheit ausfpricht, welche Vorftellung er fi 
von feinen deutfchen Landsleuten mache. 

Er läßt vor dem Sultan von Circaffien, der eine Haupt— 
perfon der Gefchichte ift, eine Deputation der deutfchen Nation 
erjcheinen, welche zuerft den Sultan mit einer ungebeuern Fluth 
von prächtigen Titulaturen überfchüttet, fih auf eine übermäßig 
fnechtiihe Weife geberdet, und dann ihre lange Nede mit den 
Worten beginnts „Wir find Deutfhe, wie Du wohl an den 
Titeln, die wir Dir geben, und an der Art, wie wir Dir 
naben, abzufeben geruhen wirft. Wir find das allerfleißigfte, 
allerordentlichfte, allergeduldigfte Bolf der Erde. Daß wir auch 
das allertugendhaftefte find, wird Dir fogleich einleuchten, Keiner 
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beftreitet ung, daß wir e8 allen Völkern der Erde an Tieffinn, 
Gelehrſamkeit, Kunftfleiß und Bücherfchreiben zuvor thun, Auf 
das Yeste haben wir freilich vorzüglich Recht u. ſ. w.“ Hernach 
prafentiven dann dieſe fervilen, fehreibfüchtigen und gebuldigen 
Nepräfentanten deutfcher Nation dem Sultan auch die aben- 
teuerliche Figur Des unlängft bei ihrem Bolfe gebornen Fatego- 
rifchen Imperativs. 

Der Zwed des Nomans ift, der Idee, welche in Franf- 
reich bald bernad eine völlige Veränderung der Berhältniffe 
hervorbrachte, in Deutfchland Freunde zu verfchaffen. Klinger 
war nämlich damals nod ganz erfüllt von Rouſſeaus Behaup- 
tung, daß die Menfchheit durch die Fünftlichen Berhältniffe der 
Civiliſation entartet fer. Wir werden weiter unten zeigen, wie 
er, ohne fich felbft untreu zu werden, beim Fortfchreiten der 
franzöfifhen Revolution und feiner eignen nähern Kenntniß des 
praftifchen Lebens, die Lehre, die er durd feine Romane zu 
perbreiten fuchte, anders geftaltete. Der Religionslehre Rouſſeaus 
huldigt er nicht, fondern er neigt fich zu einer Art Pantheismus, 
der mit dem der Sand viel Aehnlichfeit hat. Klinger felbft 
gibt und im Anfange des fünften Kapitels feines Buchs die 
Anweifung, wie wir das Berhältniß deffelben zu einer bewegten 
Zeit, wie die der Nevplution zunächſt vorangeheilde war, zu 
faffen haben, „Seine Gefchichte beziehe fich,” fagt er, „auf den 
Abfall som Guten zum Böfen, auf den gefährlichen Uebergang 
son der Einfalt der Natur zur Cultur und zu Fünftlichen Ver— 
hältniffen.” Das Kapitel, deſſen Einleitungsworte wir angeführt 
haben, fol erklären, in wiefern unfere religiöfen und politifchen 
Einrichtungen Folgen der durch die Entfernung yon der Natur 
und Einfalt unter den civiliſirten Menfchen bewirften Entar- 
tung feien. „Erlerntes Wiffen,” fagt er, an einer Stelle, wo 
er den Inhalt furz zufammenfaßt, „erfüllte die civilifirten Men- 
fhen mit einer hoben Meinung von ihrer durch das Wiffen 
erlangten Verfeinerung, fie blähen fich außerdem durch den eiteln 
Gedanfen auf, daß fie unter der unmittelbaren Aufficht und 
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Fürforge erbabener Wefen ftänden, Sie veradhteten daher bie 
Sitten und Meinungen, vermöge deven fie zur Zeit ihrer Ein— 
falt auf ſich felbft und durch ſich felbft beftanden waren, 
Der unter den Givilifirten geltende Ton des Witzes und Spotts 
über alles Natürliche, welcher Lächerlichfeit über Das Gute ver- 
breitete, fchaffte dem Lafter eine gefallende Außenfeite, der Falte 
Egoismus, die Spiele der üppigen Vernunft vollendeten das 
Verderben.“ 


ec. Neue deutſche Transcendentalphiloſophie und ihre erſten 
Wirkungen, 

Daß wir nicht dreift genug find, die Syfteme der deutfchen 
Schulpbilofophie prüfen oder beurtheilen zu wollen, daß wir 
ihre Urbeber als Spftematifer weder Toben nod tadeln, wird 
jeder wiffen, der gelefen bat, was im vierten Bande dieſes 
dieſes Werfs von der Entwiclung der philofophifchen und theologi— 
chen Bildung des achtzehnten Jahrhunderts bis auf Kant und 
Reinhold gefagt ward, weil dort blos der Gang angegeben ift. 
Wir haben dort bemerkt, wie die Jenaer Literatur-Zeitung, des 
Profeſſor Schütz Nedaftionspolitif und feine ausgebreiteten Be— 
fanntjchaften, der neuen Philoſophie einen feften Boden fchafften 
und eine Fluth son Schriften bervorriefen. Die neue Philo— 
ſophie breitete fich gleich im Anfange der neunziger Jahre auch 
nad) Dänemark aus und erhielt dort durch den Enthuſiasmus, 
den ein dänischer Dichter für deutfche Poeſie und deutſche Philo- 
ſophie bewies, die höchſten Protektionen. Diefer Dichter war 
Jens Baggefen, deffen 1831 von feinen Söhnen in zwei Theilen 
berausgegebener Briefwechfel mit Reinhold, Jacobi, Fichte und 
andern ausgezeichneten Männern des Yekten Jahrzehnts des acht- 
zehnten Jahrhunderts für die innere Gefchichte diefes Sahr- 
zehnts von fehr großer Bedeutung ift. Wir müffen feiner gerade 
an diefem Orte erwähnen, weil er für Schiller in einem Augen- 
blide der Bedrängniß eine Unterftüsung auswirkte, für Rein— 
bolds Berufung nach Kiel thätig war, und mit deſſen Nach— 
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folger Fichte in genauer Verbindung ftand. Seiner ſchriftſtelle⸗ hut 
riſchen Thätigfeit als dänischer und deutſcher Dichter, da er! de 
beider Sprachen gleich mächtig war, feiner humoriftifchen Reife, | in 
Die ev Baggeſen betitelte, und anderer Arbeiten Dürfen wir! yo 
nicht erwähnen, da wir nur der Schriftiteller gedenken wollen, 
die ganz entfchieden auf die Umwandlung der Sitten und ber 
Bildung am Ende des vorigen Jahrhunderts eingewirft haben. 
Wir wollen mit wenigen Worten auf Neinhold zurüdtommen, 
um zu zeigen, wie wichtig es für den Gang der deutſchen Bil— 
dung und des verflachten und fervilen Lebens unferes Gelehrten- 
ftandes war, daß eine Fräftige neue Whilofophie gerade zur Zeit 
der franzöfifchen Nevolution nicht blos in der Schule gelehrt, 
fondern durch Männer, wie Neinhold und Fichte unmittelbar 
ins Leben gebracht ward, Man wird, nad dem, was wir über 
Reinhold bemerfen wollen, beffer verftehen, auf welche Weife 
Männer wie Baggefen und die Brüder Schlegel, was man 
auch fonft von ihnen halten mag, damals die Fortfchritte ber 
Nationalbildung fürderten. Neinhold hatte durch die Briefe 
über Kants Philoſophie in Wielands Merkur fchon darauf hin- 
gewirkt, die Fritifche, der Zeit ganz angemeffene Philofopbie ing 
große Publikum zu bringen, er bewies hernach in feiner An- 
trittsrede, im September 1787, daß die Fortfchritte der Literatur 
in den legten Sahren die neue Philoſophie zum Bedürfniß der 
Nation machten. Reinhold eröffnete nämlich feine Vorlefungen 
in Sena mit einer Nede, über den Einfluß des Ge- 
Ihmads auf die Cultur der Wiffenfhaften und 
der Sitten, welde Wieland im zweiten Stüde feines Mer- 
furs für 1788 druden ließ. Reinhold als gebildeter und be- 
redter Mann faßte alfo die Sache der deutfchen innern Re— 
solution von der rechten Seite, er wollte der Nohheit der Uni— 
yerfitäten ein Ende machen und dem Bolfe innerlich durchge— 
bildete, wicht blos gelehrte Aerzte, Nichter, Geiftlihe ſchaffen. 
Sein Bemühen war nicht umfonft, die Senaer Studenten zeich— 
neten fih vor den vornehmen, auf reales Wiffen ftolzen Göt— 
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tingern lange Zeit durch innere Bildung aus, Das kann der 
Verfaſſer diefer Gefhichte aus eigner Erfahrung bezeugen, dag 
bezeugt auch der Scaufpieldireftor Brandes in feiner Selbft- 
biograpbie an der Stelle, wo er erzählt, daß die Inſolenz der 
vornehmen Studenten ihm bei feiner Durchreife fo beſchwerlich 
wurde, dag er fich fchnell entfernte und hernad die Gießener 
Studenten, bie feine feidne Strümpfe bei der Sonntagsenur 
trugen, viel weniger impertinent fand, In Sena erhielt dann 
einige Zeit hindurch die Philofophie die Bedeutung, welche fonft auf 
deutſchen Univerfitäten nur die Brodwiffenfchaften zu haben pflegen, 

Wieland, der fih beſſer als irgend ein anderer beutjcher 
Schriftfteller darauf verftand, die Richtung der Zeit zu errathen 
und zu benugen, abndete daher ſchon 1789, welche Bedeutung 
Kants Philoſophie durch Reinhold in Deutfchland erhalten werde, 
dies gebt aus der Stelle eines DBriefs an feinen Schwiegerjohn 
bervor, die wir bier in der Note beifügen wollen *). Den 
Enthuftasmus für Neinbold und für die neue Philoſophie überall 
anzuregen, war Niemand beſſer geeignet, ald der Däne Gens 
Baggeſen, der feiner Zeit als Dichter in dänischer und in deut— 
ſcher Sprache befannt war. Diefer unruhige, ſchwärmeriſche 
Mann war der Freund der erften Familien in Dänemarf, er 


*) Den im Tert angeführten Brief Wielands vom 3. März 1789 
findet man in dem von dem Sohne Reinholds herausgegebenen Leben feines 
Baters. Wir wollen nur den Schluß abfhreiben, weil daraus hervorgeht, 
daß Deutſchland damals eben fo eifrig befhäftigt war mit der Revolution 
ter Philofophie, als Frankreich mit der Revolution der Politik. Ganz befon- 
ders, ſchreibt Wieland, wird der gute Ton gefallen, der Ihnen eigen ft, und 
der Sie fo fehr zu Ihrem Vortheil vor unfern übrigen Philofophen, felbft 
vor denen, die für die elegantiores gelten, auszeichnet. Kurz, mein lieber 
Reinhold, mit diefen hellen Kopfe, diefem Scharffinne, diefem richtigen Ueber- 
bit über das ganze Gebiet der Philofophte, diefer Mäßigung und Beſchei— 
denheit bet einer fo wohlbegründeten Zuverficht zu ſich ſelbſt und Ihrer Sache, 
diefer Kunft des Vortrags und ungezwungenen Eleganz des Styls, worin 
fie unter allen Philofophen von Profeſſion der einzige find — werden fte 
bald die ganze Lefewelt auf ihrer Seite haben, die allge- 
meine Achtung unverlierbar gewinnen und mit Kants Namen 
und Ruhm den Ihrigen unauflöslih und auf ewig verbinden. 

vo. Thl. (d, 2, Aufl, VI. Thl.) 
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ward vom Minifter Schimmelmann und vom Herzog von Augu— 
ftenburg gern gefehen, war von Kopenhagen bis nad) Bern und 
Paris mit allen ausgezeichneten Männern befannt, verlor aber 
fchon im erften Jahrzehent des neunzehnten Jahrhunderts 
die Bedeutung, die er im letzten des achtzehnten gehabt hatte, 
Er und der Profeffor Gramer in Kiel und der Graf Moltfe, 
den Baggefen auf feinen Neifen begleitete, waren bie größten 
Enthufiaften für die Grundfäge der franzöftifchen Revolution in 
Deutfchland und Dänemark; fie blieben es auch noch dann 
als die Scenen der Schredengzeit einen allgemeinen Un— 
willen gegen die Machthaber in Frankreich erregten. Baggeſen 
war Damals für unfere deutfchen großen Dichter ebenfo beget- 
ftert, als für die Revolution, fannte zwar Göthe wenig, Teiftete 
aber Schiller einen wefentlihen Dienft. Er arbeitete für Nein- 
bolds Berufung nach Kiel, und war, wohin er fam, dem 
Dbfenrantismus entgegen, er tft Daher in Beziehung auf den 
Geift der Zeit, den wir bier bezeichnen wollen, befonderg wichtig. 
Der Graf Bernftorf, der einzige Minifter in Europa, der die 
franzöſiſche Revolution richtig beurtheilte, beauftragte Baggefen 
ausdrücklich, dieſe Revolution zu beobachten und darüber auf 
feiner Reife in feiner Manier und nad) feiner Anficht, nicht im 
Tone der damals alle andern Stimmen überfchreienden Emi- 
granten und Dbfeuranten zu berichten, Was unfere Dichter 
und Phifofophen angeht, fo war der Herzog von Auguftenburg 
anfangs gegen Schiller eingenommen, weil er ihn für eins der 
Kraftgenies hielt, er wollte den Don Carlos nicht leſen. Baggefen 
bewog ihn endlich, ſich das Stück yon ihm vorlefen zu laffen, und 
bewirfte dadurch, daß der Herzog Schiller durch eine edelmüthige 
Unterftügung, die er und Schimmelmann gaben, auf einige Zeit 
forgenfrei machte. Aus Baggefens ununterbrochenem und fehr 
lebhaftem Briefwechjel mit Reinhold geht hervor, daß der An- 
theil, den damals alle Gebildete an der Nevolution der deut- 
ſchen Philofophie nahmen, faft eben fo groß war, als ihr An- 
theil an der politiihen Revolution Frankreichs, 
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Baggefen, ald Schwärmer und oft ganz wunderlicher Enthu- 
fiat fchäßt fich deshalb eben fo glücklich, ein Zeitgenoffe der 
Gironde, als Kants und Neinbolde zu fein, Er fchreibt im 
Sabre 1794, alfo gerade zur Schreckenszeit: 


„sm vollen Ernjte, ich danfe Gott noch immer jeden Morgen, 
wenn ich befonnen bin, für die Gnade, zu diefer Zeit 
der großen innern und äußern Dffenbarung der 
Vernunft und Freiheit zu leben.“ 


AS Baggefen dies ſchrieb, war ſchon Reinhold nicht mehr 
in Jena und feine Philofophie war dort durd Fichtes Wiffen- 
ſchaftslehre verdrängt, oder mit andern Worten, die deutfche 
Sugend war fchon, von Fichte ermutbigt, einige Schritte weiter 
vorwärts über die Schranfen hinausgeführt worden, welche 
Kant dem menfchlichen Denfvermögen gefest hatte. Reinhold 
war auf Betreiben Baggefens, der darin Durd den Enthufias- 
mus der in Jena ftudierenden Holfteiner und Dänen unterftütt 
wurde, nad Kiel berufen worden; man irrte fich aber in Kopen- 
bagen, wenn man glaubte, mit Reinhold zugleich feine Philo— 
fopbie zu erlangen und Kiel zum Sitz der deutfchen Philo- 
fophie überhaupt machen zu können. Dies erfolgte nicht; 
die Dänen veranlagten aber durch Reinholds Berufung eine 
merfwürdige fortfchreitende Bewegung in ganz Deutfchland, 
weil der erledigte Lehrftuhl in Jena mit einem Manne befest 
ward, der an Feftigfeit und Entfchiedenheit des Charakters 
Reinhold übertraf, ihm an Kenntniffen, Fähigkeit und Bered- 
famfeit aber mindeftens ganz gleich war. Die Jugend hatte Rein- 
bold vergöttert und feine Philoſophie als die höchſte Weisheit 
bewundert, die Freunde des Fortichreiteng hatten Chorus ge— 
macht,die Conferyativen jener Zeit, die Feinde jeder idealen 
Beftrebung verlachten dagegen beide, weil fie ihnen Schuld 
gaben, daß fie etwas bewunderten, was fie weder verftänden, 
noch verſtehen könnten. Dies fehien fich zu beftätigen, als gleich 
beim erften Auftreten des Urhebers der Wiſſenſchaftslehre , die 
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Philoſophie ohne Namen, wie man Reinholds Lehre nannte, 
ganz vergeſſen ward. Das wiederholte ſich hernach, als Schelling 
und ſpäter als Hegel auftrat; aber man hatte Unrecht, deshalb 
über Philoſophie und über ihre Freunde zu ſpotten, oder ſie zu 
ſchmähen, ſie wirkte dennoch, verſtanden oder unverſtanden, auf 
Literatur und Leben der Deutſchen ſo mächtig ein, daß nach 
zehn Jahren beides verändert war. Daß übrigens die Menge 
der Studierenden und der Gebildeten, welche Reinhold und 
Fichte anbeteten, blindlings einer unverſtandenen Lehre folgten, 
daß ſie eben ſo blindlings zu den Veränderungen geleitet werden, 
von denen eine neue Zeit der Literatur ausgehen ſollte, als das 
franzöſiſche Volk zur Zeit der Revolution zur Freiheit geführt 
ward, läßt ſich durch die Worte eines Mannes beweiſen, der 
als Fichtes ausgezeichnetſter Schüler galt. Wir wollen dieſe 
Worte anführen, damit man ſehe, daß an und für ſich weder 
die Unverſtändlichkeit, noch die blinde Bewunderung ein Vorwurf 
für Hegelianer oder Schellingianer ſeyn kann, da Fichte und 
Reinhold, die weniger dunkel waren, von ihren Bewunderern 
ebenfalls nicht verfionden wurden. Sie haben gleichwohl dem 
deutfchen Leben viel genügt. Der Neftor Forberg fehreibt näm- 
lich gleich nad) Fichtes Auftreten in einem Privatbriefe: „Von 
der Philofophie ohne Beinamen ift jede Spur aus den Köpfen 
der hier Studierenden verſchwunden. An Fichte wird geglaubt, 
wie niemals an Reinhold geglaubt worden if. Man ver- 
fteht jenenfreilihnoh ungleich weniger alsdieſen; 
aber man glaubt dafür defto hHartnädiger. Ich und 
Nichtich find jest Symbol der Bhilofophen von Gejtern, wie 
e8 ehemals Stoff und Form waren u. f. w.“ 

AS Fichte nach Jena gerufen ward, galten Reinhold und 
Jacobi für die größten Philofophen und zugleich für fehr zier- 
liche Schriftiteller, Baggefen kannte alle drei perſönlich, er 
brachte fie daher in Berührung und veranlaßte fie zu einem 
Driefwechjel. Fichte und Neinhold verftändigten ſich, Jacobi und 
Fichte wurden heftige Gegner, Dies lag unftreitig hauptfächlich 


—— 
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darin, daß Fichtes Ton, Manier, Styl und Richtung ganz der 
mofratifch, Jacobi im Leben, Styl, Ausdrud und Denfweije ganz 
ariftofratifh war. Fichte verdanfte übrigens feinen Ruhm im 
Anfange der Beihränftheit derjenigen Kantianer, welche fich einer 
Einfiht in die neue Philofopbie rühmten, die fie nicht bejaßen. 
Diefe Männer nämlich, die Kant nachbeteten, priefen ein Werf 
von Fichte, alfo die Arbeit eines Anfängers und Schülers, als 
eine reife Frucht der Studien ihres Meifters. Fichte fchrieb 
nämlich während eines Furzen Aufenthalts in Königsberg ein 
Werkchen, welches er Kritik aller Dffenbarung betitelte, 
feinen Namen fette er aber nicht auf das Titelblatt. Diefe 
Schrift ward von allen Kantianern als Arbeit ihres Meifters 
empfohlen und gepriefen, und die ganze Zunft war nicht wenig 
erftaunt und beſchämt, als Kant öffentlich proteftirte und als 
ans Licht Fam, daß der Gandidat Fichte der Berfaffer der 
Schrift fey. 

Fichte war hernach nad Zürich gegangen und fchien ſich 
der Demofratie philofophiich annehmen zu wollen, als ihn der 
Ruf nad) Jena plötzlich von der Politik entfernte. Niemand 
in Deutjchland durfte damals wagen, das im neunzehnten Jahr— 
hundert hernach von den Gelehrten neu belebte hiſtoriſche Recht 
zu beftreiten, und dagegen die unveräußerlichen Nechte des Men— 
{hen und Bürgers philoſophiſch zu vertheidigen, als Fichte 
im J. 1793 das in Zürid) in zwei Theilen gedrudte Werf, 
deffen Titel den Inhalt hinreichend bezeichnet, zu fchreiben wagte. 
Diefer Titel lautet: Beiträge zur Beridtigung des Ur— 
theils des Publifums über die franzöfifhe Revo— 
Iution. Den Inhalt diefes Buchs fünnen wir in den furzen 
Sat zufammenfaffen, daß Fichte in dem Buche beweist, es jey 
philoſophiſch demonſtrabel, daß es feine abfolut unver» 
änderliche Staatsverfaffung geben könne, aus dem einfachen 
Grunde, weil feine abfolut vollfommene möglih jey. 
Im Befondern beweiſ't Fichte in diefem in Beziehung auf die 
franzöftfche Revolution merfwürdigen Buche, dag die Prärogativen 
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des Adels und der Kirche in den aus dem Mittelalter ftammenden 
Stantsverfaffungen eine genaue Prüfung nad philoſophiſchen 
Grundfägen nicht aushalten. Er beweif't, daß das allgemeine 
Necht der Vernunft jeder Bevorrechtung durchaus widerfpreche 
und macht aufmerffam auf die vielen und großen Ungerechtigfeiten, 
welche die ftrenge Aufrechthaltung des hiftorifchen Rechts herbeiges 
führt, Eine andere ebenfalls 1793 von Fichte herausgegebene Schrift 
verdient hier angeführt zu werden, weil fie bezeugt, Daß die Weimar- 
fhe Negierung damals Tiberafer handelte, als fie jegt zu thun 
wagen würde. Sie berief nämlich zu der Zeit, als die Jaco— 
biner in Franfreich herrfchten und mordeten, als in allen 
Staaten der alten Zeit und Form jede freie Meinungsäußerung 
aufs beftigfte verfolgt wurde, einen jungen Mann aus ber 
Schweiz her auf den glänzendften Lehrftuhl der Philoſophie in 
Deutfchland, der furz vorher in einer gedrudten Schrift Denf- 
freiheit, Lehrfreiheit, Preßfreiheit für feine Nation troßig von 
den Fürften gefordert hatte, Dies würde, wie e8 ung fcheint, 
Thon nad den Bundeseinrichtungen und nach den Bundes— 
gefegen jest unmöglich gefhehen Fünnen, befonders wenn man 
daran denft, daß fih damals gerade tie Blüthe der ganzen 
deutfchen Jugend in Sena fammelte, Das Buch, welches 1793 
erfchten, hat den Titel: Zurüdforderung der Denf- 
freiheit von den Fürften. Europas, die fie bisher 
unterdüdten Cine Redez Heliopolis im lebten 
Jahr der alten Finfterniß 1793. Die Weimarjhe Re- 
gierung berief gleichwohl den jungen Mann, der im Dftober 
1794 in Sena auftrat, ohne daß hernach irgend etwas Dema- 
gogifches von ihm weiter ausgegangen ware, 

Wir dürfen in Das innere der Lehre Fichte’s, welche 
ganz Deutfchland in Tebhafte Bewegung brachte, aus vielen 
Gründen nicht eingehen; fondern müffen ung darauf befehränfen, 
den Weg zu bezeichnen, auf welchem der gebildete Theil der Na— 
tion einige Sahre Yang für alles Ideale erregbar gemacht ward, 
während das ganze Deutichland ruhig und Falt zufah, Daß 
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die Franzofen ſich alle die Nechte erwarben, welche dem Deut- 
fchen verfagt blieben, Dies machte die Deutichen zum Spott 
und Hobn ihrer Nachbarn, die ihres Grübelns und ihrer Mes 
taphyſik Yachten. Das politiihe Leben der Deutjchen blieb frei- 
lich wie es gewefen war; die Literatur aber erhielt durch dies 
verfpottete Grübeln ihre Bollendung. Die beiden Männer, 
welche über alle andern Schriftiteller hervorragten, erlangten 
nämlich erft durch die Wirfung der neuen Philofophie Das An- 
jeben, welches ihnen gebübrte, fo Daß auch Franzofen und Enge 
länder im neunzehnten Jahrhundert anfiugen, einzufeben, daß 
die deutſche Metaphyſik Doch zu Etwas geführt habe, Was die 
Syfteme, die Terminologien, die Dialeftif und Sophiftif, die 
Myſtik, Symbolik und Grübelei, die wir feineswegs billigen 
zum Fortichritt unferer Nation im neunzehnten Jahrhundert 
beigetragen baben, wollen wir bier andeuten, die verderblichen 
Folgen des Mißbrauchs der Schulpbilofophie gehören bierber 
nicht; auch haben wir an andern Drten oft davon geredet. 
Fichte war, wie Neinhold, nicht bios Schulphiloſoph, das 
beweifen ſchon die beiden vorher angeführten Bücher, er war 
fowohl in Sena, als hernach in Berlin aud) als Redner, als 
ein Mann von Bildung und Charakter ausgezeichnet, und regte 
als folcher überall, wohin er fam, einen zahlreichen Kreis auf 
ftrebender Menfchen für geiftige Sntereffen mächtig an. Sein 
Schulſyſtem nannte er Wiffenichaftslehre und fündigte Dies ganz 
neue philoſophiſche Syftem durch eine Fleine Schrift an, welde 
um 1794 unter dem Titel: Leber den Begriff der Wij- 
fenfhaftslehre, oder der fogenanntenPbilofopbie 
gewiffermaßen als Borbote der allen Wiffenfchaften bevorftehen- 
den radicalen Revolution ausgegeben ward. Die Wirfung auf 
alle Wiffenfchaften „und auf die Literatur im Allgemeinen ward 
fichtbar, fobald hernach noch in demſelben Jahre in welchen ber 
Begriff der Wiffenfchaftsiehre erichienen war, auch der Grund— 
viß und Grundlage der Wiffenfhaftslehre, um 1796 
der erite Theil des Naturrehts nah den Prinzipien 
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der Wiffenfhaftslehre, 1797 der zweite angewandte 
Theil und um 1798 die Sittenlehre herausfamen, For— 
berg und Niethammer zuerft, dann auch Schleiermader, wand- 
ten die Lehre Fichte's auf die Philoſophie der theologischen Schu— 
Yen anz die beiden Schlegel, Friedrich und Auguft Wilhelm und 
mit ihnen die fpäter als Nomantifer bezeichneten Schriftfteller 
gründeten auf Fichte’s Lehre eine neue Aefthetif, und der eine der 
Brüder zeigte in feiner ausführlichen Kritif von Jacobi's Wol— 
demar, wie ungenügend die gepriefene Aeſthetik und Lebens— 
philofophie Jacobi's ſey; Schelling wandte, fo lange er noch 
Fichte’s Freund blieb, die neue Philoſophie auf alle Natur: 
wiffenfchaften und auf die Heilfunde an. 

Fichte hatte den großen Gedanfen, der, wenn er ausgeführt 
‘worden wäre, der Nation mehr genüst hätte, als alle Berfaffungen 
ohne Sitten nügen fünnen. Er wollte die privilegirte Roh— 
heit der deutfchen Lehranftalten verfeinern, den Blick der auf 
Burfchenrechte, die den Sitten deg ftebenzehnten Sahrbunderts an— 
gemeffen waren, ftolzen deutfchen Jünglinge von ihrem Kneipen- 
und Burfchenwejen hinweg auf höhere Dinge, auf DBaterland, 
Menschenrechte und Fortichritt des Lebens und der Erfenntniß 
richten. Das mißfällt, wo es auch immer in Deutfchland ge- 
fchehen mag, zugleich Den Negierungen und der Jugend, weil 
die Negierungen die Lehranftalten entweder als ein Mittel, die 
Bürger der Univerfttätsftädte zu bereichern, oder als Bildungs- 
anftalten für gehorfame Staatsdiener und ſervile mechanische 
Beamte betrachten, die Tugend aber Freiheit und Frechheit 
oft verwechlelt und wie die Handwerfszünfte auf veraltete 
Sitten und LUeberlieferungen früherer Zeit Bedeutung Tegt, 
oder Vergnügen und Vorrecht nennt, was Mißbrauch und rohe 
Sinnlichkeit ift. Fichte gerietb daher auch mit beiden in Zwift. 
Das gehört indeffen hierher nicht, wir erwähnen der Sache nur, 
weil er fich, feines Zweres wegen, ſchon 1794 außerhalb der 
Schule ein Publikum fchuf und, wie vorher Reinhold gethan, 
auch den Uneingeweihten deutlich machte, welche Bortheile 
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die neue Schulphiloſophie der ganzen Nation verſchaffen könne. 
Er ließ nämlich die Vorleſungen, die er unter einem unglaub— 
lichen Zuſtrömen von Studierenden und Fremden, welche die 
neue Wiſſenſchaft anzog, zu dem oben angeführten Zweck neben 
feinen ſtreng wiſſenſchaftlichen Vorträgen gehalten hatte, drucken, 
unter dem Titel: Vorleſungen über die Beſtimmung 
des Gelehrten. Merkwürdig wird ſtets bleiben und muß 
als beſondere Leitung der Vorſehung oder wenn man will, als 
ein Zeichen der in der geiſtigen wie in der Körperwelt bemerk— 
baren Entwickelung des göttlichen Weſens in der Stufenfolge 
äußerer Erſcheinungen, angeſehen werden, daß hintereinander 
drei ausgezeichnete denkende Köpfe und ſtrenge Syſtematiker als 
populäre Redner durch Beredſamkeit und Styl an demſelben 
kleinen Orte und von ihm aus mächtig wirkten, wo ſich in jener 
Zeit die Jugend auch aus dem Grunde verſammelte, weil da— 
mals von Weimar und Jena jene Vollendung der Reformation 
unſerer Literatur ausging, welche Leſſing begonnen hatte. Schel— 
ling hat freilich nie wie Fichte ganz frei gelehrt, ſondern im— 
mer, mehr oder weniger merklich, abgeleſen; aber es iſt nichts 
deſto weniger gewiß, daß Reinhold, Fichte, Schelling, wenn ſie 
ſich zum Volke herabließen, mächtig wirkten, daß ſie die Mode 
gewordene platte und flache Schönrednerei durch ihre Art zu 
ſprechen vernichteten und dem Idealen Bahn machten. Das haben 
wir oben in Beziehung auf Fichte nachgewieſen und werden es 
unten in Rückſicht Schellings andeuten. Auch Schiller und 
Göthe erkannten in Fichte den Mann, der wie ſie, ſeine Na— 
tion auf ſeine Höhe heben könne und wolle und ſich nicht ſcheue, 
aus dem Dunkel der Schule heraus ins große Publikum zu 
treten. Gleich im erſten Hefte der merkwürdigen, weiter un— 
ten näher zu bezeichnenden Zeitſchrift Göthe's und Schillers (in 
den Horen) finden wir daher einen Aufſatz Fichte's: Ueber 
Erhöhung und Belebung des reinen Intereſſes 
für Wahrheit, Schiller war fonderbarer Weiſe gerade auf 
den Theil feiner Schriftftellerei am eiferfüchtigften, der ihn am 
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wenigſten Ruhm gebracht hat, d. h. auf ſein Philoſophiren in 
Proſa, er glaubte daher in einem andern Aufſatze Fichte's Ideen 
zu finden, die ihm angehörten und nahm ihn nicht auf, ſonſt wür— 
den wir mehrere für das größere Publikum beſtimmte, den 
Horen einverleibte Arbeiten aufzählen können. Dieſen Aufſatz 
ließ Fichte hernach in dem neunten Band des von ihm und 
Niethammer herausgegebenen philoſophiſchen Journals 
abdrucken unter dem Titel: Briefe über Geiſt und Buch— 
ſtaben in der Philoſophie. 
Die Zahl der Freunde der in Frankreich geltenden politi— 
ſchen Grundſätze muß damals in Jena ſehr anſehnlich geweſen 
ſeyn; das ſchließen wir aus einem Briefe an Fichte nach Zürich, 
worin von der großen Spannung die Rede iſt, womit man in 
Jena ſeine Ankunft erwarte. Dieſe Spannung wird beſon— 
ders daher erklärt, daß man höffe, er werde dort in dem Sinne 
lehren, in welchem ſeine 1793 gedruckten beiden politiſchen 
Schriften verfaßt ſeien. Die Worte ſind: 
„Ihr Name tönt vor allen und die Erwartung iſt aufs Höchſte 
geſpannt. Freilich auch wohl, weil man Sie für den muthig— 
ſten Vertheidiger der Menſchenrechte hält, von welchen man— 
cher Muſenſohn eine ganz eigne Vorſtellung haben mag.“ 

Der Schreiber des Briefs charakteriſirt ſich ſelbſt hernach 
dadurch, daß er hinzufügt, er halte Fichte für zu praktiſch und 
conſervativ als daß er daran denken werde, die Menſchenrechte 
auf einer deutſchen Univerſität vertheidigen zu wollen. Er 
ſchreibt: 

„Aber das, daß Sie die Vertheidigung der Menſchenrechte 
übernehmen wollen, wird ſich leicht berichtigen laſſen.“ 

Fichte hat es übrigens nur mit zwei Männern zu thun, 
mit Reinhold und mit Jacobi; Schelling ward ſein Schüler und 
blieb es, bis er an Fichte's Stelle in Jena auftrat und rathſam 
fand, ſich auf Fichte's Schultern zu ſtellen und dadurch die 
deutſche philoſophiſche Wiſſenſchaft eine Stufe höher hinauf zu 
heben. Reinhold hatte weder Schellings Keckheit und Selbſt— 
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vertrauen, noch Jacobi's vornehme Eingebildetheit von fih und 
feiner Wichtigfeit, er buldigte fpäter nicht blos Fichte, fondern 
auch nachher Bardili; er war ein Denfer von der Art, wie Daub, 
der ehrlich im Forfchen und Spftematifiven war, aber nur auf einem 
gewandelten Weg, den Andere gebahnt hatten. Jacobi, der die alte, 
welfe und Fraftlofe Ariftofratie in Ton, Manier, Styl und Re— 
fultat feines Strebens repräfentirte, Fonnte in einer Zeit, wo ſich 
Alles verjüngte, gegen die demofratifhe Kraft und Frifche, wo— 
mit Fichte und anfangs auch Scelling auftraten, unmöglich das 
Feld bebaupten, Welche Stüte die neue Spealphilofophie und 
ihre Sünger, zu denen aud die Brüder Schlegel gehörten, der 
neuen” klaſſiſchen Poeſie gegen die Klopſtockſche, Gleimſche und 
Alt-Berliner Schule gewähren fünne, erfannte Göthe, der be— 
fanntlich fonft den philoſophiſchen Syſtemen und Theorien eben 
jo abgeneigt war, als Schiller, doc Teichter als diefer. Schiller 
batte mehr fpeculativegs Intereſſe, Göthe mehr richtige Beurthei- 
fung deffen, was der deutfchen Nation zu ihrer Bildung nötbig 
ſei. Schiller als ſchwärmender Philoſoph fand zu viel Nega— 
tives in Fichte's Theorie, fein Herz bedurfte mehr Pofttives als 
diefer vorerft gewähren fonnte ?). 

Dem weiteren Gange der fpftematifchen Philoſophie zu fol- 
gen, ift dem Zwecke dieſes Werfs durchaus fremd, wir werben 

2) Im praftifhen Theile der neuen Lehre Fehrte freilich die Affirmation 
(wenn gleich nicht in der alten Form) zurüd, denn Subftanz und Gott- 
beit wurden zu einem Handeln, der theoretifche aber fam, wenn wir anders 
Fichte felbft, oder aud) nur das, was fein Sohn über die Lehre gefagt hat, 
richtig verftanden haben, auf eine Negatton heraus. Der Iebtere jchreibt, 
Fichte’ Leben 1. ©. 353: Alles Bewußtfein als Ih Schaut unmittelbar nur 
ſich ſelbſt, es fommt in aller Uuendlichfeit hin nie über ſich felbit hinaus 
in ein Anderes. Und fo fann es von einem Sein außer fi jelbit 
ſchlechthin Nichts willen, indem es, wilfend oder zu wiſſen vermeinend, von 
einem ſolchen dennoch immer nur feine Vorftellung von ihm, nidt es 
jelbjt, weiß und hat, Wenn nun für Kant no ein Ding an fi übrig 
blieb, jedoch ausdrüdlich als abfolut unerfanntes und unerfennbares, jo mußte 
ganz folgerecht auch dies fich verflüchtigen, wenn in der Gonjtruftion des Be— 
wußtfeins nachgewieſen wurde, wie jenes Ding felbit nur Produft ſei eines 
in feiner unendlichen Thätigkeit gchemmten oder ftriften Bildens u, f. w. 
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darüber unten einige Andeutungen geben, wenn wir zuerſt be— 
merkt haben, daß Friedrich Schlegel durch die Fichte'ſche Philo— 
ſophie und Auguſt Wilhelm durch ſeine ſonderbare Schrift über 
Göthe zuerſt die Bedeutung im Publikum erhielten, welche ſie 
in den Stand ſetzte, als Kritiker und Reformatoren der Litera— 
tur entſcheidend aufzutreten. Friedrich Schlegel nämlich trat 
als Herold der Spealphilofophie auf und bewies, daß Fichte 
einen neuen Fortfchritt der Wiffenfchaft bewirkt habe und daß 
Kant weit hinter ihm zurüc ftehe. Dies gefhah in einer un- 
ter der Form einer Necenfion des philofophifchen Sournals von 
Fichte und Niethammer gefchriebenen Abhandlung über die Wif- 
fenfchaftstehre. Die Schlegel waren mit Tief und Novalis 
(von Hardenberg) und mit andern Gegnern der Poeſie Der 
Schule Klopſtocks und Gleims, der Proſa Wieland und der 
Nikolaiten, befreundet und Tebten mit ihnen von Zeit zu Zeit 
in Berlin, fie erbielten einen überwiegenden Einfluß in Preußen, 
als das Schickſal, oder der Genius, der die deutſche Literatur 
in der traurigen Zeit des politifchen Druds von einer Höhe 
zur andern empor hob, auch Fichte nach Preußen führte, 

Den ftrengen, papiftifch orthodoxen Lutheranern, deren Zahl 
in den fächfifhen Herzogthümern nicht gering und deren Conſi— 
forium in Churfachfen um fo furchtbarer war, als es unter 
dem Einfluß der Suriften und des hohen Adels fand, yon 
denen die Erften auch in unfern Tagen die fymbolifchen Bücher 
gleich dem Codex Suftinians anwenden und die zweiten in Fichte 
einen Demofraten witterten, war die neue Philoſophie Tängft 
verdächtig gewefen, fie hatten gleich den unbedeutendften Anlaß 
wahrgenommen, um ihr Zion vor Gefahr zu ſchützen. Eine Be— 
fhwerde der Geiftlichen über Fichte, daß er dadurch, Daß er 
am Sonntage durch moralifche Borlefungen die Jugend zum 
Denfen und zu edeln Handlungen zu begeiftern fuchte, 
ben rechtgläubigen Ermunterungen der Geiftlihen zum feften 
Glauben fehade, ward glücklich befeitigt, eine unvorfichtige Aeuße— 
rung des Hauptanhängers und DBerfechters von Fichtes Philo- 


Deutfche Literatur, Philoſophie. 45 


foybie werte aber das Dresdener Conſiſtorium. Der Nector 
Forberg ließ nämlich im Jahre 1798 in das erfte Heft des 
unter Fichtes Mitdivektion ericheinenden philofopbifhen Journals 
einen Aufſatz einrüden, über die Beftimmung des Be— 
griffs der Religion, den felbft Fichte für zu kühn hielt, 
weil er zu Teicht mißverftanden werden fonnte. Fichte fuchte 
Forberg von der Bekanntmachung abzuhalten und glaubte, als 
er dies nicht vermochte und Forberg auch nicht zugab, daß er 
Noten dazu fege, einen Aufſatz beifügen zu müffen, um feine 
eigne, weniger kühne Anfiht darzulegen. Dev Zweck dieſes 
Auffages: Leber die Gründe unferes Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung ward aber ganz verfehlt, 
alle altgläubigen Theologen fehrieen über Atheismus. Das 
churſächſiſche Conſiſtorium verbot nicht allein nad) guter, alter, 
deutjcher Negierungsgewohnbeit das philofophifche Journal, ſon— 
dern forderte auch die berzoglichen Häufer, welchen die Aufficht 
über die Univerfität Jena gemeinfchaftlich anvertraut ift, dringend 
auf, die Berfaffer der Aufſätze zur Berantwortung zu ziehen. 
Obgleich genau betrachtet, Forbergs Auffas durchaus nicht gegen 
den Bolfsglauben, fondern nur gegen den Hochmuth der Leute 
gerichtet war, welche behaupten, fie wären im Stande, dag, 


Behauptungen kühn, aber vermöge ihrer Faffung durchaus unſchädlich waren, 
Die Vernunft, heißt es, welche dadurdh an und für fi ſchon heruntergefom- 
men war, daß fie die Religton nur als etwas Poſitives, nicht idealiſtiſch auf- 
faßte, hat nidjis befferes thun fönnen, als nah dem Kampfe nunmehr auf 
fi zu fehen und ihr Nichtfein dadurch anzuerkennen, daß fie das Beſſere als 
fie tft, (da fie nur Verſtand tit) ein Jenfeits, in einem Glauben außer 
und über uns jest, wie in den Bhilofophien Kants, Jacobi's und Fichte’s 
gefchehen ift, und daß fie fich wieder zur Magd des Glaubens macht. Nach 
Kant iſt Ueberfinnliches unfähig yon der Vernunft erfannt zu werden, die 
höchſte Idee hat nicht zugleich Nealität, nad Jacobi iſt dem Menfhen nur 
Gefühl und Bewußtfein feiner Unwilfenheit des Wahren tin der Vernunft, 
die nur etwas allgemein fubjectives und Inftinkt tft, gegeben. Nah Fichte 
ift Gott etwas unbegreiflihes und undenfbares, das Wiſſen weiß nichts, als 
dag es Nichts weiß, und muß ſich zum Glauben flüchten, 
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derte doch das Verhältniß der herzoglichen Linien zur churfürft- 
lichen, daß man einen Schritt thue, der wenigftens den Schein 
babe, als ob man den Glauben ftüßen wolle. Die ganze Sache 
wäre indeffen mit einem Verweiſe abgethan geweſen, wenn nicht 
Fichte durch den Zulauf, den er fand und durch bie Bewunde— 
rung, die ihm von der deutfchen Jugend gezollt wurde, zu dem 
Glauben verleitet worden wäre, daß die Blüthe der Univerfität 
allein von ihm abhänge, Er troßte der Regierung, die weit 
entfernt war, die Lehrfreiheit zu bejchränfen, er drohte, im Fall 
der Verweis wirklich ertbeilt werde, feinen Abſchied zu fordern, 
Dies geſchah freilich nur in einem Privatbriefe, aber diefer 
Brief war an denfelben Minifter gerichtet, der ihn vorher be— 
rufen hatte, e8 war baber, nad) dem Grundfaße, den alle obere 
Behörden gegen Untergebene zu befolgen pflegen, vorauszufehen, 
dag ihm die nicht eigentlich im Ernfte geforderte Entlaffung 
werde ertheilt werden. Dies erfolgte, wobei Dann freilich Fichte 
an der Befoldung, wie fie damals war, herzlich wenig verlor; 
er beraubte fich aber eines Lehrftuhls, auf dem er die Dlüthe 
der deutfchen Jugend um fich gefeben hatte, wo er Geſetzgeber 
der Gebildeten im ganzen Vaterlande gewefen war, Er ging 
yorerft nad) Berlin, wo damals Feine Univerſität beſtand, er 
mußte fi alfo dort an die gebildete Welt überhaupt richten, fo 
Daß zum großen Vortheil der deutfchen Bildung und Literatur 
der Sit der Schulphilofophie in Sena blieb, wo damals Schel— 
ling fein zweites Syſtem (er hat deren mehrere aufgeftellt) 
vortrug, während Fichte fih in Berlin und überhaupt in Preu- 
fen, wo er hernach an verfchiedenen Drten verweilte, popularift- 
ren mußte. 

Es fcheint uns hier der paffende Ort zu fein, einige Worte 
über die Wirkung der ſpeculativen Philofophie feit Fichte aufs 
deutfhe Leben und auf deutfche Bildung zu jagen, da dieſe 
Bemerfungen um fo unparteiifcher find, je weniger fie von 
einem fpeculativen Philoſophen, oder auch nur yon einem Freunde 
des Grübelns und der Spisfindigfeit der Schule herkommen, 
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Im Allgemeinen bat unter ung die Arroganz der Schüler, ihr 
Prahlen, ibre Beratung des gefunden Menfchenverftandes, der 
außerbalb der Schule und außerhalb der Wiffenfchaft den höch— 
ften Wertb bat, ihre Einbildung auf Terminologie und auf 
unzugänglihe und abfolute Weisheit auch die Erfinder der 
Spiteme in übeln Ruf gebracht, weil fie ſich oft in undurd)- 
dringliches Dunfel bülltenz; das that aber Fichte nicht. Er 
fchrieb nicht blos für die Schule, fondern er fuchte in feinen für 
das große Publifum beftimmten Schriften das Nefultat der Phi— 
loſophie durch Fräftige Nede und fchöne Sprache dem Publifum 
zu empfehlen. Er gab das Beifpiel, wie man ohne falfchen 
Schmud der Nede zu gebrauchen oder fih der Schulſprache an 
einer Stelle zu bedienen, wohin fie nicht gehört, zugleich philo— 
ſophiſch und auch populär fchreiben Fünne, In diefer Manier 
waren die Vorlefungen über dag Wefen der Gelehrten gefchrie- 
ben gewefen, in diefer Manier ward (1800) der gefchloffene 
Handelsftaat gefchrieben, was man zugeben wird, man mag von 
der darin vorgetragenen Theorie halten, was man will. In 
diefer Manier ward auch nad Platoniſcher Weife die Anwei— 
fung zum feligen Leben gefchrieben. Dem Einfluß der Ideal— 
philofophie und Fichtes gedructen Reden verdankte Deutfchland 
in den traurigen Zeiten, als Napoleons Polizei jedes edle 
oder nationale Streben verfolgte, die Stählung der Seelen 
und die Berbreitung von Schriften, welche, ohne gerade po— 
litiſch zu fein, dennoch ypolitifch wirkten. Der größte Theil 
der Männer, welche ſich großer Gefahr ausfesten, um fürs 
Baterland und für freie deutfhe Wilfenfchaft zu wirfen, waren 
mittelbar oder unmittelbar Glieder der Gemeinde der Ideal— 
philoſophen. Wilhelm son Humboldt, die Schlegel, Schleier- 
macher waren bei aller Eigenthümlichfeit, jeder in feiner Art 
Anhänger der Spdealphilofophie und Schleiermacher hielt fpä- 
terhin fogar neben und gegen Hegel die Lehre des Spealig- 
mus aufrecht. Schleiermacher wollte Plato und Fichte ver- 
einigen, er wollte Berftand und Gefühl zugleich befriedigen, 
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er wollte endlich ſogar, gerührt von Friedrich Wilhelms II, 
Frömmigkeit, pofitive Dogmen in Philofophie verwandeln, Das 
Feste konnte freilich ohne Zauberformeln fchöner Nedensarten, 
bei denen der Uneingeweihte Falt bleibt, die aber der Eingeweibte 
als ſchönen Styl bewundert und als höcfte Doetrin anftaunt, 
und auf Kanzel und Katheder debitirt, nicht geſchehen. 

Sena blieb indeffen bis nad der Schlacht bei Auerftädt 
und Sena Hauptfig der deutſchen Philofophie und die Nation 
gewann in jeder Beziehung durch den Kampf zwifchen Fichtes 
Spealphilofophie und Schellings Naturphilofophie, Beide gründeten 
nicht blos eine neue Schule der Philofophie, fondern man er- 
fannte auch in allen Fächern ihre Schüler an der Sprade und 
am Styl, Schelling war in jener Zeit noch platonifch Dichtend, 
er und feine Schüler ſchufen künſtleriſch Gebilde der Phantaſie, 
wo ihre Dialektik nicht ausreichte; fie führten ung durch Bilder 
und Machtſprüche in eine Welt, die mit ihrem Syſtem völlig 
harmonirte und wir bewunderten ihre Schöpfung und ihre Fühne 
bilderreiche, oft hyperboliſche, ſtets dunkle Sprache, wenn fie 
auch unfern Berftand nicht überzeugten, Görres und feine Nach— 
ahmer, Steffens und feine Bewunderer, Daub und feine Schule 
gingen denfelben Weg, bis der Leste Schelling entfagte und 
durch Hegels firenge Manier feldft feine Freunde abjchredte, 
Welcher Styl, welche Manier, welche etwas Fünftliche Zierlich— 
feit von Fichte ausging, kann man aus Schleiermahers, aus 
der Schlegel und fogar aus Genz’ Schriften lernen; es war 
dies jedoch Feine Schule im engeren Sinne des Worts. 

Schelling, eigentlih Mediziner, hatte ſchon 1797 feine 
Idee zu einer Philoſophie der Natur herausgegeben, 
war aber mit Fichte in Verbindung geblieben, und hatte fogar 
für ihn und mit ihm gefämpftz ev erfand aber, fobald er allein 
in Sena lehrte, ein eignes Syſtem, welches er bald wieder mit 
einem andern vertaufchte, Er fchrieb dann hintereinander erft 
feinen erften Entwurf zur Naturpbilofophie, dann feine Einfei- 
tung zum Entwurfe der Naturphilofopbie, endlich um 1800 fein 
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Syſtem des transcendentalen Idealismus, zugleich gab ev zwei 
Bände der Zeitfchrift für fpefulative Philoſophie beraus, 

Diefe Notizen mögen binreichen, da wir von der Wiffen- 
Schaft und ihrer Literatur in einem für das ganze Publikum 
beftimmten Werk nicht handeln wollen und auch als bloßer 
Dilettant nicht handeln dürfen, wir müſſen indeffen aus einner 
Erfahrung anerfennen, dag Schelling, ehe er fih in München 
und Berlin in undurchdringliches Dunkel hüllte, ſich febr große 
Verdienſte um die Bildung der Deutfchen des neungehnten Jahr— 
bunderts erworben bat, Durd die neue Philofopie erhielten 
erft zur Zeit Schellings, dann auch durch Hegels Schule alle 
Wiffenjchaften ohne Unterfchied, auch die realen und empirischen, 
einen geiftigen Gehalt; mochte man in das Syſtem der Schule 
eingehen oder nicht, man mußte doch auf die geniale Auffaffung 
der biftorifchen und der Naturwiffenfchaften Nückficht nehmen. 
Auf diefelbe Weife wird Niemand läugnen fünnen, daß Die aus 
Fichtes Schule hervorgegangenen Männer, die Schlegel, Schleier- 
macher, Tief und die ganze Schule der Nomantifer den mora= 
liſchen und den Schönen Wiffenfchaften einen neuen Gehalt und 
neue Frifche gaben, daß fie den Dichtern und PBrofaiften neue 
Bahnen eröffneten. Sowohl Fichte als Schelling bewiefen dem 
großen Tefenden Publikum, daß fie nicht bloß Männer der Schule 
feien, fondern der Nation angehörten und die Sprache reden 
fönnten, die allen gebildeten Deutfchen verſtändlich und eigen- 
thümlich fei. Exit Hegel nahm ausfchliegende Rückſicht auf die 
Schule, feine Schüler haben aber nad feinem Tode nachgeholt, 
was er verfäumt hatte, Die geiftige Bewegung unferer Tage 
ift nämlich größtentheils Durch die Bemühung der Hegelianer 
veranlaßt, welche ihres Meifterg Lehre zu popularifiren fuchten, 
Was Fichte als ausgezeichneter Schriftfteller und Bolfslehrer 
außerhalb der Schule Teiftete, ift oben erwähnt worden; aud) 
Scelling lieferte aber den Beweis, daß er Fähigkeit und Willen 
habe, die Sugend feiner Nation vom Schlendrian des bloßen 
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Wiſſens zu leiten. Schelling hielt nicht blos Vorlefungen, welche 
einen ähnlichen allgemeinen Zweck mit denen hatten, welche 
Fichte gehalten hatte, um feine Philofophie dem großen gebil- 
deten Publifum zu empfehlen, fondern er ließ fie auch drucken, 
wie dieſer. Dies gefhahb um 1803 unter dem Titel: Vor— 
fefungen über die Methode des academiſchen 
Studiums, woraus unter andern der Verfaſſer biefer Ge- 
fchichte, der damals feine Studien ſchon feit fehs Jahren be- 
endigt hatte, Yernte, daß er fie ganz neu beginnen und richten 
müffe, DVBergleicht man zuerft dies Buch), welches eins ber nüß- 
Yichften unferer philofophifchen Literatur if, und den edlen Styl, 
in dem es gefchrieben ift, mit dem Bruno, der auf jeder Seite 
an Safob Böhme und an den Timäus erinnert, oder gar mit 
dem Wenigen, was wir von Schellings neuefter Philoſophie 
wifjen, und vergleicht man hernach Fichtes Handelsftaat und 
Anweifung zum feeligen Leben ebenfalls mit Fichtes frühften 
Schriften, fo wird man finden, daß ſich Scelling aus dem 
- Kichte des Lebens immer mehr in das Dunfel der Schule zu- 
rüczog, daß ſich Fichte Dagegen immer mehr aus der Schule 
und Wiffenfchaft in die Bewegung des Lebens warf und ſich 
vielleicht fogar hie und da durch Accommodation etwas zu weit 
yon der Strenge und som Ernft der philofophifchen Wiffen- 
fchaft entfernte, 

Einen fehr übeln Eindruf machte e8 und erwerkte ein Vor— 
urtbeil gegen deutſche Philnfophie und gegen die neuefte Lite- 
ratur überhaupt, daß feit der Zeit, als Schelling im philofophi- 
[hen Streite mit Fichte und Jacobi, Hegel zur Mitherausgabe 
Des fritifhen Journals der Philoſophie mit fi ver- 
bunden hatte, eine Art Sanschlotismus des Tons in die philo— 
fophifche und fogar in die äfthetifche Kritif Fam.  Diefe philo- 
fophifche Derbheit, welche Damals oft euphemiſtiſch göttliche 
Grobheit genannt ward, hatte freilich ihren Nuten, wie der 
Ton, den in Paris Marat, Camille Desmoulins, Hebert und 
andere gegen ihre politifchen Gegner angenommen hatten; allein 
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biefer fee Ton bewirkte doch auch oft, daß die große Maffe 
nicht den verftändigften Mann, fondern den ärgften Schreier 
zum Lehrer wählte, Schelling und Hegel verfündigten nämlich 
damals das, was fie Lehre vom Abfoluten nannten *), in ihrem 
fritiihen Journal als Testes Nefultat der weit über Kant 
binausgefchrittenen philoſophiſchen Forihung und gaben diefe 
neue Lehre, die wir als Philoſophie nicht verftanden, bie 
und aber als hohe Poeſie anzog, als eine Art Geheimfehre. 
Sie wollten ihr Gebäude auf den Trümmern ihrer Vorgänger 
aufrichten und machten in derfelben Manier, in welcher Bona- 
parte damals yon Zeit zu Zeit proclamirte, daß diefer und 
jener -Fürft, den er vielleicht in dem Augenblicke noch nicht ganz 
bejiegt hatte, aufgehört babe zu regieren, öffentlich befannt, daß 
alle andere Philoſophien, außer der ihrigen vernichtet feien. 
Dies geſchah bejonders in einem Aufſatze, der gleich in feiner 
Ueberfchrift die Vernichtung der darin genannten Männer ver- 
fündigt. Sie lautet: Glaube und Wiffen oder die Ne- 
fleetionspbilofopbie der Subjeftivitätinder Voll— 
ftändigfeitibrer Formen als Kantſche, Jacobiſche, 
Fichteſche Philoſophie. 

Ueber die Form des Vortrags der neuen Idealphiloſophie 
befhwerte man fich zwar, was aber ihren Inhalt angeht, fo ift 
unftreitig, wenn wir auch weder tiefer eingeben Fünnen nod) 
wollen, do aus ihren Wirkungen und Anwendungen deutlich, 
dag in derfelben Alles zufammengedrängt und den Fortichritten unfe= 
rer Zeit angepaßt war, was Plato und Spinoza erfunden hatten, 
Was den Styl betrifft, fo ift, wenn Scellings Bruns dunfel 
und räthielhaft war, Platos Timäus nicht Flarer und die Zahl 

4) Das Schema der neuen Lehre ift folgendes: 

Gott das ALL 


relatives AT. relatis ideales Al. 
Schwere — Al — Materie Wahrheit — Wiſſenſchaft 
Licht — A! — Bewegung Güte — Religion 
Leben — Ad — Organismus Schönheit — Kunft. 


5 Deutfche Literatur, Philoſophie. 


derer, die Spinoza verftehen, dem Schelling folgte, ift ebenfalls 
fehr Hein, Vergeſſen darf man ferner nicht, daß, wenn fid) 
Schelling in dem 1802 erfpienenen Bruno oder über bag 
göttlihe und natürlide Princip der Dinge in bag 
Dunfel eines Jakob Böhme einhüllt, er ſich dagegen in der 
Erklärung über den Zweck der Berbindung der Darftellung bed 
innern Wefens der Natur und des Weſens des menfchlichen 
Geiftes, der ihm vorfchwebte, fo Far und fo vortrefflih in ber 
erften Ausgabe feines Syſtems des transcendentalen Idealismus 
ausſprach, daß er uns Alle unmiderftehlich fortriß. Unſere 
jugendlihen Gemüther verftanden vielleicht feine Philoſophie 
falfch, aber die Größe des Unternehmens und die Poefte des 
Gedankens entzüdte ung. Wir glaubten nad unferer Anficht 
der neuen Oeftaltung der Philofophie mit einem Sprunge die 
erfehnte Höhe abfoluter Anfhauung, die als Ziel vor 
uns ftand, erreichen zu können. Es follte nämlich jenem neuen 
Syſtem nad die intellectuelle Anfhauung eine Handlung 
der abfoluten Bernunft fein, und diefe abfolute Bernunft follte 
das Abfolute als Indifferenz zwifchen dem Subjeftiven, welches 
Fichte hervorgehoben und dem Objektiven, welches Jacobi ſuche, 
sermittelnd auffaflen. Wir alle, Die wir feiner beftimmten 
Schule angehörten und mehr Gemüth und Gefühl als tiefe 
und dialektiſche Fähigkeit befaßen, erhielten einen Eindrud, der 
ſpäter nie erlofeh und uns fähig machte, uns eine Welt in ung 
zu Schaffen ). Wenn wir audh niht im Stande waren, mit 


5) Der Verfaffer glaubt, feine Lobpretfung der Schellingfchen und Hegel- 
fhen Philoſophie, gegen die er, wenn fie praktiſch angewendet wird, jtets 
proteftirt hat und proteftiren wird, nicht beffer rechtfertigen zu können, als 
wenn er die Worte eines Anglifaners der Argften Art aus den Times an- 
führt, Diefer fagt 1846 Jult 30: Paradox is often the disguise of truth, 
and performs so important a part as the stimulant of intellectual enter- 
prise, that we are willing to accord it every possible indulgence. Erroneous 
as it is, it is the error of genius, and of genius struggling in the path of 
discovery. So long as it confines itself to the region of abstractions, to 
the school, or the cloister, we are willing to admire even what we 
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Görres das ganze Alterthum neuplatoniſch aufzufaffen, fo er- 
fannten wir doch an, daß es cin Glück fei, in trüben Zeiten 
in "Abndungen Teben zu Fünnen, und wenn wir über ver 
Spmbolifer, Neuplatonifer und Schwärmer aller Art Myſtik 
oder Bombaft Fagten, fo gefchab dies doch nur dann, wenn die 
Gelehrten aus Eitelfeit das, was ganz dem Innern Leben ange- 
bört, pfäffiſch in Kirche und Staat bringen wollten. Aus dem 
wunderlihen Gebrauch, den die George Sand von dem Abfo- 
luten in ihren Nomanen macht, aus der Art, wie fie den Be- 
griff, der dadurch ausgedrüct wird, unter den franzöfifchen Ro— 
manlefern verbreitet, wird man feben, daß auch unfere Nach— 
baren für diefe Art poetifcher Philoſophie Empfänglichfeit hatten. 
Ein Blick auf die franzöfiihe Literatur unferer Tage zeigt in 
der That, daß nicht blos Göthe und Schiller und Auguft Wil 
beim Schlegel, der vermittelft der Frau von Staëel auf die 
Deutfchen aufmerfjam machte, fondern auch ganz befonders die 
Philoſophen aus Scellings und Hegels Schule und die Humo- 
tiften und Romantifer, die ihnen verwandt find, der deutfchen 
Philofophie und Poefte einiges Anſehn im Auslande verfchafft 
haben. Ob das übrigens den Deutfchen Ehre oder Rutzen 
gebracht, oder ob man fie auch nur einigermaßen verftanden 
babe, Taffen wir unentjchteden, 

Was die Deutfchen felbft und den Tauten Beifall an- 
gebt, den alle geiftreichen des flachen Raiſonnirens und Re— 
fleftirens müden Köpfe, Dichter, Naturforfcher, Runftfenner den 
Ideen des geiftreichen afademifchen Lehrers zollten, der Das 
Speale und Reale, fonft ftetS getrennte Begriffe, auf ewig zu 
verbinden und Natur und Geift auf gleiche Weiſe zu durch— 


cannot understand. It is only when paradox is pressed into the arena 
of practical discussion and constituted the guide of action, that it beco- 
mes necessary to demur to the suggestions of so questionable and excen- 
tric a stranger. We naturally regard it as the fanciful or ibe uncouth ex- 
terior in which a higher wisdom or a more recondite philosophy, makes 
its timid advances. We do not admit it at once to a share in the bu- 
siness of life. 
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dringen ſchien, ſo darf man nur die oben angeführte Stelle in 
der erſten Ausgabe des transcendentalen Idealismus leſen, um 
zu erkennen, um wie viel glänzender und klarer Schellings 
erſtes Auftreten in Jena angekündigt ward, als ſein letztes in 
Berlin. Das Mittel, ſagt er am angeführten Orte, wodurch 
ich meinen Zweck, den Idealismus in der ganzen Ausdeh— 
nung darzuſtellen, zu erreichen verſucht habe, iſt, daß ich 
alle Theile der Philoſophie in einer Continuität und die ge— 
ſammte Philoſophie als das, was ſie iſt, nämlich als fort— 
gehende Geſchichte des Selbſtbewußtſeins, für welche das in der 
Erfahrung Niedergelegte nur gleichſam als Denfmal und Dofu- 
ment dient, vorgetragen habe. Es kam, um dieſe Geſchichte 
vollſtändig zu ſchreiben, hauptſächlich darauf an, die einzelnen 
Epochen derſelben, und in denſelben wiederum die einzelnen 
Momente nicht nur genau zu ſcheiden, ſondern auch in einer 
Aufeinanderfolge vorzuſtellen, bei der man durch die Methode 
ſelbſt, mittelft welcher fie gefunden wird, gewiß fein kann, daß 
fein Mittelglied überfprungen fer und fo dem Ganzen einen 
innern Zufammenhang zu geben, an welcen feine Zeit rühren 
fünne und der für alle fernere Bearbeitung gleihfam als das 
Gerüst daftehe, auf welches Alles aufgetragen werden muß. Die 
Darftellung jenes Zufammenhangs ift eigentlich nur eine Stufen- 
folge von Anfhauungen, durch weldhe das Sch bis zum Bes 
wußtfein in der höchften Potenz fih erhebt. Es war nöthig, 
auf den Parallelismus der Natur mit dem Intelligenten befon- 
dern Fleiß zu wenden, fährt Scelling fort, weil ich ſchon längſt 
darauf geführt war und weil dieſen darzuftellen weder der 
Zranscendentalpbilofophie noch der Naturphilofophie allein mög— 
lich ift, fondern nur den beiden Wifjenfhaften, melde 
deshalb die ewig entgegengefegten fein müffen, die niemals in 
einander übergehen können 

Ehe die ariftofratifche Tendenz in den ſchönen Wiffen- 
haften zuerft dur Göthes letzte Schriften, dann durch Tieck, 
Steffens, Schlegels Wirffamfeit in Wien und die Mode 
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der Nomantif vorberrfchend ward, war die neue Philofopbie 
und Poeſie dem geiftigen Fortichritt günftig. Niemand wird 
läugnen fünnen, daß unter dem Drud der Franzoſen die kräf— 
tigfte Oppofttion gegen die militäriihe Uebermacht von der neuen 
politiſchen Schule und der Spealphilofophie ausging, welde 
beide Bonaparte tödtlich haßte, und um derentwillen ev die Stat 
verfolgte. Erſt feit der Zeit als die Transcendentalpbilofophie 
und Poefie Nittern und Pfaffen dienftbar wurden, änderten fie 
ihren Charakter; Schelling und Görres in München, Hegel in 
Berlin, die hiſtoriſchen Juriften, Genz und Schlegel, in Wien, 
Steffens in Breslau, die Nomantifer in Dresden und Berlin, 
fo weit fie auch unter einander verfchieden waren, famen darin 
überein, daß fie die Grundfäge der franzöſiſchen Nevolution 
verwünfchten und die alten Zuftände beffer fanden, als die 
neuen, Alle die Belletriften und Philofophen, welche mit cyni- 
fcher Kerfheit die Literatur verändert hatten, wurden vornehm, 
wie die franzöſiſchen Demokraten von 1793 unter Bonaparte 
große Herrn wurden, fie erhielten Orden und Titel wie diefe, 
fie verläugneten daher ihren Urfprung, fie wurden in Wien, 
Berlin und Münden Sophiften, wie die Sanscülotten von 
Cambacèrés bis auf Barere Bonapartes befte Nabuliften und 
Sophiſten wurden. Die nachtheiligen Folgen der philoſophiſchen 
Grübelei und der Romantik fallen aber nicht in den Zeitraum, 
den wir hier behandeln, wir bemerfen daher nur im Allgemeinen, 
daß alle Erfoheinungen eines neuen Mittelalters, die uns ums 
geben, aus den Ideen über Kunft und Poefte und Leben ber- 
vorgegangen find, welche anfangs ſehr beilfam gewefen waren 
und die dürre Wirklichkeit poetifch gemacht hatten, Erſt fyäter 
ward das neue Mittelalter geboren, alte Kirchen mit ungeheuren 
Koften reftaurirt, ein neues Ritterthum errichtet und alte Raub— 
nefter ohne fen Zweck neu gebaut, Prozeffionen gehalten, Myſtik 
und Scholaſtik in die Theologie, neue gothiſche Schnörfel und 
Grilfen in die Kunſt, neuer Bombaft und neue nichtsfagende aber 
hochflingende Redensarten in die Redekunſt und Poeſie gebracht. 
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d. Göthe und Schiller dem großen Publifum gegenüber; 
Wirkungen der Transcendentalphtlofophie; bie Brüder 
Schlegel und die Nomantik, 
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Göthe und befonders Schiller wurden auch um 1795 noch 
nicht auf die Weife anerfannt, als zehn Sabre nachher der Fall 
war, fie erlangten dies Anfehn erft fpäter durch die Göthe ver- 
götternden Brüder Schlegel. Bon Göthe ging ed dann auf 
den mit ihm innig verbundenen Schiller über, denn diefen ehrten 
die Schlegel nur gelegentlich. Daß Göthe und Schiller im 
Publikum Damals nod) viele Gegner fanden, beweif’t nicht allein 
das Schieffal des von ihnen begonnenen Sournals Die Horen, 
wovon wir unten reden, fondern auch ihre Privateorrefpondenz 
und das Gefchwäß der deutſchen Salons, welches ung Böttiger 
aufbewahrt hat, Wir werden aus Böttigers Notizen weiter 
unten einige Fleine Proben des Urtheils der Salons mittheilen, 
Hier follten wir eigentli) von Göthes und Schillers fpäteren 
Arbeiten reden. 

Es würde aber ganz zwecklos fein, wenn wir von den 
Schriften, welche Göthe und Schiller vom Sahre 1795 bis 
1809 herausgegeben haben, einzeln handeln wollten, da wir 
feine eigentliche Literargefchichte fchreiben, fondern nur die Wir- 
fung der Literatur aufs Leben und des Lebens auf die Literatur 
andeuten wollen. In einer bewegten, : ganz dem politifchen 
Intereſſe zugewendeten Zeit, bei einer fo großen Anzahl Schrift- 
ftellev und bei der Maffe von Schriften, die am Ende des 
Sahrhunderts in aller Händen waren, die Wirfung jeder ein- 
zelnen angeben zu wollen, wäre etwas zu keck, wir bleiben daher 
beim Allgemeinen ftehen und ſetzen bei den Lefern die Befannt- 
Haft mit Schillers und Göthes Werfen voraus. Das glauben 
wir bei Klingers Werfen nicht thun zu dürfen, wir werden daher 
weiter unten auf die Angabe des Inhalts und der Beziehung 
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um fo mehr näber eingeben, als fie unmittelbar die Geſchichte 
des deutfchen Lebens mehr als die Poeſie angeben. In Bezie— 
bung auf Göthe und Schiller erinnern wir nur daran, daß von 
dem Tegtern nad den vorher erwähnten Büchern, dem Don 
Carlos, dem dreifigjäbrigen Kriege und dem Abfalle der 
Niederlande, erfchienen: das Drama Wallenftein, Maria Stuart, 
die Jungfrau von Drleans, Wilhelm Tell, die Braut von 
Meffina. Des Geifterfehers und des Sonnenwirtbs erwähnen 
wir im Vorbeigehen. Bon Göthe fallen in diefen Zeitraum 
Wilhelm Meifters Lehrjahre, die Balladen, Romanzen, Elegien 
Epigrammen, Hermann und Dorotbea, Torquato Taffo; denn 
die natürlihe Tochter, deren Fabel Göthe aus einem 
elenden franzöfiihen Machwerf nahm, das man Denfwürdig- 
feiten einer Prinzeſſin betitelt hatte, war fein Produkt, das 
ibm Ehre machte. 

Wir fcheuen ung überhaupt nicht, in Beziehung auf Göthes 
fpätere Arbeiten, eine eigne Meinung zu baben und zu äußern, 
was feit der Schlegel Zeit feinem Deutfchen mehr erlaubt war, 
wenn er nicht furchtbar geſchimpft und alles Urtheils unfähig 
erflärt fein wollte. Wir find der Meinung, ohne diefer Mei- 
nung irgend ein Gewicht beizulegen, dag Göthe auf feine Pro— 
Duftionsfraft, fein gebietendes Anfehen in der Literatur und 
feine Meifterfchaft in Sprache und Ausdruck vertrauend, oft 
mit einem Publifum fein Spiel trieb, welches in ſpäterer Zeit 
der zufammengeftüdelten im Alter gedichteten Fortfekung des 
Fauft eben die göttliche Verehrung bewies, wie dem erften Theil, 
dem Produfte des Fräftigen Mannesalters und der glübenden 
Phantafie des noch nicht erfalteten objektid gewordenen Dichters. 
Wir ſcheuen uns nicht, denjenigen dichterifchen Werfen, die, fo 
sortrefflih fie mit den Arbeiten Anderer verglihen, auch fein 
mögen, doch nicht mehr Producte reiner und wahrer Begeiite- 
rung find, beizuzählen, die Wahlverwandtichaften, den weſtöſt— 
lichen Divan, die felbftbiographifchen Skizzen, yon denen der 
Dichter jelbft auf dem Titelblatte fagt, daß fie weder Poefie 
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noch Gefchichte find, endlich gar Wilhelm Meifters Wander: 
jahre, deren Wunderlichfeit, die Frau George Sand in ber Com— 
teffe de Nudolftadt nachgeahmt hat. Wie oft ift die Fortfeßung 
des Fauft in unferem Beifein von denfenden Männern bewun- 
dert und durch geiftreiche Deutung zum Duell der böchften 
Weisheit gemacht worden! Wir fühlen ung weder berufen, dem 
ſehr beilfamen Nationaloorurtheil, welches feit der Zeit, ale 
durch Friedrich Schlegel Göthe zum deutfchen Titerarifchen Göten 
gemacht worden ift, wie die Montholon, Las Cafes, Bignon, 
Gourgaud und unzählige andere aus Bonaparte den politischen 
Götzen der Franzofen gemacht haben, zu widerſprechen, noch 
demfelben beizuftimmen und Taffen Daher die Sache unerörtert, 

Sn diefer Periode waren übrigens Göthe und Schiller nicht 
blos zum gemeinfchaftlichen literariſchen Wirfen innig verbunden, 
fie berathfchlagten nicht allein, (wie ihre 1828 herausgegebene 
Gorrefpondenz von 1795—1805 beweif’t) über ihre Arbeiten 
unter einander, fondern es fchien fogar, als wenn durch eine be- 
fondere Fügung des Schickſals die Individualität des Einen 
der deutfchen Nation gerade Das verfchaffte, was die des Andern 
nicht zu geben vermochte. Schiller ftand dem Volke und ber 
Sugend näher, Göthe war mehr für die ariftofratifchen Kreife 
und für das Flaffifch gebildete Publikum. Schiller war und 
bfieb in feinen Gedichten feierlich und gemüthlich, Göthe war 
unter Frankfurter vornehmen Leuten geboren, ward Hofmann 
und Minifter, feine Poefte ward vornehm mit ihm, er fah die 
Moral tief unter der Genialität, er gebrauchte gleich den Diplo— 
maten die Welt, wozu fie ihm gut war, Er fühlte fich der 
Welt überlegen, wie Bonaparte, nur in anderer Weife, und 
jeder, der ihn antaften wollte, würde gewiß des Zoilus Scid- 
fal haben, wir tadeln daher auch nicht, fondern deuten nur an, was 
unferes Berufs ift, wie Schiller, der als Genie weit unter ihm 
ftand, dem gefelligen und häuslichen Leben des gefammten Volks 
ſehr viel mehr nutzte als Göthe. Diefer folgte ganz allein der 
göttlichen Imfpiration, die ihn fähig machte, ohne Mühe zu 
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ſchaffen, er ſchuf auf dieſe Weiſe eine bezaubernde Schöpfung 
nach der andern, immer leichter und leichter, bis er die Men— 
ſchen verachtend mit ihnen ſein Spiel trieb, Altes für Neues 
gab, ganz verſchiedenartige Stücke zuſammenſtückelte und flickte 
und Kunſtwerke hervorzauberte, die durch Sprache, Styl und 
leichte Unterhaltung entzückten, bei näherer Betrachtung jedoch Nebel 
und Dunſt, aber keine ſolide Belehrung gewähren, weil ſie keinen 
feſten Körper haben, den der Verſtand oder das Gedächtniß 
feſthalten kann. Schiller iſt feierlicher und obgleich er keinem 
Syſtem huldigt, poſitiver Philoſophie zugewendeter als Göthe 
und eher geneigt, den deutſchen Geſchmack, einfache Sätze pomp— 
haft auszudrücken und den Vortrag etwas auf Stelzen zu 
ſtellen, zu befriedigen. Er kleidete das Reſultat ſeiner Philo— 
ſophie in eine poetiſche Form und machte gewiſſe Sprüche und 
Sätze durch den Vers behaltbar, er ward alſo unmittelbar 
Lehrer der Nation, da hingegen Göthe immer nur mittelbar 
lehrt. 

Göthe und Schiller fanden übrigens um 1795 und auch 
noch ſpäter die kleinen ſächſiſchen Höfe und alles was dazu ge— 
hörte, das ganze Publikum der Städte, welche ſich ihre Bildung 
aus den Schauſpielen, die man damals aufführte und aus den 
Romanen, die man las, nahmen, von dem Geſchmack der 
alten Claſſiker, den jene verbreiten wollten, fo weit entfernt, daß 
Schlegel erft ein neuer Leffing, fein Athenäum neue Literatur- 
briefe werden mußte, um die Nation zu weden, ebe Götbe 
und Schiller durchdringen fonnten. Daher fommt es denn, daß 
fie fi in der 1828 gedrudten Correfpondenz fo bitter beflagen 
und bei ihren, Teider mitunter auch finanziell berechneten, lite— 
rariihen Spekulationen, allerlei, nicht immer in poetijcher oder 
wiffenfchaftlicher Hinficht zu rechtfertigende Wege einfchlagen, um 
die Gunft des Publikums für ihre Produkte oder Sournale zu 
gewinnen. Der Buchhändler fpielt zu oft eine Rolle dabei; 
das fällt bei den größten Geiftern der Nation auf, bei Wieland 
nicht, denn er fagt gerade heraus, feine Schriftftelferei fer eine 
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induftvielle Spekulation, wie jedes andere Gewerbe. Dies war 
indejfen zu entfchuldigen, da die hervorragenden Männer, die 
alle andere überfahen, doch erfahren mußten, daß (was ſich fpä- 
ter ganz änderte) elende Sfribler beffer für das Werf ihrer Finger 
bezahlt wurden, als fie für geniale Produkte. Bei ihrem Unter: 
nehmen, ein Sournal zu ftiften, dem alle andere nachftehen müß- 
ten, fanden fie ganz befondere Hinderniffe., Diefe lagen ſchon 
darin, daß fie dem Geſchmack eine ganz neue Richtung geben 
und für die Poefie und Profa ihres Iahrzehnts ein Journal 
begründen wollten, wie das deutfche Muſeum für die Schriftfteller 
der Periode von 1774 -1787 gewefen war. 

Den erften Verſuch der Art machte Schiller mit der neuen 
Thalia; er mußte aber bald der Hoffnung entfagen, dieſem 
Journal ein ſolches Anfehen zu verfchaffen, wie es etwa Wie- 
lands Merfur und die Berliner Monatsichrift Jahre lang ge- 
habt hatten, mit Göthe’s und Herders Beiftand follte hernach 
1795 ein neuer Berfuch gemacht werden. Das neue Journal, 
die Horen betitelt, wurde vielleicht etwas zu marktſchreieriſch 
angekündigt, denn es hieß: Diefe Zeitichrift follte Alles 
übertreffen, was jemals in diefer Gattung eriftirt 
habe; allein dies ift dach in fo fern wahr geworden, als man 
allerdings in dem Sournal die erften Proben der Blüthe der 
Profa und der Gedichte des neunzehnten Jahrhunderts auf 
ähnliche Art antrifft, als fih die des achtzehnten im deutfchen 
Mufeum finden. Die beiden Schlegel und die Transcendental- 
pbilofophie hatten aber damals das Publifum noch nicht zu den 
Anfichten geführt, welche im Anfange des neunzehnten Jahrhun— 
derts herrfchend wurden, die Zeitfcehrift fand daher heftige Wi— 
derfacher, fte Fonnte nur auf den fleinen Theil der Nation rech— 
nen, der auf der Höhe der Unternehmer fand, und mußte nad 
drei Jahren eingeben. Hätte Schiller Erzählungen geliefert, 
wie fein Sonnenwirth ift, oder hätte er eine Fortſetzung feines 
GSeifterfehers mitgetheilt, oder etwa Friedrich Nichter oder auch 
einen Popularphilofophen zum Mitarbeiter gewählt, fo wäre die 
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Sache vielleicht beffer in Gang gekommen, er rechnete aber nur 
auf denfende Köpfe und das fonnten die Buchmacher und Re— 
cenfenten nicht zugeben, wenn ihnen nicht das Gewerbe verbor- 
ben werben follte. Es fcheint ung jedoch aud, als wenn phi— 
loſophiſche Schriftftellerei in Proſa Schillers Stedenpferd ge— 
wejen wäre, wie die Farbenlehre Göthe’s Spielpuppe war. Der 
fette hat wenigftens erlangt, daß, obgleich alle, Phyſiker und 
Diathematifer gegen ibn waren, doc die große Welt und die 
Philoſophen ihm Beifall gaben; dahin konnte es aber Schiller 
nicht bringen. 

Schiller hatte Herder, F. H. Jacobi, Fichte zur Theilnahme 
bewogen; er felbft Tieferte philofophifhe Auffäge, das Publi— 
fun Flagte daher, daß er zu viel Ernft von feinen Lefern for- 
dere, dies darf ung nicht wundern, denn in jener Zeit warf 
man ja fogar feinen Gedichten den innern Gehalt vor, der fie 
uns jest fo fchägbar macht, und Fagte, dag man ihn nicht fo 
gut verftehe als Bürger, deſſen Gedichte er gerade damals durd) 
eine ſehr ſcharfe Kritif in der allgemeinen Literaturzeitung außer 
Credit brachte. Schiller Tieferte für das Sournal die Briefe 
über die Erziehung des Menfchen, den Auffat über die notbwendi- 
gen Grenzen beim Gebraudy fchöner Formen; ferner, über naive 
und fentimentale Dichtung und anderes. Dabei war und blieb er 
aber auf fremdem Felde, denn weder feine Profa noch feine 
Philofophie wurden anerfannt, da die eine zu poetifch, die an- 
dere in einer nach dem Abjoluten ftrebenden Zeit zu fubjeetiv 
geiholten ward. In Verſen war und blieb er immer derjenige 
Dichter, der die Nefultate der Sperulation der Weifen aller 
Zeiten und Länder ganz unmittelbar ohne Dialeftif und ohne 
Demonftration in alle deutfche Seelen brachte, Die der Begeifte- 
rung für das Ideale fähig waren. Während daher Schillers 
philofophifche Auffäge in Profa wenig oder gar feinen Einfluß 
auf die Geiftesbildung ihrer Zeit hatten, wirkten einzelne Ge- 
dichte Wunder, Wir nennen des Beifpiels wegen nur ein 
Gedicht, welches 1795 alfo gleichzeitig mit jenen yprofaifchen 
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Auffägen in den Horen zu Tage kam. Dies war das Gedicht, welches 
im erften Jahrgange diefer Zeitfchrift unter der Aufſchrift: das 
Reich der Schatten erfchien, welches ſich aber in der neue- 
jten Ausgabe durchaus verändert unter der paffenderen Ueberſchrift 
das Ideal und das Leben findet. Aus der Bergleichung 
der Ausgaben wird man freilich auch bei dieſem Gedicht fehen, 
dag Schiller weniger auf unmittelbare Begeifterung des Augen- 
blicks als auf Fleiß und tiefes Nachdenfen trautez aber man 
wird zugleich auf den erften DBlid aus den wenigen unten an— 
geführten Berfen erfennen, daß der Hauptzwer jeder Philoſo— 
phie mehr durch Schillers Dichtung, die im eigentlihen Sinn 
lehrend war, als durch Göthe gefördert wurde °), Es Fam 


6) Gleich die rn Stange endigt mit den Verſen, welde die Seltgfeit 
des göttlichen Weſens ſcharf von dem Glück unterſcheiden, welches dem Men 
ſchen dem Geſetze feiner endlichen Natur gemäß erreichbar tft, 

Zwiſchen Sinnenglüf und Oeelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Die dretzehnte Stange enthalt das Nefultat der dichterifchen Philoſophie, 
welche der transcendentale Philoſoph verlacht und über welche Göthe erhaben 
tft, die aber dem deutſchen Gemüth näher liegt, als die dem Fauft zu Grunde 
Yiegende Weisheit; fo bewunderungswürdig diefe auch iſt. Die Stanze Jautet; 


Aber in den Heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr, 
Hter darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thrane fließt hier mehr den Leiden. 


Dies erklärt fih aus der dritten Stange: 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Seitgewalt, 

Die Gefptelin feltger Naturen, 

Mandelt oben in des Lichtes Fluren 
Göttlich unter Göttern, die Geſtalt. 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Idealen Reich. 


Die tn allen ſentimentalen Schriften, in Kirchen und Schulen der Zeit 
herrſchende Theorie vernichtet der Dichter durch den Satz der achten Stanze: 


Nur dem Ernit, ven feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
ur des Meißels fchwerem Schlag erweicet 
Sich des Marmors fprödes Korn, 
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darauf an, das gefammte deutfche Publifum vom Gemeinen und 
Matten zum Idealen zu erheben, das mußte eher durch Denf- 
verfe und Gemüthlichkeit, als durch ein unmittelbares Schaffen 
und Hervorzaubern erreicht werben, 

Die ganze Tendenz des Journals „die Horen“, befonders ein 
beftiger Ausfall auf Wieland, brachte alle eiteln, nur durch bie 
Meinung, die man fünftlih zu richten verftanden hatte, alfo 
durch Vorurtheil, zu Anfehn gebrachten Schriftfteller, alle Buch— 
macher und fpeculivenden Sournaliften in Bewegung; weldes 
Gift aber diefe Menfchen ausfpristen, Fann fih nur der vor— 
ftellen, der die Künfte und Kuiffe Feiner Leute kennt, die durch— 
aus für große Männer gelten wollen. Dies entfchuldigt und 
erklärt den fchonungstofen Ton der Xenien in Schillers Alma- 
nach und die eynifch revolutionären Angriffe der Schlegel auf 
das ganze beftehende Literaturwefen Deutjchlands und auf die 
Männer, die als clafliihe Schriftfteller angefehen wurden, 

Schiller und Göthe waren außerdem reizbar genug, um 
ſich durch die Urtheile gefränft zu fühlen, welde in Weimar 
und Sena in Converfationen gefällt wurden, weil man in jener 
Zeit auch gegen Göthe noch zu fagen wagte, was fich feit dreißig 
Sahren Niemand mehr auszufprechen getraut. Die unten anzu— 
führenden Stüde aus den von Böttiger (1. ©. 168—69) auf: 
geichriebenen von ihm angehörten Gefprächen, mögen dem Lefer 
beweifen, dag man breift und ungerecht urtheilte, daß aber Doch 
auch Bieles gejagt wurde, was in jener Zeit und an jenen 
Drten befannt fein fonnte, in der Entfernung der Zeiten und 
Drte aber nicht zu ung gefommen if. Dies mochte denn die 
großen Männer in eben dem Maße mehr verdriegen, als es 
mehr Wahrheit in fi) hatte. Die Spötter fanden in jener 
Zeit in der Annäherung Göthe's an Schiller eine Art Conſpira— 
tion gegen das Publikum, da Göthe vorher nicht gerade zuvor— 
fommend gegen Schiller gewefen war. Die Aufnahme der bei- 
den Schlegel in die neue Freundfehaft und ihre Artifel in den 
Horen befremdeten doppelt, weil bie beiden großen Dichter in dem 
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zur Schau getragenen Eifer der Schlegel für griechifche und romani— 
ſche Formen eine Affeetation fanden und diefe gelegentlich bitter 
gerügt hatten, Was die beiden Stellen aus Böttigers Tagebuche 
betrifft, die wir fogleih anführen wollen, fo heben wir biefe 
Stellen nicht blog darum heraus, weil fie zur Zeit erfchienen, als 
die Schlegel erft begannen, eine Nolle zu fpielen, nämlich im 
November 1795, alfo etwa vier Sahre vorher niedergefchrieben 
wurden, ehe die Schlegel die ganze Literatur der ftebenziger 
und achtziger Jahre für verfchollen erklärten; fondern auch in 
Beziehung auf Schillers philofophifche Auffäge in Profa. Es 
geht nämlich aus der Stelle hervor, warum zu Schillers gro- 
ßem Aerger das Publikum feinen Gefhmad an diefen Auffägen 
fand und es zeigt fich zugleich, dag man damals noch nicht Re— 
fpeft genug für Göthe Hatte, um das Zufammenftüdeln frag- 
mentarifcher Arbeiten auf dDiefelbe Weife zu bewundern, wie man 
nachher that. Er trieb Dies fpäter nämlich, wie die Wanderjahre 
und andere Stüde beweifen, bis zum Hohn und Spott des 
Publikums, deſſen Drafel er war, ja, er ließ eg, gleich Walter 
Seott, unter feinen Augen von einem andern thun. Das wiffen 
wir Speziell. In der angeführten Stelle heißt es von Schiller : 

Er branlirt fih, um tief zu feheinen, und begeht dadurd) 
eine Sünde wider den heiligen Geift, daß er das, wozu ihn 
fein Genie beftimmt, die Dichterei, verläugnet, um Philofoph zu 
fein. Sein Geifterfeher und feine Götter Griechenlands find 
menschlich ſchöne Produkte mit Schillers eigenthümlicher und in 
diefer Mifchung angenehmer Stimmung. Er bat nie bie Alten 
fennen gelernt, darum ift feine Schreibart fo ungeheuer, Im 
feinem Don Carlos ift Philipp ein gigantifhes Unding und 
Alles ift Eolofjalz; aber der Schwanz, der Alles verdirbt, ift Die 
Eboli, ein unerklärliches Gefhöpf Hol Widerſprüche. Wenn 
der gute Schiller weniger Krämpfe hätte, würden auch feine 
Darftellungen weniger eonvulfivifc fein, Was er Gutes fchrieb, 


entfloß ihm in heitern Stunden.” Bon Göthe heißt es an der— 


felben Stelle; 
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„Bei Ende des zweiten Bandes von Wilhelm Meifter hoffte 
Göthe mit vier Bänden auszufommen, jest fpricht er ſchon von 
fünf Bänden, (Den folgenden ganz gemeinen Einfall vom Ho— 
norar, mögen wir bier nicht aufnehmen, hernach beißt es weis 
ter: ) Die Befenntniffe einer fchönen Seele, welche die größte 
Hälfte des dritten Bandes ausmachen, und die Göthe nad) fei- 
ner Art zufchnitt, find von einer verftorbenen Dame. Man fieht 
ihnen das Fremdartige auf jedem Worte an, Es fehlte eben 
an Manufeript, Das ganze Bud bat fhon dadurch eine auf- 
fallende Ungleichheit, daß Stüde aus ganz verfchiedenen Perio- 
den Göthe's darin find. Ueberhaupt arbeitet Göthe fo, daß er 
Stücke (3. B. in einem Schaufpiele aus dem erften und fünf- 
ten Aft) einzeln ausarbeitet und fie danı blos zufammenhängt. 
Das erſte Buh von Wilhelm Meifter war ſchon vor zehn 
Jahren einmal viel Tebendiger niedergeichrieben u, |. w.“ 

Den Auffägen Schillers in den Horen, welche am meiften 
getadelt wurden, ward befonders AUnverftändlichfeit und Prunf- 
pathos vorgeworfen, was denn freilich Göthe nicht treffen Fonnte, 
man fchalt dagegen feine Beiträge flach, was ſich von den Ge— 
fprächen der deutichen Ausgewanderten fchwerlich leugnen läßt. 
Auh an manchen andern Stüden fpürte man ebenfalls das 
Spiel mit dem Publikum, welches er ſich ſpäter fortdauernd er- 
laubte. Es erfchienen nämlich in den Horen zuerft Göthe’s Be— 
arbeitung der Autobiographie des Künftlers Benvenuto Gellint, 
dann die poetifhen Epifteln, welche ſchon in jenem Geifte ge- 
fchrieben find, der fich jo leicht aller derer bemächtigt, welche 
durch Stand, Genie oder Vermögen über Andern ſtehen. Diefer 
Geift erzeugt jene vollfommene Ruhe über fremdes Elend und 
jene Zufriedenheit mit allem Beſtehenden, welche aud Göthe 
hernach bewies, wie er denn in den unten angeführten Verſen 
die Genies vom Handeln für Andere frei fpriht I. Auch den 


7) Wir finden den Grundfaß der großen Welt, dem wir die Pucelle, 
die Venetianiſchen Eptgramme, die Römiſchen Elegien u. f. w., wie Byrons 
vm. Thl. G. 2, Aufl, VI, Thl) 5 
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römiſchen Elegien und den Gefprächen ber deutſchen Ausgewan— 
derten wollten die Unbefangenen anfangs feinen Gefchmad ab- 
gewinnen, Was Jacobi lieferte, war nicht yon Bedeutung und 
von Herder findet man nur einige Epigramme, Entſcheidend 
für die folgende Zeit war es doc, daß die beiden großen Dichter 
den Spealphilsfophen Fichte und Aug. Wilhelm Schlegel, der in 
Beziehung auf Dichtfunft die Kritif an dem Punkte auffaflen 
und zeitgemäß fortfegen wollte, wo fie Leſſing hatte ftehen laſſen, 
dem Publifum in ihrer Geſellſchaft vorführten. Die Anfeindung, 
welche befonders Schiller in Beziehung auf die Horen erfuhr 
und die falte Aufnahme des Torquato Taſſo, worüber fich 
Göthe beflagte, verbunden mit dem Unmuth über das Treiben 
der beutfchen Buch- und Versmacher überhaupt, veranlaßte dann 
fett 1798 einen Krieg, den Schiller und Göthe begannen, 
den die beiden Schlegel, Friedrih und Auguſt Wilhelm, fort- 
fegten und den Tieck und fein Anhang nußten, um die Ro— 
mantif emporzubringen. Schiller gab nämlich bis zum Sabre 
1801 jährlich einen Mufenalmanac) heraus, in dieſen und zwar 
in den Jahrgang 1797, rüdten Göthe und Schiller eine Samm- 
fung son Epigrammen ein, welche einen großen Theil der deut- 
ſchen berühmten Gelehrten aufs Tieffte verwundeten, Dies waren 
Die Kenien, worin der herrfchende Gefchmad, die Zeitfchriften 
der Snduftriellen, ihre Bücher und Perfonen, ohne alle Schonung 
mit dem bitterften Spotte verhöhnt wurden; an dieſen Xenien 
follen auch die Schlegel Theil gehabt haben, obgleich auch ihrer 
darin geſpottet war. Die ganze deutſche gelehrte Welt gerieth 
in Bewegung, um ſich zu rächen; doch traf der Sturm beſon— 
ders Schiller, weil man ſich an Göthe nicht recht wagte. 





Gedichte und die Lucinde verdanken, in einer Xenie ganz offen ausgeſprochen: 
Auch in der ſittlichen Welt iſt ein Adel. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was ſie thun, ſchöne mit dem, was ſie ſind. 
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2. 
Friedrich und Auguſt Wilhelm Schlegel und ihre Sournaliftif, 


Die beiden Brüder Schlegel, Auguft Wilhelm und Fried» 
rich, erwarben fich in diefer Zeit durch Anwendung der Fichte: 
fchen Philoſophie auf die Kritik, durch ihre Einführung des 
Shafespeare und der originellen Dichtungen der großen italieni- 
chen und fpanifchen Dichter Verdienft um unfere durch Wie- 
land, Kogebue, a und andere verflachte Literatur, erft 
fpäter warb Die yon ihnen begünftigte Romantik verderblich. 
Wir reden hier nur von ihrem Kampf gegen die herrſchende 
Flachheit, ihrem Eifer für Göthe, wodurch ſie bewirkten, daß 
auch das Alterthum geiſtreicher und tiefer aufgefaßt wurde, als 
Heyne oder auch Voß ohne Idealphiloſophie es hatten auffaſſen 
können. Geiſt, Gelehrſamkeet, große Verdienſte um die deutſche 
Sprache, Vertrautheit mit mehreren Fächern des Wiſſens, 
wird man beiden nicht abſprechen können. Beide verhöhnten 
aber in der Jugend durch Wandel und Schrift die bürgerliche 


Moral als ſpießbürgerliche Beſchränktheit und Philiſterthum, — 


das warf auf die von ihnen empfohlene Romantik einen Schat— 
ten. Sie verachteten dieſe Moral nicht wie Göthe nur gelegent— 
lich, verftedt und dichteriſch, ſondern öffentlich und in Proſa. 
Dies näher zu erklären, wäre gehäſſig, wir wollen alſo nur 
daran erinnern, daß die Moral der Wahlverwandtſchaften zwar 
verderblich, das Buch aber doch poetiſch iſt, daß dagegen Friedrich 
Schlegels Lucinde lüderlich und dabei Proſa iſt. Aug. Wilhelm 
Schlegel war bis 1798 Mitarbeiter an der allgemeinen Litera— 
turzeitung und die hernach unter dem Titel Charakteriſtiken und 
Kritiken herausgegebenen Rezenſionen beweiſen hinreichend, daß 
er und ſein Bruder alle nöthigen Anlagen und Fähigkeiten hat— 
ten, um die deutſche neuere Literatur zu reformiren, wie Leſſing 
die ältere reformirt hatte. Man warf ihnen freilich vor, daß 
ſie anfangs Schiller zu ſehr zurückgeſetzt und Göthe ausſchlie— 
gend hervorgehoben hätten; allein, theils ließen fie * Schiller 
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volle Gerechtigkeiten widerfahren, theils läßt ſich nicht leugnen, 
daß Schiller oft mehr durch Reflektion geleitet ward, als durch 
Inſpiration, daß es alſo Pflicht der Kritik war, an jeder Stelle 
und auf jede Art die Nation auf den Unterſchied der wahrhaf— 
ten Inſpiration von der ſcheinbaren aufmerkſam zu machen. 
Wenn ihr Bemühen, Göthe und neben ihm zuerſt Fichte, dann 
Schelling, zu Götzen der blind nachbetenden Menge zu machen, 
ſpäter dem Gange der deutſchen Bildung höchſt nachtheilig ward, 
ſo war daran ganz allein die Beſchränktheit eines Publikums 
Schuld, welches ſich auch ſogar heutiges Tages von Thiers und 
andern Rhetoren beſchwatzen läßt, die eiſerne Regierung Bong— 
partes zu bewundern, und Alles zu glauben, was ihm ein Mon— 
tholon und Las Caſes auf St. Helena in den Mund legen. 
Die jugendliche Kritik der Schlegel und ihre Gräkomanie war 
übrigens in den Xenien nicht verſchont, fie verſtanden aber 
Scherz, Daß fte ihre Verachtung der hergebrachten Regeln des 
Geſchmacks etwas zu weit trieben, lag darin, daß fie nicht re= 
formiren, fondern von Grund aus ändern wollten; das Fonnte 
aber in Beziehung auf die Sitten nicht gelingen. Der Teicht- 
fertige italienifch geniale Ton und das dieſem angemeffene Le- 
ben der Neformatoren und ihrer Genpffen in Jena und in Berlin, 
welche ganz öffentlich das Fefthalten an Sitte, Gewohnheit, bür- 
gerlicher Moral als Philiftertbum Schalten, war auf die Dauer mit 
dem deutfchen Leben, der Gemüthlichfeit und den befchränften Ber- 
häftniffen einer in Fleine Staaten zerfpaltenen Nation unvereinbar, 

Die Schlegel Hatten übrigens ſchon ehe fie durch ihr Jour— 
nal (das Athenäum) die Literatur gänzlich zu verändern und 
das, was wir jest Nomantismug nennen, zugleich aber Ideal— 
philoſophie und ein Griechenthum, wie fie es auffaßten, herr- 
[chend zu machen fuchten, Göthe zum Titerarifchen Bonaparte 
Deutſchlands, das heißt zu einem Götzen zu machen gefucht, 
defien Schwächen man als Vorzüge und große Eigenfchaften 
betrachten müffe, wenn man Patriot und auf die Höhe feiner 
Zeit geftellt fein wolle. Da ſowohl Bonaparte als Göthe über 
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alle Zeitgenoffen weit bervorragten und die Menge Tieber blind 
bewundert, als fich die Mühe nimmt, verftändig Vorzüge und 
Schwächen zu unterfuchen und zu unterfcheiden, fo war dies 
nicht fo ſchwer. Die erfte Schrift, in welcher dieſe nachher big 
zum Ekel getriebene Bergötterung Göthe's verfündigt ward, er- 
ſchien 1796 und erregte damals nod einige VBerwunderung und 
bie und da Tante Aeußerung des Befremdend, Die Schrift 
führte den Titel: Göthe ein Fragment, und Neicharbt 
ließ fie im zweiten Stück feines Journals Deutfhland ein- 
rüden. Ehe der Berfaffer diefer Apotheoſe Göthe's im Jahre 
1798 völlig mit dem Herausgeber der allgemeinen Literaturzei- 
tung brach, Tieß er hernach eine Anpreifung von Göthe’s Herr- 
mann und Dorothea druden, die man in den Charafteriftifen 
und Kritifen der beiden Brüder leſen kann und welche ftärfer 
ift, als Göthe's Gedicht, worauf fie fich bezieht. Als Fichte 
dann nad Berlin verfchlagen ward, bildete fih dort um ihn 
ein Kreis, den man als den Kern der Nomantif und Gräeität 
anfeben fann, deffen fich hernach ſowohl der Erbe des preußischen 
als der des baterifchen Neichs, der Eine in Beziehung auf Kunſt und 
auf Poefte, der Andere endlich fogar in Beziehung auf die Berfaffung 
und Regierung, lebhaft annahmen. Zu diefem Kreiſe gehörten Tieck, 
der unter dem Namen Novalis mit Recht als Dichter berühmte 
junge von Hardenberg, abwechjelnd beide Schlegel, und Fichte's 
Schüler, der Pfarer Schleiermacder. Andere nennen wir nicht, 
weil wir nicht Gefchichte der Literatur, fondern der Zeit fchreiben, 
Sn jener Zeit (1799) ließ Friedrih Schlegel feine berüchtigte 
Lucinde in Berlin drucken, worin er verfucht, Kunft und Poeſie 
in den erften Rang, Zucht und Sittlichfeit in den letzten zu 
ftellen. Sonderbar genug ſchrieb der Platonifer, Fichtianer und 
Erfinder eines doetrinellen, Berliner Bedürfniffen angepaßten, 
noch immer fchönredneriich unter ung verfündigten Chriften- 
thums, der auf feinem Todbette hernach ganz nad alter Weiſe 
gläubige Schleiermacher einen Commentar zur Lueinde feines 
Freundes! Ä 
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Die Xenien und der Streit mit dem durch die Senaer 
Piteraturzeitung, durch feine Befanntfchaften und feine Betrieb— 
famfeit unter allen deutfchen Gelehrten fehr angefehenen Pro— 
feffor Schüß, mit Koßebue, Wieland und vielen andern, bie 
für Koryphäen galten, brachten einen Sturm über die Schlegel 
und ihre Freunde, der es ihnen nöthig machte, ſich ein perio— 
diſch erfcheinendes Drgan zu Schaffen. Auguft Wilhelm und 
fein Bruder Fiedrich Schlegel begannen daher 1795 das Athe- 
näum, ein ausfchliefend den ſchönen Wiffenfihaften gewidmetes 
Sournal faft um dieſelbe Zeit, als Göthe und Schiller die 
Horen aufgeben mußten. Diefes Sournal enthält vortreffliche 
Aufſätze und ganz befonders findet man darin das Borzüglichfte 
von allem dem, was ber Teider! viel zu früh der Welt ent- 
riffene, aus Kränflichfeit ſchwermüthige von Hardenberg gefchrie- 
ben hat; allein die giftigen und zum Theil groben Ausfälle auf 
Alfe, die nicht den Grundfäßen der Herausgeber huldigten, oder 
Göthe nicht anbeteten, machten die Zeitfchrift furchtbar und ver- 
haft, Wenn wir daher die drei Bände flüchtig durchgehen und 
einige Derbheiten anführen, fo gefchteht dies nicht, -weil wir 
das Angeführte billigen, fondern nur, um den Lefern Anlaß zu 
geben, fih durch eigne Anficht zu überzeugen, mit welcen 
Mitteln Die Seichtigkeit, die einzureißen drohte, abgehalten 
und der damals noch fehr nützliche Nomantismug eingeführt 
wurde, 

Gleich im erften Stück nehmen die Herausgeber von der 
Erſcheinung eines ganz fonderbaren Buchs des alten Klopftoc, 
nämlich feiner grammatifchen Gefpräche (1798) Gelegenheit, 
den Klopſtockſchen Wunderlichfeiten und Sprachgrillen eine an- 
dere Lehre entgegenzufeßen und dadurch zugleich eine andere 
Theorie von Sprache und Poeſie geltend zu machen, als bie 
der Klopſtockſchen Schule, welche feit den fiebenziger Sahren 
gegolten hatte. Da Klopſtock die Form des Dialogs gemählt 
hatte, fo ift auch Schlegels Abhandlung in ein Geſpräch einge- 
feidet und fo überfchrieben, Das Polemifche tritt hier übrigens 
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durchaus nicht grell hervor und von Feindfeligfeit oder Grob— 
beit ift feine Spur. Der junge von Hardenberg äußert fi in 
den auch in diefem Stüd enthaltenen, „Blüthenſtaub“ über- 
fihriebenen, Fragmenten Schon heftiger und bitterer gegen den herr— 
fchenden Geſchmack, den er nicht mit Unrecht von dem deutfchen 
Lebensverfehr, Kanzlei-, Gerichts- und Bureauweſen berleitet, 
wo alles Ideale verpönt, nur das Brauchbare und in allen 
Scenfen Berftändliche geduldet fei, Hier zum erften Mal er- 
fennt man eine ariftofratifche Tendenz jener romantifchen Schule, 
deren Stifter Tieck und Die Schlegel, deren edelfte und würdigſte 
Stüse der Berfaifer der Fragmente des Blüthenftaubs war. 
Er charakfterifirt ſich ſelbſt durch das Diftichon, welches er den 
Aphorismen beigefügt hat. Es lautet: 

Melten bauen genügt dem tiefer dringenden Geiſt nicht; 

Aber ein liebendes Herz fättigt den ftrebenden Geift, 

Wenn man bedenkt, wie hart der Druck war, der auf der 
ganzen, damals bebenden, jest tragenden Ariftofratie der alten Zeit 
lajtete, wie jelbft unter Fürften ein altes Haus nad) dem andern 
verschwand, fo wird man begreifen, wie willfommen die fhwär- 
mende, melancholiſche aber poetische Lehre eines Novalis, das 
Nittertbum eines La Motte Fouquet, die Legenden und Sagen— 
geichichten eines Tieck, und Schlegels ſpaniſch-abenteuerlicher 
Alarfos der alten Ariftofratie fein mußten, Sie erbielt jest 
eine eigne Literatur, Göthe arbeitete für fie, Auguſt Wilhelm 
Schlegel ließ hernach diefe son ihm den Deutichen empfohlene 
Literatur durch die Frau von Stasël auch der englifchen Ariſto— 
fratie und den in der Borftadt Set, Germain wieder son der 
Neligion ihrer Bäter ſchwatzenden Söhnen der Kreuzfahrer 
glänzend darſtellen; jeder der vornehm fein oder fcheinen wollte, 
mußte, wenn er nicht Katholif ward, doch der Romantik bul- 
digen. Es bildete ſich damals eine doppelte Literatur, Die eine 
hoch und vornehm, die andere ganz flach, und Kosebue ward 
im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts von den mittlern 
und untern Klaſſen des deutfchen Volks eben fo fehr bewundert, 
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als Göthe von ben Gelehrten und yon denen, die zur guten 
Geſellſchaft gehören wollten, 

Die Anficht, welche Tieck, die Schlegel und andere Noman- 
tifer ja auch Göthe und Schiller von dem hatten, was, wie 
wir unten feben werden, von Hardenberg Philifterleben nennt, 
mußte fie natürlich bewegen, fih von der Bürgerlichfeit zu 
trennen und wie ihre Vorbilder, die Troubadours und Minne- 
fänger, an Höfen und in Paläſten die gute Gefellfchaft aufzu- 
fuchen; fie wurden daher aus freien Männern dienende Schmeid)- 
ler; aber fte hatten zuerft einen revolutionären Ton angeftimmt, 
diefer ward fpäter gegen fie felbjt gerichtet, Wie dies gefchah, 
wie die ariftofratifchen Freunde des Alten durch ihren Hohn 
und ihren Troß das Beftehende angriffen und berühmte, durch 
die Meinung bochgeftellte Männer .verfpotteten, und alfo dem 
breiten und heftigen Strom der bald nachher fi) ergießenden 
dempfratifchen Rede Luft fehafften, wollen wir unten, durd) 
einige wenige Proben des Witzes der Schlegel anſchaulich machen. 
Ehe wir Beifpiele heftiger Ausfälle der Schlegel auf befannte, 
von ihnen namentlich) angegriffene Perfonen anführen, wollen 
wir eine längere Stelle aus von Hardenbergs Aphorismen ab- 
ſchreiben, welche im Aligemeinen deutfche Lebensweife und deutfche 
Lebensanficht ſatzriſch, nicht philoſophiſch anſehen lehrt. Der 
junge Mann bezeichnet im Fortgange das gewöhnliche Leben 
der Deutſchen mit dem Namen, womit bekanntlich die Studenten 
ihr Leben als das des Volks Gottes und das der andern 
Menſchen als ein Leben der Götzendiener bezeichnen; er nennt 
es ein Philiſterleben. 

„Unſer Alltagsleben,“ heißt es in einem der Fragmente, 
„beſteht aus lauter erhaltenden und wiederkehrenden Verrich— 
tungen. Dieſer Zirkel von Gewohnheiten iſt nur Mittel zu 
einem Hauptmittel, unſerm irdiſchen Daſein überhaupt, das aus 
den mannichfaltigen Arten zu exiſtiren gemiſcht iſt. Philiſterleben 
iſt ein Alltagsleben. Das Hauptmittel ſcheint ihr einziger Zweck 
zu ſein. Sie thun das alles um des irdiſchen Lebens willen, 
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wie es fcheint und nach ihren eignen Neußerungen fcheinen muß. 
Poeſie mischen fie nur zur Nothdurft unter, weil fie nun einmal 
an gewiffe Unterbrechung ihres täglichen Yaufs gewöhnt find, 
Sn der Negel erfolgt die Unterbrechung alle fieben Tage und 
fönnte ein poetifches Septanfieber beißen, Sonntags ruht die 
Arbeit, fie eben ein bischen beſſer als gewöhnlich, und diefer 
Sonntagsraufch endigt ſich mit einem etwas tieferen Schlafe 
als fonftz daber aud Montags alles noch einen rafcheren Gang 
hat. Ihre parlies de plaisir müffen fonventionell, gewöhnlich, 
modisch fein, aber auch ihr Bergnügen verarbeiten fie, wie alles, 
mühſam und fürmlich. 

Den höchſten Grad feines poetiſchen Dafeins erreicht der 
Philiſter bei einer Hochzeit, einer Neife, Kindtaufe und in ber 
Kirche. Hier werden feine fühnften Wünfche befriedigt und oft 
übertroffen. 

Shre fogenannte Religion wirft blos wie ein Opiat; reizend, 
betäubend, Schmerzen aus Schwäche ftillend. Ihre Früh- und 
Abendgebete find ihnen wie Frühſtück nnd Abendbrod nothwendig. 
Sie fünnen’s nicht mehr Taffen. Der derbe Philifter ftellt fich 
die Freuden des Himmels unter dem Bilde einer Kirmeß, einer 
Hochzeit, einer Neife oder eines Balls vor: der fublimirte 
macht aus dem Himmel eine prächtige Kirche mit [höner Muſik, 
vielem Gepränge, mit Stühlen für das gemeine Volk parterre 
und Kapellen und Emporfirchen für Vornehme. 

Die Schlechteften unter ihnen find die revolutionären Phili— 
fter, wozu auch die Hefe der fortichreitenden Köpfe, die hab- 
füchtige Rage gehört. 

Grober Eigennuß ift das nothwendige Refultat armfeliger 
Beichränftheit, Die gegenwärtige Senfation tft die Tebhaftefte, 
die höchfte eines Sämmerlings, über diefe kennt er nichts höheres, 
Kein Wunder, daß der durch die Äußeren Verbältniffe parforce 
dreffirte Berftand nur der liſtige Selave eines folchen ftumpfen 
Herrn tft, und nur für deffen Lüfte finnt und ſorgt.“ 

Wir haben diefe längere Stelle hier eingefchoben, weil am 
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beutlichften Daraus hervorgeht, daß die Nomantifer, auf die 
neue Philoſophie geftügt, auf eine aus dem Innern hervor— 
gehende Nevolution des ganzen deutfchen Lebens und auf Be- 
freiung von den Feſſeln der Gewohnheit eines Fnechtifchen 
Gottesdienftes und einer niederträchtigen Augendienerei gegen 
die Machthaber, ebenfowohl drangen als ihre Gegner, bie fc) 
von Nouffeau und von den Grundfäsen der franzöfifchen Frei- 
heitsfreunde leiten Liegen. Eins diefer Fragmente fpricht aller- 
dings ſchon den Gedanfen aus, der fpäter in Berlin, Wien, 
Nom und bei der Reftauration, den Freunden der Hierarchie und 
des Ritterthums die Nomantifer als Stützen des Erhaltungsiy- 
ſtems, der wiederbelebten Nitterfchaft und der römischen Geiftlichfeit 
empfahl, Die Revolution, welche der Nomantifer fordert, die Poefte, 
Die er verfüindet, berubt nämlich auf dunkler Erinnerung der Ber- 
gangenheit und auf dunkler Ahndung der Zufunftz die Gegen- 
wart ift ihm nichts. Wir wollen die Worte des Nomantifers an- 
führen, um ihm nichts zugufchreiben, was er nicht gedacht bat. 
Nichts ift poetifcher, heißt eg, als Erinnerung und Ahndung 
oder Borftellung der Zufunft. Die Vorstellungen der Zufunft trei- 
ben ung zum Beleben, zum VBerfürzen, zur affimilirenden 
Wirkſamkeit; Daher ift alle Erinnerung wehmüthig, alle Ahndung 
freudig. | 
Die Philofophie der Franzofen des achtzehnten Jahrhun— 
derts und die um 1798 noch überall berrfchende Philofophie 
Kants find ihm daher auch beide als Prinzip des Lebens der 
Gegenwart verhaßt, und er, wie alle feine Freunde, erfennt in 
Fichtes Lehre das Mittel der Bereinigung der Bergangenpheit 
und der Zukunft; alfo der Vergeffenheit der Gegenwart. Das 
iſt dann freilich eine Wiffenfchaft des Mittelalters. Wir wollen 
auch noch das Fragment beifügen, in welchem dieſes ung aug- 
geiprochen zu fein ſcheint. 
Se bornirter ein Syſtem tft, beißt es, deſto mehr wird es 
den Weltffugen gefallen. Sp hat das Syſtem der Materia- 
Yiften, die Lehre des Helvetius und auch Locke den meiften 
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Beifall unter diefer Klaffe erhalten, So wird Kant jebt 
noch immer mehr Anhänger als Fichte finden. 


Unmittelbaren Bezug auf die Literatur jener Zeit bat der 
vierte Auffag in dieſem erſten Stüf, in welchem A, Wilhelm 
Schlegel zeigt, daß die Bewunderung der Lefewelt für Lafons 
taines Nomane ihre Erbärmlichfeit beweife, daß ihre Bewunde- 
rung für Sean Paul zwar ſchon etwas beffer begründet fei, 
daß aber doch Tief, dem fein Freund übrigens gute Nathichläge 
giebt, der Schriftiteller fer, welcher der Nation eine beffere Un— 
terhaltungsleftüre fchaffen Fünne, als die, welche fie jett habe, 
Der geftiefelte Kater, die Gefhichte der Heymons 
Kinder, die wunderfame Liebesgefhichte der ſchö— 
nen Magellone, Ritter Blaubart und der blonde 
Efbert, William Lolo und Karl von Berned, alfo 
Tiefs neuefte Nomantif, werden als die Literatur der werden- 
den bejfern Zeit angefündigt, Lafontaine’s Nomane des Ruhms 
beraubt, den fie allerdings nicht verdienten. Um ung fo wenig 
als möglich entfcheidend einzumifchen, wollen wir auch in diefer 
Beziehung eine Stelle anführen, Was yon Tief gefagt wird, 
laffen wir unerwähnt: 


Wer Romane fertigen kann, heißt es, ohne Gefpenfter zu 
eitiven und die Niefengeftalten einer chimärifchen Borzeit auf- 
zurufen, wer ſich ohne Geheimniſſe mit fimpelen Leidenfchaf- 
ten bebilft, der hält ichon etwas auf fih und fein Publikum. 
Macht er fich denn auch mit Charakteren nicht viel zu fchaffen 
— —— fo fann er gewiß fein, den mittlern Durchfchnitt 
der Lefewelt für fich zu haben, der — — — flarfe Bedürf— 
niffe der Sentimentalität hat. Solch ein Schriftfteller ift 
Lafontaine. — Die Borliebe für Jean Paul ift ſchon etwas 
viel ausgezeichneteres. Cr bewirthet nicht mit fo leichten 
Speifen, da ſich Lafontaine hingegen mit unglaublicher Schnel- 
figfeit und in ganzen Bänden auf einmal genießen läßt, be- 
jonders, wenn man ſchon einiges yon ihm gelefen hat, und 
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alſo gewiſſe Lieblingsfchilderungen als alte Befannte im Vor— 
beigehen begrüßt. 

Das zweite Stüf des Athenäums vollendet fhon, was in 
dem erften angefangen war, e8 giebt in den Sragmenten, welche 
den größten Theil ausfüllen, die Theorie des Nomantismug der 
neuen Bildung, deutet in einer großen Anzahl gleichfam epigram— 
matifch hingeworfener abgeriffener Säße die Befchaffenheit der 
Literatur an, welche an der Stelle der durch das Athenäum 
zu Grunde zu richtenden follte eingeführt werden, und vergöttert 
in der Abhandlung über Wilhelm Meifters Lehrjahre Göthe auf 
die Weife, wie feitdem in Deutfchland allgemein Sitte ward, Man 
hufdigte nämlich der Anficht der vornehmen Klaffen der Gefellfchaft, 
welche auch der Ariftofratie des Alterthums eigen war, daß es 
zwei Gattungen Menfchen gäbe, die Eine zur Arbeit und Proſa, 
die Andere zum Teichten Leben, zum Spielen mit Kunft, Poefie 
und Wiffenfchaft von der Natur beftimmt. Diefe Anftcht fpricht 
Göthe in dem oben in der Note angeführten Diftichon aus, 
diefer Anficht Huldigten die Nomantifer und machten dadurch 
die Nomantif der Reaktion son 1815 theuer und werth. Die 
Theorie der romantischen Poeſie, welche hernach durch die 
Schlegel, durch Tieck und durd die Schellingſche Philoſophie 
berrfchend ward, wollen wir durch Anführung der einleitenden 
Worte eines der Fragmente andenten, weil die ganze Stelle zu 
lang ift, als daß wir fie einrüden dürften: 

Die romantische Poefte, heißt es, ift eine progreffive Uni— 
verſalpoeſie. Ihre Beſtimmung ift nicht blos, alle getrennte 
Gattungen der Poeſie wieder zu vereinigen und die Poefte mit 
der Philofophie und Nhetorif in Berührung zu feßenz fie will 
und fol auch Poefte und Profa, Genialttät und Kritif, Kunft- 
poeſie und Naturpoeſie bald mifchen, bald verfchmelzen, die 
Poeſie Iebendig und gefellig, und das Leben und die Ge— 
ſelſchaft poetiſch machen, den Wis poetiſiren und bie 
Formen der Kunft mit gediegenem Bildungsftoff jeder Art an- 
füllen und fättigen und durch die Schwingungen des Humors 
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befeelen, Sie umfaßt Alles, was nur poetiſch ift, vom größten 
wieder mehrere Spfteme in fich enthaltenden Syſteme der Kunft, 
bis zu dem GSeufzer, dem Kuß, den das bichtende Kind aus— 
baucht in Funftlofem Gefang. Sie fann fi) fo in Das Darge- 
ftellte verlieren, daß man glauben möchte, poetifche Individuen 
jeder Art zu charakterifiven, fer ihr Eins und Alles, und doch 
gibt es noch Feine Form, die fo gemacht wäre, den Geift dee 
Autors vollftändig auszudrüden, fo daß manche Künftler, die 
nur auch einen Noman fchreiben wollten, von ungefähr fich 
ſelbſt dargeftellt haben. 

Sm zweiten Bande des Athenäums find die mehrften Artifel 
von Auguſt Wilhelm Schlegel, oder vom jungen son Harden— 
berg und alle ohne Ausnahme find wichtig für die ariftofratifche 
Literatur, welche ſich in Deutfchland bildete, als Göthe nad) und nach 
anfing, vorzugsweife im Geifte der höheren Klaffen der Gefellfchaft 
zu fohreiben. Es ift die Literatur, welche auch bei den Arifto- 
fratien von Frankreich und England Mode ward, feitdem Auguft 
Wilhelm Schlegel Faktotum der Frau von Stael geworden 
war. Die Romantifer haben nämlich immer nur in gewiffen 
Kreifen Leer gefunden, die Menge blieb ihren Kotzebues, Wie- 
lands, Lafontaines, Schlenferts, Matthiſons und wie die Leute 
fonft noch heißen mögen, nad) deren Büchern in den Lefefabi- 
netten am mehrften gefragt wurde, ftets getreu. Sonderbar genug 
war e8 dabei, Daß, um ung der Ausdrüde zu bedienen, die wir 
jest alle Tage hören, gerade die Männer, welde fich her— 
nach furchtbar Fonfervativ bewiefen, im DBertrauen auf das 
fleine ariſtokratiſch und hierarchiſch gefinnte Publikum, deffen 
Lieblingsautoren fie waren, fih ftürmend radikal zeigten, daß fie 
mit Bitterfeit, Heftigfeit und Cynismus die Literatur der fieben- 
ziger und achtziger Sabre ftürzen, und gewaltfam fortfshreiten 
wollten, während die Maffe des Volks konſervativ und mit der 
herrſchenden Bildung und Literatur ganz zufrieden war. 

Schon in diefem zweiten Hefte des zweiten Bandes des 
Athenäums geht das Meifte über die Grenze hinaus, die Göthe, 
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deſſen Takt unvergleichlich war, und der daher auch in den hier 
von Schlegel, Tieck, von Hardenberg angegebenen Ton nie ein— 
ſtimmte, niemals überſchritt, ſich ihr ſogar niemals näherte. 
Hier wird ſchon geſungen von Mariendienſt, von der Him— 
melfahrt der heiligen Jungfrau, vom heiligen Lukas und 
von ſeinem Pinſel. Darüber haben wir nichts zu ſagen, da 
dieſe Art Poeſie noch immer in Deutſchland und in Frankreich 
neben der politiſchen Dichtung fortbeſteht; wir wollen lieber 
vom radikalen Cynismus der Stifter der neuen Schule gegen 
die Männer, welche, was die Gelehrten auch immer von ihnen 
halten mochten, ſeit dreißig Jahren Lieblinge der Mehrzahl der 
Deutfhen gewejen waren, einige wenige Proben anführen, wer 
mehr jucht, mag das Athenäum ſelbſt auffchlagen. 

„Wieland,“ Tautet eins der dem Hefte angehängten epigrams 
matifchen Fragmente, „wird Supplemente zu den Supplementen 
feiner fämmtlichen Werfe herausgeben, unter dem Titel: Werke, 
Die ich fogar für Supplemente zu fchleht halte und völlig ver- 
werfe. Diefe Bände werden aber unbedrudte Blätter enthalten, 
welche fich befonderg bei dem ſchönen geglätteten Belin ſchön aus— 
nehmen.” Gegen Nicolai, der befanntlic die bittere Fehde mit 
Fichte über eine Art Philoſophie hatte, die außerhalb feiner be- 
fchränften bürgerlichen Spbäre lag, und yon Fichte noch weit 
gröber als bier von Schlegel mitgenommen wurde, wird Schlegel 
am berbften, Wir wollen eine gelindere Stelle ausheben, mo 
der Wichtigfeit, die Nicolai als Mitglied der Berliner Academte 
in einer dieſer Akademie mitgetheilten Abhandlung, den Viſionen 
gab, die er im Franfhaften Zuftande gehabt hatte, und gelegent- 
lich der Preiſe gefpottet wird, Die er ausſetzte, um deutfche 
Schaufpieldichter zu erwerfen. Schlegel fagt bier, Nicolai habe 
allerlei fremde Geiſter gefehen und jebt eine anfehnliche Be- 
lohnung für den ausgefeßt, der ihm auch feinen eignen ficht- 
bar mache. Ferner folle derjenige, der beweifen fünne, daß er 
ohne alle Nebenabficht, bios um das Fortkommen der Aefthetif 
zu befördern, die Urania des Herrn yon Ramdohr zu Ende 


Deutfche Literatur. Athenaum. .» 


gelefen babe, als Prämie die äftbetifchen Verſuche des Herrn 
von Humboldt erhalten. Wer die Lektüre nicht vollende, aber 
doch bis zur Hälfte komme, erhalte zwanzig noch ungedrudkte 
Gedichte von Mattbifon. Wir übergeben den Arkikel über Nico— 
fat’s antipbilofopbifche Latwerge, weil er für uns zu lang iſt, 
und führen aus dem ſatytiſchen Aktenſtück, in welchem der alte 
Kaͤſtner ſeines Dienſts als deutſcher Epigrammatiſt und Satyrifer 
entlaffen wird, nur den Schluß an: „daß,“ beißt es dort, „mit 
Anerfennung der vieljäbrigen gefeifteten Dienfte und Beibehaltung 
aller Titel und Befoldungen, der Wis des Hofraths Käftner 
gnädigft in einen ehrenvollen Ruheſtand verfest worden.” Es 
folgt hernach eine ganze Reihe Bitterer, abgeriffener Bemerfungen 
und Witze gegen die Berliner Monatfchrift und gegen Nicolai, 
der dann endlich in Form einer Buchhändleranzeige ganz grob 
geihimpft wird. Es fei fo eben erfchienen, heißt es, der glaub- 
würdige Bericht von der langen Verftocdtheit und endlichen reue- 
vollen Befehrung des zum Fiterarifchen Tode verurtheilten Nico— 
lausSaalbader nebit den beweglichen Reden, fo er auf dem 
Wege zum Richtplas geführt, und fei in allen Buchhandlungen 
für zwei Kreuzer zu baben. Hernach folgen gute Wise über 
den Lärm, den Kotzebue und feine Verehrer darüber machten, 
dag im Baterlande Scafespeares, auf der Londoner Bühne 
Menſchenhaß und Reue mit fo raufchendem Beifall auf: 
genommen worden, und über die Safobinerriecherei jener Zeit, 
Das Ganze fehließt hernach mit einer Ediftaleitation in Wie- 
lands Titerarifchem Gant. Der etwas grobe Spott bezieht fich 
darauf, dag allerdings Wieland weder ein wisiger noch ein 
erfinderifcher Kopf war, daß er aber mit großer Gefchidlichfeit 
Stellen der in der Citation genannten Schriftfteller zufammen- 
zufegen und für das große Publikum genießbar zu machen ver- 
ftand. „Nachdem,“ fo Yautet die Citation, „über die Poeſie des 
Hofratb und comes Palatinus Wieland in Weimar auf An— 
fuhen der Herrn Lucian, Fielding, Sterne, Bayle, Voltaire, 
Crebillon, Hamilton und vieler andern concursus creditorum 
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eröffnet, auch in der Maffe mehreres Verdächtige, dem Anfcheine 
nad dem Horatius, Ariofto, Cervantes, Shakespeare zuftehendeg 
Eigenthum fich vorgefunden, als wird jeder, der ähnliche Anfprüche 
titulo legitimo geltend machen kann, hiedurch vorgeladen, fi) binnen 
Sächſiſcher Frift zu melden, nachmale aber zu ſchweigen.“ Im 
erften Stück des dritten Bandes wird die, zum Theil geiftlofe 
und fafelnde, zum Theil fentimentale Lyrif der Nadyahmer 
Gleims und Klopftocds bitter verfpottet und zu dieſem Zweck 
drei Damals fehr berühmte Dichter jener Schule redend einge- 
führt, Aus dem Wechfelgefange, in welchem ſich Voß, Matthi⸗⸗ 
ſon, Schmidt abwechſelnd preiſen, wollen wir nur zwei Quar— 
trains anführen, welche Matthiſon und Voß angehen, da Schmidt 
mehr durch die Muſenalmanache jener Zeit, als durch ſich ſelbſt 
bekannt iſt. Voß ſingt dort von Matthiſon an Matthiſbn: 


Matthiſon deine Naturabſchilderung 
Süß wie Honig und Wachs 

Wird gefallen bis zur Verwilderung 
Des Teutoniſchen Urgeſchmacks. 


Matthiſon erwiedert darauf: 


Bepflanzend mit Kartoffelknollen 
Wühlſt Du, o Voß, den Pindus um. 
Geſotten wird die Frucht Apollen 
Entzaubern im Elyſium. 

Im Allgemeinen darf man dreiſt behaupten, daß, was man 
auch von Tieck und von vielen andern durch die ſtürmende und 
höhnende Kritik der früheren Dichter und Proſaiſten an deren 
Stelle empfohlenen Männern halten mag, die Kritik der Schlegel 
und die der Idealphiloſophen nicht weniger wohtthätig wirkte, 
als Leſſings Kritik gewirkt hatte. Der Hauptgewinn war, daß 
Göthe und Schiller, weil ſie von den neuen Kritikern, wie von 
der alten Schule anerkannt blieben, fortan ganz ausgeſchieden 
wurden von den Schriftſtellern, über deren Werth und Bedeu— 
tung ſich allenfalls ſtreiten ließe, daß alſo endlich einmal irgend 
etwas als unſtreitig klaſſiſch empfohlen und der deutſchen Nach— 
welt überliefert werden konnte. Auch ſogar der Umſtand, Daß 
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ſeit der Zeit ein Götzendienſt mit Göthe getrieben und jeder 
Wiſch, den er gelegentlich ſchrieb, zum Himmel erhoben ward, 
war vortheilhaft, weil die Menge ohne Urtheil iſt und nur 
durch herrſchende Meinung beſtimmt wird. Unter den Dichtern 
der neuen Schule, welche von den Herausgebern des Athenäums 
entweder eingeführt oder doch vor andern anerkannt wurden, 
waren Tieck, Friedrich Richter, (Jean Paul) und von Harden— 
berg oder Novalis ganz geeignet, dem unter der franzöſiſchen 
Herrſchaft einreißenden Franzoſenthum eine den Franzoſen ganz 
unzugängliche und ungenießbare deutſche Genialität entgegen zu 
ſetzen. Auch ſogar das, was wir an den beiden Erſteren tadeln 
würden, wirkte wohlthätig, es muß alſo wohl in National— 
eigenthümlichkeiten liegen; beide Männer ſind ja ſpäter als 
klaſſiſch in ihrer Art allgemein anerkannt worden und haben, 
als die Schlegelſchen Theorien nach Frankreich und Eng— 
land drangen, auch dort viele Freunde gefunden. Was 
Novalis oder von Hardenberg angeht, ſo zeigt ſich bei 
ihm noch weit mehr, wie bei Stolberg, daß Voß und andere 
phyſiſch und moraliſch kräftige Männer, die dem äußern Leben 
zugewendet und mit einer derben Natur begabt waren, ihrem 
Weſen nach die Religioſität der zarten Gemüther falſch beur— 
theilen mußten. Ihre Heftigkeit mußte in jener Zeit des frem— 
den Drucks, als auch die Schwächen der kränklichen oder ſchwär— 
menden Naturen, welche in Myſtik, Symbolik, Katholizismus, 
ihr Heil ſuchten, national waren und aus dem nationalen Be— 
dürfniſſe entſprangen, mehr ſchaden als nutzen. Wir nennen 
hier vorzugsweiſe von Hardenberg, weil der Uebertritt des 
romantiſchen Dramatikers Zacharias Werner und ſogar Fried— 
rich Schlegels Katholizismus, obgleich auch dieſer aus einer 
eigenthümlichen Neigung und einer innern Anlage, nicht aus 
bloßer Politik hervorgegangen zu ſein ſcheint, uns der beglei— 
tenden und nachfolgenden Umſtände wegen etwas verdächtig 
vorkommt. Hardenberg hat die bedeutendſten Beiträge zum Athe— 


näum geliefert, darum erwähnen wir hier noch ſeiner am Schluſſe 
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des Paragraphs, wo von dieſem die Rede iſt. Man findet 
freilich, wie wir oben bemerkt haben, im Athenäum die Marien— 
lieder und andere die Frömmigkeit des Mittelalters athmende 
Gedichte des jungen von Hardenberg, der ſich vom Mittelalter 
und von der Vergangenheit überhaupt ein reizendes Bild machte, 
weil er mit der Geſchichte wenig bekannt war und auch nicht 
bekannter mit ihr werden wollte; aber man findet neben dieſen 
Gedichten, in den fragmentariſchen Sätzen, die er Blüthenſtaub 
nennt, eine dem materialiſtiſchen Geiſte unſerer Zeit entgegen— 
geſetzte, ſehr verſtändlich vorgetragene Lehre. Von Aberglauben 
und Pfaffenthum iſt dort keine Rede, ſondern es wird aus dem 
Innern der Seele der Troſt geſchöpft, der uns in jener Zeit, 
wo die Militärmacht Alles erdrückte, allein aufrecht halten konnte. 
Die ſinnliche Welt und ihre Genüſſe konnten die Franzoſen 
und die deutſchen Fürſten und ihre Beamten, die ihnen knech— 
tiſch fröhnten, uns rauben, es war alſo der ein Wohlthäter der 
Nation, der uns ins Land der Ideen und der ſüßen melancho— 
liſchen Träume führte, wohin alle Leidende flüchten. Dies 
machte uns, die wir weder mit Novalis die Vorzeit geradezu 
zurückwünſchten, noch wie der körperlich kränkliche Jüngling nur 
im Jenſeits Hoffnung und in der Erlöſung durch Chriſtum 
einzigen Troſt fanden, aufmerkſam auf ſeinen Geſang und geneigt 
mit ihm zu ſchwärmen. Wie wahr er ſeine eigenen Empfin— 
dungen ausſprach, die nicht gerade die unſrigen waren, kann 
man aus ſeinen Hymnen an die Nacht in ſeinen ſpäter von 
ſeinen Freunden in zwei Bänden herausgegebenen Werken ſehen, 
dieſe Hymnen ſtehen aber auch im Athenäum (III. ©. 188.) 
Wir wollen nur ein Paar Strophen mittheilen, um deutlicher 
zu machen, was wir ſagen wollen. Die Erſte enthält die Poeſie 
des liebenden Herzens: 


Nun weint an keinem Grabe 

Für Schmerz, wer liebend glaubt, 
Dex Liebe ſüße Habe 

Wird Keinem mehr geraubt — 
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Die Sehnſucht ihm zu lindern 
Begeiftert ihn die Nacht — 
Non treuen Himmelskindern 
Wird ihm fein Herz bewacht. 
Setroft, das Leben fchreitet 
Zum ew’gen Leben hin, 

Don innerer Glut geweitet 
erklärt fih unfer Sinn. 
Die Sternwelt wird zerfließen 
Zum goldnen Lebenswein, 
Wir werden fie genießen 
Und lichte Sterne fein. 


Mit diefem poetifchen Pantheismus verfnüpft er an einer 
andern Stelle chriftliche Religion und ihre Geſchichte: 


Die Vorzeit, wo in Jugendglut 

Gott felbit ſich fund-gegeben, 

Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüllet. 

In diefer Zeitlichkeit wird nie 

Der heiße Durft geftillet. 

Wir müffen nad der Heimat gehn 
Um diefe heil'ge Zeit zu ſehn. 

Mas halt noch unfre Rückkehr auf? 
Die Liebſten ruhn ſchon Lange. 

Ihr Grab ſchließt unſern Lebenslauf 
Nun wird uns weh und bange. 

Zu ſuchen haben wir nichts mehr — — — 
Das Herz iſt ſatt — die Welt iſt leer. 


3. 


Andeutungen über die am Anfange des neunzehnten Jahr— 

hunderts durch die Schlegel, durch die Idealphiloſophie und 

durch die Romantik hervorgerufene literariſche Bewegung 
in Deutſchland. 

Die erſte Folge der von den Schlegel im Athenäum ge— 
prieſenen neuen Lehre und der mit der Verkündigung dieſer 
Lehre verbundenen Vernichtung der beſtehenden Literatur und 
der Errichtung eines Throns für Göthe und für die Roman— 
tiker, war eine gänzliche Spaltung zwiſchen den rationaliſtiſchen 
Vertheidigern einer verſtändlichen Schreibart, einer dem gemeinen 
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Menfchenveritande, fehr oft auf Unfoften der Tiefe und Gründ- 
Tichfeit, genügenden, und einer überfhwänglichen, nur einer Heinen 
Anzahl zugänglichen Wiſſenſchaft, Dichtung, Geſchichte. Der 
Kampf ward gleich anfangs perſönlich, und da die Partei der 
Nomantifer damit begonnen hatte, die Bertheidiger des Alten 
heftig zu ſchmähen, fo vergalten ihnen diefe, was fie gefündigt 
hatten, mit gleicher Heftigfeit. Das Stärffte diefer Art war, 
was Fichte in einer eignen Schrift und Schlegel in den oben 
angeführten Stellen des Athenäums gegen Nicolai fchrieben, und 
was Kobebue gegen die Schlegel und fpäter Voß gegen feinen 
alten Freund Stolberg vorbracdte, als diefer zum Katholizie- 
mus übergetreten war. Don diefem Augenblick an entftand in 
Deutfchland eine Fatholifhe und eine proteſtantiſche Aefthetif, 
wovon bis dahin Niemand etwas gewußt hatte, es entitand _ 
eine demofratifche und eine artftofratifche Literatur; Göthe und 
Schiller ftanden zwifchen beiden. Den Anfang der Feindfelig- 
feiten, welche im Beginne des neunzehnten Sahrhunderts Die 
ganze deutfhe Welt in Bewegung brachten, machte Koßebue 
durch das Feine Stüf der Hyperboräifhe Efel, weldes 
im Haufe des Profeſſor Shüs in Jena aufgeführt und aud) 
gedrudt ward 9). Dies Stüd ftellt einen jungen Menſchen dar, 
der von der Univerfität zurücfehrt und feine Braut, feine 
Eltern und Verwandten mit ‚Redensarten aus dem Athenäum 
und aus der Queinde, welche Bücher in dem gedrudten Stüd 
unter dem Terte nad) der Seitenzahl eitirt find, zur Verzweif— 
Yung bringt, Kotzebue gibt bei der Gelegenheit einen Beweis, 
daß er Meifter in der fonfervativen und polizeilichen Kunſt fei, durch 
Anwendung einzelner aus dem Zufammenhang geriffener, in eine 


8) Der Titel des Stücks, wortn Kobebue feine und ferner Genoſſen Ge— 
meinhett und fein Talent, unfchuldige Reden gehäffig zu deuten und anzu— 
fchwärzen glänzend beweifet, lautet: Der Hyperboreifche Eſel over die heutige 
Bildung. Ein traftifches Drama und philofophifches Luftfpiel tu Einem Akt. 
Bon A. von Kobebue. Leipzig dei Kummer 1799. Die Vorrede iſt datirt: 
Sena, Sept. 1799. und zugesignet den Herren DVerfaffern und Herausgebern 
des Athenaums, 
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ganz andere als ihre natürliche Verbindung gebrachter Stellen, jeden, 
derdas Gemeine und Falſche, aber freilich dennoch Beſtehende und 
Geltende, anzugreifen wagt, als einen Verrückten, einen den Sitten, 
der Religion und dem Staat gefährlichen Menſchen darzuſtellen. 
Wie geſchickt ſich übrigens Auguſt Wilhelm Schlegel, als alle 
berühmten Männer des Jahrzehnts gegen ibn tobten, ſich 
binter Göthe und Fichte zu ftellen und fich ihrer zu feinen 
Zweden zu bedienen verftand, lernen wir aus einem Briefe, 
den gerade in diefer Zeit Fichte's Gattin aus Jena an ihren 
Gemabl nad Berlin fehrieb °). 


"Um nicht ungerecht über die Talente der beiden Schlegel 
zu fein, wenn fte diefe gleich fpäter mißbrauchten, der Eine, um 
in Wien der Hfterreichifchen Ariftofratie und Hierarchie mit poeti— 
jhen und ſophiſtiſchen Redensarten auszubelfen; der Andere, 
um Engländern und Franzofen mit Indischer Gelehrfamfeit und 
dramatifcher Sophiftif ein Gaukelſpiel vorzumachen, dürfen wir 
nicht vergeffen, wie viel ihnen Deutjchland in jener Zeit ver- 
dankte. Der eine der Brüder begann eine Ueberſetzung des 
Shafesyeare, welche für diefen in feiner Art einzigen Tragifer 
das Teiftete, was Voß durch feine Ueberſetzung für den Homer 
geleiftet hatte. Beide Brüder mußten ferner beifer als alle 
ihre Zeitgenoffen, die großen Berdienfte Leffings zu ſchätzen und 
wirften in jeinem Geifte. Um deutlich zu machen, wie wir Dies 
verfteben, wollen wir zwei Stellen aus der Zeitfchrift der beiden 
Brüder anführen, welche zugleich beweifen, daß es ihre Abficht 
gewiß nicht war, den Deutfchen Tieds Nomantif oder Friedrich 
Richters Humoriftif als Elafjiihe Gattungen yon Literatur auf- 
zudringen, 
er 4 

9) Die am dichte ſchreibt: (Fichte's Leben und literariſcher Brief— 
wechſel I. p. 393). Die Schlegel courtoiſiren jrtzt. Oct. 1799) Göthe'n er- 
ſtaunlich; täglich iſt einer von ihnen bei ihm und. ihr neues Journal (das 
Athenãum) läßt nur Dich und ihn haften, Daß darüber bier (in Jena) 
mandherlet Rede ift, fannit Du Dir denken. Uebrigens ift Göthe vornehm 
geworden, er geht zu Niemanden, als zu Schiller und Griesbad. 
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An der einen Stelle fucht Friedrih Schlegel Georg For— 
fters Werfe dringend zu empfehlen und bemerft bei der Gefe- 
genheit, wie undanfbar das deutſche Publifum gegen einen Pro- 
faiften fei, auf den es eher ſtolz fein könne, als auf hundert 
andere. Bei der Gelegenheit erffärt er fich über die Urſache, 
warum e8 fo wenige gediegene deutſche Schriftfteller gibt, 
folgendermaaßen: 

„Es will verlauten, wir hätten feine Flaffifhen 
Skhriftfteller, wenigftens nicht in Proſa. Einige 
haben’s laut gefagt aber tölpifch: Andere wollen den gemeinen 
Mann das Untere der Karten nicht ſehen laſſen und redem Teife, 
Wenn wir nur redht viel Flaffifhe Lefer hätten; 
einige klaſſiſche Schriftfteller fanden fi) wohl noch. Sie leſen 
viel und vieles; aber wie und was? Wie viele giebt e8 denn 
wohl, welche aud, nachdem der Reiz der Neuheit ganz vorüber 
ift, zu einer Schrift, die es verdient, immer von Neuem zurüd- 
fehren können; nicht um die Zeit zu tödten, noch um Kennt- 
niffe von diefer und jener Sache zu erwerben, fondern, um fich 
den Eindruck duch die Wiederholung ſchärfer zu beftimmen und 
um ſich das Beſte anzueignen? So lange es daran fehlt, muß 
ein reifes Urtheil über geſchriebene Geifteswerfe zu den feltenften 
Seltenheiten gehören. “ 


Derfelbe Friedrih Schlegel, der hernach in Defterreich ge- 
braucht ward, um alle geiftliche und weltliche Einrichtungen des 
Mittelalters, mögen fie noch ſo unvereinbar mit dem Geifte 
unferer Zeit fein, durch gebrechliche Stügen der Nhetorif und 
Sophiſtik aufrecht zu halten, vereinigte in der Periode als er und 
Fichte eine neue Zeit verfündigten, feine Stimme mit Leffings 
Stimme, um Tauter und fräftiger die Macht des Zeitgeifteg, 
orafelnd zu verfündigen. Es gefchieht dies ın einem Sonnett, 
yon dem wir nur die fechs legten Verſe mittherlen, weil biefe 
hinreichend find, um das Vorbergefagte zu erklären: 


Es wird das neue Evangelium fommen 
So fagte Leffing, doch die blöde Rotte 
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Gewahrte nicht der aufgefhloffenen Pforte. 
Und dennod, was der Theure vorgenommen 
Im Denken, Forſchen, Streiten, Ernit und Spotte 
Iſt nicht fo theuer wie die wen’gen Worte. 

Das Streben des Einen der Brüder, die Peichtfertigfeit 
der römifchen Elegien Göthe’s, das Iofe Yeben im Wilhelm 
Meifter und in den Wahlverwandtichaften philoſophiſch zu idealt- 
firen und das des Andern, in der Lucinde Lüderlichfeit in Poeſie 
zu verwandeln, bat in Deutichland wenig gejchadet. Die Lucinde 
. fo wenig als Heinfens Ardingbello haben unter uns je ein 
großes Publikum gebabt; die Corinna und die Delphine 
der Frau von Stael, fowie Lord Byrons Gedichte bemweifen 
indeffen, daß die Theorie von der Poefie des Genuffes und 
von der Liebe als blogem Mittel zum finnlichen Genuß, welche 
Wilhelm Schlegel in der folgenden Lobpreifung von Göthe's 
römischen Elegien vorträgt, den vornehmen, der Luft „lebenden 
Klaffen der Franzoſen und Engländer fehr einleuchtete. 

„Diefe Elegien,” fagt Auguft Wilhelm Schlegel, „von 
Göthe's Gedichten, welche zuerit im jechsten Stüf der Horen 
für 1796 abgedruckt wurden, find eine neue, merfwürdige, in. 
der Gejchichte der Deutihen, man mag wohl jagen, der euro- 
päiſchen Poeſie überhaupt einzige Eriheinung — — — fte find 
originell und dennoch nicht antif. Der Genius, der in ihnen 
waltet, begrüßt die Alten mit freier Huldigung, weit entfernt, 
von ihnen entlehnen zu wollen, bietet er eigne Gaben dar und 
bereichert die römische Poeſie Durch deutiche Gedichte — — — 
Ob der Dichter gleich nicht verbeblt, daß er (man merfe 
dieſen für vornehme Poeſie aller Art für römiſche, deutiche oder 
engliihe charafteriftiichen Zug) ſich die ſüßeſte Luft des 
Lebens zum Gefhäft macht, fo jcheint er doch nur mit 
der Liebe zu ſcherzen. Site unterjocht ihn nie jo, daß er 
die offne Heiterfeit feines Gemüths einbüßen jollte u. 1. w.“ 
Aehnlicher Art ift, was Friedrich Schlegel zur Empfehlung des 
Johann Boccaccio fagt. An ſich mochten die Aefthetifer Recht 
haben; allein in Beziehung auf deutſche Verhältniſſe, deutſches 
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Klima, deutſches Leben und Gemüth konnte unmöglich eine Dich— 
tung paſſend ſein, die in einem ſüdlichen Klima, in Ländern, 
wo ſeit den aälteſten Zeiten wilde Leidenſchaft und Ueppigkeit 
und Luſt jeder Art neben blinder Gottesfurcht und gränzenloſem 
Aberglauben herrſchend waren, von jeher in Gebrauch geweſen war. 

Ueber die Bortheile, oder Nachtheile der Loubpreifung Der 
ſpaniſchen Dramatifer und ihrer vegellofen aber genialen Stüde 
wagen wir nicht zu urtheilen, da hier Feine äfthetifchen Urtheife 
gefällt werden follenz dagegen glauben wir mit Sicherheit be- 
haupten zu dürfen, daß die Schlegel und ihre Freunde, bie 
Nomantifer, der deutſchen Poefie durch die Erneuerung der von 
den Dichtern des ftebenzehnten Jahrhunderts vergeblich verjuchten 
Anwendung der den romanischen Sprachen entlehnten For- 
men, feinen Dienft thaten. Man erjfchwerte unnöthiger Weife 
die Dichtung durd Schwierigkeit der Außern Form; Sonnett, 
Madrigal und andere den Spracden des Südens angepaßte 
Formen und die fehwierige Damit verbundene Neimerei verwan— 
delte Kunft in Künftlichfeit und das Wefentliche ward dem Un— 
wefentlihen geopfert. Schiller fogar verfündigte fih an Birgil 
und an deifen unnachahmlichen oratorifchen Herametern, als er 
ein Paar Gefänge der Aeneis in die, eher dem Gefunge ale 
der Nede angepaßten, ottaverime des Taffo überfeste, der ſich 
zum Dante verhält, wie Birgtl zum Homer. Friedrih Schlegel 
fcheiterte völlig, al8 er verjuchte, durch den Son und Alarfos 
zugleich fpanifche und griechifche Formen und Hpergenialität 
geltend zu machen. 

Am beftigften widerfegte fih Voß der neuen Nomantif, 
die ıhm der proteftantifchen Religion und der bürgerlichen Frei— 
heit gefährlich fchien; er ward daher fpäter Warteihaupt der 
Nationaliften, der Freunde klarer und beftimmter Erfenntniß, 
der Feinde der Schellingfchen Philofophie und der aus derfelben 
entjprungenen Myftif und Dogmatif, An ihn fchloffen ſich alle 
bie Schriftfteller an, die den Grundfäßen treu blieben, denen 
angefehene Theologen, wie Paulus, anf, Eihhorn, Griesbad) 
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huldigten, ferner die größte Zahl der Schriftſteller, welche für 
das Volk nicht für gelehrte oder für vornehme Leute fchrieben. 
Das Schickſal fügte es, daß ſich auf der 1803 neu errichteten 
Univerſität Heidelberg im Anfange des neunzehnten Jahrhun— 
derts die Haupthelden der demokratiſchen und ariſtokratiſchen 
Literatur einige Zeit hindurch gegenüber ſtanden. Görres und 
Wagner, die Sammler der romantiſchen Gedichte, Legenden und 
Sagen, die unter dem Titel: des Knaben Wunderhorn ge— 
drucdt wurden, und denen Greuzer und mit Behutfamfeit zu- 
weilen auch Wilfen fih anfchlogen, hatten an Daub eine fehr 
fräftige Stüße, fo lange er der Schellingfchen Philoſophie getreu 
blieb. Voß ftand ihnen erft allein, hernach in Berbindung mit 
Paulus, entgegen und ganz Deutjchland nahm Antheil an 
dem Kampfe, den Voß und Görres mit gleich origineller Derb- 
beit und Grobheit führten, bejonders als die Regierungen an- 
fiengen, den Obfeurantismus für Fonfervativ, Aufklärung für 
rvevolutionär zu erflären. 

Das Lestere geſchah erft nah 1815. Die Gefchichte des 
literariſchen Lebens feit diefer Zeit gehört nicht mehr in diefeg 
MWerf, wir wollen indeffen einige Winfe über den Zufammen- 
bang der Nomantif und der aus der neuen Philoſophie und 
Wiffenchaftlichfeit hervorgegangenen, dem Bolfe unerreichbaren 
nur gewilfen Klaffen zugänglichen Literatur mit dem politiſchen 
Zuftande Deutfchlands beifügen. Als das deutjche Bolf um 1815 
und befonders feit 1820 fih in feinen Erwartungen ganz ge= 
täufcht fab, (ob mit Recht oder Unrecht, laſſen wir unentjchieden)) 
ward ibm alles verdächtig, was von den Negenten, von der 
Ariftofratie, von der neuen Hierarchie und von den vornehmen, 
von diejen befhüsten Gelehrten ausging. Es hatten daher bald 
die Freunde des Alten, Regierungen, Adel und Geiftlichfeit und 
was an ihnen hing, ihre eigne Poeſie, fie befoldeten Roman- 
tifer, fie hatten ihre eignen Philoſophen, die einen ephemeren 
Lärm machten und auf den gelehrten Schulen berrichten; fie 
batten ihre eignen Hiftorifer, welche an Höfen, in föniglichen 
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Akademien glänzten, und Orden umd Titel erhielten, fie hatten 
eine ergne Theologie und gelehrte Theologen, welche diefe in 
ſchöne Nedensarten Ffleideten. Die Freunde des Fortfchreiteng 
nahmen von der ganzen ariftofratifchen Literatur wenig Notiz. 
Es bildete fich den Negierungen und ihren Kreaturen und Schmeid)- 
fern zum Troß, und obgleich die Sournaliftif entweder in ihrem 
Dienft war oder auch unterdrüdt und verfolgt wurde, eine 
furchtbare demofratifche Literatur, die durch) Gunft des Volks 
eine freudige Eriftenz hatte, während die vornehme durch Almofen 
nur fümmerlich eriftirte, Vergeblich ward die heilige Malerei 
erft son Heidelberg aus in die Welt gebracht, in Liedern und 
profatfchen Schriften auf jede Weife gepriefen; der Naufch der 
Legenden dauerte nicht. Vergeblich erbaute man alte Raub— 
nefter mit ganz verfehwendetem Aufwande neu auf; das Bolf 
gaffte fie an, ſtaunte, wie es pflegt, und ſchlug ftaunend über 
die Kindereien die Hände zufammen; es wußte aber zu gut, 
wie das Gefchlecht der Nitter, die da gehanfet hatten, denke, 
und was es wolle, um ſich fangen zu laſſen. Das Kirchen- 
bauen und Wiederherftellen alter Dome, die unvollendet ein 
viel befferes großartigeres Denfmal der Zeit der Nitterburgen 
und Kathedrafen geweſen waren, als neu ergänzt, wirfte mehr 
auf die durch romantifchen Gefang und fchöne Reden und Lärmen 
der Golfectanten, Feftgeben und Ausfhüffe gewonnene Menge. 
Aber auch dies dauerte nicht, denn die Männer der Literatur 
des Volks bewiefen, daß während man alte Tempel wieder 
baue, auch alle alten Mißbräuche erneuert würden. Gelbft die 
innige Verbindung des kräftigen und genialen Schöpfers der 
Wiſſenſchaftslehre mit den Schlegel, mit Tied, mit von Harden- 
berg und mit Nichter 19) Fonnte der Piteratur der Haymons 
Kinder, der Genovefa und des geftiefelten Katers und der Lyrik 





10) Fichte's Sohn fagt im Leben feines Vaters (I. ©. 443). Nachdem 
Friedrich Schlegel fih von Berlin wieder entfernt gehabt, habe (um 1800) 
feines Waters Umgang ſich befonders auf Wilhelm Schlegel, Tieck, Woltmann, 
Reichardt, Friedrich Nichter beſchränkt. 
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der Heiligen und Marienverebrung feinen feften Boden im Lande 
ſchaffen, fie mußten einer neuen Dichtung weichen, die an Vol 
taire und Beranger erinnert. 

Einige Zeit hindurch fchien es freifih, als wenn fich bie 
Nomantif oder das Bemühen, das Alte in neuer Geftalt zurüd- 
zuführen, auf der einen Seite durch Schelling, Daub, Görres 
und andere ausgezeichnete Männer der naturphiloſophiſchen 
und myſtiſchen Schule, auf der andern durch Schleiermadyer 
und andere Gelehrte der Fichte» Matoniihen Schönredner, der 
ganzen Literatur und Wiſſenſchaft bemächtigen würde; aber aud) 
das war nicht von Dauer. Görres und die Schlegel gaben 
der Alterthumswiſſenſchaft dadurch ein romantisches Anfehen, 
daß fie die verftändigen Gebilde der Griechen uud die Kunſt 
und Staatsreligion der Alten in den Mofterien der Inder und 
Aegypter und in der fchlüpfrigen Eymbolif des Drients juchten, 
wodurch fie dem zweiten Syſtem Schellings nabe famen, welches 
oft ein neuer Spinszismus oder Pantheismus genannt wurde. 
Für diefe Lehre kämpfte eine Zeitlang der Fräftige Daub in Heidel— 
bera, der aber mehr durch feine Verfönlichfeit und durch Kraft der 
- Rede als durch feine ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit bedeutend war. 
Auf der andern Seite war die neue Philofonbie der religiöfen Moftif 
verwandt; aber weder Daub und feine Heidelberger Freunde, noch 
Göthe ſelbſt Fonnten in einer Zeit, wo die induftriellen und politifchen 
Sintereffen überwiegenden Einfluß hatten, gegen die Partei den 
Sieg behaupten, an deren Spise Voß kämpfte. Die Studien, 
ein Sournal, welches Daub und Greuzer berausgaben, mußten 
bald aufhören, es ward aber merkwürdig durch die Darin ge- 
druckten äftbetifhen und philoſophiſchen Auffäge des Fräuleins 
von Günderode. Diefe unter dem angenommenen Namen Tian 
von dem Fräulein befannt gemachten Arbeiten und Dichtungen 
beweiſen wenigftens, daß der fhwärmende Pantheismus, den fie 
verfündigen, nicht blos die Gelehrten ergriffen hatte. Bon ganz 
anderer Art ift der Mofticismus, den Götbe dadurch förderte, 
daß er die Befenntniffe einer jchönen Seele oder die Schwär- 
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mereien eines andern Frankfurter Fräuleins in Wilhelm Mei: 
fters Lehrjahre ganz fonderbarer Weiſe aufnahm. 

Sn der Theologie fchien einige Zeit hindurch von Berlin 
aus Schleiermadher und in Heidelberg Daub, der Eine durch 
ſchöne platoniſche und Fichtifche Neden und vornehm Flingende 
Perioden, der andere durch Derbheit und dialektiſche Kraft dem 
alten Glauben neue Stützen zu bereiten; allein es zeigte ſich 
bald, daß Daubs Schüler gewöhnlich zu einer gewifjen Art 
Frömmigfeit übergingen, welche nicht in feiner Lehre gelegen 
hatte, und daß Schleiermachers Schufe mit ihrer ſchwankenden 
Doftrin und mit den fehönrednerifchen, nur den Cingeweihten, 
und auch) diefen nur in der Einbildung, genügenden Floskeln, 
der furchtbaren Dialeftif Hegels nicht widerftehen fünne, Hätte 
fih Hegel fo Har über feine theologiſchen Anfichten ausfprecyen 
wollen, als feine Schüler hernach getban Haben, fo würde fich 
fchon früher gezeigt haben, wie thöricht es ift, der aus dem 
Bedürfniß der Zeit hervorgegangenen und nach diefem Bebürf- 
niffe wechfelnden Bolfsliteratur und Volkslehre eine Negierungs- 
lehre entgegenfegen zu wollen. Dies ward erft in unfern 
Tagen ganz Mar, als bie proteftantifchen, von Doftrinärs und 
Altgläubigen veranlaßten Coneilien an dem Widerwillen Des Volks 
gegen Ariftofratie und Hierarchie ſcheiterten, und als Schelling, troß 
der unfterblichen Berdienfte, die er und jeine Schule um Bergeifti- 
gung der fonft nur empirtfch betriebenen Naturmiffenfchaften 
erworben haben, von München nach Berlin berufen, an ber 
Theologie fhmählih zu Schanden ward. Auch in den biftori- 
ſchen Wilfenfchaften Tieß das Volk die yon den Regierungen 
belohnten und begünftigten, mehrentheils großen, achtbaren, ge= 
lehrten Männer allein, und fuchte fich eine verftändliche und zu- 
gängfiche Belehrung. Die Menge fand an den Forſchungen 
der Gelehrten und an den Früchten vornehmer Afademien und 
ihrer deforirten und titulirten Mitglieder Fein Vergnügen; die 
hochmüthig Fünftlihen Perioden berühmter Leute gaben Feine 
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vofitive DBelebrung, man fuchte dieſe daber bei unberübmten, 
Beftimmter Tiefe fih dies allenfalls folgendermaßen fallen. 

Sn Heidelberg hatte fih einige Zeit bindurd eine Schule 
gebildet, welche Geſchichte und Alterthumswiſſenſchaft mit fühner 
Romantik, mit Görres’ orientaliihem Schwung, mit Scellings 
Philoſophie und mit prophetiſcher Schwärmerer verband, wo— 
durch fie die Lücken ergänzte, die der trodene Berftand in den 
gelehrten Sammlungen der Stifter der Schule wahrnahm; in 
Berlin ſchufen Schleiermahers Freunde gleichzeitig mit jener 
eine andere Geſchichte. An der neu errichteten Univerſität Tehrten 
vornebme Leute auf vornebme Weiſe. Sie eigneten fid die 
Sprache der Fichte und Schleiermacher an und waren ihrer 
Sade nicht weniger gewiß, als die propbetiihe Schule der 
über die Urzeit und Urweisheit orafelnden Werfen. Savigny 
und Niebuhr, die ſich auf gründliche, gelehrte aber einfeitige 
Forſchung ftüsten, gründeten eine Schule, die auf der einen 
Seite der Zeit fogar die Fähigfeit abſprach, ſich ſelbſt Geſetze 
zu geben, und auf der andern ein Rom ſchuf, das ſelbſt Eicero 
und Livius nicht gefannt haben follten. Die Geſchichte verlor 
fich, freilich ohne Schuld der Urheber der neuen Methode, feitdem 
in Forfchungen und Spftemen über Zuftände, yon Denen fi) 
feine fihere Nachrichten erhalten haben, fie ward in Gitaten 
begraben und unter den Stößen yon Acten, Urkunden, Doku— 
menten, zu deren Drud überall die Regierungen gern Geld 
bergaben, erftidt; das Volk befhwerte fih daher, daß man ibm 
das Bild des Lebens, welches die Geſchichte geben folle, abſicht— 
lich entziehen oder verdunfeln wolle, Mean bewunderte den 
Styl ber Schweizergefhichte Johann Müllers, man Tas aber 
böchftens nur die allgemeine Gefchichte, Die des gelehrten Mannes 
ganz unwürdig ift. Die Anpreifung der Nitterfchaft und des 
Patrieiats blieb ohne Wirfung, obgleich viele Sabre hindurch 
Johannes Müller als der Thufydides der Deutjchen, weltberübmt 
war. Derjelbe Fall war mit den Arbeiten Niebuhrs, Savignys 
und der andern Gelehrten, die in ihrer Manier fihrieben, fie 
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wurden in England und in Frankreic freudig begrüßt, die Doe— 
trinärs aller Regierungen huldigten ihnen, wir alle, in gelehr- 
ten Schulen erzogen, mit Nefpeft gegen vornehme Zitel, be- 
rühmte Namen und herrfchende Meinungen evfüllt, beugten ung 
und folgten ihrer Spur; fahen ung aber alle getäuſcht. Das 
Volk wollte von unferm Treiben nichts wiffen, unfere vornehmen 
Mufter wurden nur von Vornehmen und Gelehrten gelefen, 
das Bolf forderte und erhielt ganz andere Geſchichte, es folgte 
Männern, die wir oft gar nicht kannten, deren Bücher aber 
doc in Aller Händen waren. Diefe Bücher‘, welche der unzu- 
gänglichen hiſtoriſchen Weisheit entgegengefegt wurden, falten 
wir mehrentheils flach und Findifh, wir freuten ung Daher 
endlich des Beifalls, deſſen Rotteck genoß, obgleich er fi) der 
Gefhichte eigentlich nur als eines Werfzeugs der Politik be- 
diente, Wir wollen zum Schluffe noch einmal auf Klinger zu— 
rückkommen, deffen Sahir wir oben erwähnt haben, Unfere Ab- 
ficht ift durch wenige Stellen, Winfe, Analyfen zu zeigen, von 
welcher Seite Klinger, der feine Zeit von obenher überfchaute und in 
Petersburg in großen Berhältniffen lebte, die Menfchen, Die Lite— 
ratur, die Civilifation feiner Zeit anfah, die wir von einer 
andern Seite her beurtbeilt haben. 


4. 
Klinger als Belletrift in Proſa. 


Die erfte Arbeit Klingers in der Gattung Tehrender und 
jatyrifivender Erzählung erfhien vor der Revolution, wir haben 
ihrer Daher ſchon früher erwähnt, fie hat zwar in der Königs— 
berger Ausgabe von 1815 große Beränderungen erfahren, Das 
fommt aber bier nicht in Betrachtung; weil von der Form nicht 
die Nede ift, fondern nur vom Inhalt, der feine wefentliche 
Beränderung erlitten hat. Im Allgemeinen geht durch alle 
lehrende Erzählungen Klingers eine Anſicht des Lebens durd), 
bie er in dem Motto ausfpricht, welches er dem Kauft vorge 
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fegt bat !). Diefe Anficht nennt man oft finfter und ungerecht 
fie Tiegt aber gleichwohl den mehrften Nomanen der George 
Sand ebenfalls zum Grunde. Man wird fi daber auch nicht 
wundern, daß Klinger, jo geiftveich er war, fo viel Menfchenfennt: 
niß und praftifche Klugheit feine Bücher auch verratben, nie eigent- 
licher Pieblingsjchriftiteller des Tefenden Publifums werden konnte, 
Er ſcheut ſich ferner nicht, in einigen feiner Schriften, gleich dem 
Suvenal, in feine ſcharfe Satpte objeöne und empörende Scenen 
aufzunehmen; man bat ihn daher auch über feinen Fauft ebenfo 
hart gefcholten, als die George Sand über die Lelia. 

Ehe wir nachwerfen, wie durch Klingers Erzählungen eine 
Idee in ihren verjchiedenen Beziehungen fortläuft und deshalb 
die einzelnen Gruppen durchgehen, welche die verfchiedenen Ge— 
fhichten nad feiner eignen Erklärung in Beziehung auf die 
Hauptidee bilden, wollen wir am Fauſt, dem abfehredendften 
und am wenigften einem Feufchen Lefer zu empfehlenden Roman, 
zeigen, wie er in diefem und in allen übrigen, auch abgefeben 
yon der Hauptidee, feine Anfichten über das Leben feiner Zeit vor— 
trägt. In Faufts Leben, Thaten und Höllenfahrt, wo wir aller- 
tings mehr Menſchenkenntniß, Politik und Zeitgefhichte, als 
Poefie und reinen keuſchen Geſchmack finden, wird alles das, 
was wir in den vorigen Abjcehnitten von der Bildungsgeſchichte 
der neunziger Jahre erzäblt haben, nad Klingers Art vorge— 
führt. Es erfcheinen hinter einander bitter ironiſch gejchildert 
und in Erzählungen eingefleivet, Philoſophie und Romantik, 
Kampf der Mystik mit gefunden Berftande, kränkliche Schwär— 
merei ſchwacher Gemüther, Lächerliche Aufflärerei der fogenannten 
Rationaliften, Prahlen halbgelehrter Weiber auf Dichten und 
Bücherſchreiben. Wie tief Klinger feine Zeit durchſchaute, und 
aus dem, was um ihn vorging, vorausjagte, was in nächfter 

11) Es Tautet: All this with indignation have J harled 

At the pretending part of the proud world; 
Who swoln with selfish vanity, devise 
False freedoms holy cheais, and formalies 
Over their fellow slaves to tyrannize. 
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Zufunft folgen werde, zeigt ſich in dieſem fcheinbar wüften Fauft, 
wie in den andern Gefchichten, Mean wird beffer verfteben, 
was wir fagen wollen, wenn wir bier die Worte abjchreiben, 
die Klinger felbft im Fauſt dem Teufel in den Mund Tegt: 

Sa fo weit wird dies aufgeblafene Gefchleht den Wahn 
finn treiben, fagt dort der Teufel, daß fogar ihre Weiber ja hört 
e8, ihr Kräfte und Geifter der Hölle, daß fogar ihre Weiber, 
Bücher fehreiben werden. Ihr Fennt die eiteln Töchter Evas 
und ich brauche euch nicht zu fagen, was das für verzerrte 
Ungeheuer aus ihnen machen muß. So wird nun das Bücher- 
fchreiben ein allgemeines Handwerf werden, wodurch Genies 
und Stümper Ruhm und Fortkommen fuchen, unbefümmert, 
ob fie die Köpfe ihrer Mitbürger verwirren und die Flamme 
an das Herz der Unfehuldigen legen. Den Himmel, die Erde, 
den Furchtbaren felbft, die verborgenen Kräfte der Natur, die 
dunfeln Urfachen ihrer Erfheinungen, die Macht, welche die 
Geftirne wälzt und die Kometen durch den Naum feleudert, 
die unfaßlihe Zeit, Alles Sichtbare und Unfichtbare werden fte 
betaften, meffen, begreifen wollen. Für alles Unfaßliche werden 
fie Worte und Zahlen erfinden, Spfteme auf Syfteme häufen, 
bis fie die Finfternig auf Erden gezogen haben, wodurd nur 
die Zweifel gleich den Irrwiſchen bligen, die den Wanderer in 
den Sumpf Toren, Nur dann werben fie heller zu fehen glauben, 
wenn fie die Religion weggeräumt haben, wie alten Schuit und 
gezwungen find, aus dem ftinfenden Ueberbleibſel ein neues un- 
geheures Gemisch von Menfchenweisheit und Aberglauben, von 
Myſtik und Poeterei zufammen zu gießen. Dann machet weit 
die Thore der Hölle, daß das Menfchengefchlecht einziehe! 

An derſelben Stelle wird die politiſche Haltung der Deut- 
[hen und ihre durd Tange Knechtſchaft an Servilität ge— 
wohnte und für Herabwürdigung nicht mehr. empfindlihe Na— 
tur farfaftifih, aber getreu, wie man fie auch jest noch 
täglich beobachten kann, mit fcharfen Zügen gezeichnet, Meiſter— 
haft wird die in jener Zeit der Nomantif und der Erneuerung 
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des Mittelalters entftandene Mode fid an gefünftelter Legenden- 
einfalt mit Tied zu ergösen, an derfelben Stelle verhöhnt. Höfe 
und Fürften erfcheinen bier, wie überall, bei Klinger in dem 
traurigen Lichte, worin er fie geſehen und nad dem Bilde 
gezeichnet, Das er in Rußland vor fih hatte. Die Neichsftädte 
werden dargefellt, wie wir fie zur Zeit des Reichs gefannt 
baben, und insbefondere Klingers Vaterftadt als Sit des Wucher- 
geifts und der Tächerlichen Eitelfeit reicher Kaufleute, ſich Adels— 
briefe zu kaufen 2); Köln als finfteres Pfaffenneſt verfpottet M. 
Keine der Modethorheiten bleibt unerwähnt, Lavater und die 
Phyfiognomif werden Tächerli gemacht; aber Teider auch eine 
gräßliche und empörende Scene des menfchlichen Lebens nad 
der andern, Woluft und Ausſchweifung aller Zeiten, die nie 
zu gleicher Zeit und unter denfelben Umftänden wirklich ge- 
wejen find, mit feheinbarem Wohlgefallen gefchildert. 

Man würde fi indeifen irren, wenn man nach dem, wag 
wir vom Fauft gejagt haben, glauben wollte, Klinger folge 
blos den Einfällen des Augenblicks, oder der Willführ ver 
Einbildungsfraft, wie die Frau George Sand thut, Er gibt 


12) Die lange Stelle, worin befonders die Sudt, ſich Adelsbriefe geben 
zu laffen, fehr boshaft verhöhnt wird, fohließt mit den Worten: Seht, bier 
tft Gold, wofür ihr gern das heilige römtfhe Neth verfau- 
fen würdet, wenn ihr nur einen Narren finden fünntet, der 
den ungehbeuern Rumpf ohne Kopf, Sinn und Berbindung 
faufen mödte, 

13) Er fette fih in Köln in Ruhe, fagt Klinger, bier Iegte er ſich 
aus Mißmuth und Langeweile aufs Studiren, verſchlang alle Legenden, alte 
Sanbergefhichten und Hexengeſchichten, erhitzte, verwilderte feine Cinbil- 
dungsfraft und faßte aus Patriottemus, (worin, fest er boshaft Hinzu, thr 
Deutſchen alle Völker übertrefft), ganz natürlich eine Vorliebe für die Reli— 
quten und Legenden des Orts feines Aufenthalts. Nichts übertraf nad feinem 
Sinne das Wunder der eilftaufend Jungfrauen (und darin hatte er nidt 
Unrecht). Die Legende der heiligen drei Könige aus Morgenland wurde fein 
Labjal und ſchon vor feiner erjten Ehe unternahm er, ihre Gefhichte zu 
[hreiben, bisher ift er aber mit ihnen noch niht nad Bethlehem 
gefommen. Er fhreibt, wie Du ſiehſt, nah deutſcher Art 
und Kunft. 

VI. Thl. (d 2, Aufl, VI. Thl) 7 
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vielmehr in zehn Bänden Erzählungen nur feine Weltanficht, 
und der Faden eines leitenden Gedankens Läuft durch alle hin— 
durd. Dies ift nicht blofe Bermuthung oder willkürliche Auf 
faffung und Deutung der oft fehr räthfelhaften Erzählungen; 
e8 beruht auf Slingers eignen Worten. Er fagt ung, er babe 
in den fünfzehn Schriften die früher aus Rouſſeau gefchöpfte, 
nachher nie aufgegebene Idee vom urfprünglichen Gleichgewicht 
der Leidenschaften und der Vernunft, vom Gange der Menſch— 
heit, vom ceivilifirten Leben und som böftfchen Treiben, von 
Freiheit und Kuechtichaft, nicht bloß entwideln, fondern auch 
durch Erzählung anfchaulich machen wollen 19). 

Wir dürfen in einem allgemeinen Werfe freilich die Art 
der Ausführung des großen und ſchwierigen Unternehmens, 
welches fih Klinger zur Aufgabe des Lebens gemacht hatte, 
nicht Durch alle feine Werke Durchführen, wir müffen aber doch 
dem Mann, der Gelegenheit hatte, Höfe, Minifter, Fürften, Re— 
gierungen und Berhältniffe des Lebens beffer und mehr aus 
der Nähe Fennen zu lernen, als irgend ein anderer deutfcher 
Schriftfteller, (felbft Göthe nicht ausgenommen) größere Be— 
achtung fchenfen, als einem gewöhnlichen Romanſchreiber. 
Wir widmen Klinger um fo mehr Aufmerffamfeit, je ftärfer 
der Kontraft ift, den feine Nomane gegen die auf den Ge— 
jhmad der Lefer berechneten bilden, zu denen wir ſogar Göthe's 
Romane zählen, Klinger ift ganz felbftftändig, er fpricht nur 
feine eigne Lebensanftcht und Lebensphilofophie aus und ift viel- 





14) Diefe ganz verfihtedenen Werke, find feine Worte, follten meine 
aus Erfahrung und Nachdenken entfprungene Denfungsart über die natür- 
hen und erfünftelten VBerhaltniffe des Menfchen enthalten, deſſen ganzes 
moralifches Dafein umfaffen, und alle wichtige Seiten deffelben berühren, 
Geſellſchaft, Negterung, Religion, Wiſſenſchaften, hoher idealiſcher Sinn, die 
füßen Träume einer andern Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf reineres 
Dafein über diefer Erde, follten in ihrem Werthe und Unwerthe, in ihrer 
richtigen Anwendung und ihrem Mißbrauche, aus den aufgeftellten Gemälden 
herportreten, die natürlich eben fo wielfeitig werden mußten, als fie ſich ung 
in der moralifchen Welt durch ihren ſchneidenden Kontraft auffallend dar 
ftellen. 


J 
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leicht eben defwegen weniger poetifch als andere, aber damit 
baben wir es bier nicht zu tbun. Er fest feine Gemälde der Zeit 
und der Menfchen dreift denjenigen entgegen, welche die Humo- 
riften, die Romantiker, die Sentimentaliften, die genialen und 
die platten Nomanfchreiber aufitellen,. Um feine Auffaffung des 
menfchlichen Lebens und die Art, wie er feine Philoſophie des 
Lebens verfinnlicht deutlich zu machen, wollen wir einige Winfe 
über die einzelnen Gruppen feiner Erzählungen geben. Die erfte 
diefer Gruppen bilden „Fauſts Leben, Thaten und Höllenfahrt,* 
„die Geſchichte Raphaels de Aquillas” und „die Geſchichte Gia- 
fars des Barmeeiden.“ 

Sm Ganzen enthalten die drei Gefchichten, von denen jede 
einen ftarfen Band füllt, die finftere Anficht vom civiliſirten 
Leben, welche Klinger nicht fowohl von feinem Lehrer Rouffeau 
ererbt, als fi aus feinen eignen Erfahrungen gebildet hat. In 
allen dreien ift eine beffere und fräftigere Natur in hartem 
Kampfe mit dem Prinzip der Welt und mit dem unerbittlichen 
Schickſal. Jede in den drei Erzählungen gefchilderte Indivi— 
dualität jucht fih auf verfchiedene Weiſe den idealen Weg durch 
das reale Leben zu bahnen, Fauft und Raphael geben unter, 
der eine geiftig und leiblich, der andere nur leiblich, Giafar 
der Barmecide fommt durch. Durch alle Erzählungen Klingers 
geht jein Glaube an ein unerbittlich waltendes Schidfal, denn 
den Fatalismus hatte er mit Bonaparte gemein, deſſen tiefe 
Berachtung der großen Mehrheit der durch Meinung und Lei— 
denfchaft geleiteten, fhwacen und eben darum höchſt eingebil- 
deten Menfchen er auch theilte, Ihm wie Bonaparte fchienen oft 
die Menfchen, wie man fie im Leben trifft, nur als Werkzeuge 
fräftiger Naturen einen Werth zu haben, und daß die Mens 
ſchen felbft, die Bonaparte gebrauchte, fih glücklich fühlten, von 
ihm gebraucht und mißbraucht zu werden, beweifen die Schriften 
feiner Kreaturen. Was Klingers Schickſalsmacht angeht, fo tritt 
freilich dadurch die Gottheit bei ihm etwas in den Hintergrund, 


denn er läßt diefe Macht auf die Weife walten, wie beim 
7* 
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Aeſchylus Saturnug, obgleich Negent der Götter, durchs Schickſal 
geftürzt wird, Prometheus zeigt auch dem Supiter, der ſich des 
Throns der Götter bemächtigt Hat, das unerbittlich vegierende 
Geſchick in der Ferne, 

Zunächſt wird in den drei angeführten Büchern von ver- 
fehiedenen Seiten ber anſchaulich gemacht, daß alle menschliche 
Anftrengung, alle moralifche und wiffenfchaftlihe Bildung den 
Uebeln nicht abzubelfen vermag, welche die Givilifation nothwen- 
diger Weiſe mit fich führt, und daß die größere Zahl der Men- 
hen ftets um fo viel tiefer herabfinft, je höher fich die Fleinere 
hebt und je mehr Güter und Genüffe fie dadurch erwirbt, daß 
fie ihren ganzen Verſtand auf die Vervollfommnung des äußern 
Lebens richtet, Es feheitern ferner alle die bedeutenden Indi— 
pidualitäten, die ung vorgeführt werden, weil fie der Beftim- 
mung und der Natur entgegenftreben wollen. Fauft fcheitert 
durch fein veizbares Gefühl, durch feine warme, aber wilde 
Einbildungsfraft an Uebeln und Gebrechen der Gefellichaft, welche 
er felbft bewirfen hilft. Diefe werben jedoch, beiläufig gefagt, 
in der ungezügelten Dichtung Klingers, befonders im Fauft, fehr 
gehäuft und übertrieben, Um zu zeigen, auf welche Weiſe Klinger 
den Kontraft der unverborbenen Menfchennatur mit dem wirf- 
lichen Leben, mit der Bolfsreligion und ihren eraffen Begriffen, 
mit allen menfchlichen Negierungen und Berwaltungen, wie fie 
find und bleiben werden, in einer abentheuerlichen Gefchichte 
durchzuführen gedachte, Dürfen wir nur feine eignen Worte gleich 
porn im Fauſt anführen: 

„Der fürzefte und bequemfte Weg zum Glücke und zum 
Ruhme fchienen ihm (dem Fauſt) die Wiffenfchaften zu fein, 
Seder, der dieſe Sirenen Fennt, und ihnen ihren betrügerifchen 
Gefang abgelernt hat, fühlt (wenn er die Wiffenfchaften nicht 
als Handwerk treibt), daß ihm fein Zweck, diefen brennenden 
Durft zu ftillen, entwifchen muß. Nach langem Herumtaumeln 
in diefem Labyrinthe waren feine Ernte, Zweifel, Unwille über 
die Kurzfichtigfeit der Menichen, Mißmuth und Murren gegen 
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den, der ibn gefchaffen, das Licht zu abnden, obne die dide 
Finfterniß durchbrechen zu Fünnen, Noch wäre er glücklich ge- 
wefen, hätte er mit diefen Empfindungen allein zu fämpfen ge- 
babt, da aber das Lefen der Weifen und Dichter taufend neue 
Bedürfniffe in feiner Seele erwedte uud feine nun beflügelte 
und zu gefünftelte Einbildungsfraft die reizenden Gegenftände des 
Genuffes, die Anfehn und Gold allein verfchaffen fünnen, unab» 
läffig vor feine Augen zauberte, fo rann fein Blut wie Feuer 
in feinen Adern und alle feine übrigen Fäbigfeiten wurden bald 
von dieſem einzigen Gefühle verschlungen.” Er verfucht, eine 
MWeltverbefferung und eine poetifche Gerechtigfeit, wobei er ſich 
der Macht des Teufels bedienen muß, mit Gewalt durchzufegen, 
und erfährt bald, daß er nicht alfein die Uebel ärger gemacht, fon- 
dern auch die Zabl derjelben vermehrt hat. Er ftürzt darauf 
in Luft und tolle Sinnlichkeit, die in viel zu großer Nadtheit 
in diefem etwas gräßlichen Gemälde der menfchlichen Verdor- 
benheit dargeftellt wird. 

Auf einem andern Wege als Fauft, der überall mit Ge- 
walt dagegen anftürmt, fucht Raphael de Aquillas die Verfehrt- 
beit des eivilifirten Lebens, die auch ihn überall betrübt, wohin 
er kommt, wenn nicht zu beifen, doc zu mindern. Er will fie 
nicht wie Fauſt rechtend und rächend bekämpfen, fondern in füße 
Schwärmerei verfunfen, ertragen und wo er kann freundlich 
lindern, Er ift ein Fleiner Landesherr in Spanien zur Zeit 
Philipps II. und erliegt befonders dem Fanatismus und dem 
Unheil der Hierarchie und Berfolgungsfucht, welches er zu lin— 
dern ſucht. Bei der Gelegenheit, wo Klinger feinen Raphael 
nicht blos in Güte und Reinheit des Herzens, fondern auch in 
blinder Ergebung ins Schickſal Troft ſuchen läßt, ſpricht er 
feinen Fatalismus offen aus. Die Duelle aller Ergebung, fagt 
er, jei der Glaube an ein umerbittlihes Geſchick, obgleich viele 
dies nicht gern offen geftehen wollten und deshalb ihren Grund» 
jag mit allerlei Dogmen übertündten. Um dies deutlicher zu 
machen, wollen wir aus dem Raphael de Aquillas, wo Briefe 
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mit Erzählung abwechſeln, eine Stelle aus dem vierten Briefe 
wörtlich mittheilen. Es iſt dort von Menſchenwürde und Men— 
ſchenwerth die Rede, welche anerkannt werden: 

Dennoch ſehe ich, heißt es an der Stelle weiter, daß die 
Großen die Menſchen geradezu für nichts mehr halten, als 
wozu ſie ſie gemacht haben, daß ſie ohne Scheu die ganze Maſſe 
wie den Einzelnen drücken und keine Ahndung mehr davon 
haben, was der Mißbrauchte und Niedergetretene wohl ſei und 
werden könnte, wenn er ſich ſeines natürlichen Werthes und 
ſeiner Rechte erinnerte. Nie ſoll dein Raphael zu dieſen Wür— 
gern gezählt werden. Nie will ich ſie thöricht zum Kampfe 
herausfordern; aber auf der Stelle, die mir mein angeſtammter 
Sinn anweiſet, will ich mich erhalten, es treffe mich, was da 
wolle, und weder der röthliche Fuchs, wie Pindar ſpricht, noch 
der fürchterlich brüllende Löwe ſollen meinen angebornen Sinn 
umändern können. 

Was in dem Buch von dem Kampfe mit Aberglauben, 
Intoleranz, Prieſterwuth, Verfolger aller derer, welche ſich dem 
herrſchenden Dogma nicht fügen wollen, geſagt wird, bezog ſich 
damals weniger auf die Gegenwart als auf die Vergangenheit, 
es hat aber leider in unſern Tagen wieder Bedeutung erhalten. 
Die Stellen, die wir aus dem Schluſſe der Geſchichte, weiter 
unten mittheilen wollen, bezeichnen die Anſicht Klingers vom 
Leben, obgleich er im Verkehr und als Geſchäftsmann oft eine 
ganz andere zu hegen ſchien. Von abſtrakter Philoſophie und 
ſchöpferiſcher Poeſie iſt die Rede nicht, ſondern von ruhigem, be— 
ſonnenem Verſtande von einem edeln Style und von Mannig— 
faltigkeit des Ausdrucks. Fauſt iſt wild und wüſt, Raphael mild, 
ſanft und freundlich, dem entſpricht der Styl. Raphael iſt in der 
ganzen Haltung dem Fauſt entgegengeſetzt, er hat viele rührende 
Stellen, wer aber etwas anders darin ſuchen wollte, als Klingers 
praktiſche, männliche, kräftige Philoſophie und tiefe Weltkenntniß, 
der würde ſich täuſchen. Klinger konnte daher unmöglich ein großes 
Publikum unter uns haben. Es ging ihm, wie dem Grafen Platen, 
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weil Welt- und Menfchenfenntnig, Wahrbeit des Lebens und Origi— 
nalität, bei unferm Univerfitäts- und Seftenwefen, bei der Neigung, 
das Unverftändliche für tief, das Dunffe für gelehrt zu halten, fehr 
felten find, und daber ein Charlatan in der Literatur ftets das 
größte Publifum hat. Wie fünnte auch bei unferm herrfchenden 
eiteln, kleinſtädtiſchen Wefen, beim Auflauern und Aufpaffen auf 
Worte, beim Mangel der Gedanfenfreiheit und beim Zuftand 
unferer periodischen Literatur, bei der Nengftlichfeit und Kriecherei 
der vielen Höfe, Gelebrtenfchulen, ferpilen Beamten, und der 
zugleich von plutofratiihem Stolz und von Fleinem Krämergeift 
befeelten Handelsftädte und ihrer hochweiſen Räthe, Sinn für 
großartige Auffaffung der Einfalt der Natur häufig fein? 

Klinger faßt freilich, wie die George Sand, das Leben 
mebrentheils fehr trübe, er führt feinen Raphael durch Die 
mannigfaltigften Berhältniffe, durch Zagen und Bangen zu einer 
Ergebung ins Schickſal, welche faft ebenfo furchtbar feheint, ale 
Berzweiflung. Er wird ein Dpfer der Inquiſition, er fpricht 
im furchtbarften Schmerz ihren Martern lauten Hohn; Klin— 
ger führt aber die Scene nur herbei und wir erwähnen 
ihrer nur, weil dem Raphael mitten unter den ſchauder— 
haft drohenden Anftalten zu feiner Hinrichtung, Worte in den 
Mund gelegt werden, in welchen Klinger felbft feinen Abfcheu 
vor jeder Religion ausfpricht, die zu ihrer Aufrechtbaltung der 
Staatspolizei und der pfäffiichen Künfte bedarf, 

„eg mit euern Göttern,” vuft Raphael aus, „mein Gott 
ift die Kraft meines Herzend, die mich zur Beredlung meines 
Geiſtes belebte, mich weitere, höhere, edlere Entwidlung ahnden 
läßt. Durch fie fehe ich euch ohne Schreden. Ob ich mid) 
hierin irre, werde ich vielleicht erfahren, ich ftehe der Enthüllung 
des unauflöslichen Räthſels nahe; Dies nur fühle ich deutlich, 
daß da, wo Menſchen, wie ihr, leben, geehrt find und glüdlich 
jcheinen, fein Wefen herrſcht, das ibr Gott zu nennen wagt. 
Hingefhleudert in das Unermeßliche ſchwimmt diefer Ball, die 
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Erde nährt und trägt den Guten, wie den Böfen und daß ber 
Böſe und Ungerechte die Herrfchaft führe, beweiſet ihr ja. 

Fern fei von mir die Päfterung, zu glauben, ver Erha- 
bene, den ich vielleicht nur denfen fann und fol, wenn ihr 
diefen Leib zerftört habt, bemerfe, dag auch ihr da ſeid. Was 
über diefes wilde Chaos berricht, das weiß ich nicht. Zufall, 
Schickſal, Nothiwendigfeit, nennen es die Thoren und die Weifen, 
fo nenne ichs auch mit ihnen und durch fie fteh’ ich vor euch; 
ohne Hoffnung auf die Zufunft, ohne Furcht vor ihr. Wahn- 
finnige! fol ich glauben, er habe mid) hieher geftoßen, damit 
ihr ein Verbrechen mehr an mir begehen möchtet? Durch euch 
entflieh’ ich nun der gewaltigen Hand des Schickſals und nur 
beffer fann mein Zuftand werden, Nichts, oder ewige Dunfel- 
beit oder Klarheit. Doch wahrlich! von großer Bedeutung ift 
mir der fehnende Blick, der nad Licht, Freiheit, Erfenntniß 
ftrebende Geift und das Herz voller Ahndung und füßer Hoff- 
nung. Sättigt eure Rache an mir!” 

Sm Giafar dem Barmeciven, lehrt Klinger einen dritten 
Weg, den nachtheiligen Folgen der nad) Außen und aufs Aeußere 
gerichteten Givilifation, die bier wieder von einer andern Seite 
als im Fauft und im Raphael de Aquillas vorgeführt werden, 
zu entgehen. Giafar ſteht weder trogend wie Fauſt, noch dul- 
dend und von Hervismus und Fatalismus geftählt in der Ge— 
meinheit und Verdorbenheit eines nur egoiftifch gebildeten Ge— 
Ihlechts, fondern beftegt die mit dem Fortichreiten der menfch- 
lichen Kultur unzertrennlich verbundenen Uebel durch Stärfe 
der Vernunft, durch fefte Anerfennung ihres allgemein verpflic- 
tenden moralischen Gefeges, gegründet auf Freiheit und Rein— 
heit des Willens, Das orientalifche Kolorit diefer Gefchichte 
ift weder mit Sorgfalt durchgebalten, noch erhöht es dag Intereſſe, 
auch bier tft die Lehre vom Verhältniß der innern und ewigen 
Natur zum Meenfchenleben, wie eg ift, die Hauptfade. Den 
Punkt, yon tem Klinger bei feinen in die Form eines Romans ge- 
kleideten Betrachtungen über die menfchlichen Dinge und über den 
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Kampf der edlen Seele mit der Verdorbenbeit, die man Klug» 
beit des Lebens nennt, ausgeht, giebt er gleich vorn berein an. 
Ganz am Ende des Buchs fpricht der Teufel, der auch bier, 
wie im Fauft, eine Hauptrolle fpielt, den Inbegriff aller darin 
entbaltenen Lehren dabin aus, daß die menfchliche Vernunft und 
ein fefter, männliher Sinn, troß alles Anſcheins vom Gegen- 
tbeil, bienieden viel auszurichten vermögen. Klinger feloft fagt 
im Anfange: 

„Es bilden ſich unfere Begriffe über Gott, Welt, Menfchen, 
über alle moralifchen und phyſiſchen Ericheinungen nad unfern 
erften Erfahrungen, nach der Stimmung unferer Seele, der 
Macht unferer Vernunft über unfere Leidenfchaften und vorzüg- 
lich nad) der Kraft unferes Herzens, der Quelle des moralischen 
Sinns. Daher fommt es, daß ein Theil der Menfchen diefe 
unüberjebbare Maffe, wo man nur Erjicheinungen fieht, deren Ur— 
ſache und Zweck unbegreiflich find, mit Ungeheuern anfüllt, wäh- 
rend fie der glücklichere oder weiſere Theil mit einem freudigen 
Slanze umzieht. Keiner Fann dem Gefühle, das aus den erften 
Eindrüden entfteht, ganz entfliehen und auch der hellſte und 
fältefte Kopf nimmt einen Anftrih von ihnen an, den er nie 
ganz verbergen kann“ 5). 

Dies find die Säte, welche, wie wir oben gefagt haben, 
den Punkt feitfegen, von dem die hernach durch vierhundert 
Seiten fortlaufende Gejchichte der Prüfungen und Berfuchungen 
des Barmeciden betrachtet werden follen. Mit andern Worten 
beißt das, Klinger zeigt das menfchliche Leben, wie er es in 
feiner Erfahrung hat fennen lernen, im Giafar von einer dritten, 
von der im Kauft und im Raphael enthüllten ganz verschiedenen 





15) Das tft eine Bemerfung, welche yon der größten hiftorifchen Wich— 
tigkeit ift. Man denfe daran, wie ganz verfehteden Göthe und Klinger unter 
ganz verfchiedenen Umftänden, in ganz verſchiedenen Klaſſen in derfelben 
Stadt geboren, diefe Stadt und ihre eigne Jugend betrachten. Der Verfaſſer 
diejer Geſchichte mag von ſich nicht reden, fonft hätte er viel davon zu fagen, 
wie unmöglich es ihm immer noch tft, zu verhindern, daß nicht die erften 
Eindrücke mächtig auf feine Anfiht sinwirfen, 
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Seite, und läßt am Ende durch den MWeltverfucher, Lesiathan, 
ben Nepräfentanten des Fleiſches, der mächtiger ift als aller 
GSeift, (weshalb wir auch im Baterunfer gegen ihn beten), aus— 
fprechen, was ihm Giafars denkender Geift, zu der Zeit, 
entgegengefest babe, als er feheinbar der Gewalt des Schick— 
fals, dem er ſich mit Kraft wiberfebt, erlegen fei, 

Alle meine Lift, jagt Leviathan, alle meine Kenntniffe som 
Menſchen fcheiterten an ihm. Die Bernunft ift feine Gefeßge- 
berin, feine Leiterin, Erhaben über die Schreden, womit ich 
ihn umgab, fand er da! Mein fürchterficher Anblick erftarrte 
ihn nicht! Sein fihredliches, nahes Ende machte ihn nicht er- 
beben! Alle Qualen unferes Dafeins empfand ich, als ich ihn 
in feiner Falten Erhabenheit vor mir fteben fah. Bis zum 
glühenden Wahnſinn von feinem Gefchwäge über Tugend ermü- 
det, wollte ich wagen, die Gränzen meiner Macht über ihn zu 
überschreiten — — — er ſah in Berzüfung, was wir (Die 
Teufelsſeelen) verloren haben“). Sch mußte entfliehen, 

Mit fehr bitterer Ironie legt Klinger dem Teufel die loyalen 
und Fonfervativen Berwünfhungen der Freunde des Beftehenden 
gegen die fortfchreitende Vernunft in den Mund, die wir auch 
in unfern Tagen fo oft hören müffen, wenn, was unvermeidlich 
if, die Entwidelung der Bernunft Uebel mit fih führt, Er 


hat in den Berwünfchungen des Teufels fehr gut ausgefprochen, 


daß Liberalismus und Nationalismus nicht an fich zu tadeln 
find, fondern nur darum, weil eitle Menfchen ſich ihrer zum 
Derfmantel bedienen, wie dies mit der Frömmigkeit und der 
Anhänglichfeit an die Perſon des Negenten ebenfalls gefchieht, 
Der Teufel bricht nämlid) an der Stelle, die wir im Auge 
haben, in die Worte aus: „Verdammt fei die. Bernunft des 
Menſchen. Durch fie dachte ich ihn dem Ewigen zu entreißen 
und brachte ihn ihm näher, Dreimal verdammt! — — — Meine 
Verwimſchung erſchalle durch die ganze Hölle. — — — Ver— 


er) Klinger meint mit Perfius, Die Argfte Dual ſei das: Virtutem vi- 
deant, ingemiscantque relicta. 
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wünfcht fei die falte, nadte Bernunft! Groß ift die moralifche 
Kraft des Menfchen, wenn fie ihn leitet, und nur durch fie fteht 
er da, ein Bild des Ewigen! An Feinen will ich mid, mehr 
machen, der fich blos von ihr Teiten läßt, der das Gute um 
des Guten willen thut, obne Hoffnung auf Lohn, der die Tur 
gend zu feiner Natur und Beftimmung macht. Macht euch, 
ibr Teufel, an die, welche fi vom Glauben leiten laſſen, die 
vor Strafe zittern und nach dem Lohn fchnappen, der fo lockend 
für fie ift, weil er, wie fie meinen, alle Genüffe übertrifft, die 
fie in Schwelgeret ihrer Sinne gefoftet haben, Die Vernunft 
ftebt in einer Schanze in Feljen gehauen, nur dann, wenn fie 
fih mit dem Glauben finnlich vermifcht, zieht die Einbildungs- 
fraft eine Verzäunung von Strob um fie, diefe fest ihr (Die 
Teufel nämlich) mit einem einzigen irdifchen Runfen in Flammen 
und erſtickt die gefeffelte Sclavin im Dampyfe ! 

An die drei ſich wechfelfeitig ergänzenden finfteren Scil- 
derungen des menfchlichen Lebens, deren Beziehungen wir aus— 
einandergefett haben, reihen ſich zwei andere Erzählungen, denen 
die Form von Mährchen und das ortentalifche Gewand nur 
darum gegeben ward, weil es zur Zeit ihrer Erfiheinung (1794 
und 1795) nicht ratbfam war, von Höfen und Regierungen, 
von Fürften und Städten fo freimüthig zu reden, als Klingers 
Zweck erforderte. Die zwei erwähnten Bücher find: Mahuls 
Reifen vor der Sündfluthz und Fauft der Morgen- 
länder Mahuls Reifen enthalten Schilderungen der Höfe, 
Städte, Fürften, Großen, die der Kenner leicht unter der Masfe 
erfennt, die ihnen Klinger angelegt bat. Sie geben in greller 
Wahrheit die eignen Erfahrungen des Verfaffers, der mit faty- 
riicher Laune die ganze Karifatur des vornehmen Lebens zeich- 
net, welches er auf feinen Reifen mit dem Großfürften Paul 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Wir dürften nur den Schleier 
wegziehen, um bei dieſer Gelegenheit die feandalöfe Chronik der 
Zeit diefem Werfe einzuverleiben, allein, theils würde dadurch 
diefer Artifel eine zu große Ausdehnung erhalten, theils ver- 
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meiden wir das Aergerliche und Anftößige überall, wo es nicht 
durchaus nothwendig fcheint. 

Die beiden angeführten Werfe enthalten aber außer ver 
Satyre und den ironisch erzählten Gefchichten die Grundfäße 
Achter Negierungsweisheit und Lebensflugheit, als Gegenfats 
gegen die herrfchenden Meinungen und gegen die Theorie ber 
Minifter und Beamten fchwacer oder fchlechter Fürften. Im 
Fauft des Morgenlandes erfcheint die Achte Negentenweisheit 
im Gontraft mit der Genußſucht und der wilden Genialität des 
erften Fauft. Beim Fauft der Meorgenländer wird vorausge— 
fest, dag man Mahuls Reifen gelefen habe, (Wie die Sand 
bei der Comteſſe de Nudolftadt etwas Aehnliches in Rückſicht 
der Confuelo gethban hat). Es foll in Beifpiefen anſchaulich 
gemacht werden, daß e8 bei menfchlihen Handlungen und auch 
bet der Regierung nur auf Reinheit der Abſichten derer 
anfomme, denen die Leitung vertraut ift, denn durch Reinheit 
der Abfichten werden nach Klinger Meinung auc) gleichgültige 
Handlungen gut und ohne fie find auch die guten fchlecht. „Es 
fol,” jagt er, „aus den erzählten Gefchichten hervorgehen, daß 
Erhabenheit des Geiftes und Güte des Herzens folche himm- 
liſche und unzerftörbare Geſchenke find, daß felbft die abgefeim- 
teften Hofleute fie zwar unterdrüden und den, dem fie eigen 
find, irre leiten, aber nie fie ganz erftidden fünnen, Der Sieg 
eines Monarchen über die liſtigen Verführungen, die gefährlichen 
Anfechtungen, die biendenden Borfptegelungen zum Mißbrauch 
der Gewalt, zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine 
Großen und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch 
Das ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn er auch nur 
halb, wenn er auch nur zum Theil erfochten wird, ift immer 
noch der fohönfte Triumph der Menfchheit über das Böſe. Nafche 
Tadler, gutgemeinte Träymer, fühne Bernünftler, anmaßende 
Weife follten bevenfen, daß der Monarch, den in diefen Ge- 
ſchichten der Kalıf vorftellen foll, mehr thut, als vielleicht mancher 
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von ibnen in feiner Lage würde getban haben oder zu thun 
fähig wäre,” 

Zwei andere Stüde aus der Reihe von Klingers in Er- 
zäblung, Mährchen, Allegorie gebrachten Anfihten und Beurthei- 
fung der Staats- und Lebensverhältniffe feiner Zeit geben das 
Nefultat feiner Erfahrung und feines Nachdenfens ohne Hülle, 
ohne Mäbrchen und ohne vrientaliiche Namen und Geſchichten. 
Noch deutlicher und ohne alle Hülle ſprach er fich fpäter in 
feinen drei Bändchen vermifchter Gedanfen und Betrachtungen 
über die Zeit der Herrfchaft Bonapartes aus. Die zwei erft erwähn- 
ten Stüde find: Geſchichte eines Deutſchen der neue- 
ften Zeit und der Weltmann und der Dichter. Ueber 
den Zweck der Gefchichte eines Deutfchen der neueften Zeit giebt 
uns Klinger felbft die Winfe, worauf es hier anfommt. „Er 
wolle, jagt er, in dem Buche eine Erjcheinung der moralifchen 
Welt jchildern, welche anfangs große Erwartungen erregt, bald 
aber den großen Haufen erſchreckt und nur den Kundigen da— 
durch erfreut habe, daß er, wenn auch unter einem Fleinen Schau- 
der, etwas außerordentliches darin erfannt habe, Der Mann, 
den er in den verfchiedenen VBerhältniffen des Lebens feiner Zeit 
bandelnd einführen wolle, babe in feiner Tugend, als er die 
Bahn des thätigen Lebens betreten, die Blide der Menjchheit 
auf fich gezogen; als er aber faum die Mitte erreicht gehabt, 
hätten Bosheit und Wahnſinn feinen Glanz verdunfelt und er 
ſei derfelben Menfchheit ein Gegenftand des Abſcheus geworden.” 

Es foll alfo, um deutlicher zu veden, ein Zögling Rouſſeaus, 
ein Mann, der über Naturzuftand und GCivilifation denkt, wie 
Klinger, vorgeftellt werden, im Kampfe mit den menfchlichen 
Berhältniffen, wie fie von jeher waren, wie fie find und wie 
fie bleiben müffen, Die Wirklichkeit erfcheint freilich dabei nur, 
wie fie Klinger feiner Individualität nach auffaßte. Damit haben 
wir e8 aber hier gar nicht zu thun, wir erwähnen des Buchs, 
weil fih darin ein genialer, Fräftiger Mann, der Welt und 
Menſchen unendlich viel beſſer Fannte, als Rouffeau, der aber 
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son den Ideen des Genfer Philofophen einft ganz erfüllt ge- 
wefen war, dem Leben gegenüberftellt, und uns die Eindrücke 
befchreibt, die er erfahren hat. In der Hiftorifchen Beziehung, 
in welcher wir das Buch nehmen, ift e8 ung ganz gleichgültig, 
sb er hell oder dunkel malt, ob er trübe oder heitere Vor— 
ftellungen wedt, ja fogar, ob das Buch Irthum oder Wahr- 
heit enthält! Wir betrachten dieſe Gefchichte nur als unmittel- 
bar aus dem Leben der Gegenwart genommene Anfchauungen, 
wir finden in dem Noman daher eine Fraftige und Tebendige 
Belehrung über Welt und Menſchen. Klinger fagt Dabei aus— 
prüdtich, er wolle im Befonderen durch Darftellung des deut— 
hen Lebens feiner Zeit die Wahrbeit der Behauptung be- 
weisen, Daß der edle und einfahe Sinn urfprünglicher germa- 
nifcher Natur aus unferem Bolfe verfchwunden fei. Im Allge- 
meinen wolle er anfchaulich machen, daß ohne Weltflugheit auch 
der befte Menfch feine Zwede verfehle und für den beften Willen 
Undanf ernte, Beftimmter wird dies auf das Buch angewendet, 
wenn er fagt: 

Es fer erforderlich, daß er darthue, daß Ernft von Falfen- 
berg (fo nennt er feinen Helden) aus dem mildeften, freund- 
lichſten und edelften Jüngling ein Mann geworden ſei, den man 
in den Gegenden feines Aufenthalts nur zu nennen brauche, um 
die Herzen erfalten oder ergrimmen zu fehen, den man aber 
nie nennt, ohne daß eben die Lippen, welche einft nie ermüdeten, 
ihn Tobzupreifen, den Sprud des Halfes und der Verwerfung 
über ihn ausſprechen. Sch muß der Welt zeigen, warum ihn 
feine Läfterer verfannten und es foll ausfeiner Geſchichte 
hervorgehen, daß feiner der ihn fo fhonungslog 
Richtenden je nur das erhabene Gefühl gefannt 
hat, weldhes fein Führer im Leben war, Das ihn 
nun auf einen Punkt des moralifhen Dafeins ge- 
führt hat, worauf ih ihn zwar mit ängftlihem 
Schauder, aber mit dem Schauder, der Bewunde— 
zung erregt, fliehen ſehe.“ 
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Klinger felbft betrachtet den Weltmann und den Did 
ter, worauf wir jeßt übergeben, mit Necht als einen nothwen— 
digen Anbang oder auch als Einleitung zur Gejchichte eines 
Deutfchen neuefter Zeit, denn in dem erftern Buche wird bie 
Weltklugheit ausdrüdlich gelehrt, die dem Weltmann unentbehr- 
lich if, Der Kontraft der Poefie des Lebens und ber prafti- 
fhen Klugheit in demfelben, wird in den Gefpräden bes 
Minifters mit dem Dichter, der fein Univerfitätsfreund gewefen 
war, vom Minifter hervorgehoben. Der Mintfter hat bier eine 
Rolle, welche Klinger fonft den Perſonen der Hofleute und 
Minifter nicht anzuwerfen pflegt. Er vepräfentirt den ruhigen, 
falten Berftand gegenüber der heißen Schwärmeret. Uns fcheint, 
als wenn Klingers Weltmann und Dichter nur darum allein zu 
den Büchern gehörte, welche in Deutjchland Feine klaſſiſche Aucto- 
vitat haben und behalten, weil das Publikum nicht auf der 
Höhe ihrer Berfaffer ftebt und ftand. Gelehrfamfeit, ſyſtema— 
tiſche Gründlichkeit, poetiſche Schwärmerei, werden weit leichter 
und öfter unter ung gefunden, als Welt und Menfchenfenntnig 
und eine darauf gegründete Weltflugbeit tim praftifchen Leben. 
Das Werk ift in Form eines Dialogs abgefaßt, und verhält 
fih zur Geſchichte Ernſts von Falfenberg wie Giafar der Bar- 
meeide zum vecidentalifchen Fauſt. Diefelbe Idee, welche in 
allen andern Werfen auf die verfchiedenfte Weiſe Durch unzäh— 
lihe Geſchichten anfchaulih gemacht wird, liegt auch diefem 
Dialog zum Grunde. Der Weltmann beweifet nämlich dem 
Dichter durd die That und durch tägliche Erfahrung, daß Be— 
geifterung und Schwärmeret im Leben, wie es gegenwärtig ift, 
poetiſch bewunderungswürdig, praktiſch jhädlich find, und daß 
nur ruhig berechnender Berftand und Fräftiger, ausdauernder, 
guter Wille den Einzelnen wie ganze Staaten erhalten und 
durch die Stürme der aufgeregten Leidenschaften und Durd) vermehrte 
Bedürfniſſe in einen fihern Hafen bringen kann. Klinger be= 
bauptet, dag ein unerbittlihes Schickſal die Welt regiere, und 
dag bie höchſte Weisheit des Sterblichen darin beftehe, daß er 
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den Gang diefes Schickſals zu erratben und fi) demſelben an— 
gemefjen zu verhalten verftehe **), Es wird dem Minifter in 
diefem Dialog die durch Welterfahrung allein zu erwerbende 
Klugheit, die einzige Art Negierungsweisheit, die in unfern 
Zeiten möglich ift, in den Mund gelegt, der begeifterte Jüng— 
ling, der dem Miniſter feine ruhige Kälte vorwirft, trägt bie 
fhwärmerifchen Ideen der Leute vor, die fi) einbilden, man 
könne in den Zeiten vorgefchrittener Civiliſation aus Phantaften 
eine Platonifche Nepublif bilden, Da fih das Büchlein Leicht 
leſen läßt, ſo wäre es unpafjend, Einzelnes anzuführen. Mit 
den drei Bändchen von Aphorismen, (abgeriffene Stücke von 
Klingers Betrachtungen über den Geift der Zeiten Bonapartes) 
mögen fi die Lefer unmittelbar befannt machen, da fie an 
feinen Faden gefnüpft find, wir wollen nur noch hinzufegen, 
was Klinger jelbft über die Art bemerkt, wie er durch feine 
Romane Lebenswiſſenſchaft zu lehren und zu verbreiten gedachte. 

Seder einzelne Noman follte, nach feiner Abfiht, ein für 
ſich beftehendes Ganze ausmachen; alle aber follten zufammen 
zu einem Hauptzweck wirken. Gefellihaft, Religion, Regierung, 
hohen idealiſchen Sinn, füße Träume einer andern Welt, ſchim— 
mernde Hoffnung eined reineren Dafeins über diefer Erde, 
fagt er, habe er in feinen Erzählungen in ihrem Werthe oder 
Unwerthe darftelfen wollen; aber auf eine folhe Weife, daß 
nicht Sedermann, fondern nur ein denfender Geift feinen eigent- 
Yihen Sinn zu enträthfein im Stande fein werde, Er babe 
die Form erdichteter Erzählungen und Gefchichten gewählt, weil 
auf dieſe Weife fowohl die praftifche Anwendung der Ideen, 
denen er folge, und der Berhältniffe, Die er fehildere, als auch 
der Mißbrauch derſelben aus den aufgeftellten Gemälden un- 
mittelbar und son felbft hervorgehen werde, ohne daß irgend 
eine befondere Nubanmwendung hinzugefügt zu werden braude, 


*#) Er ruft dem Verzagenden zu: Desine fata deüm flecti sperare 
precando. 
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Die Gemälde, fest er binzu, mußten alſo nothwendig 
eben fo natürlich und vielfach fein, als die von mir beobachtete 
Melt, in welcher fie fih uns allen, die wir fie denfend bes 
trachten, in einem fchneidenden Kontraft auffallend barftellen. 
Es iſt daber nur ein fcheinbarer Widerfprud), daß es dem 
Lefer fcheinen muß, als wenn der eine der Romane niederreiffe, 
was der andere gebaut bat. Jede Seite und jede Erfcheinung 
des innern und äußern Lebens, meint er, fei in der gegebenen 
Lage die wahre, es müffe daher die Erfahrung, nicht die Theorie, 
das Urtbeil ſprechen; denn die Widerfprüce des Lebens zu 
vereinigen, oder das Räthſel felbft zu löſen, ftehe nicht in des 
Menſchen Kraft; der Schriftfteller fünne es daher auch nicht 
verfuchen. 

Seiner niederdrüdenden Anficht und Vorſtellung von Welt- 
ordnung und Nothwendigkeit fügt jedoch Klinger die Erklärung 
bei, daß er nicht unterlaffen babe, anzuzeigen, wie es in ber 
Welt, die wir die moralifche nennen, hergeben folle, und 
wie man wünſchen fünne, daß ed hergeben möge, weil 
aber Wahrheit und Muth des Deutfchen berrlichfte Eigen- 
fchaften feien und ihm vor andern Werth geben, habe er nicht 
verbergen dürfen, daß Alles das am Ende doch nur ein from— 
mer Wunfch bleibe. Aus diefer Urfache habe er in der Kette 
feiner Nomane die menfhlihe Seele in ihrer glänzendften Er- 
babenbeit, in ihrem idealifchen Schwunge und bald wieder in 
ihrer tiefften rniedrigung und ihrer flachften Erbärmlichfeit 
Dargeftellt. Er habe fie gezeichnet, wie fie zuweilen der 
wahren Tugend, mebhrentheils aber dem felbftgefchaffenen bunten 
Götzen des Wahns nachjage. Man finde, fagt er, in feinen 
Gefhichten den raftlofen, Fühnen, oft fruchtlofen Kampf der 
Edeln mit den von den Göttern des Wahns erzeugten Gefpen- 
ftern, die Verzerrungen des Herzens und des Berftandes, die 
erbabenen Träume, den thierifchen, verderbten, den reinen, hoben 
Sinn; Heldenthaten und Verbrechen, Klugheit und Wahnfinn, 


Gewalt und feufzende Unterwerfung; aber aud das überall 
vu. Thl. (& 2, Auf, VI. Thi) 8 
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hervorgehobene Glück der natürlichen Einfalt, Beſchränktheit 
und enügfamfeit, Wir find fo ausführlih über Klinger ge- 
wefen, weil ev der Einzige unter den deutſchen Schriftftellern 
war, der Welt, Menfchen und Wiffenfchaft vollſtändig kannte 
und ganz allein aus Bedürfniß, feine Gedanfen mitzutheilen, 
niht um Ruhm oder Bortheil Romane jchrieb. 


B. Franzöſiſche Literatur, 


a. Allgemeine Betrachtungen über das Erlöſchen ver deklamatoriſch-rhetori— 
hen franzöfifchen Literatur und über das Entftehen einer germanifirenden 
und gräciſirenden Literatur. 


Wenn wir eine bloße Angabe der Kiterarifchen Erfheinungen 
im Auge hätten; wenn wir uns jemals entfchliegen könnten, 
irgend einen Theil der Geſchichte in franzöſiſcher Manier zu 
behandeln, oder went wir aud nur glaubten, daß es möglich 
jey, den Deutfhen vom Standpunfte des Tranzofen aus zu be- 
lehren, fo würden wir unbedingt dem folgen, was Marie Joſeph 
Chenier über die Literatur der Zeit von 1789— 1812 gefchrieben 
hat !°a ), wir glauben aber ganz anders urtheilen und einen 
ganz andern Weg nehmen zu müflen. Sp ungerecht es ift, vom 
Engländer und Franzoſen zu fordern, daß er über feine Literatur 
urtheife, wie der Deutfche, fo verkehrt ift es, wenn man feiner 
Nation durch eine kosmopolitiſche Anficht fremder Literatur zu 
nügen glaubt, Wer die Dinge objectiv und kosmopolitiſch nimmt, 
erlangt freilich Dafür einen europäifchen Ruhm, darnach ftrebt 
aber nur ein großer Mann oder ein Schriftftelfer, der fi) dafür 
halt, ung andern hat die Natur unferes Geifteg engere Gränzen 
gefeßt, und wir müffen froh fein, wenn ung nur irgend ein 
Theil unferer Landsleute verfteht und zu Führern nimmt. Unfere 

15 a) Tableau historique de l’etat et des progres de la literature 


Frangaise depuis 1789. Par M. J. Chenier. Nouvelle Edition, révue sur 
les manuscrits. Paris. Le Denlu 1834. 12° 
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Hauptaufgabe wird fein, zu zeigen, daß fich ſchon zur Zeit ber 
Republik eine gänzlihe Veränderung der den Berhältniffen nicht 
mehr angepaßten monardhifchen Literatur abnden Tief; daß Fon— 
tanes unter Bonaparte vergeblich bemüht war, die alte afademi- 
fhe Bildung zu erhalten, und daß feine eignen Freunde unter 
feinen Augen die Literatur der Reftauration vorbereiteten. Die 
Literatur der Nefiauration war mannigfaltig, die des Kaifer- 
thums einförmig. Die legtere war matte Profa, die erftere ein 
Gemisch deutſcher und griechifcher mißverftandener Poeſie und 
Philosophie, alter Wortgläubigfeit und neuer Genialität. 

Die Republif beftand nicht lange genug, daß ſich eine 
eigentbümliche Literatur hätte bilden fünnen, man fchrieb zur 
Zeit der Fonftituivenden VBerfammlung wie Turgot, Montes— 
quieu, Boltaire, um 1793 und fpäter wie Rouffeau oder viel- 
mehr man binfte den Herven des achtzehnten Jahrhunderts nad) ; 
diefe Rhetoren der Republif wurden fpäter Sophiften des Kaifer- 
- thums. Die Literatur der Reftauration muß faft ganz allein 
auf Andre Chenier und Chateaubriand zurüdgeführt werden, 
welche zwar jchon unter der Repubkik berühmt waren, ihr aber 
ftets feindlich entgegentraten. Die wilde Literatur und Bered- 
famfeit der Revolution, der sriginelle Styl eines Marat, Prüd— 
bomme, Baboeuf, Hebert und anderer, paßte, wie die Art Be- 
vedfamfeit, welche einen Camille Desmoulins und Danton aus- 
zeichnete, nur für die Schredenszeitz fobald daher vie Ruhe 
zurüdfebrte, berrichte die Beredfamfeit, Poeſie, Philoſophie 
wieder, die wir mit den Franzoſen Philoſophie des achtzehnten 
Jahrhunderts oder auch afademifche oder Acht gallifhe nennen 
würden, Wir wollen diefe Bildung durch die DBenennungen, 
die wir ihr geben, nicht herabfegen, das wäre thöricht, da ſchon 
der Sprache wegen alle Diplomaten und vornehmen Leute ihr 
ftetS treu bleiben werden, fie mögen es gefteben oder nicht; aber 
fie zu preifen finden wir feinen Beruf. - Sft es nicht, da die 
Welt nur durch Autorität und durch Namen berühmter Männer 
in ihrem Urtheil geleitet wird, genug, wenn wir fagen, daß 

8* 
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der afademifchen, wißigen, fpöttifhen, rhetoriſchen Bildung bie 
berühmteften Deutfchen gehuldigt haben, und unter ihnen Fried— 
rich I. von Preußen, Wieland, Jacobi und andere; unter ben 
Engländern bat ſich noch neulich Lord Brougham außer Dem 
Parlament diefer Literatur, wie im Parlament des Lieferanten 
Ouvrard angenommen. In Frankreich haben zwei Männer, em 
Dichter und ein Philofoph, zur Zeit der Nepublif die neuen 
Grundfäße in der Manier der alten Schule, der fte angehörten, 
empfohlen und verbreitet und auf diefe Weife Die monardifchen 
Künfte für ein dDemofratifches Syftem gebraucht. Diefe Männer 
waren Marie Sofeph Chenier und der Marquis Condorcet. 
Daß diefe Männer vor andern Stüßen der claſſiſchen Bil- 
dung der Monarchie unter den Demofraten waren, ift nicht 
Bermuthung eines Deutfchen, fondern Villemain fagt es aus— 
drücklich am Schluffe feiner Borlefungen über die Gefchichte 
der franzöfchen Literatur des achtzehnten Jahrhunders. Con— 
dorcet blieb, obgleich er fein Leben für die Republif opferte, doch 
immer Marquis und Belletrift der galanten Zeit. Um dies zu 
beweifen, dürfen wir uns nur auf das unbegrängte im Bülleting- 
ſtyl verfaßte Lob berufen, welches ihm Marie Joſeph Chenier 
in feinem Gemälde der Literatur feit dem Jahre 1789 ertheilt 
bat. Was aus Cheniers Worten mittelbar abzuleiten ift, ſprechen 
Billemain und Charles Labitte mit ausdrüdlichen Worten aus, 
dag nämlich fowohl die Girondiften als die Anhänger der kon— 
ftitutionellen Monarchie, den Eitelfeiten der Monarchie nie ent- 
fagten. Condorcet ebenfowohl ald M. J. Chenier und andere, 
denen wir die Frau von Stael und Lafayette beizählen, blieben 
mitten in der Republik und ſcheinbar für Freiheit ſchwärmend, 
innerlich wie fie gewefen waren, Condorcet war nad Billemain 
aud) als Demofrat der Marquis der alten Zeit und die Frau 
yon Stael, fügen wir hinzu, blieb die Tochter Neckers mit 
feiner ganzen Eitelfeit, daher blieb fie auch die Königin diplo— 
matifcher Salons. Die weiter unten aus Villemains in Paris 
wahrfcheinlich ſehr beklatſchter Deklamation ausgehobenen Säge 
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fügen wir bei, um dem beutjchen Leſer über das Verhältniß 
Condorcets zur terroriftifchen Sprache der demofratifchen Partei, 
Winfe zu geben, Das Berhältnig einer Beredſamkeit wie bie 
feinige und die feiner Freunde zur terroriftifchen eines Danton 
entfpricht dem Verhältniß der Gironde zu den Gordeliers, Die 
Philoſophie der beiden Marquis Set. Juft und Condorcet ver- 
hält fich gerade wie die Beredfamfeit des Advofaten der Gironde 
Bergniaud zu der des jafobinifchen Parifer Advofaten Camille 
Desmeulins, Wenn man weiß, was Eondorcet und alle feine 
Freunde, was Marie Joſeph Chenier und die Seinigen wollten 
und_Teifteten, fo wird man ihnen die Revolution der Dichtung, 
der Moralphiloſophie, der biftorifchen Studien, welche wirklich) 
erfolgt ift, nicht zujchreiben, fondern fie aus ganz andern Quellen 
ableiten. Billemain fagt: 

„Condorcet gehörte noch zu denen, welche im Geifte Des 
rechnenden und berechneten Enthufiasmus der encyflopädiftifchen 
Schule fchrieben. Er ftüste fih in feinen Schriften auf eine 
Reihe wiffenfchaftlicher Theorien, um darzutdun, daß das menfch- 
liche Gefchlecht einer ins Unendliche gehenden Vervollfommnung 
fähig fei. Er gehörte zu der Zahl derjenigen, welche von einem 
fortdauernden Fortichreiten menschlicher Weisheit, Gerechtigfeit, 
Gfüdkfeligfeit mitten unter den Gräueln und Graufamfeiten der 
damaligen demagogifchen Gewalthaber träumten.” Diefe Worte ent- 
balten das Wefentliche von dem, was Billemain nachher ausführt, 
dies mögen unfere Lefer bei ihm felbft nachlefen. Uns feinen 
feine weiteren Bemerfungen unfere Meinung zu beftätigen, daß 
Condorcet für das Spftem der Gleichheit und Freiheit durch 
feine philoſophiſche Beredſamkeit auf ähnliche Weife gemirft 
habe, wie der Abbe Barthelemy durch feine ſüßlich geichriebenen 
Reifen des jungen Anaharfis in Griechenland, welde ung ein 
fraft- und faftlofes mit Rofenfarben gemaltes Bild der griechi— 
[hen Republifen geben. Als fich endlich durch Paul Louis 
Courier, Lamenais und andere eine der Freiheit und Gleichheit 
angepaßte Literatur bildete, dachte fhon niemand mehr ernftlich 
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an Freiheit. Wie Gondorcet im Politifhen der Philofophie 
oder Sophiftif der Encyklopädiſten treu blieb, fo Dupuis im 
Religiöſen. Sein Werf (Origine de tous les cultes) machte 
erft großen Lärm, ward aber bald vergeflen. Volney verfuchte 
in feinen Schriften, was in unfern Tagen von einigen Schülern 
Hegeld verfucht worden iftz feine allen überlieferten Glauben 
vernichtenden Theorien fonnten aber aus vielen Gründen nicht ing 
Bolk dringen, Wir reden daher von ihrer Wirfung nicht, 
Wir haben ſchon oben bemerkt, daß Marie Joſeph Ehenier 
die akademische Poeſie gebrauchte, wie Condoreet die afademifche 
Proſa. Wir find weit entfernt, zu billigen, was Labitte in einer 
und widerlichen Phrafeologie von M. J. Chenier fagt 0), doch 
ſcheint ung das kurze Nefultat der langen Floskeln ganz richtig. 
Er macht nämlich Chenier zum Verdienſt, was wir tabeln 
würden, daß er den alten deflamatorifhen Styl in der Poefie 
aufrecht erhalten habe, als ein energifcher und dreifter Ton herr— 
fihend ward, Billemain hielt feine VBorlefungen zu einer Zeit 
als es nicht Mode war von Demofraten auf dem Katheder viel 
Gutes zu fagen, wir würden Daher fein Urtbeil über die Stüde 
des ald DBerfaffers der Tragödie „Carl IX.” (worin bie 
Bartholomäusnacht aufs Theater gebracht wurde) berühmten 


16) Poätes Modernes de la France. Revue des deux mondes XIV. 
annde. Nouvelle serie v. p. 241 Marie Joseph Chenier fut avant tout 
Fhomme de son tems, il en eut les goüts et il en accepta les entraine- 
ments, l’enthousiasmes, les coleres. Poöte, vous le voyez aspirer aussitöt 
a la gloire retentissante de Ja tragedie politique et philosophique; citoyen, 
vous le voyez sans pitie frapper par ses votes ces mêmes rois qu'il avoit 
frappe dans ses vers. Sans doute les discours de Chenier sont fort peu de 
chose, si on pense à Mirabeau, à Vergniaud, a Danton; toute fois il semble 
que le poete de la revolution dut aussi être un peu l’orateur et l’acteur. 
Durant tout le XVII. siecle le theatre n’avoit il pas été une tribune? 
La Poösie n’avoit elle pas eu un caractere oratoire? n’avoit elle pas vise 
surtout à leloquence active et influente? Venu tard, venu le dernier, 
Marie Joseph, comme il etoit naturel, se trouva reunir eifectivement en 
lui ces deux röles de poète et d’orateur, et il parla dans les assemblees 
le langage que ses heros parlaient à la scene. 
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Dramatifers nicht anführen M), wenn wir nicht mit ihm über- 
einftimmten und nicht die mehriten Kritifer derfelben Meinung 
wären. Das größte Verdienſt hatte übrigens M. I. Chenier 
als Pyrifer der Nevolution, und er ift der Dritte unter den 
republifanifchen Liederdichtern, denen man einen Antheil an den 
Siegen der republitanifchen Armeen zufchreibt. Der Entbufiag- 
mus mußte in den erften Zeiten der Nepublif, als die Truppen 
oft an allem Nötbigen Mangel Titten, bei den noch ganz unge: 
übten Soldaten die mangelnde Uebung und Verforgung erjegen, 
oder doch erträglich machen. Begeifterung für Freibeit und Bater- 
land trieb die republifanischen Soldaten in den Krieg, auf Bona- 
partes Heere wirkten bernah Ruhmſucht und militärifcher Ehr- 
geiz wie auf die republifanifchen der Gedanfe ans Vaterland 
gewirkt hatte. 

Unter den drei rewublifanifchen Liederdichtern Hat gerade 
der in jeder andern Rüdficht unbedeutende Rouget politiſch 
und militäriſch am meiſten gewirkt und zwar durch ein ein— 
ziges Lied und durch das Anpaſſen der Melodie an das 
Lied. Dies Lied iſt die bekannte Marſeillaiſe, deren Verfaſſer 
jedoch in anderer Beziehung ſo unbedeutend iſt, daß ihn Marie 
Joſeph Chenier nicht einmal erwähnt. Der zweite der republi⸗ 
kaniſchen Liederdichter ift Lebrün. Bon dieſem ſagt M. J. Chenier 
in ſeinem Gemälde der Literatur ſeit 1789: „Lebrün erhob 
ſich in der Gattung der Odendichtung über alle, welche ſich 
darin verſucht haben; er verſtand feiner pindarifchen Leyer har— 
moniſche Töne zu entlocken, was unſere gewöhnlichen Sänger 
zu thun nicht im Stande ſind, und wir bemerken dabei aus— 





17) Villemain ſagt von den Tragödien: Elles sont maitenant sur le 
papier, froides et decolorees, vous n’y trouverez pas meme ces hyper- 
boles de la haine, ces expressions ardentes, ces monstra orationis, comme 
parle Ciceeron; ce sont des tragedies faites dapres les regles 
et sous linspiration de Voltaire, un peu meilleures, je le 
crois que celles de La Harpe, mais egalement denuces de 
force et de nouveaute. 
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drücklich, daß feine fetten Lieder unfern letzten Siegen gewidmet 
waren und daß er würdig war, fie zu beſingen.“ Im ueunten 
Kapitel feines Gemäldes hat indeffen Chenier diefen Pindar 
ber republifanifchen Armeen auf eine folche Weife gelobt, daß 
ein deutfcher Dichter das Lob als Ironie betrachten würde, 
Lebrün war urfprünglich von Voltaire dem Publifum empfohlen, 
und begann feine dichterifche Laufbahn mit einer Ode auf das 
Erdbeben von Liſſabon. Seine Ode an den Nächer (au ven- 
geur) hat ihm mit Necht den zweiten Plas unter den Sängern 
des Terrorismus verfchafft, der dritte gebührt Marie Jeſeph Chenier, 
der nicht blog als Lyriker, fondern auch als Dramatifer den re- 
publifanifhen Grundfäsen Eingang verfchaffte, weshalb wir bei 
ihm einige Augenblide länger verweilen müffen, als bei den 
zwei andern, 

Marie Joſeph Chenier dichtete in Verbindung mit dem 
großen Muſiker Mehül, der ihm half, die Mufif dem Text 
und den Tert der Muſik anpaffen, um 1793 für die in dem 
Augenblide fehr bedrängten republifanifhen Armeen den 
Chant du depart. Wie bedeutend die Wirfung diefes Liedes 
war, kann man daraus beurtheilen, daß man demfelben den 
Sieg bei Fleurus zuſchrieb. Wir glauben freilih, daß die— 
fer Sieg weder dem Liede noch dem Feldherrntalent des Ge- 
nerals Jourdan, fondern der Unentſchloſſenheit und Unge— 
ſchicklichkeit des Prinzen Joſias von Coburg zuzuſchreiben 
war, doch hat unſtreitig der Chant du départ mächtig auf 
die damals ſchwärmeriſch enthuſiaſtiſchen Franzoſen gewirkt. 
Als Dramatiker hat Chenier ſeinen Ruf ganz allein der herr— 
ſchenden politiſchen Stimmung des Pariſer Publikums kurz vor 
dem Ausbruch der Revolution zu verdanken. Das Stück Karl IX. 
regte nicht, wie man gewöhnlich fagt, die revolutipnären Be— 
wegungen und den Haß gegen Priefter und gegen die Bour- 
bong zuerft an, fondern Chenier ließ auf der Bühne in pomp- 
baften DBerfe ausfprechen, was das Bolf im Stillen dachte 
und empfand. Er fihuf jedoch Feine neue Gattung Drama, 
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fondern paßte nur Voltaires alte Manier dem demagogifchen 
Bedürfniß an. Wie dies zu verfteben fei, oder wie er es an- 
fing, fünnen die Lefer aus den unten angeführten Worten eines 
franzöſiſchen Schriftftellers Ternen M), ohne daß wir unfer Urtheil 
einmifhen. Was wir in Beziehung auf die Fortdauer der 
rhetorisch-gallifchen Manier und von Berbindung des monarchiſch— 
afademifchen Style mit der vepublifanifchen Lebertreibung und 
der terroriftifchen Deflamation gejagt baben, drückt Charles 
Labitte durch die Worte aus: „Das Stüf Karl IX. ift der 
Endpunft einer Periode (marque une date); es ift das lekte 
Produft der Boltairefchen Schule, deffen öftere Aufführung 
eine fehr große Wirkung gehabt hat.” ine nähere Erflärung 
dieſes Satzes gibt hernach derſelbe Schriftfteller in den folgen- 
den Worten: „Die Tragödie war in Boltaire's Händen eine 
Waffe gewefen, deren er ſich bald im Kampfe mit dem Despo- 
tismus, bald im Streit mit der berrichenden Religion bedient 
hatte. Als Marie Joſeph Chenier die Barthbolomäusnacht aufs 
Theater brachte, als er Fühn genug war, in der Perfon Karls IX. 
einen Fürften darzuftellen, der im Dienfte des Fanatismus auf 
feine Untertbanen feuerte, drängte er in ein einziges Stüd die 
ganze Summe des Haffes und alle Hoffnungen zufammen, welche 


— 


18) „Cette tragedie,“ jagt Charles Labitte, „fut un veritable evenement, 
ei le critique voyait juste, qui dans le feu m&me du succes &erivait.“ 
Quoi que fasse M. de Chenier on dira toujours de lui: c'est l’auteur de 
Charles IX.“ Guingene, en ceci &toit prophete. Ce triomphe subit, ces 
acclamations populaires, cette famosit€ inouie, dont la plus grande part 
devait se rapporter aux @v@nemens eurent en ellet leur expiation; bien- 
töt avec un talent plus france, plus tard avec des éclats de genie Chenier 
trouvera lattention plus rebelle, et apres lui le silence se fera peu a peu 
autour de son nom. Maintenant encore sans renommee posthume, ses 
oeuvres les plus durables, les plus serieuses, ont à souffrir du voisinage 
bruyant de l’oeuvre revolutionnaire, et si la curiosit@ de l'historien est 
precisement eveillee par ce souvenir, c'est la en revanche un sujet de 
prevention pour le lecteur. On ne saurait se le dissimuler, aux 


yeux du plus grand nombre Chenier est reste l’auteur de 
Charles IX. 


ee 


Bi 
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alle Dichter der letzten fünfzig Jahre fund gegeben hatten” '”), 

Der Terrorismus ward freilich auch M. J. Chenier zu 
arg und er flimmte im Tiber, in dem Spaziergange, in ber 
Epiftel an Voltaire einen Ton an, der ihm von ben Kritifern 
der Neftauration einige Anerkennung verschafft hat, wir erwähnen 
ihrer aber nicht weiter, weil fie nur ein Nachflang der Philo— 
fophie des achtzehnten Sahrhunderts find, der bald verhallt 
war. Den Ruhm, den er durch Karl IX. erworben hatte, 
fonnte er nicht einmal in ber vepublifanifchen Zeit behaupten; 
er mußte, um an fich zu erinnern, fi) aufs neue zum Organ 
des heftig revolutionären Geiftes machen. Er ſprach ſich des— 
halb, als man die Gironde ftürzen wollte, in einem Stüde auf 
Dantons Weite aus. Er fohrieb nämlich für ein Parterre yon 
Safobinern und Cordeliers den Cajus Gracchus, um ihnen 
gegen die Roland und ihre Freunde, denen man übertriebene 
Mäßigung (moderantisme) yorwarf, in den Reden feiner Helden 
Waffen zu geben, Der Name des heftigen römischen Tribunen, 
den er in dem Stücke vorführt und die Art wie Babveuf her- 
nad) den Namen der Gracchen benußte, deuten den Ton und 
Inhalt diefes Stüds hinreichend an. 

AS Nedner oder Staatsmann fonnte Chenier weder im 
Safobinerffub, noch im Gonvent Bedeutung erlangen, weil er 
als yolitifher Charafter zu wenig fonfequent, als Redner zu 
flah war; Dagegen blieben er und Le Brün fortdauernd die 
patriotiihen Hymnen » Dichter der dDempfratifchen Zeit. Chenier 
befang nicht blos die Siege der Nepublifaner duch feine Berfe 
auf dieſelbe Werfe, wie fie Barrere in feiner Proſa auspofaunte, 

19) Weiter unten febt der Schriftfteller, aus dem die im Text ange— 
führte Stelle genommen tit, hinzu: Longtems la foule vint- demander !’e- 
motion a ce drame ou etaient peints un roi meurtrier et des pretres san- 
guinaires; tous les contemporains le disent, l’exaltation produite par ce 
sombre spectacle et ces souvenirs terribles ne contribua pas peu à acce- 
lerer la crise politique. Ce n’etoit pas pour rien, qu'au sortir de la pre- 
miere representation Danton s’etait eerie: Si Figaro a tue la no- 
blesse, Charles IX. tuera la royaute. 
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fondern er war auch der Feftdichter jener Zeit. Wir find über 
Cheniers Voefie nicht einerlei Meinung mit Labitte, wollen aber 
doch deſſen Urtbeil anführen. Er lobt M. 3. Chenier darüber, 
daß er nicht wie Pebrün, die Opfer der Revolution verböhnt 
babe und ift fehr zufrieden mit der Hymne auf das höchite 
Wefen, die er für das Feft dichtete, welches gefeiert ward 
als Robespierre die Gottheit wieder einfeßen wollte. Wir finden 
freilich in der Hymne nur Phrafen, und Kling-Klang der Worte, 
nirgends Herz oder Seele, doch wollen wir die Worte des 
Franzoſen unter den Tert jeßen ?®), denn es gilt hier nicht, 
Chenier ald Dichter zu würdigen, fondern wir wollen nur fein 
Verhältniß zur Zeit angeben. 

Chenier erhielt feine Bedeutung nur durch die Revolution, 
zu deren Entftehung er als Tragifer mitwirfte, die er als Lieder- 
dichter förderte, deren Gewalt er durch feine Hymnen vermehrte, 
Sobald er fi ihrem Strom entziehen oder widerfeßen wollte, 
war er nichts als ein unbedeutender Bersmacher, wie alle bie, 
welche den Ton des achtzehnten Jahrhunderts aud im neun— 
zehnten noch beibehalten wollten. Das gebt ſchon aus dem 
bervor, was Billemain von feinen Teichten Dichtungen fagt ?"), 
es läßt fih aber ganz bejonders aus feinem verunglückten Ver- 
ſuche durh ein Drama Senator des Napoleonifhen Reichs zu 


20) Revue des deux mondes. Nouvelle serie Vol. V. p. 272. Les 
hymnes que Chenier fit pour les fetes de la revolution, les chants patrio- 
liques, que la victoire lui inspirait, sont pleins de sentimens eleves et 
purs; on y retrouve les idees genereuses d’affranchissement aux quelles 
Condorcet mourant n’avoit pas cesse de croire, cette passion sainte et mar- 
tiale, que la vue de l’echaffaud ne fit qu’aviver dans le coeur de Mme Ro- 
land. Sans doute, la grande poësie Iyrique du items n’est pas la, elle 
est dans les choses mêmes. 

21) Villemain jagt: Doue d’un talent facile, Chenier, poête tragique, 
s’etait exerc& dans la satire, dans l’epitre; et ses ouvrages en ce genre 
rappelaient agreablement la maniere de Voltaire; mais on n’y trouvait 
pas celie verve que la colere lui donna pendant sa longue disgräce. 
Linspiration qu'il recut alors est bien autrement vive et poetique. Lisez 
ces vers longtems inedits et difficiles & publier, Ja promenade. 


h 
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werben, beweifen. Er wollte nämlich durch ein neues Drama 
auf dieſelbe Weife für Bonapartes Kaiſerthum wirfen, wie er 
für die Revolution durch feinen Karl IX. gewirkt hatte. Er 
dichtete daher feinen Cyrus in der Abfiht, das Pariſer 
Publifum durch die Krönung des Cyrus, welche auf dem Theater 
vollzogen werden follte, auf die Kaiferfrönung Bonapartes, der 
unter der Perfon des Cyrus verftanden warb, vorzubereiten, 
wie er es durch feinen Karl IX. auf die Revolution vorbereitet 
hatte, Sein Stück mißftel aber den Parifern durch die Schmeichelei 
des vergötterten erften Conſuls und diefem und feinen Kreaturen 
und Höflingen durch die vielen guten Lehren für Monarchen, 
die Chenier dem Stücke einverleibt hatte, Sobald er ſich nach— 
ber wieder zum Drgan der in der Stille fi) bildenden öffent— 
fihen Meinung machte, erbielt er feine Bedeutung wieder, 
Seine Epiftel an Boltaire hatte eine fo bedeutende Wirfung im 
Publifum, daß fie ihm den Faiferlihen Zorn und eine Berfol- 
gung zuzog, obgleich Jedermann wußte, daß die Bitterfeit der 
Epiftel nur daraus entfprungen fer, Daß Napoleon den Eyrus 
nicht offiziell unterftüßt, fondern feinem Schieffale überlaffen und 
dem Dichter Feinen anfehnlihen Platz' im neuen Kaiferreiche 
gewährt habe *°), Wir dürfen auf die perſönlichen Berhältniffe 
der wenigen Schriftfteller, deren wir gedenken, um die Spur 
des Wechfels der Grundfäge und Meinungen zu bezeichnen, nicht 
näher eingeben, wir können daher auch das Verhältniß Des 
Iyrifhen und dramatischen Dichters der Schrerfengzeit zu den 


22) Revue des deux mondes Vol. V. (Nouv. serie) pap. 300. Cyrus 
est dans la vie de Chenier une tache qu’on regrette, comme il le disait 
lui m&me, le reste de sa vie fut l’expiation. On devine, le profond depit, 
Famer ressentiment que concut le poëte; il étoit à la fois dupe et ridicule. 
(Er Hat vorher erzählt, daß ihn Fouché durch die Ausficht auf eine Senator- 
ftelle zur Abfaffung des Stücks bewogen gehabt). Mecontent de Ini m&me 
il voulut racheter un moment de faiblesse par une retraite digne par un 
supr&me effort de son talent. Desormais, pendant le peu de tems qu'il 
lui sera donne de vivre encore nous le trouverons dans une solitude la- 
borieuse. 
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beiden ausgezeichnetften Schriftftellerinnen der Revolution, der 
Frau von Stacl und der Frau Roland, nur unvollftändig und 
im Borbeigeben erwähnen. Wir möchten fagen, Chenier war 
Dichter der Jakobiner; die Frau von Stael die Nepräfentantin 
der nad) englifcher Art Fonftitutionellen Monarchie und ihrer 
ariftofratifchen Eitelfeit und leganzz; die Frau Roland das 
Speal der vom Sppllenleben mitten in Paris träumenden gebil- 
beten Bürgerklaſſe. Die Legtere wirkte freilich nit in irgend 
einem Fache der Literatur durch Schriften aufs Volk; denn 
ihre Denfwürdigfeiten und ihre vortrefflichen Briefe find erft 
nach ihrem Tode erſchienen; aber ihre Ideen verbunden mit 
dem Reiz ihrer Verfönlichfeit wirkten auf die edelften Gemüther 
der Republifaner, die ans Nuder famen, und durch diefe auf 
die Zeit. Es find daher ihre Auffäße, die fie im republikaniſchen 
Intereſſe verfaßte, befonders der berüchtigtes Brief an den 
König, hiſtoriſch merfwürdiger als viele gedrudte Schriften. 
Daß die Wirfung ihrer im Stimme der Männer der Gironde 
abgefaßten Auffäge und bejonders die des heftigen Briefs an 
den König nachtbeilig war, ift nicht zu läugnen, aber biftorifch 
merkwürdig bleibt es doch immer, daß es in unfern induftriellen 
Tagen einen Augenblik gegeben bat, wo die Schwärmerei einer 
Ihönen Seele, und der gerechte weibliche Unwille über menfch- 
lihe Berdorbenheit und bürgerlihe Servilität in offiziellen 
Schriften laut werden und ſchaden konnte *°). Wer jemals ver— 
jucht bat, aus zarten weiblichen Seelen Eindrüde zu tilgen, die 
er für praftiih nachtheilig hält, wird wilfen, daß je edler, 
weicher, nachgiebiger die Natur des Wefens ift, mit dem er zu 
tbun hat, deſto weniger dem Falten Verſtande eine Herrichaft 
über das warme Herz verfchafft werden kann; er wird Daher 
die Roland als Schülerin des heil. Auguftin und des Bernunft- 
fhwärmers Nouffeau auch dann noch bewundern, wenn er be- 
dauert, daß fie jemals eine politiſche Rolle erhielt. 


23) Der Verfaſſer diefer Geſchichte Hat im erften Theile des Archivs 
für Geſchichte und Literatur ausführlih von der Roland gehandelt. 
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Die Frau Roland hatte in der Jugend aus Auguſtins 
Selbſtgeſtändniſſen Religion, aus Plutarchs Biographien aus— 
ſchließend ihre Kenntniß des Alterthums geſchöpft, ſie blieb daher 
in Beziehung auf Religion philoſophiſche Schwärmerin, in Rück— 
ſicht der Politik Bewundererin eines utopiſchen Rom, Athen und 
Sparta. Des Alterthums Helden erſchienen ihr nicht, wie ſie 
waren, ſondern wie ſie Plutarch dargeſtellt hat. Das iſt poetiſch 
heilſam, politiſch war es verderblich. Es iſt daher ſehr zu be— 
dauern, daß ſie nicht lieber, ſtatt ſich ins politiſche Leben zu 
ſtürzen, als Schriftſtellerin wirkte. Als ſolche hat ſie erſt nach 
ihrem Tode auf den veränderten Ton der Schriftſteller, welche 
ſich dem Einfluſſe der Regierung entzogen, gleich dem kühnſten 
Gegner Bonapartes und der Bourbons, dem Paul Louis Cou— 
rier, bedeutend eingewirkt. Couriers Pamphlets wie die edle und 
kühne Sprache der freien und ſchwärmenden weiblichen Seele der 
Roland ergriffen in den Zeiten, als der ſervile Ton des Hofs 
und die konventionelle Sprache der Salons wieder eingeführt 
‚werden ſollten, die Gemüther fo gewaltig, daß die Hofſchrift— 
fteller Tächerlich wurden. Noch in unfern Tagen bat die Cor— 
refpondenz der Frau Noland faft eben fo viel Auffehen ge- 
macht, als ihre Denfwürdigfeiten am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts. Es wurde nämlich um 1841 der Briefwechfel ge- 
druckt, den fie acht Jahre hindurch mit ihrer Gefpielin Sophie 
Canet über ihre eignen und über der Freundin innere Zuftände 
geführt hat. Es find Ergüffe einer guten, reinen, zärtlichen 
Seele, ohne alle Beziehung nad) Außen. Ueberall Teuchtet darin 
eine feurige, eine glänzende, eine finnreiche Einbildungsfraft; 
überall zeigt ſich ein fefter, zuverläßiger, großer Charakter! Sie 
träumt freilich) dort, wie in den Denkwürdigkeiten; aber ihr 
Traum war der Traum des heil, Auguftin und Nouffeaus, es 
war der Traum ihrer Zeit und aller franzöfifhen Schriftfteller 
yon Rollin und Montesquien bis auf den Abbe Barthelemy 
und Nouffeau, e8 war Traum der Zeitgenoffen unferer Jugend— 
jahre! Wir ale fehwärmten auf deutfhe Weile, auch noch 
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unter Bonaparte für ein neues Leben, bis ung fein Daru, Da— 
vouft, und wie fie, weiter heißen, auf gräßliche Weiſe aus dem 
Traume werten. Dann ſchwärmten wir wieder für alte Religion 
und alte Fürften, bis wir feit 1820 auch fogar aus diefem deut— 
ſchen Traume erwect wurden! 

Was die politifhen Auffäge der Frau Noland und ihren 
Brief an den König betrifft, den fie im Auftrage ihres Gemahls 
und feiner Freunde fchrieb, jo haben wir aus vielen Gründen 
bier nicht davon zu reden; nur das Eine bemerfen wir, daß 
feine weibliche Eitelfeit im Spiel war, das ift in der Gefchichte 
der Damenfchriftftellerei einzig. Ste fehrieb die pofitifchen Auf- 
füge, wie ihre Denfwürdigfeiten, im Feuer der Begeifterung für 
Baterland, Freiheit, Wiedergeburt des Menfchengefchledhts, wie 
viele Schriftiteller gibt es wohl, von denen ſich das fagen läßt? 
Was ihr im Gefängniffe im Angefichte des Todes gefchriebenes 
Merk augebt, fo denfe man, welche Ruhe, welden Muth und 
welche Kraft eine weibliche Seele haben mußte, und zwar eine 
fo ganz und durchaus weibliche Seele, wie die ihrige, um das 
ganze Buch Furz vor der Hinrihtung noch einmal niederzu- 
fchreiben, als fie fürchtete, dag die erfte Handfchrift verloren 
fein möchte! Sie nannte zwar mit Necht diefe Denfwürdig- 
feiten eine Apyellation an die Nachwelt (appel a la posterite); 
aber ihre Sache war auc ohne diefe Berufung gewonnen, fo- 
bald die Schredensregierung geftürzt ward! Wer die Auffäse, 
welche Marie Joſeph Ghenier für feine Safobiner machte, mit 
den offiziellen Arbeiten der Frau Roland für die Girondiften 
vergleicht, erkennt auf den erften Bli in den letztern Begeiite- 
rung für Gefeg, Wahrheit, Recht und Freibeit, in den erftern 
flahe Deflamation und fpisige Antithefen eines eiteln Pa— 
triotismus. 

Intereſſant iſt es, die Frau Roland über Chenier zu 
hören, in den Skizzen, welche Bild niſſe (portraits) über— 
ſchrieben und ihren Denkwürdigkeiten angehängt ſind. Wir 
wollen die Stelle, worin ſie über Marie Joſeph Chenier im Allge— 
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meinen urtheilt, unter ben Text fegen ?'), eine andere Stelle aber, 
worin fie das Verhältniß ihrer Auffäge politifcher Art zu Cheniers 
Aufſätzen angiebt, in unfern Text aufnehmen. „Ich habe,“ 
jagt fie in diefer Beziehung, „Chenier zuweilen gefehen und ge- 
ſprochen, ich erinnere mich auch, daß ihm Roland den Auftrag 
gab, den Entwurf einer vom Minifterium zu erlaffenden Pro- - 
Hamation zu macen, deren Inhalt er ihm angab. Chenier 
brachte den Entwurf und las ihn vor, es war ein bloßes vheto- 
riſches Schulerereitium, Das er ung mit der Affeetation eines 
Schülers mit Stentorftiimme vorbeflamirte. Das war mir genug, 
um den Kreis feiner Fähigkeiten ziehen zu können. Es gibt 
Leute, welche Verſe machen und in andern Fächern dennoch 
profaifhe verftändige Arbeiten Tiefen, Chenier aber wollte 
Profa fchreiben und von Politif reden, ohne gleihwohl aufzu- 
hören, Dichter zu fein. Diefer Mann, fagte ich ſogleich, ift 
nicht an feinem Platze; man kann ihn im Convent zu nichts 
brauchen, als etwa, um Plane zu Nationalfeften zu entwerfen, 
und felbft dabei würde ich noch die Beforgniß hegen, daß er 
nicht fähig fein möchte, die Wirkung der Fefte fo zu berechnen, 
daß fie auf Sitten und Charafter Einfluß hätten.” 

Um das Berhältnig der Schönrednerei und Olattzüngig- 


24) Die dret Portraits, von Chenier, Nouffeau und Mercier fehlen in 
den früheren Ausgaben der Memoires, fie find erſt der Pariſer Ausgabe son 
1821 in der Collection ꝛc. beigefügt. Dort heißt es Vol. II. p. 180 Chenier, 
dont je ne connaissais que des vers assez durs et sa triste piece de 
Charles IX faible par les caracteres, qui pouvaient &tre si grands, mau- 
vaise par le style, bonne par l'intention dont on tient quelque compte 
dans les eirconstances, mais qui ne suflit pas pour soutenir un ouvrage; 
Chenier fut appell& à la convention. Il y a loin, sans doute, du poete 
mediocre au legislateur; mais quand il faut nommer pres de huit cents 
de ceux-ci chez un peuple en deux grandes classes d’hommes corrumpus 
et d’hommes ignorans, le choix d’un individu qui raisonne ses opinions 
et parait penetre de bons principes, est encore un choix sage. Malheu- 
reusement les individus de cette esp&ce, fort bons pour applaudir a un avis 
raisonnable dans un temps paisible, ne sont BUBEN capables de de- 
fendre la verite dans les orages. 
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feit der Salons und ihrer diplomatischen Manier, jemanden 
zu waſchen, obne ihn naß zu machen, zu der Wahr: 
baftigfeit und der Kraft des aufrichtigen Herzens zu beurtbeifen 
darf man die angeführte Stelle nur mit einer andern ver- 
gleichen, wo die Frau von Stacl über Denfelben Mann urtheilt. 
Diefe Stelle würde in einer Rede, oder in einem Roman 
ſtyliſtiſch Schön ſeyn, fie ftehbt aber in den Betrachtungen über 
die franzöfiihe Nevolution, wo Chenier als politifche Perfon 
charakteriſirt werden joll, wo fie folglich nichtsfagend und fpie- 
lend ift ?). Die Roland war fogleich mit Chenier als Staats- 
mann fertig, fie verlacht den weibifch eiteln Poeten, die Staél 
benugte auf vornehme Weife feine poetische Flachheit und Eitel- 
feit, wie Benjamin Conftants rhetorifhe Einbildung von feinen 
politiihen Fähigkeiten, oder Talleyrands diplomatifhen Witz und 
Gewandtheit und Narbonnes Glätte. Alles dient ihrem egoifti- 
jhen Zwede; das ift politifch und diplomatiſch fein, eine große 
Seele verräth es nicht. Wir bemerfen dies in Beziehung auf 
die Rolle, welche die Frau von Stael unter der Republif und 
zur Zeit des Konfulats fpielte, als ihr Salon Berfammlungs- 
ort vornehmer Dppofition wurde. Die Stael vereinigte näm- 
lich zur Zeit des Konfulatds Marie Joſeph Chenier und Ben— 
jamin Conftant in ihrem Salon zu jener vhetorifchseiteln Oppo— 
fition gegen Bonaparte, welche diefen fo erbitterte, daß Ben— 
jamin Conſtant und Chenier die erften waren, welche 1802 vom 


25) Die Stelle lautet: Chenier malgre tout ce qu’on peut reprocher 
a sa vie etoit susceptible d’etre attendri, puisqu'il avoit du talent, et du 
talent dramatique. C’etoit a la foi un homme violent et susceptible de 
frayeur ; plein de prejuges, quoiqu'il füt enthousiaste de la philosophie, 
inabordable au raisonnement quand on voulait combattre ses passions, 
qu'il respectait comme ses dieux penates. Il se promenait à grands pas 
dans la chambre, repondait sans avoir ecoute, pälissait, tremblait de colere 
lorsqu’un mot qui lui deplaisait frappait tout seul ses oreilles, faute d’a- 
voir eu la patience d’entendre la fin de la phrase. C’etait neanmoins un 
homme d’esprit et d’imagination, mais tellement domine par son amour 
propre, qu'il s’etonnait de lui m&me, au lieu de travailler à se perfec- 
tionner. 

VII Thl. (d. 2. Aufl, VI. Thl) 9 
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Tribunat ausgefchloffen wurden, Der Lärm der Großmuth fehlte 
der Stael bei der Gelegenheit nicht. Man glaubte anfangs, 
daß Ghenier, der ſich für die Staöt hatte gebrauchen Yaffen, 
noch weiter würbe verfolgt werden, bie Fran von Stacl war 
dann gleich weiblich gefchäftig, fie erbot fih, einen Zufluchtsort 
oder einen Paß zu verfchaffen; fie war bereit, Geld herzugeben. 

Uebrigens wird Niemand läugnen, daß bie Staëél alle 
glänzende Eigenschaften der Schriftiteller befaß, welche nicht für 
das Volk, fondern für die große Welt fchreiben, die an Wahr- 
heit und Natur nie und nirgends glaubt, die aber auf Kunft 
und Eleganz hoben Werth legt. Die Stacl fuchte den Effekt, 
die Noland die Natur, für welche die Kaiferzeit ſchon keinen 
Sinn mehr hatte, fein Wunder, daß die Eine in Vergeſſenheit 
janf, während die Andere durch ihren Styl und ihre vornehme 
Liberalität in allen Salons yon Europa herriäte, noch ehe ein 
Broglio aus ihrem Blut und ein Guizot aus ihrem Gehirn 
geboren, für Louis Philipp ganz in ihrem Sinne arbeiteten. 
Wir würden über die Wirkfamfert der Frau von Stael nicht 
weiter reden, wenn fte nicht in Beziehung auf die Einführung 
neuer Ideen in die alte von ihr fortgefegte afademifche Rhetorik 
zu bedeutend wäre, als daß wir nicht wenigfiens den Weg an- 
deuten follten, auf dem fie zur Herrfchaft in den arifisfratifchen 
Salons von ganz Europa gelangte. Ihre Hauptwirkjamfeit 
war son jeher die, welche man in Deutichland nicht Fennt, 
welche aber in der franzöftichen Lıteraturgefchichte viele Weiber 
berühmt gemacht hat, fie war nämlich, bis fie Bonaparte fort- 
jagte, Das Drafel der angefehenften Männer und Weiber, die 
für geiftveich gelten wollten. Als Tochter des reichen Banquier 
Neder war fie zugleich bürgerlich und proteftantifch, alſo liberal 
und der englifchen Art Ariftofratie näher als der deutfchen und 
altfranzöfifchenz; ald Tochter und Gemahlin eines Minifters war 
fie vornehm und als Freundin der Frau Necamier und Chateau- 
briands dem Katholizismus nicht gerade feindlich gefinnt, wenn 
er fich romantisch und poetiſch geberdete, 
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Schon als Mädchen hatte fie nicht blos im Salon ihres 
Baters das große Wort, fondern fie fuchte auch fehon Ruhm 
in politiſcher Schriftitellerei, und zwar fan fie ihrem Vater mit 
ihrer Feder zu Hülfe. Als nämlich um 1781 Neder wegen der 
von ihm compte rendu genannten Nehnungsablage- Schrift, 
die er ald Direktor der Finanzen druden ließ, beftig angegriffen 
wurde, lieg feine Tochter eine Lobrede auf ihn und auf feine 
Berwaltung in Form eines Briefs druden. Der Brief, der 
freilich nicht unter dem Namen des Fräuleins Necker erfchien, 
dejfen Derfafferin aber darum nicht weniger allgemein befannt 
war, .erregte viel Aufjeben, und der Nuf der Tochter des Mini- 
fters war Dadurch gemacht. Nach ihrer Berbeiratbung ward fie nicht 
gerade durch Eigenthümlichfeit, fondern als Organ eines gewiffen 
Theils der Pariſer Geſellſchaft durch ihr converfationelles Talent 
bald jo furchtbar, daß fie Bonaparte hernach nicht in Paris dulden 
wolfte, weil fie ihm Leute irre machte, von denen er unbedingten 
Gehorſam verlangte. Der Bonayartift, der ihre um 1800 er- 
ſchienene, halb politifche, Halb philoſophiſche Schrift, über den 
Einfluß der Leivdenfhaften auf das Glück einzel- 
ner Menfhen und ganzer Staaten im franzöfifchen 
Merkur höhniſch beurtheilt, räth ihr daher auch, über dergleichen 
Materien nie zu fehreiben, jondern in ihrem Salon darüber zu 
jprechen, was fie vortrefflich thue, Chenier in feinem Gemälde 
der Literatur wirft ihr deshalb auch in Beziehung auf Condorcet 
jene weibliche Bosheit vor, die in diplomatischen und höfiſchen 
Salons geübt wird, wo man den Ruf waderer Leute durch 
Ausfälle tödtet, welche der Uneingeweihte für Lob anfehen kann ?®), 


26) Chenier jagt pag. 37. Quoique divise en trois sections son 
ouvrage est peu susceptible d’analyse; mais il n’est pas difficile d’en 
faire sentir les qualites et m&me les defauts. Il y a beaucoup d’imagi- 
nation dans le chapitre de Yamour et plus dans celui de l’amitie. En 
voulant preserver des passions Madame de Sta@l est passionnee dans son 
style, qu'il nous soit permis d’ajouter dans ses jugemens; l’esprit de par- 
tie se laisse appercevoir en quelques passages et surtout dans le cha- 
pitre oü il s’agit de l’esprit de parti. 

9* 
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Für eine folhe Frau paßte die Romantif der Berliner, 
mit welcher die Frau von Stacl durch A. Wilhelm Schlegel be- 
fannt ward, ganz vortrefflih und fie fchrieb von deutſchen Ideen 
geleitet, Die Delphine und die Corinna in ähnlicher Weife, wie 
Göthe Wilhelm Meifters Lehrjahre und die Wahlverwandtichaften; 
Die vornehme Kunft bei dem letztern gleicht ganz der Poefte der 
Corinna. Was die George Sand, die mehr demofratifch ver- 
fährt, in der Lelia keck ausipricht, das verbergen Göthe und 
die Stael unter einem leiſen Schleier, weil ihr vornehmes Pub- 
likum den Anftand, d. h. den Schein Tiebt, die Moralität tft 
aber nicht beffer in den gepriefenen Romanen des Minifters und 
der Miniftertochter, als bei der plebejifchen Frau Sand und in 
der Lucinde, die Friedrich Schlegel fehrieb als er noch Proteftant 
und burfchifos war. In der Corinna und in der Delphine der 
Frau von Stael wird die kecke und nadte Bertheidigung der 
Sinnlichkeit in der Liebe, die in den Romanen der George 
Sand ohne Scheu vorgetragen wird, unter dem Sophisma vom 
Gebundenfein des Weibes an Convenienz und von der Freiheit 
des Mannes verftect. Diefem rhetorifchen Sophiſtiſiren, welches 
dem Leben eines Lord Byron und des größten Theils der erften 
Stände zu Grunde liegt, widerfpriht M. J. Chenier mit Necht 
in der unten anzuführenden Stelle ?4). Corinna hat außer der 
genialen Leichtfertigfeit mit Wilhelm Meifter auch die Aehnlich- 
feit, daß fih in ihr Alleg um deklamatoriſche Poeſie dreht, 
wie bei Göthe um Kunft und auch darin gleicht fie den in den höheren 
Kreiſen am mehrften gelefenen Meifterftücen unferes ariftofra- 





26 a). Chenier pag, 209. Non, l’homme ne doit point braver l'opi- 
nion, la femme ne doit point s’y soumettre, tous deux doivent l’examiner, 
se soumettre à l’opinion legitime, braver lopinion corrumpue. Le bien, 
le mal, sont invariables, les convenances qui assujettissent les deux sexes 
different entre elles, comme les fonctions que la nature assigne à chacun 
des deux, mais la nature ne condamne pas l’un au scandale l'autre à 
Phypocrisie; elle leur donna la vertu pour les inspirer, la raison- pour 
guider la vertu et toutes les convenances s’arretent devant ces limites 
eternelles. 
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tifchen Dichters, daß in ihr wie bei diefem und bei Heinfe 
Italien zum irdifchen Paradies wird. Es ift etwas ganz anders, 
ein fremdes Leben und ein fremdes Land loben und feine Bor- 
züge anerfennen, oder es idealifiven und denen, die nicht Ge- 
legenbeit haben, durdy Erfahrung die großen Mängel des Ge- 
priefenen fennen zu lernen, ihr Vaterland und ihr beimifches 
Leben zu verleiden. Als unfer deutfches bäusliches Leben als 
Philiftertbum, unfere Natur als nordifche Profa, unfere Religio- 
fität des Herzens und Berftandes als Mangel an Kunftfinn und 
Beweglichfeit dargeftellt ward, feufzten alle zarten Herzen in 
Berlin und Dresden nad Papismus, nah Stalien als dem 
Lande, wo Citronen blühen, Drangen glühen, Gaftraten fingen 
und fromme Kunft den Mangel der Sittlichfeit erträglich macht. 
Die Corinna hatte ähnlihe Wirkung in den Parifer Salons 
und die Stael Frönte ſich felbft als fie in dithyrambiſcher Profa 
ihre Corinna zur Krönung auf dem Kapitol führte. Als die 
Romane erfchienen, war die Stael ſchon in Weimar und Berlin 
geweſen, fie hatte dort die Befannfchaft aller deutfchen Genies 
der neuen Schule gemacht, welche Damals mit ung ihren Spuck 
trieben, fie verfündigte daher durd die dithyrambiſche Profa 
der Corinna eine Ähnliche Weisheit auf franzöfifhe Manier. 
Sie erreichte ihren Zweck; M. J. Chenier fogar, der ihr fonft 
nicht durchaus gewogen tft, buldigt in jeinem Gemälde der 
Literatur der Corinna und der Delphine und nennt die erfte 
das ausgezeichnetfte Buch feiner Zeit ?). Seitdem A. Wilhelm 
Schlegel 1806 und 1807 die Staöl auf ihren Reifen begleitet 
und fih bei ihr in Goppet aufgehalten Hatte, ward er 
franzöfirt, was ihn hernach den Studenten in Bonn lächerlich 
machte; die Stael ward germantfirt. Die Frucht der geis 
fligen Bermählung des Berliner und Genfer Gefchmads 
war das Bud über Deutihland, worin der plebejtfche 

27) Chenier |. c. Mais qu’importent les täches legeres. Tous deux 
sont riches de detail tous deux etincelans de traits ingenieux ou diver- 


sement energiques et garantissent a Madame de Stael un rang parmi les 
ecrivains qui font aujourd’hui le plus d’honneur à la litterature Frangaise. 
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Michel fo zugeftust wird, daß er in allen adeligen Salons yon 
England und Franfreih mit Ehren erfcheinen fonnte. Er freute 
fich fo gewaltig über die Ehre, aus einem deutſchen Deutjchen 
ein euvopätfcher geworden zu fein, daß er gar nicht merfte, wie 
grimmig hernach Engländer und Franzoſen wurden, wenn fie 
das Driginal anders fanden, als das Portrait. Lächerlich war 
e8, daß Napoleon den armen Deutfchen Die Ehre nicht günnte 
von der Staöl empfohlen zu werben, er ließ (1809) eine Aus- 
gabe des Werfsvernichten, Da er aber der andern nicht habhaft 
werden Fonnte, fo ward das Buch der Ariftofratin, die Damals 
yon Petersburg bis Cadix gegen Napoleon confpirirte nur um 
fo theurer und werther und die Stasöl erhielt in England, Ruß— 
land und Schweden Bedeutung. 

Der Anhang der Frau von Staël vereinigte fi) hernad) 
mit den Bemwunderern des Griechenthums, weldes Andre Che- 
nier und Chateaubriand den Sranzofen empfahlen, während Paul 
Louis Courier die Dempfraten von Der entgegengefeßten Seite 
für Einführung der urfprünglichen griechifchen Literatur und 
für die Befreiung der Poeſie von der Art lateiniſcher Rhetorik 
gewann, welche bis dahin für Griechenthum gegolten hatte, 
Andre Chenier Hatte nämlich, wie wir unten zeigen werden, 
für den monarchifch und hierarchisch gefinnten Theil feiner Nation 
vorher aus derfelben Urquelle des einfachen Geſchmacks und 
des fräftigen Styls geſchöpft, aus welcher Courier ſchöpfte, als 
er fich dem Geſchmack der Stael und Chateaubriands oder beffer 
dem Gefchmad der Zeit der NReftauration entgegenfeste. Leber 
das fchriftftellerifche VBerhältnig Couriers zur herrſchenden fran- 
zöfichen Literatur und befonders zu den matten Copien der 
afademifchen Herven des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr— 
hunderts, welche zur Kaiferzeit für klaſſiſch galten und deren 
Berfaffer von Joſeph und Lucian Bonaparte, son den Prin- 
zejlinnen Elife und Pauline gehegt und befhüst wurden, wollen 
wir, flatt unfer eignes Urtheil abzugeben, Tieber einen Franzoſen 
reden laſſen. Armand Garrel nämlich, der Herausgeber yon 
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Couriers Werfen, giebt in den unten folgenden Worten ganz 
vortrefflih an, wie fi Styl und Sprache derer, die ſich in 
unfern Tagen nach dem Mufter eines Paul Louis Courier oder 
der Fran George Sand gebildet haben, zum Styl und zur 
Sprache der Salons und der in diefen berrichenden Ecrift- 
ſteller und Schriftitellerinnen verbalten: 
| „In allen nad der berfömmlichen Weife gefchriebenen 
Büchern der verfchiedenften Gattungen, fagt er, trifft man auf 
eine fo durchaus gleiche äußere Form, dag man glauben follte, 
fie wären alle von einem und demfelben Verfaſſer. Man findet 
in denfelben allerdings Geift, Wiffenfchaft, ja oft aud) tiefe Ge- 
danfen; aber ein Fräftig aufgedrüdtes Siegel der Individualität 
trifft man nie an. Ueberall berricht eine fteife, gefünftelte, ge- 
zierte Manier, daber ift alles einfürmig, ganz nach der Regel, 
aber obne Wärme, obne Leben, ohne Farbe oder ganz falfch 
maleriih. Kurz, man findet darin überall die Manier, welche 
unfer Publifum, das gar zu leicht Durch ein ernftes Aus— 
feben gewonnen wird, für einen großen Titerariichen Fortfchritt 
genommen bat, Beiſpiel iſt anſteckend; dem Beifall, der dem 
ſchlechten Geſchmacke gezoflt wird, verdirbt den guten; man 
trachtete daher auch ftetS mehr darnad), wie man Titerarifch 
Glück machen fünne, als wie man fo frhreiben fünne, wie die 
wenigen felbftftändigen Männer gefchrieben haben. Man mußte 
die Kleidung der ganzen Familie fragen, wenn man für einen 
fähigen Kopf gelten, wenn man nicht eines thörichten Wider- 
ſtandes gegen die Titerarifhe Revolution angeffagt werben 
wollte, welche jeit den Zeiten des Gonfulats vermöge einer 
neuen Doftrin erfolgt ift. Kann es dagegen in irgend einer 
Periode als Hauptkennzeichen des wahren Talents betrachtet 
werden, wenn man fich von fonventionellem Zwange ganz los— 
macht, jo war Paul Louis Courier der ausgezeichnetfte Schrift- 
fteller unter den zur Zeit der Nevolution gebildeten Männern; 
denn er hat feine Seite gejchrieben, welche irgend einem andern 
als ihm zugefchrieben werden könnte. Ideen, Gefühle, Vor— 
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urtheile, Anfichten, Wendungen, Ausprud, Alles an dem, was 
er hervorgebracht hat, ift ihm eigenthümlih. Er Tebte ganz in 
einer Vergangenheit, die er wie durch einen Zauber wieder 
beraufzuführen verftand. Er brachte alle, die ihm nachzuahmen 
verfuchten, zur Verzweiflung; er blieb immer der Einzige feiner 
Art. Er ließ fih geben, nahm wenig Rüdfiht auf irgend einen 
feiner Zeitgenoffen, der in Ruf fand, oder auch fogar eines 
glänzenden Ruhms genoß, er richtete ſich unmittelbar an bie 
große Maſſe der Lefer, weil er zuverfichtlicher erwartete, daß 
der ungelehrte Haufen ihn verftehen werde, als daß die Mit- 
glieter der Afademie und die gelehrten Drafel der Salons je 
völlig zufrieden mit ihm fein würden. Er war gelehrt genug, 
um einzufehen, daß Feiner fih in Kenntniß der allgemeinen 
Hülfsquellen der Sprade und des eigenthümlichen Geiftes der 
franzöfifchen Literatur mit ihm mefjen könne, er wußte, daß 
feine bald auf dies bald auf jenes gerichteten Studien, ihn zur 
Kenntnig von Dingen geführt, die Fein anderer aus Büchern 
hätte lernen fünnen, er gab deshalb weder den Necenfenten 
Gehör, noch fragte, er jemand um Rath. Unter allen den Leuten, 
die nur dahin arbeiteten, daß fie einer dem andern recht ähnlich 
fehen möchten, die alfo mit fiterarifchen Complimenten und mit 
gelehrten Kameradſchaften Taufehhandel trieben, trat er breift 
auf, ohne daß fih Semand ein Geſchäft daraus machte, ihn 
auszuppfaunen. Er ſchrieb ohne Freunde, ohne Gevatter zu 
fragen, redete, wie es ihm ums Herz war, in dem Ton, ben 
er für den paffendften bielt, und fand Gehör. Er ward berühmt, 
ohne daß er fich je entichloffen hätte, fi nach einem der ihn 
umgebenden Mufter zu richten, ohne fi durd fremden Einfluß 
beftimmen zu laffen, wodurd ſchon manche bedeutendere Talente 
als das feinige Bewegung, Leben und Freiheit verloren 
haben. “ 

Wir nehmen diefe Tängere Stelle aus der Vorrede des 
Herausgebers von Couriers Werfen befonders darum auf, weil 
wir nicht, wie fonft durch eine gedrängte Angabe des wefent- 
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fichften Inhalts feiner Schriften den Punft bezeichnen fünnen, 
von dem aus wir feine Wirffamfeit beurtbeilen. Seine Schriften 
find nämlich nicht eigentlich fchriftftellerifche Werfe, fondern viel- 
mehr Stimmen aus der Nevolutionsperiode, welche der Neftau- 
ration Warnungen zurufen, fie find nur merfwürdig dadurch, 
daß er, wie fein anderer, den Ton trifft, der feine Nation aus 
einem Schlummer wet, worin fie aus Müdigkeit gefunfen ift. Die 
Arbeiten nämlich, durch welche er groß wurde, find dem Umfange 
nach alle ſehr Flein, es find fatyrifche und politifche Flugfchriften, 
oder furze Briefe aus der vepublifanifchen und Bonaparte'ſchen 
Zeitz die größern Schriften find mehr gelebrter Art. Seine 
Berdienfte um die Paſtoralen eines Longus, feine Luciade oder 
der Efel des Lucius von Patras u. f. w. müffen wir andern zu 
rühmen überlaffen, wir nennen ihn nur, weil die Fräftigften 
Geifter feiner Zeit ihm den Ehrentitel des großen Pampphlet- 
fchreibers gegeben baben. Er verjuchte freilich, feine Nation zu 
gleicher Zeit mit dem Geifte des Griechentbums der Periode der 
Perferfriege und mit der Natürlichkeit und Gediegenheit franzö- 
fifher Sprache und Manier der Zeiten eines Rabelais und Hein- 
rich Stephan (Henri Etienne) befannt zu machen, fcheiterte aber 
daran, daß er feinen Landsleuten zumuthete, was fi nur die 
Deutfchen allenfalls gefallen laſſen. Courier veformirte auf dem 
Wege, den er einfchlug, weder die profaifche Sprache, noch die 
Behandlung der Gefchichte, wie er wünfchte, wir werden unten 
zeigen, daß vor ihm Andre Chenier auf einem andern Wege 
den Sinn für Griehenthbum und für eine natürlihe Sprache 
empfohlen hatte und daß feine Abficht nach feinem Tode wirklich 
erreicht ward. Courier nämlich, welcher Meifter der Sprache des 
fünfzehnten Sahrhunderts war, glaubte, dag Herodot nur in 
diefer Sprache, nicht in der der klaſſiſchen Zeit fo überfegt 
werden fünne, daß der Lefer mit ihm und mit feiner Zeit ver- 
traut werde; er gab alfo Fragmente einer folchen Ueberſetzung 
beraus. Er bewies bei diefer Arbeit eine zu bewundernde Be— 
kanntſchaft mit den Eigenthümlichfeiten Herodots und mit den 
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den älteren franzöfifchen Schriftftellern, deren Ton, Sprache, 
Periodenbau er meifterhaft nachahmte. Alle Renner der fran- 
zöſiſchen Literatur bewunderten fein Eimdringen in die Kraft ber 
‚alten franzöfifchen Sprache und feine Gewandheit im Gebraud) 
berfelben, aber er erfuhr daffelbe, was Voß bei feiner Ueber— 
fegung des Artftophanes unter ung erfahren hat. Dan bewun- 
derte die Mühe, die er angewendet hatte, man war erftaunt, 
ein Kunſtwerk ganz eigener Art vor ſich zu fehen, die Kenner 
wurden belehrt; das Publifum blieb aber Falt, Dürften wir 
die nach Eourierd Tode herausgegebene Korrefpondenz genau 
durchgehen, fo könnten wir leicht näher bemeifen, in welcher 
Art diefer originelle Mann eine höchft merfwürdige Erfcheinung 
in der Saiferzeit und unter der Neflauration war. Er hatte 
den Grund feiner Studien zum Theil in den alten gründlichen 
Schulen gelegt, er hatte fich aber in Lagern und im Lärm bes 
Kriegs fortgebildet, ward durch die Eitelfeit feiner Genoſſen 
nicht angeftecft und von Bonapartes Glanz nicht geblendet, war 
bitter und ſatyriſch von Natur, wie hätte er, der fih aus den 
Griechen den farkaftifchen Ton ganz eigen gemacht hatte, nicht 
aus feinen Pamphlets Dolche machen follen ? 


b. Literatur der Kaiferzeit, befonders in Beziehung auf die 
Entftehung der unter der Reftauratton blühenden 
Nomantif. 


Wir geben von der Anficht aus, Daß weder die Nepubfif 
noch) das Kaiſerthum eine Literatur hatte, daß aber der Urfprung 
der Literatur der Reftauration theils in den Zeiten der Nepublif, 
theils unter Bonapartes Herrfchaft zu fuchen fer. Wir haben 
deßhalb im Vorhergehenden die Schriftfteller hervorgehoben, die 
einen neuen Weg zu bahnen fuchten, wir wollen jest noch 
andeuten, auf welche Weife zur Kaiferzeit die neue romantifche 
Literatur wirflich gegründet ward. Wir werden uns dabei, ſoviel 
nur immer möglich ift, (gegen unfere Sitte) eines eignen ent- 
ſcheidenden Urtheils enthalten, um ung hinter der Nutorität irgend 
eines Franzoſen zu verſtecken. Wir wollen deshalb fogleich eine 
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Stelle anführen, worin fih ein Herr Nicard, der eigentlich nur 
von der Poeſie der Kaiſerzeit veden will, gelegentlich auch über 
das Verhältniß der Literatur derſelben zum Geifte und zum 
Nichtung der Zeit ausſpricht. Wir flimmen darin mit ihm 
überein, obgleich wir ung auf einen andern Standpunft ftellen 
und von andern Grundfägen ausgeben. Wir wollen ibn felbft 
veden laſſen. Er jagt zuerft in Beziehung auf Poefte ?7 =»). 

„Iſt man nicht allgemein darüber einverftanden, daß die 
Literatur das Bild (l’expression) der Gefellichaft ift, von welcher 
fie ausgebt? Dies ift jedoch nur mit Einfchränfung wahr. Die 
Literatur it eine Uhr, welche zwar Sahrhunderte, aber nicht 
einzelne Sabre zeigt; doch gibt es auch Leute, die auf dieſer 
Uhr die Bezeichnung von Monaten und Tagen erfennen fünnen. 
Dft gebt diefe Uhr vor, ſehr oft geht fie aber auch nad. Zur 
Katferzeit ging fie fehr viel nach und in unfern Tagen foll fie, 
wie es heißt, ganz außer Gang gefommen fein, doch repetirt 
fie vortrefflih! Bon der Poeſie insbejondere Fan man fagen, daß 
jte beffer dasjenige ausfpricht, was der Periode der fie angehört, 
mangelt, was fie wünſcht, was fie vermißt, als das, was ihren 
eigentlichen Charafter ausmacht!“ 

An einer andern Stelle urtheilt derfelbe franzöſiſche Kritifer 
über die Poeſie der Kaiferzeit, in Beziehung auf den allgemeinen 
Charafter derfelben faft ebenjo, wie wir weiter unten in Rück— 
fiht auf ein Paar begünftigte Profaiften darüber urtheilen werben. 

„Wenn Die Literatur der Kaiferzeit, fagt Herr Aicard, 
auch) ganz fo genommen wird, wie fie Herr Julien uns giebt, 
wir alſo feine Vertheidigung derſelben gelten laſſen und 
jein Lob billigen, jo wird man doch eingeftehen müffen, daß 
die Hälfte der fogenannten Produfte der Kaiferzeit, Die er 


27 a) Wir geben bie und da etwas frei mit Atcards Worten um. Man 
muß übrigens einen Aufſatz über die Analyfe der verfchtedenen Gedichte in 
der Kritif der Histoire de la Poesie Frangaise ä Y’epoque imperiale par 
Bernard Jullien in der Revue Independante Vol. XVI. p. 90 sqgq. nad- 
leſen. Dieſe Kritik perfiflivt das genannte Buch, fortdauernd. 
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aufzählt, nichts weiter ſind, als überflüſſige Zugabe zur letzten 
akademiſchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts *). Die 
andere Hälfte bildet, wenn man ſie auch nicht geradezu der 
Literatur der Reſtauration beizählen will, doch einen Theil 
der Literatur unferer Revolution, welche erft, nachdem fie eine 
politifche und militärische gewefen war, zu einer literarifchen und 
fünftlerifchen wurde. Das achtzehnte Jahrhundert, ein Jahr— 
hundert Falter VBerftändigfeit (siecle de la philosophie), war 
nur allein in proteftantifchen Ländern ein Jahrhundert der Be— 
geifterung. Dies charafterifirt die Poeſie diefer Zeit. Dan ftrebte 
lehrend zu dichten, oder beffer, es herrfchte eine Sucht der didak— 
tiſchen Poeſie. Sogar Voltaire war nicht ganz frei Davon; auch 
nicht einmal dann, wenn er ganz dramatifher Dichter zu fein 
glaubte. Divaftifch war Ludwig Racine durdaus, er that, was 
jein Vater, der große Dichter Johann Racine, nie würde gethan 
haben, er verwechfelte in feinem Gedichte „Die Religion” gar 
zu oft die Theologie mit dem erhabenen Stoff feines Gedichts, 
den der Titel bezeichnet. Der Tiebenswürdige Abbe Delilfe 
widmete fein ganzes Leben dem Lehrgedichte. Im Jahre 1788, 
alfo ein Jahr vor dem Ausbruche der Revolution, gab ber 
Herr de Piis fein Gedicht, Pharmonie imitative de la langue 
Frangaise heraus, welches Buch man als das Lehrbuch ber 
Verſemacher der Kaiferzeit betrachten kann.“ 

Wir brechen bier ab, der franzöfifhe Schriftfteller aber, 
dem wir gefolgt find, führt feine Säbe ind DBefondere und an 
einzelnen Gedichten durh. Wir dürfen dem deutjchen Leſer 
nicht zumuthen, uns durch das Einzelne der ung nicht genieß- 
baren Poefie der Franzofen des neunzehnten Jahrhunderts zu 
folgen, er mag daher das Nähere in der angeführten Abhand- 
Yung aufjuchen. Wir wollen nicht einmal bei den Proſaiſten 
der napoleonifchen Zeit länger verweilen als nöthig iſt, um auf 





28) Wörtlich: La moitie des oeuvres habituellement designees sous 
ce nom appartient legitimement et en plein ä la queue du dixhuitieme 
siecle. 


Franzöfifche Literatur, Kaiſerzeit. 141 


einige Erfcheinungen biefer Zeit aufmerffam zu machen, die wir in 
der politifchen Gefchichte nicht berühren können. 

Wir wollen mit dem Großmeifter von Bonapartes Univer- 
fität, mit dem Rhetor und Poetafter Fontanes beginnen. Diefer 
ward nämlich zuerft und am ftärfitien vom Kaiſer und von 
feiner Familie, befonders von der Frau Bacciochi begünftigt. 
Er war ganz Rhetor und Sophiſt, glänzte in Verſen, war nie 
vom Enthufiasmus für die Nevolution ergriffen gewefen, und 
erwarb feinen erften Ruhm als Redner durd eine Deflamation 
gegen den Mipbraud des demokratischen Syſtems. Che er als 
Rhetor berühmt ward, galt er ſchon für einen Didter. Er 
gehörte zu denen, welche bereits vor der Nevolution in der Manier 
der Akademie fchrieben, das beißt, die wie Voltaire dichteten, 
und redend deffamirten wie D’Alembert. Schon feit 1777 war 
der Name Fontanes durch Gedichte in den Muſenalmanachen 
berühmt, aud fand die Sammlurg von Gedichten, die er ber- 
ausgab, eine fehr gute Aufnahme, weil fie dem matten Gefhmad 
der Zeit entiprad. In der Nevolution fchrieb er politifche Profa 
wie fein Freund Garat, der, obgleidh er Dantons Nachfolger 
im Minifterium gewefen war, doch eben fo wie Fontanes auch 
dem Kaifer und den Königen gefällig zu fein wußte; doch war 
er nie der Revolution gewogen und ſchrieb an einem Sournal, 
deffen Titel, le Moderateur, fchon beweijet, daß es in ber 
Schredenszeit nicht beliebt fein Fonnte. 

Einen bedeutenden Ruf als Nedner erwarb ſich Fontanes 
erft zu der Zeit, als die Abgeordneten der Lyoner nad) Paris 
famen, welche fi) über die von den onventsdeputirten Collot 
d’ Herbois und Fouché in Lyon verübten Graufamfeiten beim 
Convent bejhweren follten. Er übernahm es, die Nede zu 
verfertigen, welche dann am 20. Dezember 1793 der Lyoner 
Changeur mit einem Muthe, der allgemein bewundert ward, 
an den Schranfen des Konvents vorlas. Wenn man diefe 
Rede gelefen bat und damit vergleicht, was Fontanes fpäter zur 
Zeit Bonapartes und der Neftauration pomphaft vorbrachte, fo wird 
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man eingeftehen müffen, daß er Meifter in der Kunft war, 
ohne alle Bedenflichfeit bald durch tönende demofratifche, bald 
durch monarchifche oder Tegitimiftifche Nedensarten, die Ohren der 
Franzoſen zu ergößen, Diefe Nede an den Gonvent enthielt 
alle jene hochklingenden und beroifchen Freibeitsphrafen, die 
in der Schredenszeit in der Mode waren; unter Bona— 
parte fehrte Fontanes zu feinem D’Alembert zurüd. Die herr— 
chende Partei der Zeit, in welcher die Rede gefchrieben ward, ein Bar- 
rere und Gonforten, wußten aus eigner Erfahrung, daß ein Mann, 
der bie Flingende Schelle und das tönende Erz fünftlich gebauter 
Perioden und ſchön gefegter Nede für andere, ohne felbft an 
jeine Worte zu glauben, fo gut zu gebrauchen verftehe, als 
Fontanes, eben fo wohl für eine ſchlechte Sache als gegen fie 
benußt werden könne; fie rächten fi) wegen der Rede nicht 
an dem feigen Nhetor, der fie verfertigt, fondern an dem 
muthigen Patrioten, der fie vorgetragen hatte; Fontanes fchlüpfte 
durch. | 
As Bonaparte daran dachte, die alten Anftalten der Zeiten 
Nichelieus und Ludwigs XIV. unter neuen Namen wieder herzu- 
ftellen und den afademifchen Geſchmack der Schönrednerei und 
der hergebrachten Dichterei zu erhalten, ward Fontanes unter 
den erften Mitgliedern des Inſtituts ernannt, welches die Stelle 
der alten Akademie vertreten follte. Dazu war ihn Marie 
Joſeph Chenier, der troß der ganz verfchiedenen politifchen An- 
fihten beider ſtets fein Freund blieb, behülflich, weil auch) diefer 
die afademifche und Salonsbildung der Zeiten Ludwigs XV, für 
die höchft mögliche hielt. Diefer hat daher auch in feinem Ge— 
mälde der franzöfifhen Literatur feit 1789 nicht blos Das 
epiſche Gedicht la Grece sauvee feines Freundes als eine 
noch zu erwartende franzöfifche Stade auspofaunt, fondern 
auch feinem verger, feinem Jour des morts und feiner Ueber— 
feßung von Popes essay on man einen ausgezeichneten Plab 
unter den neuern Dichtungen angemiefen. 
Fontaneg, dem daher Bonaparte getroft das Gefchäft über- 
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tragen Ffonnte, die ganze ehemalige monardifch-bierarchifche Form 
des Jugendunterrichts auf Die Weiſe wiederberzuftellen, daß das 
Militairifhe neben und über dem Hierarchiſchen vorberriche, 
verfündete gleich bei feinem erften glänzenden Auftreten das 
Lob der Rhetorik und Sppbiftif in einer Prunfrede. Als nämlich) 
die alte Univerfität unter einem andern Namen (Ecole cen- 
irale des qualre nations) wieder errichtet wurde, ſprach er als 
Profefior derfelben in einer jener Deflamationen, die in Franf- 
reich bei Gerichten und hoben Schulen nad) den Ferien gehalten 
werden (discours de rentrée) ganz dreift den Sat aus, daf die Zei- 
ten Ludwigs XIV. und die römische Katferzeit nicht blos in Be— 
ziebung auf Rhetorik und auf den Geſchmack überhaupt, fondern 
auch in Rückſicht der philofopbiihen Bildung den Borzug vor 
allen andern Zeiten verdienten. Der Berfaffer einer lobpreiſenden 
Charakteriftif Chatsaubriands, alſo ein ganz unverdächtiger Zeuge, 
jagt daher: 

„Fontanes auf feinem Katheder bereitete das Publikum 
auf die Titerariiche Kritif vor, welche durch Chateaubriands 
Genie du Christianisme bald in voller Herrlichkeit ſtrahlen ſollte.“ 

Was dies für eine Kritif und für eine Herrlichfeit war, 
was Fontanes und feine Freunde billigten und was fte ver- 
warfen, wie fie mit dem griechifchen Altertbum und mit dem 
Chriftenthbum gaufelten und fpielten, wird ein deutſcher Lefer 
aus den Worten des angeführten Franzofen, über deffen Unbe— 
fangenheit und Naivetät wir Deutjche lächeln müffen, am 
beften jelbft erratben, ohne daß wir uns ausführlich erklären. 
Dieſer jagt: | 

„Fontanes redete eines Tags von den homeriſchen Sitteu 
der Odyſſée und verglich fie mit den Sitten der Patriarchen. 
Er verglich dabei Die Scene zwiſchen Rebecca und Elieſer am 
Brunnen mit der Scene zwiſchen Odyſſeus und Nauſikaa am 
Meer. | 

As Laharpe, Lacretelle, Mihaud 1796 den afademifchen 
Geſchmack und fogar das alte Negentenhaus auch durch Sourna= 
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Kiftif fördern wollten und dadurch die Revolution des Fruftidor, 
die Berbannung einer großen Zahl Sournaliften und die 
Unterdrüdung der Sournale berbeiführten, fehrieb Fontanes 
am Memorial, entging aber dem 18ten Fructidor durch Die 
Flucht nah England. Hier in England traf er mit Chateau 
briand, dem Meſſias des neuen Nomantismus der alten 
Katholizität und aller fhon von Dante verwünfchten Ausartungen 
defjelben zufammen, zu deſſen Johannes den Täufer ihn der 
oben angeführte franzöfiihe Schriftfteller macht. Bonaparte 
fonnte daher auch niemand wählen, ber geeigneter gewefen wäre, 
die monarchiſchen und hierarchifchen Grundfäße, die er verbreiten 
wollte, dur Beredfamfeit zu empfehlen und das Unterrichts— 
wejen nach feinem Sinne und Willen einzurichten, ale Fontanes. 
War doc diefer, wie fein Lobredner jagt, geboren, um für 
einen Hof, was für einer es auch immer fein mochte, zu fingen 
oder zu reden, weil er, wie der Franzoſe fagt, fanft war wie 
Ludwig Racine, anfchmiegend und anbänglih, und doch aud) 
wieder im Stande, recht bitter zu fein und mit dem Stadel 
der Nede zu verwunden. Ein folder Schriftfteller war für den 
Mann, der die Währheit für unverträglich mit Alleinherrichaft 
hielt, ein wahrer Fund, denn er war, wie Set. Beuve fehr 
richtig fagt, überall voller Gefühlfamfeit und ohne Leidenfchaft, 
und nur als Vertheidiger dev alten Schule des Geſchmacks 
leidenschaftlich. 

„Hontanes war,” fagt Set. Beuve, den wir bisher ge- 
braucht haben, ohne ihn zu nennen, und dem wir eine genauere 
Kenntniß der Literatur des Kaiſerthums und der Reftauration 
zutrauen, als ung felbft, „in jeder Beziehung ein Mann aus der 
ganz und durchaus franzöfifchen Schule.” Dies erklärt Set. Beuve 
dadurd noch näher, dag er hinzufeßt: Er verwarf alles, was 
nur im geringften nach deutfcher oder englifcher Manier ſchmeckte, 
jede Ideologie, alles, was ökonomiſtiſche oder janjeniftifche 
Grundſätze verräth, alles was an Uebertreibung auch nur gränzte; 
alles Dunkle, Emphatiſche verwarf fein fcharfer Verftand, der 
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auf den erften Blick wahrnahm, daß alles vorber Genannte 
unter fih im Zufammenbange ftebe.‘ 

Wir haben dieje Stelle in der Abfiht ausgehoben, um 
flar zu machen, wie die Faiferliche Literatur beichaffen fein 
mußte, wenn ein folder Mann an der Spige der Gelehrten 
und der Bildungsanftalten ftand. Mit Recht galt Fontanes bei 
den Brüdern des eriten Gonfuls eben jo viel ale der alte 
Paliffot, der vor der Nevolution zum allgemeinen Hohn und 
Spott geworden war, weil er Rouſſeau, Boltaire und alle den 
Pfaffen verbaßte Philoſophen auf eine eben fo hämiſche Weife auf 
die Bühne gebracht hatte, als Kotzebue die Brüder Schlegel. 
Solde Styliften fonnte Bonaparte gebrauchen, denn er überfah 
fie und fie beteten ihn an und arbeiteten fich todt für ihn. Zu 
diefen gebört Paliſſots befter Schüler Meneval, der nichts 
Höberes fennt, als Fontanes, diefer ward befanntlih als Bou- 
rienne aus dem Kabinet entfernt werden mußte, Bonapartes 
Gebeimfchreiber und Laftträger. Napoleon nahm übrigens gleich 
den erften Bettelbrief, den ihm Fontanes unmittelbar nad) dem adht- 
zebnten Brümaire fchrieb, ſehr günftig auf, und Tief ibn als- 
bald bei einer Gelegenheit ald Redner auftreten, wo er bie 
Franzofen durch glänzende Redensarten bezaubern wollte. Died 
war im Februar 1800, als der erfte Konful bei der Todesfeier 
des demokratiſchen Waſhington Gefinnungen und Freiheitsge- 
danfen ausfprechen laſſen wollte, die er in Wahrheit nie hatte, 

Fontanes' Nede zu Wafhingtong Ehren ift durchaus im 
franzöfiihen Geſchmack der afademifchen Zeit wie Alles, was 
von ihm ausging, fie war aljo national und ein Deutjcher 
darf über den darin berrfchenden Gefhmad nicht urtbeilen; aber 
er darf dreift ausfprechen, dag unter der Leitung eines folchen 
Mannes wie Fontanes die Belletriften unmöglih einen Fort- 
ſchritt machen und die Literatur den neuen Forderungen der 
Zeit anpaffen fonnten. Fontanes beberrichte den Geſchmack in 
der erften Zeit nicht blos als Redner, fondern auch durch offizielle 


und höfiſche Urtheile über Geifteswerfe, denn er führte im 
vu. Thl. (d. 2. Aufl. VI. Thl.) 10 
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Merkur das große Wort, Dies Journal regierte die Literatur 
wie der Moniteur über die Vafallen Bonapartes und über feine 
Berbündete herrſchte, weil es Niemanden erfaubt war, fidy mit 
einem Widerfpruche vernehmen zu laſſen. | 

Wir erinnern uns noch fehr gut, daß wir felbft in Deutfch- 
land mitten im Geſchrei über die Wunder, welche Bonaparte 
in Sranfreich wirfe, doch Schon 1800 aus dem Merkur des 
Hofrhetors und Hoffritifers ganz deutlich erfannten, Daß die 
damals noch neue, ſcheinbar ganz republikaniſche Regierung auf 
die alten Formen und auf monarchiſche Grundfäge zurückkommen 
wolle, Der Merkur nämlich umgab Chateaubriand mit dem 
föftlihften Duft des Weihrauchs akademischer Phrafen, weil er 
durch fein Genie du Christianisme ein poetiſches und romantisches 
Shriftenthum zu begründen fchien, weldes nur die Phantaſie 
nicht das Herz befchäftigt, während derfelbe Merfur gegen die 
Frau von Stael und ihre durch Proteftantismus, Liberalismus, 
Anftrich deutscher Ideologie, dem eriten Conſul anſtößige Schriften, 
heftig eiferte. In der Zeit des Conſulats, befonders zur Zeit 
der Unterhandlungen in Lüneville, machte Joſeph Bonaparte 
den Mäcenas, und vereinigte auf feirem Landhaufe alle Refte 
alter fiterarifcher, ariftofratifcher , diplomatiſcher Eitelfeit mit 
dem, was in der republifanifchen Zeit Mode geworden war, was 
aber dabei unter fiberalem Aeußern nicht weniger Citelfeit ver- 
ftedte und fich nicht weniger vornehm geberdete, als die abfolut 
monarchiſchen Reſte alter Zeit. Seit 1804 war befonders Fon- 
tanes Proteftor aller derer, die dem neuen Syftem mit allen 
Künften der alten Zeit dienen wollten. Bon welcher Art die 
Gefellfchaft und der Ton war, welde unter Joſephs und der 
Prinzeffin Eliſa Proteetorat emporgebradt werden und an bie 
Stelle der glänzenden Salons der philoſophiſchen Zeit treten 
follten, glauben wir am beiten durch eine Stelle aus des Baron 
Meneval Denfwürdigfeiten deutlih machen zu fünnen ?®). Der 


——_ 


29) Die Stelle fteht im erften Theile von Menevals Napoleon et 
Marie Louise im zweiten Kapitel und lautet: Joseph Bonaparte passa dans 
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gutmütbige Kabinetöfefretär Napoleons, der danfbare Schüler 
eines Paliſſot, berichtet uns, welche Klaffen von Menfchen fich 
in Mortfontaine beifammen fanden und zeigt ſich ganz entzückt 
über dieſe Vereinigung des Kerns politifcher und Titerarifher 
Notabilitäten der wiederfehrenden alten Autofratie und Arifto- 
fratie und ihres Luxus. Nad ihm vereinigten fid) auf dem 
Schloffe Mortfontaine (Sommer 1801) unter Lucians und 
Sofepb Bonaparted Schutz, Talleyrand und Gobenzl, Jaucourt, 
Bouflers und Fontanes, Andrieur und Paliffot, alfo die Eitel- 
feiten und Bornehmbeiten alter Zeit, zu ihnen gefellten ſich aber 
dort alle, die durch Tiberalen Dunft einen Nimbus um fich bildeten. 
Zu den Lesteren zählen wir Benjamin Gonftant, Gafti, (der 
befannte Berfaffer der animali parlanti) Roederer, Negnaud 
de Set. Jean d'Angely. Sehr charafterifch für die troß 
Napoleons Abneigung fich bildende romantifche Literatur ift eg, 
daß die Frau von Staöl es war, die in diefem Kreife Cha- 


sa belle terre de Mortfontaine presque tout l’et& 1801. Lä se trou- 
vait reuni ce que Paris renfermait alors de plus distingu& dans plus d’un 
genre. Mesdames Baciocchi, Leclere et Murat, soeurs du premier consul; 
Lucien Bonaparte, le comte de Cobenzl, qui s’y etablit pendant la plus 
grande partie de Fété; le poëte Casti, auteur des animaux parlants et de 
tant de productions spirituelles; naif et malin et le plus independant des 
hommes; Madame de Stael, qui se faisoit alors la protectrice de M. de 
Chateaubriand et charmait les soirdes par la lecture d’Atala et de Rene; 
Stanislas Girardin, proprietaire de la terre d’Ermenonville; M. Miot dis- 
tingue par la variete de ses connaissances ct par ses talents administra- 
tifs; Roederer publiciste, ecrivain et parleur spirituel ; ces trois derniers 
amis constant» et devouds de Joseph Bonaparte; Regnaud de Sct. „ean 
d’Angely, qu’une prodigieuse facilit@ et une têté heureusement organisde 
rendait propre à tout; M. de Jaucourt, modele d’urbanite, qui avait porte 
les affections du coeur jusqu’ä l’'heroisme, dont l’attachement a Fancienne 
famille des Bourbons s’est reveillde en 1814 et quı paraissait lie à ses 
hötes par un devouement sincere; les poëtes Arnault, Andrieux, Boufflers 
Fontanes, Madame de Boufflers, cidevant- Madame de Sabran, aimable et 
spirituelle, Marmont, Chauvelin, Mathieu de Montmorency, qu’une ancienne 
liaison avec Madame de Sta@l ramenait freguemment ä Mortfontaine et 
plusieurs autres hommes d’etat et literateurs Frangais et etrangers fai- 
saient etc. etc. 


108 
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teaubriande Nene und Atala vorlas, In dieſer erften Zeit 
waren die Frau von Staël und ihr Freund der Herr von 
Shateaubriand noch ganz einig in ihren Anfichten, auch bewun- 
derte die Frau von Stacl in Napoleon noch den Helden, wie 
fi) Chateaubriand von ihm in diplomatifchen Geſchäften ge— 
brauchen Tief. Das änderte fich befanntlich um 1804 feit dem 
Morde des Herzogs von Enghien gänzlih. Seit der Zeit 
herrſchten Fontanes und feine Kreaturen allein in der Faifer- 
lichen Literatur, fonnten aber ebenfowenig als in Berlin die 
föniglihen Negierungsphilofophen und Belletriften dem Zeitgeift 
feine Herrichaft rauben. Welche Manier die Freunde eines 
Fontanes und Negnaud hatten und welche Literatur folche 
Leute emporbringen fonnten, wird man am beften aus der oben 
in der Note (29) angeführten Stelle von Menevals Denf- 
würdigfeiten fehen, welche ganz in der Manier und im Style 
eines Paliffot und Laharpe gefchrieben ift. 

Um 1804 war die Frau von Stael längſt Iiberal in 
Benjamin Conftants Manier, Chateaubriand warb feit dieſem 
Jahr eifriger Anhänger der Bourbong und arger Papift, Fon— 
tanes wußte fich aber durchzuwinden und einem Chateaubriand 
und de Bonald Einfluß zu fchaffen, ohne Napoleon zu belei- 
digen. Er ward Großmeifter der Faiferlichen Univerfität, er 
pofaunte ald Präftident des gefeßgebenden Körpers jede Maß— 
regel der Regierung von 1804 bis 1810 in den fihönften und 
wohlflingendften Redensarten der afademifchen Zeit als göttliche 
Weisheit aus. Für die Art yon Beredfamfeit, die Fontanes 
übte, ift es ſehr charafteriftiich, Daß, als Napoleon um 1810 
dem gefeßgebenden Körper dadurch vollends alles Anfehn bei 
der Nation vaubte, daß er an Fontanes Stelle einen der großen 
Herren, einen Hofmann alter Zeit, den Oberkammerherrn Mon- 
tesquiou zum Präfidenten des gefesgebenden Körpers ernannte, 
diefer in der erften Sitzung fagte: Er bedaure aufrichtig, daß 
die Wölbungen des Saals nicht mehr von jener berebten 
Stimme wiederhallten, welche durch ihre edlen Töne, die Ma— 
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jeftät der Gefege hervorzuheben und den Palmen des Siege 
mebr blendenden Glanz zu geben verftanden hätte. Diefe „Wöl— 
bungen des Saals,” die „beredte Stimme,‘ diefe „edlen Töne,“ 
dies „Wiederballen derjelben,” die „Palmen,“ diefer „blendende 
Glanz,“ geben zugleid eine Probe der loyalen Beredfamfeit, 
die feit der Kaiferzeit aus Franfreih nad Deutichland ver- 
pflanzt ward, 

Die Schriften des berühmten Großmeifters find für das 
deutsche Publikum zu unbedeutend und der Eindrud, den fie in 
Franfreich machten, unfern Augen zu wenig wahrnehmbar, alg 
dag wir ausführlich davon reden dürften. Fontanes ift ung nur 
darum merfwürdig, weil er, ohne es zu willen und zu wollen, 
durch die Art Literatur, die er im Sinn der Faiferlichen Regie- 
rung förderte, eine doppelte Oppofition gegen diefe Negierung 
begünftigte. Eine Oppoſition gegen Napoleons Spftem, welches 
mit dem Fortgange der Zeit und mit den fait jedes Jahr ver- 
änderten koloſſalen Planen feines unruhig thätigen Geiftes immer 
gewaltfamer und drüdender ward, fo weit fie fi) in Büchern 
zeigen durfte, ging nämlich von den alten Royaliften und Papiften, 
eine andere von den Freunden der Revolution aus. Die erften 
waren, weil ein pofitiver und blinder Glaube fie leitete, ganz 
einig, die andern theilten ſich in vielerlei Arten von Republt- 
fanern und in eben fo viel Gattungen conftitutionell monardi- 
jher Anglomanen. Die erften hatten daher in den ftreng 
fatbolifch gebliebenen Gegenden die Maffe des Volks und bie, 
welche gern Leiter der Blinden find, für fi, die andern waren 
ſchwach durch Getheiltbeit. 

Ehe wir auf die Literatur übergehen, welche von der Re— 
gierung zu einer Zeit als man ein Stillſtehen und ein Feſthalten an 
einem Schatten der Bildung und Literatur der ſogenannten 
claſſiſchen Zeit durch jedes Mittel zu bewirken ſuchte, gehegt 
ward, müſſen wir eines Mannes erwähnen, der nach dem Zeug— 
niffe der beiten Kenner der neuften frangöfifchen Literatur im 
Stillen mehr wirfte als Fontanes an der Spige der kaiſerlichen 
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Univerſiität öffentlich. Dieſer Mann war ein Herr Joubert, 
der bei ſeinen Lebzeiten als Schriftſteller wenig bekannt, unter 
den Kennern aber als Moraliſt und beſonders als Kritiker ſo 
geachtet war, daß die ausgezeichnetſten Männer ihn als kritiſches 
Orakel verehrten, ſich bemühten, ſein Urtheil über ihre Schriften 
vor dem Druck derſelben zu vernehmen, und ſeine Bemerkungen 
zu deren Verbeſſerung zu benutzen. Er galt nicht blos in den 
Salons als kritiſches Orakel, ſondern auch Fontanes und Cha— 
teaubriand, die durch genaue Freundſchaft mit ihm verbunden 
waren, erkannten ihn als ſolches. Auf welche Weiſe dieſer 
Mann als Kritiker und Moraliſt zur Zeit des Kaiſerthums auf 
die ganze ſchöne Literatur der Franzoſen einwirkte, läßt ſich dem 
deutſchen Publikum ſehr ſchwer deutlich machen. Wir Deutſchen 
begreifen recht gut, wie Studentenbeifall oft einen ganz platten und 
gemeinen Geiſt zum berühmten Mann macht, wie Zeitungen 
und Journale und die Kunſt, immer wieder aufs neue von ſich 
reden zu machen und ſelbſt, redend, reiſend und verſificirend 
oder Trinkſprüche ausbringend, überall zu erſcheinen, Genies 
und Patrioten macht; wir wiſſen auch, daß weiland eine ein— 
zige Recenſion in der allgemeinen deutſchen Bibliothek, in den 
Göttinger Anzeigen oder in der Jenaer Literaturzeitung urplötz— 
fih aus einem literarifchen Zwerge einen Niefen ſchuf; von 
der Herrfchaft ver Vornehmheit über die Literatur haben wir 
aber glürflicherweife feinen Begriff. 

Um indeffen wenigſtens anzudeuten, wie Soubert, auch 
ohne daß er irgend etwas Bedeutendes gefchrieben hatte, be— 
rühmt ward, wie Ballandhe in unfern Tagen, durch Damen und 
Freunde, durch Salons und durd das Wort eined Fontanes 
und Chateaubriand, furz dur das Leben der Hauptftadt, wollen 
wir unter dem Terte Worte eines Franzofen anführen, der 
Alles, wovon wir bier reden, ganz anders betrachtet und ganz 
anders beurtheilt als wir ®9), 


30) Wir glauben gerade Set. Beuve, defjen Worte wir anführen wollen, 
ift hier der beite Zeuge, da für ihn die Leute, die flach find, wie er, große 


z 
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Soubert war, wenn wir ibn aus dem erſt nach feinem 
Tode um 1830 erfchienenen Recueil de pensees anders richtig 
beurtbeilen, eine Art Humorift, das machte ihn aber nicht be- 
rübmt, fondern er war, wie Johnſon fchulmeifterifchen Anden- 
fens in London in den achtziger Jahren, eine Art Drafel und 
Fontanes, Chateaubriand und andere benusten feine Kritifen 
über das, was fie ihm vorlaſen. Wir find daher auch nicht 
im Stande, den Lejern die Bedeutung, welche er neben Fon- 
tanes, Chateaubriand, de Bonald und andern in der Kaiferzeit 
gebabt bat, vet anjhaulih zu maden, weil wir nicht wagen, 
feine erft nad) feinem Tod erfchienenen Pensces dabei zu Grunde 
zu legen, wir fünnen nur einige Winfe geben. Seine ganze 
Kritik zielte dabin, den orthodoxen Theil der Literatur des acht 
zehnten Jahrhunderts, ihre böftjche Feinheit und ihre gram- 
matiſche Reinheit aufrecht zu halten. Er ftand auf demfelben 
Punkte mit Fontanes, er Fannte daher nichts Höheres als das 
Parifer Treiben unter Ludwig XV., wir würden aber fürchten, 
ironisch zu werden, wenn wir mit unfern Worten feine Rritif 
und feine Anfiht von Männerwürde und Damenbildung preifen 
wollten, wir wollen lieber einen Franzoſen reden lafjen, Set. Beuve, 
deifen Worte wir oft gebrauchen, ermangelt nie zierliher Wen- 
dungen der Rede, wenn er auch fehr jelten tief eindringt, fon- 
dern immer nur an der Oberfläche hinftreift, er jagt von Jou— 


Bedeutung haben und jede monardifche und hierarchiſche Reaktion ihm ein 
Verdienſt jcheint, er jagt: La classe libre d’intelligences actives et vacantes 
qui se sont succédés dans la société francaise A cöte de la literature 
qu’elles encadrent et que, jusqu'a un certain point, elles formaient, cette 
dynastie flottante d’esprits delicats et vils aujourd’hui perdus, qui ä leur 
maniere ont regne, mais dont le propre est de ne pas Jlaisser 
de nom se resume tr&es bien dans un homme et peut Sappe- 
ler M. Joubert. Ainsi de m&me que M. de Fontanes a été verita- 
blement le dernier des poëtes classiques, M. Joubert aurait 
ete le dernier de ces membres associes, mais non moins essentiels de 
l’ancienne literature, de ces Ecoutants ecoutes, qui, au premier rang du cercle, y 
donnaient souvent le ton. Ces deux röles en eflet se tenaient naturelle- 
ment et devaient finir ensemble. 
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bert: Es habe einen Augenblick geſchienen, als wenn durch ſeine 
Hülfe die Zeiten der du Deffand und der l'Espinaſſe wieder— 
fehren würden. Es zeigte fi) aber doch bald, daß die litera- 
riſche Neaftion der Bewunderer der alten Zuftände auf bie 
Dauer eben fo fruchtlos fein werde, als die politifche, Man 
arbeitete nämlich fchon unter Napoleon darauf Hin, die Literatur 
der Zeit der Neftauration bervorzurufen. Damen, Salons und 
die Poeſie begünftigten Sefuiten, Prozeffionen, Fanatismus, 
Heiligenanbetung, NReliquienverehrung, Haß des Nächten, um 
feiner religiöfen Meinung willen, furz Alles das, was die größten 
Männer unter den Fatholifchen Gottesgelehrten und vor allen 
unter den Franzofen Fenelon, unter ung der fromme Sailer 
als der Kirche höchſt verberblich betrachtet haben. Der Kreis 
der dahin arbeitete, fammelte fih um Soubert, Fontanes, Cha- 
teaubriand, Mit diefen war der feharffinnige und geiftreiche 
Herr de Bonald innig verbunden, hätte man den Grafen de 
Maiftre, der zur Zeit der Neftauration nach Frankreich Fam, 
damals aber als Sardinifcher Minifter in Petersburg durch 
minifterielle Noten und durch fehr geiftreiche und vortrefflich ge- 
fchriebene Bücher bei Kaifer Alexander für die Jeſuiten arbeitete, 
nad Paris rufen Fünnen, fo wäre der geiftige Kern des euro- 
päifchen Jeſuitismus dort beifammen gewefen. Die Damen 
waren für denfelben Zweck thätig. Ihren bewunderungswürbig 
genannten Kreis, fehildert Herr von Set. Beuve, deffen Worte 
wir anführen, um diefen Kreis von der vortheilhafteften Seite 
darzuftellen, folgendermaßen: 

„Die glänzenden, Yeider! nur zu kurze Zeit fortgefesten 
gefelligen Zufammenfünfte der Herrn Fontanes, Soubert, de 
Bonald, Mole, der Frau 9. Beaumont und yon Bintimille ent- 
lockten denen, welche aus einer folhen Gefellfchaft kamen, den 
Ausruf: „Ach! diefe Damen find der fette Reſt der geiftreichen 
Unterhaltungsgabe des achtzehnten Sahrbunderts, fie nehmen das 
Geheimniß derfelben mit ſich ins Grab!” 

Der gute Set, Beuve hat freilich Feinen Sinn dafür, daß 
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in dem Augenblicke, als der Untergang der alten ariftofratifchen 
gefelligen Unterhaltung und der damit innig zufammenhängenden 
Literatur drobend bevorftand, eine andere demofratifche im Ent» 
fteben war. Es fiel ibm nicht ein, daß ſchon damals ſelbſt in 
der ariſtokratiſchen Literatur, die er preifet, eine Veränderung 
vorgegangen war, daß feit Andre Chenier Sprade, Styl und 
Manier eine griehifche Färbung erhalten babe, daß fogar Cha— 
teaubriands chriftliche Romantif dem Neuen verwandter fer, ale 
dem Alten. Die ftille Beränderung, welche Andre Chenier ver- 
anlagt batte, ward durch Ghateaubriand, ohne daß diejer felbft 
es wußte und abndete, gefördert und weiter verbreitet, und 
durdy die Reaftion, welche von Fontanes und feinen Freunden 
ausging, ward bewirkt, dag aus dem Neuen und Alten eine 
Zwittergattung von Literatur entftand, aus welder unter der 
Reftauration der Romantismus bervorging nebft allem, mas 
daran Flebt. Die Bebauptung würde zu fühn für einen Deutichen 
fein, wenn er ſich nicht auf das Zeugniß eines Franzofen be- 
rufen könnte. Ehe wir indeffen diefes Zeugnig mittbeilen und 
nachweiſen, müſſen wir noch bemerfen, was wir unter Roman- 
tismus der Neftauration verfteben. Wir bezeichnen mit dem 
Ausdrud nicht bios die neuschriftliche, ritterliche, ſchwärmende 
und fafelnde Dichtung und Sprache, deren böcftes Mufter 
Chateaubriand und deren Weſen ariftofratiich ift, ſondern auch 
jenes regellofe Spielen mit Gedanken und Einfällen, mit Bildern 
und Geſchichten, mit Muſik und mit den Küniten, welches die 
Schriftſtellerin meiſterhaft treibt, die den Namen George Sand 
angenommen hat und deren Weſen, Treiben und Leben ganz 
demokratiſch ift. 

Gelegentlih wollen wir daber bier auch bemerfen, obgleich 
es eigentlich nicht hieber gehört, weil die Romane der Sand 
nicht mebr in den Zeitraum fallen, den wir bier behandeln, daß 
fih in diefen Romanen die gute und die ſchlechte Wirfung der 
Entfeffelung der franzöftihen Literatur, worauf Paul Louis 
Gourier und Andre Chenier durd ihre Gräcität binwirften, am 
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deutlichften zeigt." Auf der einen Seite hat fie der Sinnlichkeit 
viel Raum gegeben, auf der andern Seite hat fie dem Myſticis— 
mus und dem Symboliſiren als Halbbefehrte gehuldigt, wenn die 
ſieben Saiten der Leier, Spiridion, die Briefe an Mareia, den 
Spiritnalismus verfündigen, fo vergeiftigen Indiana, Lelia, 
Jaques und andere den Senſualismus; aber das Demofratifche 
ift neu bei ihr, wie das Ariftofratifche bei der Frau von Stael 
und bei Chateaubriand. Ihr Styl iſt frifh und kräftig ohne 
romantifh bunt zu fein wie bei den eigentlichen Romantikern 
und ihre Sprache ift durch Benutzung der alten franzöfifchen 
Schriftfteller und der neuen fühnen Philoſophie dreift, neu, ein- 
fach, rein und frei von der akademiſchen Manier, die durch ihre 
Negelmäßigfeit und flache Eleganz ermüdet. Wir glauben daher 
behaupten zu dürfen, daß der Sinn für ächtes Griechenthum, 
den Andre Chenter in der Schredengzeit durch einige wenige 
Gedichte weckte, in denen er die Griechen nicht wie Wieland, 
fondern wie Göthe benugte, fih in der republifanifchen und 
bonapartefchen Zeit der Begeifterung für Kriegsthaten ganz im 
Stillen weiter entwicelte und ſich hernach unter der Reſtau— 
ration auf ganz verfchiedene Weife offenbarte. Da es fonder- 
bar jcheinen fünnte, daß wir die neue geniale, von den Banden 
der Glaffieität befreite Literatur der Franzofen auf Griechen 
thum und auf Andre Chenier zurücführen, fo wollen wir ung 
auf das Zeugniß eines Franzofen fügen, deſſen brieflihe Ant- 
wort auf ihre Anfrage, die Frau George Sand als Auctorität 
anerkennt 1), 


31) Die Frau George Sand, Oeuvres Vol. XIV. (Paris, Perrotin 
1843. 8) pag. 301 fagt in einer Note zu ihrer Notiz über George de 
Guerin (den Berfaffer des von ihr herausgegebenen Centaure) Folgendes: 
Un vieux ami de province, que jaai consulte avant de me determiner à 
pnblier le Centaure m’a écrit à ce sujet une lettre trop remarquable pour 
que je ne me fasse pas un devoir de la citer en entier. C’est un ren- 
seignement, que je lui demandais et qu'il a eu la bonte de me donner 
pour moi seul. Je ne crois pas Jui deplaire en inserant ici cet examen 
rapide, mais exact et important, des tentatives d’imitation Grecque qui 
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In diefem Briefe, deffen Winfen wir folgen, wird zuerft 
gezeigt, daß die großartige griehiihe Manier (le sentiment 
Grec grandiose, primitif) erſt feit der Entftehung der neuen 
Schule in der franzöfifchen Literatur anzutreffen fei. Vor dem 
Homer Andre Cheniers, vor den Martyren Chateaubriands, dem 
Drpbeus und der Antigone von Ballanche, heißt es dort, würde 
man vergeblich auch nur nah einer Spur davon in der fran— 
zöftfchen Literatur fragen. Es beftand aber, erklärt der Ver— 
faffer, eine unmittelbare Berührung zwifchen dem alten Gallien 
und Griechenland vermittelt der griechifchen Kolonie Marſeille; 
die füdlichfte Gegend von Frankreich erfuhr daher eine mächtige 
griechifche Einwirkung. Aus diefer entfprang eine ganz eigne 
Geiftesbildung, deren Gang Herr Ampöre ſehr geſchickt nachgewiefen 
bat. Diefer bat nämlich in einem eignen Kapitel feiner Literars 
geihichte die ſchwache Spur griechiſchen Einfluffes auf unfere 
Literatur gleich einer Heinen Silberader in gemeinem Geftein 
genau verfolgt. Bis auf den heutigen Tag, heißt es weiter, 
trifft man noch einige griechifhe Worte in der gewöhnlichen 
provenzalifhen Sprache, und viele grammatifhe Wendungen 
mögen wohl eben daber ftammen; aber das Alles ift Flein und 
führt nur auf Einzelnheiten; denn im Mittelalter war jede 
Spur verfhwunden. Als im jechzehnten Jahrhundert das Studium 
des Altertbums wieder erwachte, ftrömte griechiſche Sprache und 
Literatur faft mit Gewalt und wie ein reißender Strom in die 
franzöfifche Literatur hinein. Ronfards und Baifs Schule ward 
endlich eine franzöftjch redende griechifche, denn die ganze Ge- 
ftalt der Dichtungen wurde den griehifhen nachgeahmt, da 


ont enrichies notre literature. Ce petit travail pourrait servir de canevas 
aux critiques qui voudraient le developper., Ohne id) diefen Kritifern 
beizuzählen, was eine Anmaßung wäre, und ohne mit dem Freunde der Frau 
Georges Sand ſich auf den Gentaur einzulaffen, oder Ghateaubriand und 
Duinet den Platz einzuräumen, den er ihnen giebt, will der Verfaſſer dieſer 
Geſchichte oben im Text die mit feiner eignen Anficht ganz übereinftimmenden 
Morte des Briefs, feinem Berichte aber die in der Katferzeit ganz in ver 
Stille erfolgte Revolution der franzöſiſchen Literatur zum Grunde legen, 
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man fogar die griechifchen Worte nachbildete. Das war zu 
viel; obgleich man nicht läugnen fann, daß fie manches Schöne, 
Zarte und Große in den griechifchen Dichtungen fehr gut 
empfunden und wiedergegeben haben. Heinrich Stephan zugleich 
einer der größten Gelehrten und der beften franzöfifchen Pro- 
fatfer des fechzehnten Sahrhunderts, hat in einer Abhandlung 
über die Webereinftimmung (conformite) der griechifchen und 
franzöfiihen Sprache fehr viele Nedeformen, Wendungen der 
Nedensarten und Eigenthümlichfeiten nachgewiefen, welche beiden 
Sprachen gemeinfchaftlich find, und welche nicht fomohl einen 
direften Einfluß der einen auf die andere als eine urfprüngliche 
Aehnlichfeit des Wefens beider anzudeuten fcheinen. Herr de 
Maiftre hat in den Petersburger Abendftunden daſſelbe gefagt, 
was Heinrich Stephan behauptet hatte; auch er glaubt, daß 
das Weſen beider Sprachen verwandt fer, 

Gleichwohl, fährt der Berfajfer des Briefs, den wir bier 
im Auszuge mittheilen, fort, gefteben wir, daß der Einfluß des 
wiedereriwachten Studiums ter Griechen im fechzehnten Sahr- 
hundert ganz auf den gelehrten Theil der Literatur befchränft 
blieb; die Gelehrten trieben ihre Bemühung um Gräcität müb- 
felig und pedantifh. Ganz allein Amyot ſcheint durch feine 
leichte und ſchön gefchriebene Ueberſetzung Plutarchs ein Bor- 
läufer fa Fontaines und Fenelons in Annäherung an griechifche Ma- 
nier gewefen zu fein, Mit Malherbes' und ſeiner klaſſiſchen Nach- 
folger Schule nahm die franzöfifche Yiteratur mehr den römischen 
Charakter an. Dan drückte fich Flar, bejtimmt, rund aus und eg 
bildete fich die Sprache zu einer Spradye der Gefchäfte und des 
Berfehrs, aber durchaus proſaiſch. Gorneille, Malherbes, Bot- 
leau hatten wenig oder gar nichts vom griechifchen Geifte in 
fi) oder an ſich. Korneille verehrte vor allen den Lucan und 
die Art Poefte, die fih in den Pharfalien findet; Boileau ahmte 
Juvenal nad. Nacine hat etwas mehr Griechiſches an fich, 
aber, als zarter und galanter Schöngeift ſteht er doch den 
Griechen des zweiten und dritten Zeitalters der griechiichen 
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Literatur viel näber als denen des erften. Den Aeſchylus kennt 
er gar nicht, den Sopboffes eben fo wenig; Euripides ift fein 
Mann, Die Griechen, die feine Aufmerkffamfeit verdienen wollen, 
müffen die große Stiege zu Berfailles binaufgegangen fein und 
im großen Borfaal (oeil de boeuf) Cour gemacht haben. Bei 
Selegenbeit des lächerlichen Streits über den Borzug der neuern 
Dichter vor den alten fiebt man an der Manier, wie Nacine 
und Boileau den Homer gegen Perrault vertheidigen, daß 
weder die VBertheidiger der Alten noch ihre Gegner den ächten 
Geift der Dichter des Altertbums auch nur abneten. La Fon- 
taine war obne es zu ahnen, den Griechen durch Sinn und 
Empfindung viel näber als alle andere. Dies zeigt er in feinem 
Philemon und Baucis und an verfchiedenen Stellen der Pfyche 
und des Adonis. Wir laffen bier eine Stelle aus, weil wir 
den Brief nur benußen wollen, jo weit wir mit dem Berfaffer 
übereinftimmen. Wir wollen den Lejern, ftatt ſelbſt zu reden, 
durch einen Franzoſen fagen laſſen, auf welche Weiſe vor Andre 
Chenier andere Kenner der Griechen verfucht hatten, die Frans 
zofen mit dem Geifte griechischer Dichtung vertraut zu machen 
und wie Dies endlich erft in unferen Tagen zur Kaiſerzeit ge— 
lang. Wir dürfen daher die Worte des Franzofen in unferer 
Gefchichte nur da gebrauden, wo wir ganz einerlei Meinung 
mit ihm find. Sin der weggelaffenen Stelle findet er (wie ſon— 
derbar !) griechiichen Geift in Fenelons Telemach u. f. mw. und 
in Maſſillons Faftenpredigten! Dann fährt ev weiter fort und 
wir ſtimmen wieder mit ihm überein: 

„Im achtzehnten Jahrhundert war man in Franfreid) vom 
griechiichen Geifte weiter als je entfernt. Die meiften berühmten 
Schriftfteller verftanden fogar das Griechische nicht mehr und 
wenn fih bie und da einige Kritifer, wie 3. B. der Abbe Ar- 
naud, dem Studium enthuftaftifch hingaben, fo verbreiteten fie 
eber eine falfche als eine richtige Borftelung von dem, was 
man griechifchen Geift nennen dürfe, Bernardin de Set. Pierre 
erfüllte ji, ohne gerade gelehrte griechifche Studien zu maden, 
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vermöge ſeiner perſönlichen Eigenthümlichkeit mit dem Geiſte 
des Griechenthums. Er hatte Fenelons Art und Sinn geerbt, 
es weht daher in Paul und Birginie, in feinen Naturftudien, 
befonders an der Stelle, wo er die auf Naros verlaffene, vom 
Bachus getröftete Ariadne redend einführt, eine griechiſche Be— 
geifterung, doc fpricht auch er mehr das Zarte und Sanfte als 
das Große des Gefangs der griechifchen Mufe and. Der Abbe 
Barthelemy brachte durch feine Netjen des jüngeren Anadyarfis 
in Griechenland (ſonſt ein unterhaltendes und nügliches Bud) ) 
ein etwas manierirtes und Parififches Griechenthum unter die 
Leute, weldes nicht blos durchaus nichts vom Großartigen des 
. wahren Griechenthbums an fich batte, fondern nicht einmal das 
Einfache und dag Neine treu wiedergab. Glücklicherweiſe trat 
gerade um die Zeit Andre Chenier auf, und diefer hat dann 
für die franzöftifhe Literatur die griechifhe Ader wieder ge— 
funden. Dies hängt mit der innern Gefchichte der franzöftfchen 
evolution auf folgende Weife zufammen, Zu eben der Zeit, 
als der Maler David und feine Schule, freilich ein wenig im 
Finftern tappend und ſich felbft überfliegend, auf die alte Kunft 
zurücfommen wollte, Fam Andre Chenier auf ächt griechiſche 
Spealität zurüd, In feinem Homer erfcheint die Idee des 
Großen und Urfprünglichen zum erften Mal in der franzöftichen 
Dichtung. In der Bildhauerfunft dauerte es lange, ehe man 
von der zarten und geledten Manier der fpäteren griechifchen 
Künftler auf die frühere großartige Kunſt der Zeiten der Trei- 
heit zurückkam. Dies gefhah erft als man die uralte Majeftät 
der äginetifchen Kunftwerfe, die halb=erhabenen Arbeiten des 
Phidias und die Venus von Milos Fennen lernte. Ehe noch 
Andreas Cheniers Werfe um 1819 gedrudt wurden, dichtete 
Shateaubriand die Märtyrer in der großartigen Weife der alten 
Griechen (der Leer darf nicht vergeffen, daß wir noch immer 
blos des Franzofen Urthetl, nicht unfer eignes anführen), und 
bewies durch Die Befchreibung der Küften von Attica, in feiner 
Befihreibung des Wegs nach dem heiligen Lande (Itineraire) 
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daß er den Geift eines Sophokles und Perifles zu ſchätzen 
wiſſe.“ 

Die Leſer ſehen leicht, daß, wenn der Verfaſſer in den 
Märtyrern altes Griechenthum findet und in der Pilgerfahrt 
Beweise, daß, wie oben die Nedensart lautet, der fromme Pil- 
geramann „den Geift eines Perikles und Sopboffes zu ſchätzen 
wife,“ wir unmöglid feiner Meinung fein können; darauf 
fommt aber wenig an. Wir haben nur nachweifen wollen, daß 
der verftändige Theil der Franzofen feit Andre Cheniers Zeit 
eine Abndung befommen bat, daß die Sprade und Manier der 
academijchen Franzojen die Nation von Natur und Wahrheit 
entfernt babe, und daß die verjchiedenen Gattungen der Fühnen 
und auch der romantisch-chriftlichen Literatur nur als eine Re— 
volution der Literatur, als ein Berfud der Nüdfehr zur Natür- 
lichfeit anzufeben jeien. Wir würden nicht gewagt baben, diefe 
Nevolution gerade auf Andre Chenier zurüdzuführen, deſſen 
Name weit weniger im Munde des Bolfs geweſen ift, als der 
feines ganz unbedeutenden Bruders, Marie Joſeph Chenier, 
wenn nicht alle Sranzofen, die ihre Literatur fennen, ung münd- 
lich bejtätigt hätten, was wir oben aus einem gedrucdten Briefe 
angeführt haben. Daß Andre Chenier erft einige zwanzig Jahre 
nach jeinem Tode als Schöpfer einer neuen Art zu dichten und 
fih auszudrücken anerfannt ward, wird man ſchon daraus eben, 
daß man erit unter der Reftauration daran dachte, feine Arbeien 
vollftändig gefammelt herauszugeben. Wir gefteben übrigens, daß 
fich in Andre Cheniers Werfen, die 1819 und 1830, alfo zur Zeit der 
Reftauration, zwei Mal vollftändig herausgegeben wurden, feine 
Arbeit findet, welche durch ihren Umfang oder auch durd) Vollen- 
dung ausgezeichnet wäre; es tft aber gerade wichtig, daß ein- 
zelne Stüde eines Dichters, der ein Dpfer der Schredenzeit 
wurde, weil er fi) dem herrſchenden Geifte des Vandalismus 
widerfeßte, eine revolutionäre Wirkung haben fonnten, Die 
Hauptſache bei diefer Wirfung war, daß fi) bei ihm zeigte, 
wie man ganz und durdaus Franzofe bleiben und doch vom 
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Geiſte griehifher Dichtung der beffern vepublifanifchen Zeit 
der Griechen durchdrungen fein könne. 

Andre Chenier war der Sohn einer griechifchen Dame 
und hatte die franzöfifhe Bildung erhalten, er lehrte daher 
ſchon in feinem Gediht von der Erfindung eine ganz andere 
Dichtfunft als die war, welche Boileaus art poälique, die 
jelbft nur ein Schatten von Horaz Anweifung zur Dichtfunft 
war, als ihr Gefegbuch erfannte, Er verfährt mit den Alten, 
wie Göthe und Schiller unter ung mit ihnen verfahren find, 
nicht auf die Weife, wie die Schlegel auf der einen, Voß auf 
der andern Seite uns gräcifiven wollten. Er verlangt nicht, 
dag die Einbildungsfraft der Dichter unferer Zeit in die engen 
Schranken gebannt werde, innerhalb deren die Befchaffenbeit 
feiner Zeit den griechifchen Dichter ftehen zu bleiben nöthigte, 
Er fagt daher mit Net: Die einzige Manier einen Homer 
oder Virgil nachzuahmen, fey, dag man zu erratben fuche, wie 
fie in unfern Tagen würden gedichtet haben, auf diefe Weife 
allein fünne man von ihrem Geifte erfüllt, den Wettftreit mit 
ihnen beginnen. Der Verſuch, die Griechen fo zu gebrauden, 
nicht die Gelungenheit der Dichtungen felbft machte Andre 
Chenier bedeutend, wir wollen indefjen feine gelungenften Arbeiten 
erwähnen. 

Seine Elegie auf den Tod der Charlotte Corday, die den 
ſcheußlichen Marat aus denfelben Gründen ermordete, aus welchen 
Kotzebue von Sand ermordet ward, erregte großes Auffehen, 
fonnte aber nicht auf allgemeinen Beifall rechnen, weil der 
Dichter Gedanken und Gefühle ausfprah, welde nicht blos 
mit dem Spftem der Schredengzeit, fondern mit der Volksfrei— 
beit überhaupt unvereinbar fhienen. Eine andere Elegie, worin 
er das Schiefal des jungen und fchönen Fräuleins von Coigny 
beffagt (la jeune captive) möchte wohl das Befte fein, was 
die franzöſiſche Literatur in diefer Gattung aufzumeifen hat. Es 
Tiegt freifich eine Elegie Tibuls zum Grunde; aber auch Tibull 
Folgt immer wörtlich und peinlich einem griechifchen Vorgänger, 
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das bat Chenier erratben und bat daher dort ausgefüllt, wo 
Tibull eine Lücke gelaffen, d. h. er bat gräcifirt, was dieſer 
römiſch geformt hatte, Einen tiefen Eindruck macht es, daß er, 
jung wie das Mädchen, das er befang, mit dem Beil der 
Guillotine, welches ihn kurz hernach traf, bedroht wie fie, fein 
eigenes Bangen fo rührend erwähnt. Die drei Berfe, worin er 
von fich ſpricht, wirften daber wie ein efeftrifcher Schlag auf 
feine Zeit und verewigten feine Elegie ’?). 

Drei feiner Idyllen werden als tiejenigen Gedichte ge- 
nannt, welche vor allen andern die neue feinere und natürlichere 
Dichtung der Franzoſen vorbereitet und eine Borftellung vom 
Mefen alter griechifcher Poeſie gegeben haben. Diefe Idyllen 
find, le Mendiant, la Liberte, l’Aveugle. Im Blinden führt 
Andre Chenier Homer redend ein, und fowohl die Worte, die 
er ibm in den Mund legt, als die ganz neue Sprache und die 
Beichaffenheit des Versbaus find epochemachend für Die neuere 
Literatur der Franzofen geworden, und würden es noch mehr 
geworden fein, wenn nicht zur Zeit des Kaiſerthums Fontanes, 
unter der Neftauration Chateaubriand, hemmend gewirkt hätten. 
Dies gehört indeſſen hieher nicht, weil wir ung auf die Kaiſer— 
zeit bejchränfen, wir müffen alfo nur noch hinzufügen, daß ſich, 
nad) dem, was wir im Vorgehenden bemerkt haben, unter der 
Kepublif und befonders in der Kaiferzeit, wo alles flach und 
erftorben fehien, ganz im Stillen drei verfchiedene Arten des 
Geſchmacks und der Literatur bifveten, die unter der Reftau- 
ration den verfchiedenen politischen Partheien eigen waren. 

Die Bonapartiften prablten und deflamirten unter der 
Reftauration in gewohnter Weife in dem hergebrachten afade- 
mifchen in den Schulen erlernten rhetorifchen durch amplificato— 
riſche Schulerereitien eingeübten Styl fort. Die Republifaner 


32) Pour moi Pales encore a des asiles verts 
Les Amours des baisers, les Muses des concerts 
Je ne veux point mourir encore. 
VL. Thl. (d. 2. Aufl, VI Thl.) 11 
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juchten ein Griechenthum, wie es Paul Louis Courier lehrte, 
oder eine Deutfchheit, wie fie die Frau von Staöl aus Berlin 
zu den Parifern und vornehmen Engländern brachte. Die An- 
hänger des alten Königthumg und der alten Priefterfchaft folgten 
den Spuren Andre Cheniers, geriethen aber dabei entweder auf 
die Abwege der Hppergentalität, oder der neuen und eiteln 
bunten Rhetorik eines Chateaubriand, oder der Spisfindigfeiten 
eines de Bonald und de Maiftre. 

Daß auf diefe Weife in unfern Tagen die Einheit der 
franzöfifhen Sprade und Literatur, die wir införmigfeit 
nennen würden, aufhörte, lag in der Natur der Sache und in 
den Berhältniffen; dies war aber ganz unfhädlich, weil die 
Sprache der Konverfation und des diplomatischen Verkehrs ganz 
diefelbe blieb. Die franzöfifihe Sprade, als Sprade des ge- 
felligen Verkehrs, als Sprache der Gefhäfte ift gewiffermaßen 
Gemeingut, fie ändert fih als folde nie, weil die Leute, die 
fie reden und gebrauchen, überall diefelben find und ewig bleiben 
werden. Wir legen daher auch nur in Beziehung auf die ver- 
änderte Lebensanftcht in Frankreich einige Bedeutung auf die 
fheinbar verwilderte Sprache mander berühmten Schriftfteller 
und auf die graufige Manier der Darftellung des Lebens bei 
andern. Die erwähnte Mannigfaltigfeit, das Bunte der Manier 
und des Style, wilde Ausgelaffenheit und demofratifche Frech— 
beit, Schwärmerei und mpyftifch-theologifche Dichtung und Phi- 
Iofophie Fennt die Kaiferzeit freilich nicht; aber ihre Keime 
lagen in der Corinna und Delphine, in der Spealifirung 
der deutfchen Literatur bei der Frau von Stael, in Chateau- 
briandg, de Bonaldg, de Maiftres Schriften, diefe Keime trieben 
unter der Neftauration zahlreiche Pflanzen. Der Pflanzen können 
wir bier nicht erwähnen, weil fie nicht der Karferzeit ange- 
hören, die beiden Schriftfteller aber, weldhe den Samen aus— 
ftreuten, durften wir fehon deßhalb nicht übergeben, weil Napo— 
leons Macht an beiden ſcheiterte. Wir haben gefehen, wie 
jehr das Buch der Stael dem allmäctigen Herrfcher mißftel 
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und wie es doch feiner Allgewalt troßte! Bon der Frau von 
Staöl, von ihrer Berfolgung umd vom Stege des von ihr ver- 
breiteten Gefhmads glauben wir genug gejagt zu haben, es 
bleibt alfo nur noch übrig von Chateaubriand zu reden, wobei 
wir jedoch überall, wo es auf äſthetiſche Beurtheilung anfommt, 
einen Franzofen oder eine Franzöſin redend einführen wollen, 
weil e8 und nur darum zu thun ift, die wechfelnden Richtungen 
des Geſchmacks und ihre Urheber zu bezeichnen. Wir werden 
ung Dabei auf die zur SKatferzeit erjchienenen Schriften be- 
fchränfen, weil wir nur den Urfprung des fogenannten franzö- 
fiichen Romantismus andenten, nicht aber Chateaubriand als 
Schriftfteller im Allgemeinen charakteriſiren wollen. Dies bürften 
wir Schon darum nicht wagen, weil wir, wenn es auf ung an- 
fäme, bei allen Mängeln der etwas rafch auf einander gefolgten 
Schriften der George Sand doch weit mehr Poefie, Philofopbie, 
geniale Kraft und Natur, und Herrfchaft über die Sprade in 
diefen zu finden meinen, als in der gefchminften und gezierten 
Salonsbegeifterung der Frau von Stael oder im Bombaft, im 
Schwulft, in der affeftirten Kirchlichfeit Chateaubriands. Darauf 
fommt indeffen nichts an, weil wir jowohl die eine als den 
andern nur fo nehmen dürfen, wie fie die Welt genommen hat 
und nod nimmt, 

Die fonderbare Mifhung von Neuem und Altem, von 
Natürlichkeit und Affeftation, von einfacher Einpfindung und von 
Ziererei, von Pathos und Dftentation und von Gefühljamfeit in Cha— 
teaubriands erften Arbeiten rührt theils vom Gange feines 
Schickſals her, theils Liegt fie in dem Beftreben, Die neue und 
die alte Zeit, das Chriftentbum und die Nevolution miteinander 
auszuſöhnen. Das Legtere müſſen wir bier übergeben, die äußern 
Umftände des frühbern Lebens (denn die Zeit, wo er Staats- 
minifter ward und den Kongreß von Verona fchrieb, gehört 
nicht hieher) müfjen bier furz erwähnt werden, fo wenig wir 
uns auch fonft auf eigentlich biographiihe Notizen einlaffen, 
die man in jedem Converfationslerifon auffuchen fann. Wir 
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wiſſen nicht, ob ihn das Schickſal oder ſeine Phantaſie nach 
Nordamerika führte, als er, wie die andern adeligen Herren der 
Bretagne dem ihnen aufgedrungenen Bürgerthum entfliehen 
wollte, gewiß iſt aber, daß er mehr Bildung und mehr Phan— 
tafie hatte, al8 die andern emigrirten Landjunfer, Unter den 
franzöſiſchen Coloniſten in Amerifa dauern bekanntlich die Sitten, 
die Sprache, die Lieder des fechzehnten Jahrhunderts, fogar die 
Trachten und dag religiöfe Leben der Zeit der Gründung ber 
Kolonien fort, dag war die beffere Seite des Alten; in ben 
Wäldern und Wüften, wo Chateaubriand unter den Wilden 
lebte, warf er einen Theil des conventionellen Weſens ab 
und bildete fih die Idee von religiöfem Naturleben, Die 
feinen erſten Produkten ihren Neiz gab, Es war unver— 
fennbare Wahrheit, es war Natur, es war Neuheit in den 
Gemälden und Empfindungen, welche in René und in Atala 
vorkommen, das war es, was fie dem großen franzöftihen Pub» 
likum zuerft empfahl und was auch in England unter der Arıfto- 
fratie Auffehen machte. Die Art, wie hier die chriftliche Reli— 
gion empfohlen wurde, war Proteftanten und Liberalen eben 
fo erwünfht, als den Katholifen und Anhängern des alten 
Syſtems; die proteftantifche und liberale Frau von Stael pofaunte 
daher in ihrem Salon ebenfowohl Atala aus, als die royali- 
ſtiſche und ftreng katholiſch kirchliche Frau Recamier in dem 
ihrigen. Chateaubriand war übrigens, ehe er aus der Emigration 
zurückkehrte, in England unter der Ariſtokratie berühmt, er war 
allen denen befannt, die fih von dort aus an Bonaparte ans 
ſchloſſen und ihn das neue Reich mit alten Formen in Kirche 
und Staat gründen halfen. 

Bonapartes Gemahlin, feine Stieftochter, feine Schweitern, 
feine Brüder Joſeph und Lucian Fannten nihts Höheres als 
die Bildung der Zeiten Ludwigs XV., fie jammelten daher die 
Reſte, welche der Revolution entgangen waren, um fich, und be— 
fonders Sofepb und Elife zeigten fi) zu der Zeit als Chateau- 
briand zurückkehren durfte, bemüht, den erften Konful zu über- 
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zeugen, daß eine neue afademifche Piteratur und neue Hofpoeten 
zur neuen Monarchie nothwendig feien. Sie eröffneten Salong, 
wo fich Leute der alten und neuen Zeit vereinigten, fie befreuns 
deten fih auch mit der Stacl und nahmen fih fogar ein paar 
Mal bei dem mächtigen Bruder ihrer an. Chateaubriand fand 
den Schuß, den Elifa und Joſeph gewährten, um fo leichter, 
als er in England in enge Verbindung mit Fontaned getreten 
war, dem Bonaparte alle Titerarifchen Angelegenheiten unbedingt 
überließ. Der franzöfiihe Merfur war damals, wie zur Zeit 
Ludwigs XV. ein Verforgungsmittel für Hofichriftfteller, da be- 
fanntlih die Pompadour Marmontel damit beglücte und diefer 
feine Arbeiten, wie hernach auch Ghateaubriand that, diefem 
Sournal einverleibte, Mit einem Antbeile an diefem Sournale 
befchenft arbeitete Shateaubriand für denſelben Zwed, den 
Fontanes erlangte, erwarb aber in kurzer Zeit einen großen 
Nuf und galt bald als Schöpfer einer neuen ganz und durch— 
aus chriftlichen Literatur, 

Ein Feiner Noman, Atala, begründete Chateaubriande 
Auf, da er mit der Manier, die Paul und Birginie zum Lieb- 
lingsbuch der Franzofen gemacht hat, eine geiftreiche Empfeh— 
lung des Ghriftentbums verband. Khateaubriand behauptete, 
Diefer Roman frei nur Fragment eines größeren in Profa abge- 
faßten Gedichts, die Natches, welches die Sitten und Lebens— 
weiſe diefes zwei Sabr lang von ihm beobachteten norbamerifa- 
nischen Volksſtamms babe fihildern follen. Wenn man daran 
denft, daß zu der Zeit, als Atala durch den Merkur und her— 
nach durch viele Auflagen verbreitet ward, die driftliche Reli— 
gion auf dem Theater, in Sournalen, in VBoltaires Büchern und in 
faft allen während der Revolution erfchienenen Schriften nur von 
ihrer gehäfftgen Seite, als Pfaffenthum, Intoleranz, Heuchelet 
gejchildert war, fo wird man begreifen, wie freudig alle fühlende 
Seelen ein Gedicht aufnehmen mußten, worin ein Fatholifcher 
Prieſter eine ideale Rolle ſpielt. 

In der That erregte die Atala nicht blos, als fie im 


166 Frangöfifche Literatur, Katferzeit. 


Merkur erfehien, großes Auffchen, fondern der Roman ward 
unmittelbar hinter einander drei Mal befonders aufgelegt und 
ward feitdem Modeleftüre. Wie ſehr fich feit dem erften Auf- 
treten Chateaubriands und durch ihn der Geift der franzöfifchen 
Literatur geäntert hat, fann man aus der Vorrede der dritten 
Auflage der Atala lernen, Er findet nämfich nöthig, weil es 
in jener Zeit ganz unerhört war, den Franzofen das Chriften- 
thum von einer vortheilhaften Seite darzuftellen, fi in dieſer 
Borrete (von 1801) zu entfchuldigen, daß er gewagt habe, das 
Chriftentbum und die Form, die es feit dem dritten Sahrhun- 
dert erhalten, zu vertheidigen. Der Roman Atala ward her— 
nad) einem großen Werfe einverleibt, welches ganz dazu ein- 
gerichtet war, den Glauben des fiebenzehnten Jahrhunderts dem 
neunzehnten durch Poeſie und Nomantif zu empfehlen, nachdem 
der erfte Fleinere Berfucdh fo wunderbar gelungen war. Dies 
große Werf war „le Genie du Christianisme,* welches 1802 in 
England gedruckt ward und in deffen achtzehnten Buche Atala 
aufgenommen wurde. Diejes Werk enthält Chateaubriands poetiſche 
Religion und feine katholiſche Phifofophie, um und des Aug- 
drucks zu bedienen, in Gefchichten und Bifvern und frommen 
Träumen, Es ward die Bibel der Herren und Damen der 
Salons, denen das biblische Chriftentbum zu nackt und zu 
troden fhien. Die Franzofen verftehen in gewöhnlicher Rede 
etwas ganz anders unter Ideen, als wir Deutfhe und baben 
daher in ihrem Sinne recht, wenn fie ebenfoviel Ideen als 
glänzende Neden im Genie du Christianisme finden; doc möchten 
wir fehr zweifeln, daß viele der galanten Herren und Damen 
das forpulente Werf Des Genie du Christianisme ganz gelefen 
haben; anders ift es mit den beiden Fleinen Romanen Atala 
und Rene. 

Aus dem beiden zu einer gewiffen Zeit von Jedermann 
gelefenen Büchern wird man am beften ſehen fünnen, auf welche 
Weiſe Chateaubriand der rhetorifhen Manier des achtzehnten 
Jahrhunderts eine andere Richtung gab, ohne ihr untreu zu 
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werden, wie dieg bei den jpätern Nomantifern der Fall war, ſowohl 
bei denen, die feinen Spuren folgten, als bei denen, die einen andern 
Weg nahmen. Zwifchen Atala und Rene iftjedod in diefer Bezie- 
bung ein Unterſchied; da Atala mehr der alten deflamatorifchen, 
Rene mehr der neuen naiven Manier und Sprache angehört. Atala 
ift wortreich und vhetorifch, Nene im Ganzen einfach und natürlich. 
Die Tochter der Wüſten, Atala, ein Chactas und ein Pater 
Aubry als Hauptperfonen eines Nomans oder Drama waren 
ganz unerbörte Erfcheinungen und fielen gerade in eine Zeit, 
als das Concordat eine neue papiftifch - bonapartefche Kirche in 
Franfreih an die Stelle der alten gallicanifch - bourbonifchen 
ftiftete. Das Neue erfchien alfo im Roman wie im Leben 
unter alten Formen. Der Eindrud, den die Atala machte, ift 
jedoch längft von der Zeit geſchwächt, wozu vielleicht die Stellung 
beigetragen haben mag, die Chateaubriand jeit 1830 angenommen 
bat; doc kann es auch fein, daß eine induftrielle, dem Erwerb 
und dem äußern Genuß und dem Lurus fröhnende Zeit Lieber 
erſchreckt und erfchüttert, als fanft bewegt fein will, und daß 
da, wo felbit die obern Klaffen Gaunerei treiben, NRäuber- 
romane und Diede und geniale Schurfen vor dem Griminalge- 
richte mehr anziehen, als Naturfcenen. 

Beide Nomane find übrigens voll glänzender Reden und 
die Geſpräche erinnern an Bernardin de Set. Pierre, oder aud) 
wieder, wenn man will, mitten im Walde an einen Pariſer 
Salon. Wenn aud beide jest überboteu fein mögen, fo be- 
bauptet doch, wie auch eine fehr geiftveiche franzöfiihe Dame 
ung verfichert, die Das beffer verftehen muß, wie wir, Rene 
über Atala den Rang. Die Gefchichte ift im Nene allerdings 
höchſt einfach und ohne abenteuerliche Ereigniſſe; es iſt gewifler- 
maßen nur ein furzer und einfacher Bericht, ohne jenen Wort- 
ſchwall und Klingflang der galanten Wendungen, wodurch Cha- 
teaubriand in feinen andern Schriften die Leſer darüber tröftet, 
dag fie den Schall für etwas Neelles nehmen müffen. Neue 
fonnte allerdings am beften dienen, um den Franzofen ohne 
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alle Doftrin handgreiflich zu machen, daß das Chriſtenthum 
einen Werth Habe, oder, wie Chateaubriand den Zweck feines 
Genie du Christianisme ausfpricht, in der franzöfifchen Nation 
Gefinnungen wiederzuerweden, die im achtzehnten Sahrhundert 
ganz untergegangen gewefen wären. Es hat fich freilich gezeigt, 
daß er fich zum guten Zwecke eines ſehr gefährlichen Mittels beviente, 

Chateaubriands Borftellung von der herrſchenden Bildung 
des achtzehnten Jahrhunderts tft fo jefuitifch, daß er nothwendig 
den Sefuiten den Weg bahnen mußte, Denn er verfennt fogar 
den Hauptcharafter diefes Jahrhunderts, übertriebene Phrlanthro- 
pie und Glauben an menschliche Tugend, an Menſchenwürde und 
Menschenrechte. Wenn er nämlich behauptet, alle Menfchen unferer 
Zeit hätten nicht mehr gewußt, wie ſich Neligion und nadte Sitten- 
lehre unterfcheides fo vergißt er, daß die Langeweile und Hoffnungs— 
(ofigfeit, aus welcher er die Weltmüdigfeit oder die Philoſophie der 
Berzweiflung herleitet, (die man bei Lord Byron und aud) in vielen 
Nomanen der George Sand antrifft), nur den Klaffen eigen 
ift, über deren Srreligiofität man weder in Frankreich noch) 
in England je geflagt hat. Auch muß ja in den Frommen Die 
Weltmüdigfeit und die Unzufriedenheit mit dem Schickſal der 
Menschen auf Erden eben ſo ſtark fern, als fie ſich bei Lord 
Byron, bei der George Sand und bei Klinger oft ausfpricht, 
denn ihnen ift ja die Erde ein Sammerthal, die Menſchen allzu- 
mal Sünder und foger Gott nur durch blutige Menfchenopfer 
verfühnbar. Sonderbarer Weile läßt Chateaubriand im Reué 
fogar von feinem. Helden den Ueberdruß an der Welt und das 
Unbefriedigte ausfprechen, worüber die Gläubigen jene Weltfinder 
perfpotten, welche Flagen, dag man ſie nicht verftehe (des ämes 
incomprises). Chateaubriand ſollte aljo nicht über eine Jeit 
flagen, der auch fein Held unvermerft angehört. | 

Die beiden Romane Atala und Rene blieben dem in Eng- 
land 1802 erfchienenen großen Werfe des Genie du Christia- 
nisme als Eyifoden einverleibt, bis fie in der 1826 erſchie— 
nenen Ausgabe von Chateaubriandg Werfen Davon getrennt 
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und einzeln herausgegeben wurden. Was die Theorie angeht, 
welche Chateaubriand durch die feinen Romane und durd das 
größere Werk feiner Zeit predigte, jo ward fie unter Ludwig XVIIL, 
der befanntlich gar nichts glaubte, Hofreligion, und Chateaus 
briand ward Minifterz; wir dürfen uns daher nicht wundern, 
dafi, wie jetzt ganz offen am Tage liegt, die firchliche Rich— 
tung, nicht die veligiöfe, im franzöfiichen Bolfe herrſchend 
ward. Ein protefiantifcher oder gar ein biblifcher Glaube 
läßt fih in Spanien, Franfreih, Italien nicht predigen, 
die Natur der Völker widerfirebt ihm, Chateaubriand faßte mit 
richtigem Takt die Seite des Katholizismus, die fowohl die 
Ungläubigen als die Gläubigen anzieht. Er traf mit den Je— 
fuiten auf einem Punkte zufammen, und benuste den Geiſt 
feiner Zeit, wo die alten vornehmen Herren wieder herauf famen, 
und Die neuen großen Herren jedes Mittel, auch den finfterften 
Aberglauben und die wildefte Schwärmerei benußten, um den 
feit 1789 erwacten Volksgeiſt nieverzudrüden und das Licht 
durdy Nebel und Dunft zu trüben, Das Publifum wollte Pomp, 
Symbolik und eine myſtiſche Mythologie, man fand dieſe bei 
Shateaubriand, wie man fie Später aus Deutſchland nach Frank— 
veich zu bringen fuchte, obgleich fih wenige Jahre hernad) zeigte, 
dag in Deutichland wie in Frankreich nur der blinde, überlie- 
ferte Glaube und der daran gefnüpfte Mechanismus haltbar, 
alles Andere leerer Dunft fe. Das wußten die Geiftlihen in 
Frankreich recht gut, ihnen war das poetische Chriſtenthum nur 
Mittel nicht Zweck, fonft würde man zu jeder andern Zeit in 
Rom, in Cöln, in Münfterland, in ver katholiſchen Schweiz 
Chateaubriand für einen Erzfeger erklärt haben; denn feine Re— 
ligion gleicht der Lehre des Tridentinifchen Coneiliums eben jo 
wenig als der Bibel. Zu der Zeit als er auftrat, war in der 
völligen Leere, welche die Revolution hinter fich gelaffen hatte, 
auch bunte Schwärmerer willfommen, denn diefe bahnt dem 
biinden Köhlerglauben den Meg. Chateaubriand wirfte unter 
der leicht Durch Nedensarten aufzuregenden franzöſiſchen Nation 
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durch religiöfen Bombaft, wie die Urheber der Nevolution durch 
politiſchen Bombaft und die Bülletins, die Sophiſten und Ge- 
fchichtfchreiber Bonapartes noch immer durch yprahlende und 
militärische Neben wirfen. Wir haben indeffen als Ausländer 
mit der Kritif der Manier Chateaubriands nichts zu thun, wir 
unterfuchen nicht, was er an ſich oder für Deutfche ift, fondern 
nur wie ihn feine Landsleute betrachten, welchen er als der auß- 
gezeichnetſte Schriftfteller der Kaiferzeit gilt. Wir müffen alfo 
Franzoſen über ihn befragen und wollen verfuchen, aus dem, 
was diefe fagen, die Elemente der Beurtheilung zufammen zu 
bringen, das Urtheil mögen hernach die Lefer fich felbft bilden. 

Wir wollen in den Noten eine längere Stelle aus einer 
Charakteriſtik Chateaubriands einrüden, in welder ein franzö- 
fifches Fräulein ausfpricht, wie fie und die Salons, denen fe 
angehört, über ihn urtheilen, und wir entlehnen dieſe Stelle 
ohne alles Bedenfen aus einer franzöſiſchen Encyklopädie, obgleich 
wir das Fräulein fonft gar nicht kennen. Es foll bier nicht 
eine Auctorität, ein Urtheil angeführt, fondern nur angedeutet 
werden, wie und durch welche Mittel Chateaubriand auf das 
große leſende Publifum einwirfte *°). 


33) Das gute Fräulein, das wahrfcheinlich wenig son den Alten weiß, 
welche fie jo fee vorführt, fagt: Chateaubriand appartient a cette classe 
d’ecrivains, qui se distinguent par leur hardiesse, il y a en eux quelque 
chose de vif et de neuf, ils sont aventureux dans leurs plans, dans leur 
style, de même dans leurs actions. Moins correets que leurs confreres 
car le temps leur manque souvent pour polir leurs phrases, ils sont plus 
energiques. Les sentimens qui animent leurs ouvrages, les tableaux, quı 
s’y deroulent, viennent de la premiere main. (Ce n’est pas seulement 
un rellet de leurs etudes c’est un reflet de leur vie. Mr de Chateau- 
briand a le merite et les defauts des hommes de cette classe.. Que de 
passages pleins de bizarrerie et de mauvais goüt furent releves dans ses 
premiers ouvrages par les critiques de l’empire! Mais aussi que de verve! 
‚combien de pages entrainantes! combien d’idees poetiques, d’images gran- 
dioses que ces critiques ne surent pas apprecier et dont la puissance 
toujours croissante a donne à leurs arreis un Eclatant dementi! Sürement 
on pourrait, en suivant leurs traces relever de graves defauts dans ces 
ouvrages, sur les quels repose pourtant la plus grande gloire literaire, 
dont la France ait A se vanter aujourd’hui. Ainsi on reprocherait au 
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Bon einer andern, weniger fentimentalen Klaſſe von Frans 
zofen ward freilich, wenn fie aud dem Style mehr Gerechtig« 
feit widerfabren laffen, als ein Deutfcher thun würde, doc 
über den Inhalt der Schriften ganz anders geurtbeilt. Ehe 
wir das Urtbeil eines Franzofen diefer Klaffe unferm Tert ein- 
verleiben, müffen wir noch eine Bemerfung über die Märtyrer 
machen, welche um 1807 erichienen. Daß diefe Märtyrer dag 
erfte Produft der Art Schriftftellerei find, die fih in Blut und 
Mord gefällt und nicht Mitleiden, fondern Schauder und Ent- 
ſetzen zu erregen furcht, ift nicht zu läugnen, daß aber darin das 
Geringfte von dem von Andre Chenier berftammenden griechi— 
ſchen Geifte zu fpüren fei, Täugnen wir ganz beftimmt. Dies 
bemerken wir, weil es in dem oben angeführten Briefe des 
Freundes der Frau George Sand, den fie in ihren Werfen 
bat druden Taffen, behauptet wird, eine geiftreiche franzöſiſche 
Dame, die wir mündlich befragt haben, ift aber unferer Mei- 
nung und der Verfaſſer des folgenden franzöfiichen Urtheile 
über Chateaubriand denkt ebenfalls wie wir: 

„Die erfte Wirfung des Genie du Christianisme und ber 
1807 erjchienenen, in einer neuen Manier gefchriebenen Mär- 
tyrer, jagt er, war eine gänzlihhe Veränderung der Abfaflung 
der für das große, zum Zeitvertreib leſende Publikum beftimmten 
Bücher. Man ging plöglid von einem Neuferften zum andern 
über. Sprache und Manter find freilich nicht mehr an die 





—— 


Génie du Christianisme de grandes longeurs, des phrases ampoulées jus- 
qu'au ridicule, dont l’auteur lui même a fait justice dans ses dernieres 
editious, de vaines declamations contre les sciences exactes, mais ce n’en 
est pas moins un livre tout rempli de belles inspirations, de sentimens 
eleves, diidees fecondes et d’une «loquence entrainante. Dieje lange 
Stelle joll zeigen, wie die Franzoſen der rechten Seite über Chateaubriand 
denfen, und auf welhe Weife ihn aud die von der linken als nationale 
Gelebrität in Ehren halten. Die eben jo lange Stelle, worin die angeführte 
Dame ihr Urtheil dur) Eingehen in das Befondere zu rechtfertigen ſucht, 
führen wir nicht an, weil das, was den franzöſiſchen, befonders den kirchlichen 
vielleicht überzeugen mag, dem deutfchen Lefer ganz abgefhmadkt vorfommen 
würde, 
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vorher geltenden, ſteifen Regeln der alten rhetoriſchen und gram— 
matiſchen Schulen gebunden; aber Griechiſches iſt Nichts darin. 
Das Letztere geht ſchon daraus hervor, daß die Manier ſo 
leicht nachgeahmt werden konnte und daß die Urheber derſelben 
ſogar oft überboten wurden.“ So lange die Schriftſteller, welche 
mit der Staöl nad) ihrer Art germaniſirten, oder mit Chateau— 
briand ſchwärmten, in der Oppofition waren, trugen fie dazu bei, 
Die Einfeitigfeit in der Literatur und im Leben, die kalte Ver— 
fändigfeit und die Neigung zum rein Pofitiven und Mathe- 
matifchen zu befehränfen, fie wirften zugleich politiſch, um die 
immer mehr ind Autofratifhe übergehende Negierung zu unter- 
graben; unter der Neftauration ward dies ganz anders. Es 
ward Mode, die mit einem allgemeinen und daher durchaus 
nicht paſſenden Schimpfworte bezeichneten Schriftfteller ganz zu 
verachten und es trat eine Eimfeitigfeit an die Stelle der andern. 
Das Wort Phrlofophie bezeichnete, (wie die Worte Safobiner, 
Radikale, Carbonari, Sefuiten, Pietiften) alle die, welche nicht 
der Majorität ihren Glauben oder ihre Meinungen unterordnen 
wollten, Die firchliche Nichtung ward vorberrfchend. Dazu, 
heißt es bei einem Schriftſteller, deſſen Urtheil wir oben ange- 
führt haben, wirften die Märtyrer ſehr bedeutend, denn nad) 
jenem. Urtheile follten diefe die praftiihe Anwendung der von 
Chateaubriand aufgejtellten Theorie Ddarftellen. Wir würden 
übrigens fein Bedenken tragen, im Allgemeinen das folgende 
Urtbeil über die Märtyrer zu unterfchreiben. 

„Eine riftlihe Epopöe in Proſa,“ beißt es, „Fünnte man 
die Märtyrer nicht nennen, denn dazu fer das Buch nicht dich- 
terifch genug. Chateaubriand habe eigentlich nur das klaſſiſche 
Heidenthbum dem Chriftentbum fo gegenüber geftellt, daß ſich die 
beiven Neligionen ſelbſt über ihre Schönheiten ausſprechen 
könnten.“ Wir bemerfen, daß bier derfelben Irthum vorherrſcht, 
den gewiffe Schleiermacherfche mit Kunft fpielende Doftrinärg 
deutfchen Proteftanten durch allerfei ſchöne Reden und platoniſche 
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Phrafen empfehlen möchten, die Jranzöfin fest indeffen ganz 
richtig hinzu: 

„Das Gaufeljpiel mit den Religionen des Altertbums und 
mit der hriftlichen, ift aber böchft ungerecht unter dem Scheine 
der Billigkeit. Es würde nur dann mit einem Scheine ber 
Gerechtigkeit getrieben fein, wenn Chateaubriand die Neligion 
der Griechen, wie fie zur Zeit ihrer Blütbe war, dem jugend- 
lichen Ghriftentbum entgegengeftellt bätte; das Chriftenthbum in 
feiner Jugendkraft und Schönheit dem alten durch die Zeit 
geihwächten und welfen Heidentbum entgegenzufegen, tft ein 
unwärdiger rabuliftifcher Kunſtgriff. Chateaubriand Täft freilich 
feinen Cymodorus und Demodorus in einem ganz entfernten 
Winfel von Griechenland leben, man kann zugeben, daß fte fich, 
wie er will, von der Anftefung Noms rein erhalten und den 
Glauben an ihre Götter treu bewahrt haben, fie find dennoch, 
der Natur der Sache nad, den Griechen Homers fo wenig 
gleich, als die franzöſiſchen Ehriften unferer Zeit auch im finfter- 
ten Winfel, fo gläubig fie auch immer fein mögen, den Chriften 
der erften Zeiten der Kirche gleichen können. Ein großer Fehler, 
beißt es dann, ıft in Beziehung auf den Zwed der Märtyrer 
die Kälte der Hauptperfon des Gedichts, welche aus der Art, 
wie der Dichter den Plan entworfen hatte, bervorgeben mußte,“ 
Man follte denken, wenn die Hauptperfon und der Wlan tadel- 
baft wären, könnten alle Nebenjachen meifterbaft fein und das 
Ganze wäre doch fehleht, das Publikum aber, mit dem es 
Chateaubriand zu thun hatte, urtheilte anders, es verzieh der 
Form wegen die wejentlihen Mängel. „Nichtsdeftoweniger,“ 
beißt es in der franzöſiſchen Beurtheilung, „sind die Märtyrer 
ein Wert von danerndem Wertbe, weil der Styl einen 
außerordentliben Glanz bat und weil viele einzelne 
ſchöne Stellen darin find, zu denen befonderd die Epiſode von 
der Belleda und die Befchreibung der Hölle gebört. 

Die Pilgerfahrt nach Jeruſalem oder das Itineraire vollen- 
dete in Beziehung auf bunten Styl und auf die Auffaffung des 
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Chriſtenthums, was in den Märtyrern begonnen war, und Cha- 
teaubriand war bier viel wahrer und treuer als in ben Mär- 
tyrern; weil feine eitle Perſon der Mittelpunkt iſt, um den ſich 
Alles dreht. Poetifhe Gemüther fanden hier Bilder, Befchrei- 
bungen, Erinnerungen, Anfpielungen und Rührungen genug, bie 
Leute, denen Neliquienverehrung, Anthropomorphismus und Fe- 
tifchismus für Religion gelten, fanden dieſe ihre Religion hier 
geiftreich gepredigt. Leſer, welche Gleichfürmigfeit des Bor- 
trags einfchläfert, Iogifher Zufammenhang der Rede ermübdet, 
weil fie denfend folgen müffen, wurden unterhalten und hafchten 
einzelne Gedanfen, Bilder und Einfälle um fo beffer, je weniger 
Zufammenhang im Ganzen war. Das ganze Schaumgold vor- 
nehmer geiftveicher Unterhaltung und Die diefer angepaßte Re— 
ligion war in dem Buche enthalten. Griechenland und Palä— 
ftina und Alles, was fih an diefe Namen fnüpft, bot einen 
veihen Stoff für Nhetorif und Deklamation, da Chateaubriand 
ſelbſt überall theatralifch auftritt. Dies ift darum von großer 
Bedeutung, weil es in der franzöſiſchen Beurtheilung von Cha— 
teaubriands Manier, die wir oben angeführt haben, heißt: „René 
fei nur darum fo ſchön, weil der Verfaſſer Alles aus ſich ge- 
zogen habe, ohne von der Außenwelt irgend etwas anders zu 
entlehnen, als Befchreibungen und Bilder.” Wir werden ung 
daher nicht wundern, wenn die Salonswelt, deren Empfindungen 
jene Beurtheilung ausſpricht, im Itineraire Dinge fieht und 
hört, von denen wir Falte Verſtandesmenſchen dem eitlen Mar— 
quis nicht fo gutmüthig wie feine Standesgenpffen aufs Wort 
glauben, daß er fie an Ort und Stelle wirflih empfunden habe. 
Es heißt in jener Beurtheilung: „Man böre, wie bei feinen 
Gedanfen an die Vergangenheit, bei feinem Schmerz über das 
Alterthum, welches verfhwunden, und über das Mittelalter, 
welches verloren ıft, fi) aus dem von Schmerz gefchwollenen 
Herzen große melancholifche Neden ergiegen, welche wunderbarer 
Weiſe dem Gemälde angepaßt find, durch welches fie veranlaft 
worden.’ Da man in den Zeiten, als das Itineraire erſchien, 
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überall auf das Pofitive zurüdfam, fo war die in dem ange- 
führten Sate bejchriebene, der Herderſchen fehr ähnlichen neue 
Manier, die Neligion zu lehren und zu ſchildern, ganz an 
ihrem Maße; man wollte fortgeriffen, überredet, nicht über- 
zeugt fein, fühlen nicht handeln. Es war damit, wie mit 
Predigern oder Pampbletjchreibern, wie mit den abfoluten 
Philoſophen, Myſtikern und Symbolifern Deutfchlandg, das 
Ding dauerte nicht lange, die Kirchen füllten fi, die Pro- 
zeifionen wurden zahlreich; Alles war gerührt, gebeffert ward 
Niemand. 

Wir dürfen Chateaubriands Wirkfamfeit für den Noman- 
tismus religiöfer Art, (denn der der Frau George Sand ift 
philoſophiſcher Art und fie fehreibt deshalb auch einen ganz 
andern Styl) bier nicht weiter verfolgen, weil wir nur von der 
Kaiferzeit veden, wir wollen indefjen diefem Abfchnitt am Schluß 
noch einige Stellen aus einer franzöſiſchen Charakteriftif Cha- 
teaubriands beifügen, die von einem Manne berrübrt, der nicht 
der Partei der Reaktion angehört. Wir führen diefe Stellen 
abfichtlih an, weil ſie von der Art find, dag man daraus nicht . 
blos die Anſicht der Franzofen von der frommen Nomantif, 
fondern auch von der philoſophiſchen eines Michelet, Quinet 
und anderer, welche die Regeln der Denklehre verachten und 
fih ganz dem Zufall überlaffen, fennen Yernt. 

Zuerft beruft fih der Franzoſe auf Zeugniffe und auf das 
Urtheil der Menge, ohne zu merfen, daß wenn dies gelten 
jollte, Kotzebues Stüde und andere Schriften, die wir Yieber 
nicht nennen wollen, die vortrefflichiten wären. Er beruft ſich 
aber auch darauf, Daß die mehrften Schriften Chateaubriands 
ins Englifche, die Märtyrer ind Spanifche überfegt feien, denn 
uns Deutfhe nennt er wahrſcheinlich nicht, weil unfere Snduftrie 
feinen franzöſiſchen Wifch unüberfegt läßt, obgleich jeder Gebil- 
dete franzöſiſch verſteht. Wir würden übrigens aus dem Ange- 
führten eine andere Folgerung ziehen, als der Franzofe. Wir 
würden aus dem Beifall der fehr kirchlichen, alten, englifchen 
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Ariſtokratie, deren Moralität befanntlich nicht viel größer iſt 
als die den neuen franzöſiſchen, ſchließen, daß auch dieſe durch 
poetiſche Religioſität erſetzen wollte, was ihr an proſaiſcher 
Moralität abging. Aus der ſpaniſchen Ueberſetzung würden 
wir ſchließen, daß die Märtyrer im ſpaniſchen Geſchmack 
ſeien, der ſich an Stiergefechten und Antodafées erfreut. Ganz 
richtig iſt, was der Franzoſe hernach weiter von Chateau— 
briand und zugleich von den Vorzüglichſten unter denen ſagt, 
die ſeinen Spuren gefolgt ſind. 

„In allen ſeinen Schriften, auch in den unbedeutendſten, 
findet man glücklich gewählte Bilder uud Ausdrücke, etwas 
Friſches, Driginalität und Dichterifches Leben; aber man darf 
nicht erwarten, daß die Begriffe, die er vorträgt, bie ruhige 
Prüfung des Berftandes aushalten, oder auch nur, daß fie unter 
fi übereinſtimmen, noch viel weniger, daß fie ein barmonifches 
Ganze bilden, Sobald er über das Malen und über bie 
Ausführung gewiffer Sätze im Kleinen hinauskommt, fobald Die 
Gegenftände größer werden, darf man feiner Beweisführung 
nicht mehr trauen. Man fucht Das Urtheil eines ruhig prüfenden 
und forfchenden Werfen vergeblid) bet ihm; man findet dagegen 
überall das Kolorit eines farbenfundigen erfindertfchen Malers. 
Sein Styl tft zuweilen allerdings erhaben; allein er finft ftellen- 
weife oft fehr tief herab, dies merft man dann am meifien, 
wenn er die Nachahmung Der Alten zu weit treibt und dadurch 
falt wird. Gleichwohl it bei allem feinem Anfchmiegen an den 
Geſchmack der vornehmen Welt feiner Zeit etwas von der Uns 
abhängigfeit der ihm in frifher Jugend in den amerifanifchen 
Wildniffen zu Theil gewordenen Eindrüde zurücdgeblieben. Wen— 
dungen, die man nicht erwartet, originelle Färbung, fagt ber 
Franzofe, dem wir folgen, geben ihm eine Fünftlihe Gragie, 
welche in unjern Zeiten, nachdem man zweihundert Sabre 
hindurch auf eine ganz einfürmige Weiſe gefchrieben bat, 
anziehender und reizender feheint, als die natürliche Grazie, 
die ung, weil fie nichts Auffallendes hat, gemein und altmodiſch 
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vorfommt.” Auch über den Mifbraud) der Chateaubriand’fchen 
Manier wollen wir denfelben Kritifer reden laffen. 

Unglüdlicherweife, fagt er, abmten hernach Leute, welche 
Chatenubriands Talente nicht hatten, feine Manier ungefchickt 
nad), fo dag dann aus der genialen Schriftjtellerei eine aben- 
teuerlihe ward. Große Schriftteller find zu allen Zeiten fehr 
felten, nur der Nachwelt allein fommt es zu, zu entfcheiden, ob 
man den Berfafler des Genie du Christianisme zu ihnen zählen 
darf. Wir alle räumen wenigſtens jo viel gern ein, daß fid) 
in feinen Schriften eine Anzahl Stellen finden, die allerliebft 
find, und hervorgehoben zu werden verdienen, In den Saden 
ift er überall viel weniger ausgezeichnet, als in der Art, fie 
vorzutragen, und dies ift um fo mehr zu bedauern, als er ftets 
ernfte Materien behandelt und fich das Anfehn gibt, als ver- 
achte er Oberflächlichfeit und als dringe er tief in die behan- 
delten Materien ein. Seine fehr zahlreichen Verehrer jagen 
freilich, fein Styl werde feine Werfe unfterblih machen, dies 
wird aber fchwerlih der Fall fen, Es ift nämlich freilich 
wahr, daß ein Bud, welches nicht durch den Styl empfohlen 
wird, anfangs fehr fhwer ein Publifum erhält; 
allein auf der andern Seite fann nur die Kraft, die Wahrheit, 
die Anwendbarfeit der in einem Buche vorgetragenen Gedanfen, 
irgend ein Buch auf die Dauer beim Wechfel der Zeit und deg 
Geſchmacks aufrecht erhalten, 


$. 3. 


Europa bis zum Frieden von Tilſit. 


A. Politifhe Berhältniffe der Continentalmädte 
bis zur Schladht bei Jena, 


Wir haben am Schluſſe des fechsten Bandes erzählt, daß 
aud nah dem Preßburger Frieden Defterreih von den Fran. 


zofen bedroht blieb, dag die Armee der Franzofen " ch im füb- 
VI. Thl. (d. 2, Aufl, = Thl.) 
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weſtlichen Deutfchlend vertheilte und endlih an der Lahn und 
am Main Preußen bedrohte, Man glaubte fhon im Mai 1806, 
dag Preußen nur dadurch) vom Untergange gerettet werden 
könne, daß Rußland und England Frieden mit Frankreich fchlößen, 
was unter einem Miniftertum, welches For Teitete, nicht unmög— 
ih ſchien. For hatte Pitts und Cannings bittern Haß gegen 
die Franzoſen und gegen die Revolution nie getheilt, er dachte 
yon Bonaparte nicht fchlimm, wie feine andern Landsleute, er hatte 
Unterbandlungen eingeleitet und der Kaifer Alerander fchien 
aus zwei Urſachen zum Frieden geneigt, Zuerft hatte er Ab- 
fihten auf die Moldau und Wallachei, dann wünſchte er den 
Kaifer von Defterreicy aus der VBerfegenheit zu ziehen, in welche 
er dadurch gerathen war, daß die Ruſſen die Pläge in Dal- 
matten belegt Hatten, welde zufolge des Preßburger Friedeng 
hätten den Franzoſen übergeben werden follen. Napoleon hielt 
fi) an die Defterreicher, als die Ruſſen das fefte Cattaro und 
andere Plätze befent hielten, weil es ihm fehr gelegen war, 
einen Vorwand zu haben, einen Theil feiner Armee an den 
öfterreichifchen Grenzen ſtehen zu laſſen und die kleine Feftung 
Braunau fortdauernd befegt zu halten, Diefe wurde daher 
zum Waffenplas gemadt und ftärfer befeftigt. Der Kaifer. 
Franz ward fo bedrängt, Daß er endlich gegen die Ruſſen eine 
feindliche Miene annehmen mußte, um die Schuld yon ſich ab— 
zuwälzen, Er ließ dem Admiral Siniavin, der mit einer rufft- 
ſchen Flotte im adriatifhen Meer freuzte, die Häfen von Fiume 
und Zrieft ſchließen, und endlich fogar dem General Bellegarde 
Befehl geben, fich zu ftellen, ald wenn er die Nuffen mit Ge— 
walt aus Dalmatien vertreiben wolle, 

For hatte gleih nad Pitts Tode, der im Januar 1806 
erfolgte, die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in einem 
jebr fonderbar aus verfchiedenen Parteien gemifchten und eben 
deshalb ſchwankenden Minijterium erhalten. Es faßen unter 
den Miniftern nicht bloß die gemäßigten Sreunde Pitts, fondern 
auch wüthende Franzofenfreffer wie Windham und Thomas 
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Grenville, der freifich nicht wie der andere Grenville Mitglied 
des Kabinets war, aber doc eine anfebnlihe Stelle in der 
Berwaltung und bedeutenden Einfluß hatte. Im März 1806 
ſchien jedod) dies Miniſterium geneigt, auf die neuen an Lord 
Yarmouth gelangten Borfchläge einzugehen. Lord Yarmouth 
war abberufen worden, er ward zum zweiten Mal nad) Paris 
geſchickt, und erwartete dort den ruffiihen Bevollmächtigten, den 
Kaijer Aerander ſchicken wollte, um gemeinschaftlich zu unter- 
handeln. Eine Kabale des ruſſiſchen Kabinets vereitelte den Plan 
einer gemeinfchaftlichen Unterhandlung. 

- D’Dubril, der vor dem Kriege nad) Marfofs Abberufung 
eine Zeitlang die ruffiihen Geſchäfte in Paris beforgt hatte, 
ward wieder dahin abgejendet, Gzartorinsft aber, der vor Bud- 
berg Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, hatte bie 
Vollmachten auf folhe Weiſe abfaffen Yaffen, daß d'Oubril 
glaubte, er fünne auch ohne Zuziehung der Engländer abfchließen. 
In dieſer Meinung machte d'Oubril dem vertrauten Freunde 
des Minifters For, Sir Nobert Adair, der als Gefandter in 
Wien war, bei feiner Durcpreife durch Wien die Eröffnungen 
nicht, die Diefer erwartet hatte und Sir Nobert glaubte vermuthen 
zu dürfen, daß es den Franzofen gelingen fünne, Rußland von 
England ganz abzuziehen, und es zeigte fih bald, daß dies 
wirfiih im Werfe ſei. Wir fönnen über das, was damals 
vorging, jeßt ficherer urtheilen als früher; weil wir ung nicht 
mehr allein an die fophiftifchen und diplomatifchen Neden eines 
Bignon und Gens zu halten brauchen, die nicht blos die Wahr- 
- beit fo viel nur immer möglich zu verhüllen fuchen, fondern 
auch, wo es mützlich jcheint, ganz dreiſt lügen, fondern Sir 
Robert Adairs mit urkundlihen Actenftüden belegten Bericht 
benugen fönnen. 

D'Oubril ward wahrfheintih in Wien von der Lage der 
Dinge und von der Defterreich und Preußen drohenden Gefahr näher 
unterrichtet und wollte die bedrohten Mächte durch den ſchnellen Ab- 
ſchluß eines Friedens retten. Dabei glaubte er, Daß, Pe es auch 
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For mit dem Frieden Ernft fei, doch der größere Theil des eng— 
liſchen Kabinets geneigt fein werde, Schwierigfeiten zu machen, 
er unterhandelte daher ohne Yord Yarmouth, den er (Juli 1806) 


in Paris antraf, beizuziehen, über einen befondern Frieden zmwi- 


hen Franfreih und Nußland, Das Benehmen des ruffifhen 
Gefandten, der fogar abichloß, ohne Lord Yarmouth zu befragen, 
würde ganz unerflärlich fein, wenn man nicht annehmen müßte, 
dag d'Oubril von Gzartorinsfi mündliche Wetfungen hatte, die 
ihn berechtigen fonnten, die zmweideutigen Snftruftionen fo zu 
nehmen, wie er that; in feiner Abwefenheit ward aber Budberg 
Minifter, der ganz andere Anſichten hatte als Gzartorinsfi und 
diefer fie dann d'Oubril fallen. Wir fehen aus Lord Yar- 
mouth gedrucdten Deyefhen und aus Sir Robert Adairs 
Briefen, dag Lord Yarmouth fi alle erdenflihe Mühe gab, 
den ruffiihen Bevollmächtigten zu bewegen, ihm die von den 
Franzoſen gemachten Anträge mitzutheilen, daß diefer aber nicht 
allein ihm auswich, fondern daß er fogar, ohne auch nur in 
Petersburg anzufragen, am 20. Sult fhon, aljo fehr übereilt, 
einen Traktat abſchloß. Er ging fo weit, daß er unterjchrieb, 
ohne Lord Yarmouths dringende Bitte zu berüdfichtigen, daß 
er die Unterfehrift nur achtundvierzig Stunden verfchteben möge, 
damit der Lord erft fen Minifterium und d'Oubril erft den 
ruffifhen Minifter in London befragen könnte. D'Oubril felbft 
fühlte, daß er fich möchte übereilt haben und reifete, ftatt einen 


Courier abzufenden, felbft mit dem Traftate nad) Petersburg, um, 


wie er fagte, dort allenfalls feinen Kopf zur Sühne feines Ver— 


fahrens darzubieten. D’Dubril hatte wahrfcheintich, um Defter- 


veih und Preußen zu retten, übereilt abgefchloffen, der Zweck 
jeines Schritts war indeffen für Defterreich ſchon auf einem 
andern Wege erreicht, noch ehe Budberg im Auguft den Kaifer 
bewog, feine Ratififation zu verfagen; Preußen wäre nicht zu 
retten geweſen, wenn er fie auch gewährt hätte, | 

Was Defterreih angeht, fo berichtet und Sir Robert 
Adair, dag Razumofski, der ruſſiſche Minifter in Wien, ſchon 
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im Anfang Auguſt bevollmächtigt wurde, dem ruſſiſchen Komman— 
danten in Cattaro den Befehl zugehen zu laſſen, die Feſtung 
den Franzoſen zu räumen. Er irrt ſich indeſſen, wenn er hinzu— 
ſetzt, der Gegenbefehl ſei zu ſpät gekommen. Siniavin nahm 
keine Rückſicht auf den Befehl und Cattaro ward vorerſt nicht 
geräumt; Braunau blieb daher auch von Franzoſen beſetzt, ob— 
gleih,-um Preußen deſto leichter demüthigen zu können, vorerſt 
etwas gelinder mit Oeſterreich verfahren ward. Die Unter— 
handlungen mit England wurden wahrſcheinlich nur darum ſo 
lange fortgeſponnen, um eine Annäherung Englands an Preußen, 
welches ſeit der Beſetzung Hannovers mit England ganz 
zerfallen war, ſo lange als möglich aufzuhalten. Lord 
Yarmoutb hatte zwar die Unterhandlungen abgebrochen und war 
nad England zurücgereifet, Lord Lauderdale war aber darauf 
nad Frankreich gefchieft worden und beide Theile fanden ihren 
Bortbeil dabei, noch bis in den September, oder bis zu dem 
Augenblide, als Napoleon aus Paris reifete, um den Krieg 
mit Preußen anzufangen, diplomatiiche Noten zu wechfeln. Durch 
das Gewebe fehr Fünftliher Lügen, mit welchen Bignon und 
andere Franzofen, Thiers nicht ausgenommen, dieje diplomati- 
fhen Berbandlungen durchſponnen und überjponnen baben, hat 
ung Sir Robert Adair einen leitenden Faden gegeben, wir 
dürfen indeffen nur wenig davon berühren. Man wird aus 
Sir Nobert Adairs Bericht feben, wie unverfhämt man For 
befügen wollte, wie fed und ſchamlos fih Bignon auf Aftenitüde 
beruft, die zwar im Moniteur gedruct wurden, um fpäter ald Be- 
weile eines Gewebes von Lügen zu dienen, früher aber nie an Lord 
Yarmouth gelangt waren, mie im Moniteur behauptet wird °*). 
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34) Wir fonnen uns jeder Prüfung der franzöfifhen Berichte und bes 
fonders deffen, was Bignon jehr ausführlih über die Unterhandlungen in 
Paris und über das Verhältnis des Minifters For und des Lord Yarmouth 
zu Napoleon und Talleyrand berichtet, überheben; erftlich weil wir uns auf 
das Diplomatifhe nie einlaffen und zweitens, weil Sir Robert Adair in 
feiner auch ins Deutfche überjesten Denkjchrift eine nur gar zu ausführliche 
Kritik Bignons und Rechtfertigung feines Freundes For gegeben hat, 
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Sn diefer Zeit ward, noch ehe Preußen befiegt war, bie 
Herrfhaft Napoleons über ganz Deutfchland, fo weit es nicht 
preußifch war, befeftigt. Alle Fürſten huldigten freiwillig, um 
unbefchränft zu herrſchen, überall waren die eifrigen Freunde 
alter Mißbräuche die Fräftigften Stüßen der neuen fremden 
Gewaltherrfchaft und die niedrigften Schmeichler des Manneg, 
der alfenthalben Gewalt für Necht geltend machte; allein ſchon da- 
mals murrte das ganze Volk im Stillen und wir fünnen aus 
Erfahrung bezeugen, daß fih das Phlegma der Deutjchen in 
der trüben Zeit als verſteckte Federfraft bewährte, Ueber bag 
ganze Reich waren Franzofen zerftveut, fie drüdten den von 
feinen Vorgeſetzten defpotifirten deutfchen Unterthan, benahmen ſich 
brutal gegen jeden Beamten und infolent gegen die ſich vor 
jedem Franzoſen tief beugenden Fürften und ihre Höflinge. Na— 
poleon machte Wefel ohne Weiteres zu einer Seftung des frans 
zöſiſchen Neichs, fein Schwager Joachim, Großherzog yon Berg, 
bemächtigte fih, ohne eine richterliche Entſcheidung oder auch 
den Ausgang einer Unterhandlung mit Preußen abzuwarten 
mit Gewalt der Waffen, mitten im Frieden der Abteien, Effen, 
Verden, Eliten, ohne daß Blüdyer, der in Weſtphalen fomman- 
dirte und fehr gern Gewalt mit Gewalt vertrieben hätte, fich 
regen durfte. Blücher, Stein, Hardenberg Fnirfchten, aber 
Haugwitz, Zaſtrow und die andern Herrn, die wir fpäter nennen 
werden, hatten den unentichloffenen König in ihrer Gewalt. 

Mir müffen es Schriftftellern, welche die fpezielle Gefchichte 
Deutfchlands und Preußens in jener Zeit behandeln, überlaffen, 
über den feit dem Frieden von Presburg auf Defterreich und 
auf ganz Deutfchland Taftenden Drud der Diener des zum Götzen 
der Meaterialiften erhobenen, mit genialen und mit. foloffalen 
Projekten ftets fehwangeren franzöfifhen Kaiſers Näheres zu 
berichten, wir berühren in Beziehung auf unfern Zweck nur 
Weniges im Borbeigehen. Davouſt, Soult und Berthier, Männer, 
bie der Schredengzeit ihre Größe, oder beffer, ihren Rang ver— 
danften, verfuhren in Schwaben und Franfen mit den Deut- 
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ſchen, wie in der Schredengzeit mit den Franzoſen verfahren 
ward. Die Ausbebung Schröders und des Nürnberger Bud)- 
bändlers Palm, weil fie eine Schrift von Gens und Arndts 
„Geiſt der Zeit” follten verbreitet haben, die Verfolgung anderer 
Vatrioten, welche jhon damals insgebeim dabin arbeiteten, die 
von ihren Beamten verfaufte Nation in Bewegung zu bringen, 
bewies deutlich, daß Napoleons deutiche Bafallenfürften nicht im 
Stande feien, ihre Untertbanen zu fchügen. Die Art, wie bie 
Sranzofen ihrer Nationalität gemäß Erlaubtes und Unerlaubtes 
in Beziebung auf fih und auf andere Nationen mit einem ganz 
verjchiedenen Maßſtabe meifen, fann man am beften aus den 
Betrachtungen lernen, die der wackere und verftändige Thibau- 
deau über Davoufts und Bertbiers Polizei bei der Gelegenheit 
anftellt. Schröders Begnadigung macht er als eine auferordent- 
liche Milde feines Kaifers geltend. (Er ſcheint nicht einmal ge- 
wußt zu baben, daß diejer nur den dringenden Bitten des Königs 
von Baiern Gehör gab). Palms Abführung nah Braunatı 
und den dort am zweiten Auguft auf Befehl einer Militär- 
kommiſſion an ihm vollzogenen politiſchen Mord vechtfertigt er 
auf eine für einen mit Geſchäfts-, Gerihts- und Rechtsver— 
fahren jo befannten Mann, wie er war, ganz unbegreifliche 
Weije. „Es jei,” fagt er, „lächerlich, das, was fieben franzöfifche 
Dberften als eine Handlung der Gerechtigfeit erfannt hätten, 
Unredt nennen zu wollen.” Die Deutſchen ahneten daber auch 
hen im April 1806, von welchen Folgen die Auflöfung des 
deutihen Reichs fein werde, von der ihre Fürften und deren 
Minifter VBermebrung des Umfangs ihres Gebiets und unbe- 
Ihränfte Gewalt hofften °°). 


35) Da Thibaudeau, einer der waderiten Männer der napoleoniſchen 
Zeit war, jo wollen wir feine Worte anführen, um zu zeigen, welde Be- 
griffe von Recht alle Franzoſen ohne Ausnahme haben, wenn die grande 
nation oder Leute wie Soult, Mafjfena und Davouſt im Spiel find. Er 
bütet fi wohl, das ganze fhändliche Syftem eines Renegaten der alten Zeit, 
wie Dayoujt war, ganz zu enthüllen, oder uns von dem in Franken, Schwa- 
ben, Baiern und am Rhein geübten Drude nur einen Begriff zu geben, aber 
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Im Preßburger Traktat war die Auflöſung des deutſchen 
Reichs zwar nicht ausgeſprochen, aber doch hinreichend ange— 
deutet, ſchon am zwölften Januar 1806 ſchrieb Napoleon aus 
Münden an den franzöfifhen Senat: „Er behalte fid vor, 
weitere DBerfügungen zu treffen, wodurd die Bande beftimmt 
werden follten, welche fünftig alle Föderativftaaten (mit andern 
Worten, alle Bafallen) des franzöfifhen Neihe umfchlingen 
würden, Alle die verfchiedenen, wenn auc unter fich unab- 
hängigen Theile müffe ein gemeinfchaftliches Band vereinigen,” 
Was das für ein Band fein follte, brauchte nicht gefragt zu 
werden; weil offenbar der ganze Kaiſerſtaat nur durch den Willen 
und das Genie des Kaiferg, nicht durch Necht oder Gefammt- 
willen zufammengehalten ward. In der That erlieg Napoleon 
am 21. April eine Drdre, welche ganz im Style einer mathe- 
matifchen Aufgabe entworfen, dem Minifter Talleyrand vorfchrieb, 
einen Borfchlag zur Bildung eines Nheinifhen Bundes zu 
maden. Diefe Drdre ift ganz in der Manier abgefaßt, wie 
der Kaiſer Berthier aufzugeben pflegte, unter beftimmten Be- 
dingungen und auf beftimmte Weife ein Heer zu organifiren, 
Sehr bedeutend für den ewigen Wechfel aller Einrichtungen des 
Kaiferreihs ift, dag fchon in diefer Drdre auf eine mögliche 
Einverleibung der Hanfeftädte bingedeutet wird, welche erft am 
Ende 1810, alfo zu einer Zeit erfolgte, als das kaum gebildete 


die empörende Kälte, mit welcher er von einem Verfahren gegen Baieriſche 
Unterthanen mitten im Frieden redet, beweifet hinreichend, wie man in Frank: 
reih denft und fühlt. Vol. II. p. 403. Deux libraires Schroeder et Palm 
furent condamnes à mort comme convaincus d’avoir tente de soulever 
les habitans de la Souabe contre l’armee. Leur sentence fut publiee en 
Allemand, L’empereur fit gräce ä Schroeder, le libraire Palm de Nurem- 
berg fut seul execute. Les Allemands et les ennemis de Napo- 
leon ont fait de cetindividu une vietime innocente, un 
martyr. Le crime dont il etait accusé e&tait grave ä qui 
persuadera-t-on que sept colonels l’eussent condamne, 
s’ilsn’eusssentpas ete convaincus de sa culpabilite? Jites 
wohl auch fogar einem Gourgaud, Las Cafes und Montholon möglih, den 
Götzen der Zeit abgeſchmackter zu vertheidigen ? 
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Königreich Holland ſchon wieder aufgelöfet war’), Die Sicher» 
heit diefes epbemeren Reichs foll aber nad der Ordre an Talley- 
rand bei der Bildung des Nheinbundes ganz befonders berüd- 
fihtigt werden. Bei der ihm aufgegebenen Arbeit, ein fran- 
zöſiſches und ein ſchutzloſes (denn Preußen Fonnte feinen Schuß 
gewähren) Deutfchland zu bilden, batte Zalleyrand an ben 
follizitivenden Fürften und Herren, an ihren Diplomaten und 
Staatsrechtsfebrern, beſonders aber an dem eiteln und verbien- 
deten Rurerzfanzler, der bei der Bildung des Nheinbundes eine 
Hauptrolle fpielte, eine vortreffliche Stüse und Geldquelle. Wenn 
man die Anficht zweier Franzofen der beffern Art aus den von 
uns anzuführenden Stellen bat fennen lernen, wird man fi) 
nicht wundern, daß Napoleon und die mehrften andern Franz 
zofen, welche nur die Klaſſen fannten, deren Gefinnung in jenen 
Stellen bezeichnet wird, über deutfchen Patriotismus und über 
unfer teutonifches Prahlen Yachten, wir fünnen aber verfichern, 
dag die Maffe der Nation anders dachte und handelte, als bie 
Fürften und ihre befternten Knechte. Thibaudeau fagt: „Er fe 
nicht mit fih einig darüber, wer in dem Zeitraum von Meat 
bis Julius 1806 unverfchämter und niederträchtiger gehandelt 





36) Correspondance inedite de Napoleon Vol. VII. p. 5. ſchreibt er 
an Zalleyrand: Faire un nouvel etat au Nord de l’Allemagne, qui soit 
dans les inter&ts de la France, qui garantisse la Hollande et la Flandre 
contre la Prusse et l’Europe contre la Russie. Le noyeau serait le duche 
de Berg, le duché de Cleves , Hesse - Darmstadt, etc. etc. Chercher, en 
outre, dans les eniours tout ce qui pourroit être incorpore pour former 
1000,000 à 1200,000 ämes. Y joindre, si l’on veut le Hannovre. Y joindre 
dans la perspective Hambourg, Bremen, Lubeck. Donner la statistique de 
ce nouvel etat. Cela fait, confiderer Allemagne comme divisee en huit 
etats, Baviere, Bade, Wurtemberg et le nouvel etat; ces quatre dans les 
interets de la France. L’Autriche, la Prusse, la Saxe, Hesse-Cassel, dans 
les quatre autres. D’apres cette division supposez qu’on detruise Ja con- 
stitution Germanique et qu’on annulle au profit des huit grands états les 
pelites souverainetes, il faut faire un caleul statistique pour savoir, si les 
quatre etats qui sont dans les interets de la France perdront ou gagne- 
ront plus à cette destruction, que les quatre etats, qui n’y sont pas. Un 
rapport sur ces deux objets dimanche matin. (dies war der 2, April). 
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und gedacht habe, ob die Deutjchen der vornehmen Welt alter 
Zeit oder Die fett 1799 vornehm gewordenen Franzofen ohne 
Ahnen. Es wurde, fügt er hinzu, um 1803 bei der BVerthei- 
lung von Entfhäbigungen an diejenigen, welche Etwas oder 
auch Nichts verloren hatten, Deutfchland freilich auch in fürm- 
licher Auftion an die Meiftbietenden verkauft, bei ber Errich- 
tung des Nheinbundes war aber doch Das Benehmen der Zah— 
enden und der Empfangenden viel empörender. Wir (er, der 
Staatsrath Thibandeau, Graf des napoleonifchen Reichs) fennen 
alle die Leute, welche damals den Einfluß, den fie hatten und 
das Zutrauen, weldes ihnen Napoleon fchenfte, fchändlich miß- 
brauchten. Sie nahmen diefe Gelegenheit wahr, um fi) Durch 
ihre Beftechlichfeit eine glänzende Eriftens zu fihern. Sie 
erwarben unermeßliche Reichthümer durch wahre Gaunerfireiche. 
Ihr Andenfen ift dafür aber auch auf ewig gebrandmarft.“ 
Ein anderer Franzofe Spricht fich über deutfche Fürften und 
Diplomaten und franzöfiihe Gauner noch viel härter aus. Wir 
wollen feine Worte in der Note beifügen ?’), bier aber die 


37) La confederation du Rhin, c’est-A-dire la refonte des divers 
etats et principautes d’Allemagne fut une mine d’or pour certaius fonc- 
tionnaires de Napoleon; ils vendaient aux pelits princes la conservation 
de leur existence territoriale, ils agrandissaient ou diminuaient leur petit 
territoire, selon que ces princes payaient ou ne payaient pas le prix que 
leur fut demande sous peine de vie ou de mort, et il est tel fonctionnaire 
du grand empire qui aura retire une somme de dixhuit millions de 
Frances pour vente de sujets et cession de territoire aux membres du 
corps germanique refondus en etats de la confederation du Rhin!! On 
vit rarement plus de corruption et d’avidite, les pots de vin, les presens 
diplomatiques se traitaient comme des aflaires de bourse; tel fonctionnaire 
public exigeait qu’un petit prince d’Allemagne lui achetät äà un prix exor- 
bitant deux cent mille bouteilles de vin de Champagne (qui lui apparte- 
naient, disait il), faute de quoi sa principaute serait fondue et donnée à 
un autre prince; tel autre fonctionnaire exigeait des cing cent, des huit 
cent mille franes en traites acceptees par les premieres maisons de 
banque. On peut dire, que la souverainetE et mêmé l’existence territo- 
riale des petits princes etait a Pencan. Um zu feben, wie die dem Fürft 
Primas und Napoleon verkauften Seelen damals redeten, ſchrieben, handelten, 
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zwei Anefdoten einrüden, welche ev als Beifpiel der Dreiftigfeit 
von der einen und der Fügfamfeit von der andern Geite 
anführt. 

Dem Herzoge von Meklenburg wurden hundert und zwan— 
zigtauſend Friedrichsd'or abgefordert; er zahlte vierzigtauſend 
und ſtellte über den Reſt zwei Obligationen aus, bereute dies 
aber hernach und wandte ſich an den Kaiſer von Rußland. 
Dieſer theilte dem Kaiſer Napoleon die Sache mit, bat aber, 
daß der, welcher das Geld empfangen hatte, es behalten dürfte, 
nur die Obligationen wurden vernichtet. Die Hamburger zahlten 
eine fehr bedeutende Summe, um ihre Exiſtenz zu erhalten; fie 
beflagten fich nachber, als fie dennoch dem großen Reiche ein- 
verleibt wurden, daß man fie um ihr Geld geprellt habe. Napo— 
leon unterfuchte die Sache, Die Urheber der Wrellerei mußten 
das Geld wieder berauszahlen, die Hamburger erhielten es aber 
nicht wieder; es Fam im die kaiſerliche Kaffe. Erſt als alles 
ausgemacht war, berief man die Bevollmächtigten derer, die ſich 
in den Bund oefauft oder gebettelt hatten, nach Paris, und 
gab dem Gefandten des Kurerzfanzlers, dem Grafen Beuft, Die 
jehr traurige Rolle, das was ausgemacht war, zu unterfehreiben, 
ohne es gejehen zu haben. Der Kurerzkanzler und feine Ge- 
jhäftsleute hatten nämlich zwar den erften Entwurf der Afte 
des Rheinischen Bundes gemacht, davon liegen aber die Fran— 
zojen nur fo viel übrig, als ihnen dienlich war, doch ward ber 
Kurerzfanzler zum Präfidenten der Bundesyerfammlung ernannt, 
welche nie gehalten wurde. Der erfte Kurfürft des alten Reichs 
mußte daher in diefer ganz franzöfiichen Sache, wie man zu 
fagen pflegt, die Briefe tragen und als Werkzeug Talleyrands 
handeln. Er durfte freilich dafür feinen Verwandten, den 
Grafen von der Leyen, zum fouveränen Fürften machen, während 
der Schwager des Königs von Preußen, der Fürft von Thurn 


leje man den Tert in Bredows Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, ©. 399 
und fg. Um zu jehben, wie die Patrioten dadıten, leſe man Bredows furze 
Noten zu dem ihm fremden Text, befonders S. 402 die Note m. 
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und Taxis aufs Unwürdigſte behandelt warb, er erhielt ben 
Titel Fürft Primas und die Stadt Franffurt; aber auch er 
fand fi febr betrogen, als Talleyrand mit der Bundesafte 
bervorfam. 

Die Akte des rheinifchen Bundes war ganz im Stillen im 
franzöfifchen Kabinet gefertigt worden, fie ward vom 7, bie 
zum 12. Juli nicht etwa vollftändig den Gefandten ber ein- 
zelnen Bundesglieder vorgelegt, ſondern jedem wurden nur bie 
Punkte mitgetheilt, die den Fürften angingen, den er repräjen- 
tirte, und dann am 12, Graf Beuſt als Gefandter des Prä- 
fiventen zu Talleyrand befchieden, um die ganze Bundesafte zu 
unterfchreiben, die ev noch gar nicht gelefen hatte, Er unter- 
fohrieb, entfchuldigte fih aber bernach bei feinem Herrn Darüber, 
daß er die ganze Acte unterzeichnet babe, ohne daß man ihm 
Zeit gelaffen, mehr als drei Artifel derfelben zu leſen, mit der 
Unmöglichfeit, der Forderung auszuweichen. Alle andere Ge- 
fandten mußten ebenfalls unterfchreiben, ohne etwas anders da— 
son gefehen zu haben, als was fie allein anging. Erft am 17, 
ward die Acte, welche Napoleon am 19. in Set. Cloud unter- 
zeichnete, Hffentlich befannt, Das neue franzöſiſche Deutfch- 
Yand, Nheinbund genannt, beftand vorerft aus einer Fleinen An- 
zahl fouveräner Fürften, ward aber von Zeit zu Zeit erweitert, 
da jeder, der an der Unterdruͤckung ſeines Vaterlandes Theil 
nehmen oder zahlen wollte, darin aufgenommen ward. Der 
Fürft Primas von Frankfurt, Darmftadt, Baden, welche fid 
Großherzoge nannten, Baiern, Würtemberg, Cleve und Berg, 
Naſſau Ufingen und Weilburg, die den Herzogstitel annahmen, 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Salm Salm und 
Salm Kyrburg, Iſenburg, Bartenftein, Aremberg, Lichten- 
ftein und der Graf oder vielmehr Fürft von der Leyen, 
wurden durch Napoleons Gunft in ihren großen oder auch fehr 
fleinen Gebieten ſouverän, wer dieſe Gunft nicht fuchte oder 
nicht erlangen fonnte und in ihrem Bereich lag, ward ihrer 
Hoheit unterworfen. So kam Frankfurt an den Fürft Prima, 
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Nürnberg an Baiern, das Johanniterfürſtenthum Heitersbeim 
an Baden, die Burggrafichaft Friedberg an Darmftabt, die 
Nitterfchaft in Kranken, Schwaben und am Rhein verlor ihre 
Selbftftändigfeit. Wir enthalten ung, das Einzelne der da— 
mals gemachten Veränderungen anzugeben, um nur nod) ber- 
vorzubeben, wie Preußen bei der Gelegenheit abfichtlich gefränft 
ward, Der Schwager des Königs, der Fürtt von Thurn und 
Taris, ward, wie wir bemerft haben, erniedrigt und beraubt; 
der Fürft von Naffau Dranien, der nächſte Blutsverwandie des 
Königs, wurde in Nüdfiht des deutſchen Erblandes feines 
Haufes behandelt wie Thurn und Taxis, und fein neues Für— 
ftentbum Fulda war ſchon im September von den herandringenden 
Franzoſen bedroht. Die Naſſauiſchen Befisungen des Zweigs 
Dranien wurden nämlih an Ufingen und Weilburg vertheilt 
und Joachim von Berg erhielt die Oberlehnsherrſchaft über 
Siegen, Hadamar, die Herrſchaft Beilftein und Dillenburg. Na- 
poleon war unter dem Titel Proteftor des Rheinbunds eigentlic) 
gebietender Herr, es war daher auch ganz gleichgültig, ob die 
Bundesverfammlung, von welcher in der Akte die Rede war, 
zu Stande fäme oder nicht; denn die jouveränen Herrn hätten 
fich vor derfelben gar nicht fürchten dürfen, wie fie thaten, man 
würde fie immer fo lange haben fchalten Yaffen, als es Napoleon 
gefallen hätte. Wir verweilen daber bei allen den Beftimmungen 
gar nicht, welche fich nicht bei der Anwendung bewährten, und 
führen von der neuen Einrichtung des franzöfifchen Deutfchlands 
nur das an, was angeordnet wurde, um die Kräfte von Deutſch— 
land für Sranfreich benugen zu fünnen und unmittelbare Unter: 
werfung leiſe vorzubereiten. 

Napoleon feste zu diefem Zwede feft, wie viel Truppen 
jedes Glied des Bundes für jeine Kriege ftellen follte; er felbft 
verſprach 200,000 Mann, im Falle er den Bund fhügen müffe. 
Er forderte freilich vorerft nur 65,000 Mann von feinen deut- 
hen Vaſallen; allein die Anordnung über die Stellung der 
Truppen war fo Fünftlih gemacht, daß es ſehr leicht fallen 
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mußte, ftatt diefer Zahl das Bierfache zu fordern, Erſt nach— 
dem der Bund am 1, Auguft in Regensburg förmlich befannt 
gemacht war und die Glieder deſſelben die uralte Nationalver- 
bindung des deutfchen Reichs ſchamlos aufgefündigt und fich zu 
einer neuen mit dem alten Neichsfeinde befannt hatten, Tegte 
Kaifer Franz durd eine Erklärung vom 6. Auguft die deutfche 
Krone nieder. Auf diefe Werfe war Preußen ifolirt und feine 
Rettung beruhte auf Gnade und Gunft des Gzars der Slaven. 
Damit dieſe Gunft von Preußen nicht eilig angerufen würde, 
warf Napoleon den elenden Seelen, denen der König von 
Preußen die Leitung der Dinge überließ, einen neuen Köder 
hin, Es lag daran, den unvermeidlichen Krieg mit Preußen, 
noch einige Zeit zu verzögern, und den König ganz ficher zu 
machen, e8 mußte daher der franzöfifche Geſandte in Berlin 
(Laforét) mündlich, (denn er hütete ſich wohl, etwas Schrift: 
liches darüber mitzutheilen) den Winf geben, daß ja auch nod) 
für Preußen zu einem Bunde Raum bleibe; er deutete jogar 
auf eine mögliche Kaiſerwürde. Auf das Letzte ging man zwar 
in Berlin nicht ein; aber den Gedanken eines nordifchen 
Bundes ergriff Haugwis fo gierig, daß er feinen König durch 
die Haft, womit er zugriff, bei den Franzoſen lächerlich machte, 
während tie Freude, die er über ven Vorſchlag Außerte, bei 
den Deutſchen ein fehr trauriges Licht auf ihn warf’). 
Die Berliner Herrn machten, wie leider dort gar zu oft 
gefchieht, die Rechnung ohne den Wirth; denn an Schweden 
und Dänemarf war nicht zu denfen, an Oldenburg und Meflen- 
burg wagte man fih der nahen VBerwandfchaft mit Rußland 


38) Den Beweis findet man in Laforets jest wenigftens Stellenweiſe 
befannten Briefen. Er fohreibt feinem Mintfter über den Erfolg der von 
ihm mündlich hingeworfenen, nie ernftlich gemeinten Hindeutung auf die 
Möglichkeit eines nordifhen Bundes: Haugwitz habe gefagt, le roi dans 
livresse de sa joie ne se regarde pas seulement comme Yallie de la 
France, mais comme l’ami personnel de Yempereur Napoleon, c’est ä 
ce titre quil consentira avec zele a tout ce qui pourra consolider sa 
dynastie, 
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wegen nicht, und als man mit Sachſen und Heffen zu unter- 
bandeln begann, ward ın Paris Alles verſucht, um die Diplo— 
maten diejer beiden, eines patriotiichen Enthufiasmus fchon feit 
bundert Jahren nie verdächtigen Häufer von einer Verbindung 
mit Preußen abzumabnen. Dem Kurfürften von Heffen, der 
gern überall erntete, ohne je irgendwo zu fäen, der eben des— 
balb hernach leicht betrogen ward, eröffneten die Franzofen eine 
Ausfiht, dag er wohl Fulda erhalten fünnte, obgleich dies dann 
erjt dem Prinzen von Dranien bätte wieder geraubt werden 
müſſen; den Hanfeftädten verbot fogar Napoleon im gebietenden 
Ten, über eine Verbindung mit Preußen aud nur in Unter- 
bandlung zu treten. Es wäre damals für Preußen noch Zeit 
gewefen, ſich den Engländern in die Arme zu werfen, die 
Feſtungen in guten Stand zu ſetzen und ein Heer binter der 
Elbe zu ſammeln; befonders, da die Engländer Defterreich un— 
abläffig wegen einer neuen Coalition beftürmten, weil es fi) 
nur durch einen verzweifelten Entihluß werde retten können. 
Sir Robert Adair berichtet, dag er ſchon auf der Reife nad 
Wien von Braunfhweig aus mit Preußen habe anfnüpfen 
wollen. König Georg II. batte aber damals durdaus nicht 
davon bören wollen; er bejann fich indeffen hernach eines 
Beſſern. Sir Robert Adair fchrieb dann deshalb von Wien 
aus an Graf Hardenberg, der damals auf feinen Gütern lebte, 
weil ſowohl er als Graf Stadion überzeugt waren, dag mit 
Graf Haugwig nichts anzufangen fei und daß feine feige Seele 
nur Aengſtliches, Borfihtiges und Feiges rathen könne °°). Tal- 


39) Sir Robert Adair (©. 107. der deutjchen Ueberfegung) jchreibt 
am 23. Aug. an For, oder vielmehr, da diefer tedifranf war, an jeinen Stell— 
vertreter: Da jih Gelegenheit dargeboten bat, auf einem fihern und unyer- 
dächtigen Wege einen Briefwechfel mit Baron Hardenberg zu eröffnen, jo 
babe ih ihm andeuten laffen, das, wenn ich ficher fein könnte, daß die Be- 
wegungen Preußens aus einer wirflihen Weränterung des Syitems in Bezug 
auf Frankreich herrührten, jih würden Mittel finden laſſen, ſolche Gefinungen 
in hohem Grade mit feinen Intereifen in Einklang zu bringen. Schon am 
3. September erfennt er, das in Berlin nichts anzufangen ift und ſchreibt 
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leyrand feiner Seits feste die Unterhandlungen mit Lord Lau— 
berdale nur darum fort, weil er das Mißtrauen zwifchen Eng- 
land und Preußen unterhalten wollte, Aus diefer Urfache ließ 
man ganz unverfchämt noch am 15. Auguft im Moniteur be- 
haupten, daß die Krankheit des Minifters For die einzige Urfache 
jey, warum der Friede zwifchen England und Franfreid) noch nicht 
abgefchloffen worden 0). Der vertrautefte Freund des erwähnten 
Minifters jagt uns aber gerade das Gegentheil, Erwiefen falſch 
ift ebenfalls die am 7. September, wo Lord Lauderdale in Paris 
war, gegebene Nachricht, daß, wenn der Friede nicht zu Stande 
fomme, ganz allein der Tod des Minifters For daran Schuld 
fei. Dies wird fchon dadurch widerlegt, daß Talleyrand die 
Unterbandlungen aud nach dem Tode des Minifters fortfeste 
und daß er fogar noch am 25. September, als fein Kaifer 
fhon abgereifet war, um fich an die Spitze feines Heers gegen 
Preußen zu ftellen, und er ihn begleitete, auf der Reife an 
Lord Lauderdale fehrieb, der in Paris geblieben war. 


©. 109: Der Kaifer und alle feine Minifter find fehr gut für Preußen ge- 
ſtimmt und bereit, alle ihre gerechten Urfachen zum Groll aufzuopfern, wenn 
fie irgend eine gegründete Ausfiht hätten, dafjelbe zu veranlaffen, eine fefte 
und beftimmte Nolle zu fpielen. Aber fo lange Graf Haugwis Minifter tft, 
werden fie nichts verfuchen. Der Glaube iſt allgemein bei ihnen verbreitet, 
daß Bonaparte, wenn er die Nichtbeftätigung der rufjifchen Friedensbedingungen 
erfährt, Mittel finden werde, feine Streitigkeiten mit Preußen beizulegen, 
entweder dadurch, daß er diefer Macht Hannover verbürgt, oder daß ex der— 
felben einige Gebietsvertaufhungen oder DVergrößerungen anbietet, Graf 
Stadion tft feldft von diefer Meinung ganz durchdrungen, um fo mehr, als 
die gegenwärtigen Rüftungen Preußens gegen die Wünfde 
des Grafen Haugwitz gefhehen. 

40) Im Moniteur vom 15. Auguft heißt es: Les negotiations enta- 
mees depuis le mois de Mars etaient arrivees à leur maturite; la paix 
m&me, comme le bruit en avait couru, avait été au moment d’Eire signee. 
(Man vergleihe Sir Robert Adairs Denkſchrift, um zu lernen, wie einfältig 
das Publikum ift, das diefe Mährchen des Moniteur und einen Bignon, Thierg 
und Konforten, die fie debitiven, für Gefhichte und Geſchichtſchreiber halt). 
Mais la maladie grave de Mr. Fox et son absence du conseil ont rendu 
tout incertain et ont replonges ces grands interets dans le dedate de la 
chicane diplomatique des formules latines et des abstractions. 
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Preußen war erſt durch die Akte des Rheinbundes, die wie 
ein Blitz am hellen Himmel erſchien, dann durch die Kabalen 
aufgeſchreckt worden, wodurch die Franzoſen die Bildung eines 
preußiſch-nordiſchen Bundes gehindert hatten, ganz zuletzt und 
viel zu ſpät, machte auch der Marcheſe Luccheſini Lärm, warb 
aber dabei, wie immer, in feinen eigenen Negen gefangen, Lord 
Yarmoutb hatte ſich nämlich geftellt, als wenn er einen fleinen 
Rauſch babe und bei der Gelegenheit ausplaudere, welche ge- 
beime Borfchläge ihm Talleyrand in Beziebung auf Hannover 
gemacht babe; auch gab er dem italienifhen Preußen Nach— 
richt -von einigen geheimen Artifeln des mit d'Oubril gefchloffenen 
Vertrags; was er fagte, war theils wahr, theils falſch. Alles, 
was er gehört hatte, faßte Luccheſini eilig in einem Auffage 
zufammen, den er fogleih nad Berlin ſchickte. In Diefer 
Depeſche äußerte er in Rückſicht auf die Hannover betreffenden 
Anträge einiges Bedenken, in Nücdfiht auf den mit Rußland 
gejchloffenen Traftat glaubte er feiner Sache ganz gewiß zu 
fein. Er ſchrieb nämlich, er jet fogleich zu Talleyrand gegangen, 
babe ibm das, was er erfahren gehabt, mitgetheilt und fei 
durch die Falte Antwort, die ihm dieſer darauf gegeben habe, 
in der Weberzeugung beftätigt worden, daß Alles wahr fei. 
Lucchefini war mit lauter loſen und verfauften Leuten umgeben; 
Napoleon erfuhr daher fogleich, welchen Bericht er nad) Berlin 
gefchieft und welchen Rath er feinem Könige ertbeilt habe, Er hatte 
namlich demfelben geratben, fogleich jelbft nah Petersburg 
zu reifen und den Kaiſer zu bewegen, den Bertrag mit Frank: 
reich nicht zu unterfchreiben, den ihm d'Oubril vorlegen werde, 
Dies geſchah im Anfange Auguft, alfo zu einer Zeit, als Na- 
poleon noch nicht willen fonnte, daß der ruffiihe Kaiſer, auch 
ohne von Preußen dazu getrieben worden zu fein, die Ratififation 
des Traftats verweigert babe; er gerieth daher in die größte 
Wuth und erlaubte fih die nad) dem Bölferrechte unerlaubte 
Wegnahme der zuerft verfandten Copie (Primata) der Depeche 
des Gefandten, von welcher nur allein das Duplifat am 7. Auguft 
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nach Berlin gelangte. Dieſe Depeſche machte dann den König 
von Preußen ſo betroffen, daß er am 10. Auguſt Befehl gab, 
das Heer mobil zu machen. Auch in dieſem Augenblicke ging 
es am Preußiſchen Hofe, wie immer, man berathſchlagte, man 
zagte, man wollte und wiünfchte, Fam aber zu fpät zum Ent- 
ſchluſſe und übereilte fih dann. 

Haugwitz, Zafteow und Konforten hielten den König ums 
lagert und ftellten ihm jede Rüftung, jede entjcheivende Vorbe— 
reitung zum Kriege als gefährlich, als unfehltar die Franzofen 
aufreizend por, und Niemand dachte daran, erſt alle alten Ge- 
nerale und Kommandanten aus dem fiebenjährigen Kriege zu 
verabfchieden, ehe man einen jugendlichen Kampf auf eben und 
Tod beginne. Im Kabinet ging eg immer nod) wie von jeher, 
Köferis, des Könige Freund und Bertrauter, öffnete noch immer 
jeden Morgen die an ben König gerichteten Schriften, welche 
einliefen. Er yertheilte fte Dann dem Inhalte nach unter drei ° 
Kabinetsräthe, für den Krieg, fürs Innere, für poltifche Ange— 
legenheiten, Dieſe machten ihre Berichte; allein unter ihnen 
befanden fi noch immer Lombard und Beyme, deren Charafter ver- 
dächtig, deren Einfluß aber bedeutend war, Köferig war, wie 
der König, wag man einen guten Mann nennt, alſo auch wie 
diefer dem Genialen abgeneigt und durch bedeutende Charaktere 
leicht erſchteckt, Mittelmäßigfeit war ihm daher Tieber und er 
mar mit mittelmäßigen Leuten umgeben. Köferis hatte außer- 
dem zu viel Sinn für die Freuden der Tafel und plauderte zu 
gern, um ein großer Staatsmann zu fein, wie hätte der auf 
Bergnügungen erpichte Mann dem Könige entfchloffene und that- 
fräftige Männer zuführen können? Unter den Generalen bes 
erftien Rangs waren Rüchel und Blücher erklärte Franzofen- 
feinde; aber die Brutalität, der Hochmuth, der Korporalsgeift 
des Erften machte ihn untüchtig, den Geift des Volks, der 
jest benußt werden mußte, zu beleben und zu richten; er 
fannte nur den Kamafchendienft und mafchinenartige Uebung. 
Blücher ganz allein (er fommandirte in Weftphalen) unter den 
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Leuten des fiebenjährigen Kriegs, welche die hohe Generalität 
ausmachten, war im Stande, ſich troß feines hoben Alters mit 
Napoleons Generalen zu meffen, die von der Pife an gedient 
hatten “). Der Prinz Ludwig Ferdinand gehörte freilich auch 
zur böbern Generalität, und trug, wie die wüften und genialen 
Patrioten der Garden und auch die Afademifer, ein Johann 
von Müller und andere, thaten, eine Kriegsluft zur Schau, die 
ibn zum Liebling des Volks und zum Schreden der ängftlichen 
Diplomaten machte; aber feine Fäbigfeiten waren nicht groß 
und die Art feines Muths paßte mehr für einen fühnen Hufaren 
als für einen General. 

Es ward freilich mit Sadfen und Kurheſſen über eine 
innige Verbindung unterbandelt; aber Sachſen hatte im adıt- 
zebnten Sahrbundert zu viel von Preußen gelitten, um fid 
mit ihm zu einem Kampfe zu verbinden, der eine völlige 
Aufopferung forderte, und der Kurfürft von Heffen hatte nie 
einen andern Gedanfen, als wie er fein Privatvermögen ver- 
mehren und obne etwas zu wagen gewinnen fünne Gr rief 
anfangs die Beurlaubten feiner Negimenter ein, er organifirte 
eine Landmiliz zur DBertheidigung feines Landes, er ließ die 
Seftungswerfe der Fleinen befeftigten Plätze des Kurfürſtenthums 
mehren; er ſchickte feinen Minifter nach Berlin; aber, um auf ver- 
beiden Seiten einen Anfer zu haben, ließ er zu derfelben Zeit, 
als jein Minifter einen Traftat mit Preußen fchloß, in Paris über 
die Neutralität unterhandeln und bot Geld. Ale Menfchen und 
wahrſcheinlich auch die Engel im Himmel freuten fi hernach, 
als er Geld, Land und Leute verlor, weil er an beiden Ufern 
fiihen wollte, 

Der Kurfürft ward bei der Gelegenheit in feinem eignen 





41) Die vornehmſten Anführer des feit Auguft auf Kriegsfuß gefesten 
Heers waren nicht mehr in den Jahren der Kraft. Möllendorf, ver hernad) den 
König als Mentor ins Lager begleitete, war 82 Jahr, der Herzog von Braun- 
Köweig war 71, Kalkreuth 69, Fürft Hohenlohe 60, Graf Kunheim 74, Pritt- 
wis 72 ar 66, Holzendorf 65, Schmettau 64, Blücher 62, Wartensleben 
und Grasert 60, Rüchel 52, wi 
u 13 * 
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Netze gefangen, weil er thörichter Weiſe argliſtiger zu ſein 
glaubte, als Fouché , Talleyrand und Konſorten. Man gewährte 
ihm die Neutralität, die er geſucht hatte, er legte die Stelle 
eines Preußiſchen Feldmarſchalls nieder, lkließ die Franzoſen 
durch, behielt aber ſeine Truppen beiſammen, in der thörichten 
Meinung, daß ſie Napoleon in ſeinem Rücken dulden würde, 
wo ſie jeden Augenblick über ihn herfallen könnten. Der Kur— 
fürſt von Sachſen, der das Innere der preußiſchen Angelegen— 
heiten kannte, hielt mit Recht dafür, daß er ſein von fünfzehn 
Fürſten verrathenes, von Heſſen verlaſſenes Vaterland auf 
Preußen geſtützt nimmer retten werde, er widerſetzte ſich den 
Zumuthungen der Preußen ſtandhaft, ſo daß die Hülfe, die er 
hätte leiſten können, hernach nicht zur rechten Zeit geleiſtet ward. 
Er willigte nämlich gezwungen und im Testen Augenblick, ale 
die Preußen von Schlefien her in fein Land eindrangen, in die 
Forderung, fein Heer mit dem der Preußen zu vereinigen; aber 
auch dann noch unter befchränfenden Bedingungen. 

Der unglüdlihe König von Schweten, deffen Srrefein feine 
beften Borfäge in Narrheiten verwandelte, der daher von der 
einen Seite die Auflöfung des deutſchen Reichs nicht anerfannt 
und. gleichwohl auf der andern auf diefe Anflöfung bauend, Die 
weltliche und kirchliche Verfaffung in feinem Theile von Pom- 
mern abgejchafft und die ſchwediſche eingeführt hatte, fand Preußen 
feindfich gegenüber. Guftav IV. nämlich trogte auf Rußlands 
Beiftand, als er die gegen Zahlung englifcher Subfidien dem 
Könige Georg II. wider die preußiſche Befegung von Hannover 
verfprochene Hülfe leiften und Preußen mit Gewalt hindern 
wollte, aud) das Lauenburgifche zu befegen. Er batte jest den 
Triumph, daß der König von Preußen, um ihn gegen Frank— 
reich gebrauchen zu können einwilligen mußte, daß er feine 
Truppen im Lauenburgifchen ftehen laffen dürfe. Mit England 
würde fich Preußen ſchon im Auguft haben ausfühnen können, 
wenn nicht, wie wir oben nachgewiefen haben, dag englifche 
Minifterium geglaubt hätte, daß es, fo lange Haugwitz, Lom— 
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bard, Beyme und andere überwiegenden Einfluß in Berlin 
bätten, durchaus fein Zutrauen in das Preufifche Kabinet fegen 
fünne. Thornton, englifher Gefchäftsträger in Hamburg, fnüpfte 
endlich mit dem Baron Jakobi, der Gefandter in London gewefen 
war, fehon im September Unterbandlungen an, und der Baron 
follte nach London reifen; die engliihen Minifter trauten aber 
auch damals nod dem Preußischen Miniſterium nicht und Jakobi 
mußte die Reife aufichieben. Am 1. Dftober, als das Haupt: 
quartier der Preußen in Naumburg war, erhielt endlih Jakobi 
von dort ber ausdrüdlichen Befebl nad) London zu geben; allein 
noch am 8. Dftober dringt Sir Robert Adair darauf, dag man, 
um nicht durch Haugwig betrogen zu werden, nicht bireft, fon» 
dern auf einem Umwege durch Hardenberg unterbandeln ſolle *?). 
An Hardenberg batte daher auch Str Robert am 18. September 
auf einem Umwege gefchrieben und hatte durch ihn in Berlin 
angefnüpft, Hardenberg hatte umgehend geantwortet; da aber 
Haugwig feinen Einfluß bebielt, jo trauten die Engländer der 
Sache immer noch nicht. Wie ſehr Rüble von Liltenftern, deſſen 
Bericht eines Augenzeugen wir oft anfübren werden, Recht bat, 
wenn er behauptet, daß die erfte Bedingung der Hoffnung eines 
glüdlichen Ausgangs des Kriegs, zu dem Preußen gedrängt 
ward, gewefen wäre, dag man Haugwig und feinen ganzen Ans 
bang fortgefchiet hätte, geht aus einer Neußerung des leicht- 
fertigen Minifters ſelbſt bervor. Haugmwig behauptete nämlich 
in einem Geſpräche mit dem Fürften von Hohenlohe, der das 
Schleſiſche Heer foınmandirte, und ſuchte durch vorgelegte Aften- 


42) Denkſchrift, veutiche Ueberfesung ©. 119. Ich made Ew. Herrlich— 
feit, fihreibt Sir Robert an Lord Spencer, der fett Fox's am 15. September 
erfolgtem Tod deſſen Stelle verſah, vdiefe Bemerkung hauptfählih aus dem 
Grunde, um Str. Majeſtät Mintiter zu der Erwägung zu seranlaffen, ob es, 
troß der Sendung des Barons Jacobi nicht rathſam fein dürfte, diefeu Brief 
wechſel (nämlich zwiſchen ihm und Hardenberg) fortzufegen, um den Planen 
Entgegen zu arbeiten, welde viele Berfonen nod dem Grafen 
son Haugwitz zuſchreiben, im, Falle, daß die erſten Erfolge 
des Kriegs für Frankreich günftig fein follten. 


“ 
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ftücfe zu beweifen, daß er fhon am Ende Dezember 1805 an 
der Möglichkeit der Erhaltung des Friedens gezweifelt habe; 
und doc hatte er ben König bis zum September 1806 aus 
einer Täuſchung in die andere geführt! Wir alle, die wir doch 
erft Später den eigentlichen Jufammenhang der Dinge erfuhren, 
fo erbittert wir über das fpftematifche Nauben, über ven prah- 
lenden Stolz und die aller Moral Hohn fprechenden Maßregeln 
der Franzofen fein mochten, ahneten Doch ſchon im Anfang Dfto- 
ber 1806 das, was Nühle von Lılienftern 1807 in feinem 
Buche druden ließ *). Ward doch der alte, zugleih fchwache 
und eigenfinnige Herzog von Braunſchweig, der im legten Kriege 
als unfähig dem neuen Syftem der Franzoſen zu widerftehen, 
allgemein anerfannt und zum Gefpött geworden war, oberfter 
Befehlshaber der ganzen Armee; erhielt doch Prinz Ludwig 
Ferdinand, dem jeder, der ihn Fannte, entweder gar fei Kom— 
mando oder doch das der Nejerve würde gegeben haben, ben 
Dberbefehl über die vorderſte Heerabtheilung, welche er duxch 
feine Tollfühnheit unfehlbar in Gefahr bringen mußte, abge- 
fhnitten zu werden!! 

Lucchefini, dem in Slleinigfeiten wohl einiger Glauben 
gefchenft werden darf, fügt ung in feinem matten Buche über 
den rheiniſchen Bund, daß ber Herzog von Braunſchweig in 
dem Geinane, —— er am 25. September im Hauptquar— 


43) Berlht eines Augenzeugen von Feldzuge des Fürften von Hohen 
lohe im Herbite 1806. Tübingen, Gotta 1807. Seite 9. Die Entfernung 
der Herren Beyme, Lombard und Haugwitz aus dem Kabinet und des Her- 
3098 von Braunfchweig von der Spike der Armeen hätte allein der Sadıe 
Preußens und Deutfchlands ein mächtigeres Uebergewicht gegeben, als ganze 
Heere und Guineenladungen, wenn diefe Männer blieben, wie fie denn ge: 
blieben find. In der Sendung des Herrn von Knobelsdorf nad Paris, tn 
der Reife des Grafen Haugwis in das Hauptquartier, in der Uebertragung 
des Dberbefehls an den Herzog von Braunſchweig und in der Nichterfchei- 
nung erwarteter und mit Necht zu erwartender ‘Broflamationen darf man die 
Haupturſache fuchen, warum dem Volke und der Armee das Vertrauen auf 
glüdliche Erfolge durchaus wieder geraubt wurde, das allerdings einen Augen⸗ 
bit ftattgefunden hat. 





tier zu Naumburg mit ihm batte, gar nicht die geringfte Ahndung 
gebabt babe, daf die Franzofen und ihre deutſchen Bundesgenoffen 
e8 wagen fünnten, die Preußen anzugreifen. Der Dbergeneral 
der Preußen war fo durchaus unfähig gegen die genialen Ent— 
wiürfe des größten militärischen Genies auch nur mit der ge- 
wöhnfichen und bergebrachten Feldherrnklugheit zu fämpfen, daß 
Fürſt von Hohenlohe, als er eine fehr mäßige Summe forderte, 
um Kundſchafter zu bezablen, feiner eignen Erflärung nad nicht ein- 
mal eine Antwort erhielt. Die Franzofen dagegen wußten, weil 
Haugmwig, Lombard, Lucchefint und thresgleichen nur Leute um 
ſich hatten, die über Ehrlichkeit und Patriotismus Tachten, Alleg, 
was in den gebeimjten Beratbichlagungen des Kabinets, was im 
Heer und rund umber vorging, beffer als der König felbft. Die 
Bewegungen der Preußen bewiefen, daß fie unentjchloffen feien, 
und feinen Wan bätten, die Franzofen dagegen ftanden mit 
einer furchtbaren Macht in Sranfen, fie bedrohten yom Nhein 
ber Münfterland, während die holländische Armee gerüftet ward, 
um in Oftfriesiand und Oldenburg einzurüden. Magdeburg 
ward von den Preußen vernadläßigt und der Kommandant 
war weder dem Alter noch dem Charakter nach den Umftänden 
gewachjen, während Napoleon, jo gewiß er feines Siegs auch 
war, doc Wefel dem Departement der Noer einverleiben und 
neu befeftigen lieg. Bernadotte lag mit feinem Heer in Nürn- 
berg, welche Stadt er für Baiern in Beſitz genommen hatte, 
er beſetzte fogleih die Gebirgspäſſe nah Sadfen, als die 
Preußen in diefes Land einrüdten. Würzburg, wo der Erz- 
berzog Ferdinand von Tosfana regierte, ward von den Fran- 
zofen behandelt, wie Churjachfen von den Preußen, d. h. es 
ward gezwungen, die Berbindlichfeiten der Nheinbundsvafallen 
Napoleons zu übernehmen. Defterreih Fonnte ſich nicht für 
Ferdinand verwenden, wetf es gerade Damals fehr gefpannt mit 
den Franzofen war. Die Ruſſen bielten nämlich Cattaro nod) 
immer bejeßt, weil der Admiral Siniavin den ihm vom ruffifchen 
Mirifter in Wien ertheilten Befehl, den Platz räumen zu laſſen, 
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nicht ausgeführt hatte. Napoleon traute daher den in Wien 
gegebenen Verſicherungen, daß Defterreich in dem neuen Kriege 
neutral bleiben werde, entweder nicht ganz, oder er ftellte ſich 
wenigfteng fo und umgab Defterreih mit Schanzen und mit 
Waffen. Braunau blieb befest und ward ftärfer befeftigt, die 
Gitadelle von Paffau und die Feftung Kufftein wurden in wehr- 
haften Stand gefegtz Soult blieb mit feinen Franzofen am 
Inn und zwanzigtaufend Baiern fammelten ſich in der Gegend 
nördlih von Münden. Würzburg mußte fih alfo den Schuß 
oder vielmehr die Herrfchaft der Franzofen gefallen laſſen, der 
Erzherzog Ferdinand trat durch einen Traftat vom 25. Sep- 
tember dem Nheinbunde bei, nahm den Titel Großherzog an, 
und erhielt zum Erfaß für den Drud, den feine armen Unter- 
thanen erlitten und für die Koften und den Menfchenverluft 
eines ihm fremden Kriegs anderer Herren Gut ale Gefchenf 
Napoleons. Die ganze bisher unmittelbare Hitterfchaft und 
die Fleinen Grafen und Herren wurden, wie im ganzen Rhein— 
bunde, Unterthanen des neuen Großherzogs und diefer nahm 
zugleich alle Güter des Johanniterordens in Beſitz. 

Die Preußen ftellten endlich ihr Heer in Thüringen fo 
auf, dag Rüchel, an den fih Blücher von Weftphalen aus an- 
ſchließen follte, den rechten Flügel, der Herzog von Braunfchweig 
die Mitte und der Fürft von Hohenlohe den Iinfen Flügel un- 
mittelbar unter ſich hatten; man war aber fo wenig auf einen 
raſchen Angriff von Seiten der Franzofen gefaßt, dag man im 
Lager prablend äußerte, fie würden ſich jcheuen, die Preußen in 
ihrer Stellung an der Saale anzugreifen. Am 7. September 
hatte Luccheſini feine Tegte Audienz in Paris und erhielt bei 
der Gelegenheit mündliche Aufträge Napoleons an den König. 
Den Uebermuth und die Inſolenz diefer mündlichen Botjchaft 
wollen die Franzoſen nicht bemerken ), fie würde aber noch 


44) Der italieniſche Preuße, der ſich vortrefflich in Nebel zu Küllen 
verfteht, fehreibt in feiner Gefhichte der Urſachen und Wirfungen des Rhein: 
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auffallender fein, wenn nicht die Art, wie fih Napoleon aus— 
ſprach, auf den unentfchloffenen und vor jedem fehnellen energi= 
ſchen Entſchluß zurücbebenden Charafter des Königs von Preußen 
ſchlau berechnet gewefen wäre. Den Charafter des Königs in 
Beziehung auf die Möglichkeit ihn im entfcheidenden Augenblid 
durch irgend einen bingeworfenen Köder von energiſchen Schritten 
abzuziehen, hatte Laforet vorber für den diplomatiſchen Gebraud) 
des Kaifers in einem Briefe an Talleyrand gut gezeichnet *?). 
Er führt zum Beweife, wie leicht es fein werde, den König von 
Preußen fo lange von einem entjcheidenden Schritte abzuhalten, 
bis er in der Gewalt der Franzoſen fei, als Thatiache an, daß 
der König bei einer großen Berathung am 24. Alles habe zurüd- 
nehmen wollen, was er feit dem 11. in Beziehung auf Kriegs- 
rüftung angeordnet hatte, Das gefchab freilich nicht, doch wurde 
der Herr von Knobelsdorf, der ftets eben fo eifrig für die Ver- 
bindung mit Franfreich arbeitete, als der Herr von Krufemarf 
für die mit Rußland an Lucchefinis Stelle nah Paris gefchiet. 

Nachdem am 7. September Lucchefint fein Abberufungsichreiben 


bundes im zweiten Theil der deutfhen Ueberfegung Seite 119. Note. Er 
babe den Auftrag, den er von Napoleon an den König gehabt, in Naum— 
burg in Gegenwart des Herzogs von Braunſchweig ausgerichtet, der dadurch 
aber feineswegs gewißigt ward, Der Auftrag habe gelautet: „Da das Ab- 
brechen der Friedensunterhandlungen mit Rußland die Hoffnung, den Frieden 
auf dem Feitlande zu erhalten, gefhwächt und den Seekrieg nur noch hart— 
nädiger gemacht habe, fo werde er ſich durch die Vergangenheit über die 
Zufunft belehren laſſen. Wenn er daher genöthigt fet, mit den Preußiſchen 
Armeen, wofür er die größte Achtung habe, handgemein zu werden, fo fei er 
entjhloffen, ihnen eine überwiegende Truppenzahl entgegenzujtellen, und fi 
daturd den Sieg zu fihern, bevor die Verbindung mit den Waffen des Kai— 
fers Alerander und der Beiftand der erbittertiten Feinde Frankreichs ibn un- 
ficherer und blutiger machten, und vielfeiht auch Oeſterreich veranlaßten, in 
feiner fchwerlih aufrichtigen Neutralität zu ſchwanken.“ 


45) C'est un trait caracteristigue de Frederic Guillaume, ſchreibt er, 
de ne se determiner qu’au dernier moment pour les partis audacieux et 
une fois quil les a pris de ne savoir s’y maintenir. Ce qu’une noble 
fierte, un élan de courage ou de colere lui a un moment inspire presque 
toujours la reflection y fait renoncer. 
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überreicht hatte, wechfelten Knobelsdorf und Talleyrand Noten, 
wober es dem Minifter, der Meifter jeder Art der Berftellung 
war, offenbar nur darauf anfam, den neuen preußiſchen Ge- 
fandten auch dann nod zu täufhen, als Napoleon gegen den 
vorigen Schon die Maske abgeworfen hatte. Napoleon hatte 
nämlich damals ſchon die in der Note (44) mitgetheilte Erflä- 
rung ins preußifche Lager gefchict und war feldft im Begriff, 
ſich an die Spike feines Heers zu ftellen, um die Preußen an- 
zugreifen 10). Dies trug dann viel Dazu bei, daß der freilich 
verzweifelte Plan, der die einzig mögliche Ausficht eines Erfolgs 
für ſich hatte, nicht befolgt wurde, Diefen Plan billigte Blücher 
jehr, die fyftematifche Pedanterie des Herzogs von Braunfchweig 
billigte ihn aber um fo weniger, ald man dabei einem deutſchen 
Reichsfürſten, wie er felbft war, hätte auf den Leib gehen 
müffen, 

Man wollte nämlich den Sranzofen zuyorfommen, den Kur- 
fürften von Heffen mit fortreißen und in Berbindung mit der 
Heffifhen Armee auf die nad) Franken ziehenden Franzofen 
fallen. Wir, die wir in Frankfurt Wochen lang Sranzofen durch— 
ziehen fahen, erivarteten damals nichts anders als das Erwähnte, 
befonders da in Hanau die wadern, Fampfluftigen und fampf- 
fähigen Heffen fchlagfertig da ftanden. Zu diefem Entſchluß 
ermunterte auch die edle und patriotifche Königin, die dafür in 
den Bülletins und im Moniteur fchmählich verfpottet und ver- 


46) Hier glauben wir, iſt e8 nöthtg, daß wir uns auf Franzofen be— 
rufen, die Napoleon bewundern, und denen das Archiv der auswärtigen Anz 
gelegenheiten zu Gebot fteht. Lefebvre jagt in Beztehung auf Talleyrands 
fheinbar fehr frhr freundliche Vorfchläge an Knobelsdorf vom 12. Sept. bis 
zum 25. II. p. 356. Mais Napoleon lui tenait un langage pacilique lors- 
quil n’etait plus tenıs, et qu'à Berlin Ja passion publique deborda. De- 
sarmer apres les fieres provocations des salons, des casernes, apres le 
desaveu de Mr. d’Oubril n’etait plus possible. L’empereur avait le secret 
de ceite situation et quand il insistait sur une chose qu'il scavait inaccep- 
table, il n’avait qu'un but, c’etait de jetter de lirresolution dans leesprit 
du roi et de gaguer le tems necessaire pour concentrer ses forces sur 
les points deecisifs, 
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höhnt ward und noch jeßt in den zahlreichen franzöfifchen Schriften 
über jene Zeit gelegentlih gefhimpft wird, Much Rüchel, bei 
dem fich damals Scharnborft befand, der fich hernach unfterb- 
liche Verdienite um die neue wahrbaft nationale preußifche Heeres- 
macht erwarb, war für den Plan. Kalfreutb, Pfuel und Blücher 
wollten den Franzofen zuvorfommen, felbft Hohenlohe wollte 
mit dem Schlefifchen Heer geraden Wegs in Franken einbrechen, 
wozu auch Maffenbach vieth, der fich bei ihm befand; alleın der 
Herzog von Braunfchweig als Dberfeldherr ließ ihn zurüd- 
rufen und erit in dem Augenblice wieder vorrücden, als er mit 
der gunzen Armee bätte hinter die Elbe zurücgehen follen. Was 
Talleyrands Noten an Knobelsdprf angeht, fo findet man den 
wesentlichen Inhalt derfelben bei Thibaudeau, der uns glauben 
machen will, daß es Ernft damit geweſen fet, und bei Xefeb- 
vre, der offen eingefteht, daß die ganze Schreiberei nur habe 
dienen follen, die Preußen einzufchläfern. Die Rathloſigkeit 
der Preußen zeigte fih auch darin, daß fie ganz plötz— 
lich von thörichter Berblendung der Schwäche zu einem Troße 
übergingen, der unverzeiblich gewefen wäre, wenn fte auch den 
Sieg in Händen gehabt hätten ?7), 

Am 25, September nämlich, alfo unmittelbar nachdem 
Luccheſini die Botfchaft Napoleons und die Nachricht von deſſen 
Abreife zum Heer ins preußifche Lager gebracht hatte, fchicte 
der König den von Gens und Pombard fabrizirten Brief, der 


47) Wir wiffen nichte Paſſenderes und zugleich hiſtoriſch Begründeteres 
zu jagen, ale was Lefebvre pag. 343 gefagt hat: Jamais un gouvernement 
ne courut ä sa perte avec plus d’emportement et d’iimprevoyance; ter- 
rible exemple de la reaction temeraire que produit presque toujours dans 
es ämes timordes l’exc&s de linjure trop longtems supportée. Wie plöß- 
lich übrigens der Uebergang von DVerzagtheit zum Tros war, fann man am 
beiten daraus fehen, daß der König noch am 20. Sept. als er aus Berlin 
abreifete, an feinen Gardekapitän, den General Kirfchfeld ſchrieb: Wenn 
wir ohne den Degen zu ziehen, unfernZwederlangenfönnen, 
d. 5. die nöthige Stherheit für die eigenen Staaten, dann 
defto beffer und Luccheſini (iterum Crispinus) behauptet immer 
nod, Alles ließe ſich friedlich ausgleichen. 
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im Wefentlichen mit dem nachher ausgegebenen Tächerlichen 
ſchimpfenden Manifeft einerlei Inhalt hatte, an den General 
von Knobelsdorf zur Uebergabe an den Kaifer, dem die Preußen 
jo lange niedrig gefchmeichelt hatten. Dies von Knobelsdorf 
aus Mainz an den Kaifer gefchiette Schreiben erhielt diefer am 
7. Dftober, den Tag nach feiner Ankunft in Bamberg zugleich) 
mit einem Briefe von Talleyrand, worin biefer bie trokige For- 
derung meldete, die Knobelsdorf an ihn gerichtet habe. Er hatte 
erklärt, nur wenn drei Bedingungen erfüllt würden, die er 
vorſchreibe, fünne der Friede fortdauern, er hatte zugleich eine 
Frift für die Antwort gefest. Die Antwort auf feine Forde- 
rung bieß es, mülfe am 8. Dftober eingetroffen fein. Die vor— 
gefchriebenen Bedingungen waren: 1) Daß alle Staaten bes 
nördlichen Deutfchlands einem Bunde mit Preußen beitreten 
dürften, 2) Daß alle franzöfifche Truppen vom rechten auf Das 
Yinfe Rheinufer gelegt würden. 3) Daß Wefel wieder yon Franf- 
reich getrennt und Effen, Berden, Elten dem Könige von Preußen 
zurüdgegeben würden. Diefe trogigen Forderungen und der 
höchſt beleidigende Inhalt des zwanzig Seiten langen Briefe 
würde allein fchon den Krieg hervorgerufen haben, wenn auch 
nicht vorher ſchon Befehl zu Feindfeligfeiten wäre gegeben ge- 
weſen. Diefe begannen am 8. Dftober. 

Wir verweilen weder bei Napoleons Manifeft, noch bei 
feinem Schreiben an den Senat, noch bei feinem Aufruf an die 
Soldaten; fie waren alle in jenem auf militärifche Gemüther 
berechneten, prahlenden, fehimpfenden, drohenden Ton verfaßt, 
der fo lange Wunder. wirkte, als die Tranzofen vom Glüde 
begünftigt wurden, den man aber ald Tächerliche Rodomontade 
verfpottete, fobald fie Unfälle erlitten hatten. Das preußifche 
Manifeft war gut, aber nicht Flug gefchrieben, denn außer daß 
e3 die furchtdarfte Klagefchrift gegen Preußen war, welches 
allen darin den Franzofen vorgeworfenen Unbilden nicht blos 
ruhig zugejehen, fondern auch den Raub Deutſchlands mit ihnen 
getheilt hatte, enthielt es ganz überflüffige, ohne alle Noht 
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erbitternde Ausfälle auf einen an Macht überlegenen, veisbaren 
und aufgeblafenen Feind, Dies Manifeft überraſchte; Napo— 
leons Aufruf an die Armee überrafchte Niemand; fein erſtes im 
Sanscülotten Ton abgefaßtes Bülletin gegen die allgemein ge- 
liebte Königin erbitterte zwar unfer aller Gemütber, war aber 
fonft in feinem gewöhnlichen Ton gefchrieben. Thibaudeau, der 
dabei dem Geifte der Nevolution treu bleibt, in der er eine 
Nolle gefpielt hatte, fucht es zu entfchuldigen; das wagt jebod) 
Lefebvre nicht. In dem preußischen Meanifeft ift befonders die 
Erinnerung an den Mord des Herzogs von Enghien taftlos 
und wirft auf Preußen ſelbſt ein ſehr gebäfftges Licht. Preußen 
hatte nicht blos über die Verlegung des deutfchen Gebiets und 
über die Hinrichtung des Herzogs vorher gefchwiegen, fondern 
hatte fi gegen Napoleon ein Berdienft daraus gemadıt, daß 
es auch andere Stimmen befhwictigt habe. Wie fehr der 
ganze Inhalt und der urplöglich erwachte Eifer und Patriotis- 
mus der Manifeftmacher Franfreich und feine deutfchen Berbün- 
beten befremden und beleidigen mußte, glauben wir durch An— 
führung einer einzigen Stelle aus demfelben einleuchtend machen 
zu können. Wir wählen die Stelle, wo man Bonaparte ans 
greift, ohne zu bedenfen, daß wenn fi die Sache verhält, wie 
fie bier dargeftellt wird, Preußen, welches Hannover preisgab, 
viel fchuldiger war, ald der erſte Konful, der es beſetzte. „Nach 
den ſchwankenden Machthabern,” heißt es an der Stelle, „bie 
jeitt 1792 im fihnellen Wechfel die Bürgfchaft ihrer Eriftenz im 
Kriege fuchten, beliebte das Aufkommen einer fefteren Negie- 
rung in FSranfreih die Hoffnung der Freunde des Friedens. 
Rapoleon u. ſ. w. — — — Doh die franzöfifche Politik 
blieb dieſelbe: unerſättliche Ehrſucht war ihr herrſchender 
Charakter; Waffen und Verträge mußten auf gleiche Weiſe 
dienen. — — — Mitten im Frieden fielen franzöſiſche Truppen 
in Hannover ein, ſchloſſen die Häfen Deutſchlands der brittiſchen 
Flagge und bemächtigten ſich Cuxhavens im Gebiete einer freien 
Stadt. Mitten im Frieden verlegten franzöfifhe Truppen das 
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deutſche Gebiet auf eine noch kränkendere Weiſe; die Deutſchen 
haben den Tod des Herzogs von Enghien nicht gerächt; aber 
das Gedächtniß dieſer Begebenheit wird bei ihnen nicht erlöſchen.“ 
Als dies Manifeſt am 7. Oktober aus Erfurt erlaſſen ward, 
hatte Napoleon ſchon am 6. ſeine Proklamation von Bamberg 
aus bekannt gemacht und ſeit ſechs Wochen mit der ihm eignen 
Energie, Einſicht, Erfahrung Alles geordnet, jeder Abtheilung 
der Armee auf jeden möglichen Fall ihren Weg beſtimmt, wäh— 
rend die Preußen ohne Zweck und ohne Pan hin und ber 
marfchirten, Wir dürfen ung, um nicht unferm Zweck ungetreu 
zu werden, auf das Militäriiche nicht einlaffen, wir wollen nur 
zuerft den unten folgenden Nejultaten (nicht Befchreibungen ) 
der Kriegsereignilfe einige Nachrichten vorausſchicken und her— 
nad auch fogar über die entichetvenden Schlachten bei Jena und 
Auerftädt ſchnell hinwegeilen. Zuerft bemerken wir einfach, daß, 
während Napoleon allein Seele feiner Armee, Duelle aller Be- 
fehle uud fogar Mufterrolle aller Truppengattungen, Negimenter 
und Compagnieen eines Heers war, welches durch Organifation, 
Mutb, Uebung, Erfahrung, Geſchicklichkeit der Führer und durd) 
feine Zahl einzig genannt werben darf, der König von Preußen 
mit dem Herzoge von Braunfchweig, mit Möllendorf, Hoben- 
lohe, Köferig, Rüchel, Phall, Maſſenbach, Scharnhorft und dem 
Major von Rauch am 5. und 6. Dftober in Erfurt über das, 
was zu thun fein möchte, Rath hielt. Diefer Kriegsrath ward 
dadurch vorzüglich Freunden und Feinden ein Hohn und ein 
Spott, daß der König den Grafen Haugwisg und den jaubern 
Marcheſe dazu zog, alfo die gefaßten Befchlüffe gleich zur Kunde 
des Teindes brachte. In diefer VBerfammlung ward Hphenlohe 
überftimmt, deffen Borfchlag der Fühnfte war, Er rieth nämlich, 
fih) ohne Verzug rechts über Heflen zu verbreiten und mit 
dem ganzen linken Flügel auf Franfen zu fallen. Daß das 
Lestere militärifch betrachtet vortheilhaft geweſen wäre, ſchließen 
wir daraus, dag Napoleon felbft und alle franzöfiihe Militär- 
Tchriftfteller behaupten, die Urfache der den Preußen nachtheiligen 
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Borfälle bei Schleiz und bei Saalfeld fei gewefen, daß Tauen- 
zien in Sof babe fteben bleiben müffen, ftatt daß er alle feine 
Macht bei dem befeftigten Kronach bätte vereinigen follen, welches 
drei Gebirgspäffe (debouches) beberrice. 

Der verblendete Herzog von Braunfhweig ward zu fpät 
inne, daß Lucchefinis Berfiherung, Napoleon werde nicht ans 
greifen, fondern den Angriff der Preußen abwarten, entweder 
eine italienifche Leichtfertigfeit oder eine Verrätherei gewefen 
ſei 7a). In den preußischen Anftalten war überall Mangel 
an Ordnung fichtbar, jeder wollte befehlen, feiner gehorchen, 
denn-der König und der Herzog waren aus Mangel an Charakter 
bald ſchwach, bald eigenfinnig. Hohenlohe gehorchte den Be- 
fehlen des Dberfeldberrn immer nur halb; die Sachſen wollten 
nicht zur Dffenfive gebraucht fein und der Kurfürft von Helfen 
fpielte ein feiges Spiel, Er faufte fih die Neutralität von den 
Franzofen und war unverfhämt genug, am 3. Dftober felbft 
nad Naumburg zu kommen, und dies dem Könige von Preußen 
fund zu thun. In dem Augenblif war es freilich zu fpät, ihn 
zwischen Blücher und Rüchel zu preifen, was man früher fchon 
bätte thun follen, der König verfuchte ihn aber durch freund- 
lihe Zurede zu bewegen, dem Bertrage treu zu bleiben, den 
fein Minifter Schon im Anfange Auguft in Berlin abgefchloffen 
hatte. Einen ganzen Tag unterhandelte man mit ihm, feine ein- 
zige Antwort war, er wolle fih ruhig verhalten Er 
veifete am A, wieder ab, nicht bios von allen Vatrioten, fondern 
auch von den Franzofen verachtet. Wir alle, die wir damals 
in Sranffurt auf Preußen bofften und das Manifeft derfelben 
vortrefflich fanden, freuten uns, als ihn fchon nad 14 Tagen 
die Nemefis ereilte uad bedauerten nichts mehr, als daß ung 
ein Pflichtgefühl verbot, den Franzofen zu fagen, daß fein übel 
erworbenes Geld in Weinfäflern zu Frankfurt in Amfchel Roth- 





47a) Er ſelbſt in feinem Gefhwäs vom Rheiniſchen Bund leugnet ganz 
beitimmt, daß er eine ſolche Verfiherung gegeben habe. 
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ſchilds Keller Tiege, Blücher war damals mit einer Abtheilung 
feines Heers Schon im Heffifchen erfchienen, er ging aber, weil 
fein König ſchwach war, zurück, um das Vorderheer des Her- 
3098 von Braunfchweig zu bilden, ftatt, wie er wollte, durch bie 
Heſſen verftärft, mit vierzigtaufend Mann die FTranzofen im 
Rücken zu bedrängen, 


B. Kriegsgefhidhten big Januar 1807. 


Der franzöſiſche Kaifer Fam den Preußen zuvor, Drang von 
verjchiedenen Seiten aus Franfen nad) Sachſen und griff an 
der Saale herabziehend die Borfchaaren des linfen Flügels der 
Preußen an, Vom Zuftande des Heers, weldyes unter Hohen— 
Iohe den Franzoſen entgegengehben follte, hat ung Rühle von 
Lilienftern eine traurige aber wahre Schilderung gegeben, welche 
ſchon 1807 befannt gemacht und nie widerlegt ward, Wer dort 
gelefen hat, welche Anarchie, welches Schwanfen und. Jagen 
por dem Treffen bei Saalfeld herrſchte, wie fchlecht für Ernäh- 
rung, Verpflegung, Bewaffnung geforgt war, und welche Unord— 
nung, Verwirrung, Feigheit fih nach dem Treffen fund gab, 
der wird e8 begreiflich finten, daß der durch das Manifeft be- 
Yeidigte Kaifer fih mit fo großer Beratung über die Preußen 
ausfpricht 8). 

Die Franzoſen drangen über Hof und auf drei andern 
Wegen mit ſolcher Uebermacht gegen die fchlefifche und fächftfche 
Armee unter dem Fürften von Hohenlohe nad Sadfen vor, 
bag Tauenzien ſchon am 8. Dftober Hof eilig verlaffen mußte 
und bei Schleiz am 9. einen bedeutenden Berluft erlitt, weil 








48) Rühle von Kiltenftern fagt ©. 30. Mit ftolger Ruhe und Gleich— 
gülttgfeit Yteßen wir es daher gefchehen, daß in ganz Sachſen und felbft bis 
nad) Dresden, franzöfifhe Offiziere unter manden Vorwänden und Ber: 
fappungen umberftreiften und ſich mit voller Muße und’ Gemächlichkeit von 
allen milttärifch wiffenswerthen Gegenſtänden aufs genaufte unterrichteten. 
Alle Vorfchläge, uns auf ähnliche Art Nachrichten zu verfhaffen, wies man 
als unwürdige und foftfpielige Tandeleten von der Hand, 
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feine Oberbefehlshaber nicht zu verbindern verftanden, daß ſich 
DBernadotte und Maifon zu feinem Berderben vereinigten M. 
Am 10. ward die Heerabtheilung unter Prinz Ludwig Ferdinand 
von Preußen, welche das Borderbeer des linken Flügels bildete, 
bei Saalfeld zeriprengt, Artillerie, Munition, Kaffe u. f. w. 
gingen verloren, weil der Prinz fich feines Rangs wegen an 
die militärifche Ordnung nicht gebunden glaubte, fondern fich 
feinem tollfühbnen Muthe ganz überlief. Schon am Morgen 
des unglüdlichen 10. batte der Prinz Befehl erhalten, nicht 
über Rudolftadt hinauszugeben; er befolgte ihn nicht; bei Saal- 
feld befhworen ihn alle erfahrene Dffiziere, nicht einen ver» 
geblihen Kampf zu beginnen, er hörte fie nicht. Ganz thöricht 
zeigte er im Kampfe nicht die Fähigkeiten eines Generals, fon- 
dern den Muth eines Duellanten; er lich ſich in ein Handgemenge 
ein und fiel). Auf diefe Art ward dann fein Leichnam zur 
Tropbee und die Sranzofen fonnten hernach bei der Auslieferung 
defjelben großmüthiges Rittertbum beweifen. Der Berluft, den 
die Preußen an dem Vrinzen erlitten, war an fi) ſehr klein; 
aber die Nachricht, daß er geblieben, daß ſein Corps zerſtreut, 


49) Wir glauben nicht nöthig zu haben, in das Einzelne einzugehen, um 
zu zeigen, wie überall im Kleinen und im Großen, im Proviant- und Muni- 
tionsweſen, in dem Mangel der Verwaltungs: und Requifitionsordnung,, in 
der Bertbeilung ter Truppen und des Commando, in Verforgung und Inter: 
haltung der Feitungen, Anlage und Wertheidigung der Magazine u. f. w. 
Alles ganz unbegreiflich fchledht eingerichtet war, weil alle Bücher jener Zeit 
sol davon find, Wir wollen nur die Worte berfesen, in denen Rühle von 
Lilienftern ©. 92 alles furz zufammenfast. „Man fann behaupten,“ fagt er, 
„das in den letzten drei oder vier Jahren vor dem Ausbrude der Feindſelig— 
feiten der Grund zum unglüdligen Ausgange des ganzen Feldzugs gelegt 
worden ift. Auf dieſelbe Weiſe muß unitreitig am Tage der Schlacht das 
obwaltende Verhängnis aus den Ereigniffen abgeleitet und erflärt werben, 
bie fih in den Iesten fünf Tagen vor dem entjcheidenden Kampfe zum Ver: 
derben der Heere vereinten.” 

50) Die Art, wie der Prinz umfam, wird auf verſchiedene Weiſe er- 
zahlt, natürlich von den Franzoſen am abentheuerliditen, wir laſſen uns auf 
dergleichen aus guten Gründen nie ein. Einen ganz ausführligen Bericht 
finden unfere 2efer hinter NRühle von Lilienfterns oft angeführtem Bude in 
der fechsten Beilage ©. 242— 251. 

vu. Th. (. 2. Aufl. VI. Thl.) 14 
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die Artillerie verloren ſei, wirkte wie ein elektriſcher Schlag, 
entmuthigte die Preußen und beftärfte die Franzoſen in dem 
Gefühl ihrer Ueberlegenheit. Diefe hatten ſchon am 12. bie 
Preußen umgangen, Mürat nahm Naumburg, Soult Gera 
Ney Auma, Bernadotte Zeiz, Davoüt Mittelpölnitz; Lanneg, 
zwang Hohenlohe, Sena zu verlaffen, und fi) am Landgräfen- 
berge zu feßen, wohin er ihm ſogleich folgte; Augereau war 
in Kahla. Die Preußen hatten Magazine in Naumburg, diefe 
dienten jeßt den Franzofen, fie fonnten am 13. die DBrüde bei 
Köfen nicht vertheidigen, dadurch war ihr Rückzug über die Elbe 
und die Hoffnung jenfeits der Oder ein ruſſiſches Heer zu 
treffen, abgefchnitten. Napoleon fuchte den Schreden, ven bie 
errungenen Vortheile verbreitet hatten, zu benußen, um Preußen 
ganz von Rußland abzuziehen. Dies war unftreitig dev Zweck, 
warum der franzöfifche Kaiſer auf den Charafter des Königs und 
auf die Leute rechnend, die ihn umgaben, den Herrn von Montes- 
quiou von Gera aus mit drei Briefen ins preußiſche Lager ſchickte. 

Der eine diefer Briefe war an den Herzog von Braun— 
ſchweig als Dberfeldherrn gerichtet, wegen der Verwundeten 
und Gefangenen; der zweite an den Grafen Haugwitz, ber 
dritte an den König ſelbſt; der König erhielt aber diefen Brief 
zu spät auf dem ESchladtfelde bei Jena. Fürft Hohenlohe 
hatte nämlich den Ueberbringer des Briefs anhalten und den 
Brief erft am folgenden Morgen übergeben laſſen. Der Brief 
an den König enthielt Condolenzen über Prinz Ludwig Ferdinand 
Zod, die man faft für Ironie halten möchte, ferner das Aner- 
bieten, den Leichnam deffelben für die Füniglihe Gruft verab- 
folgen zu laſſen und fchlaue, milde Reden, um den König in 
jeinen Entſchlüſſen wanfend zu machen; allein: es gehört die 
Unverfchämtheit franzöftfcher Spphiften dazu, um den, der bie 
erften Worte des Briefs gelefen hat und weiß, wie Napoleon 
mit allen feinen Bafallen, felbft mit feinen Brüdern, umging, 
überreden zu wollen, es ſpräche fih darin Großmuth und nicht 
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vielmehr die Abſicht aus, den König und ſeinen Haugwitz zu 
neuen Mißgriffen zu verleiten *9). 

Der Rath, den Maffenbah nad) der Niederlage bei Saal- 
feld dem Fürften von Hobenlohe, der feine eigne Ideen hatte, 
gab, ward von allen verftändigen Männern im Heer gebilligt, 
dag man nämlich fogleih über die Saale zurüdgeben und fi 
binter der Elbe jegen folle, ehe es zu ſpät fei. Der Herzog 
von Braunſchweig war aber eines rajchen Entſchluſſes ganz 
unfähig, er zögerte drei Tage, erft als er erfuhr, daß die Fran- 
zoſen auf Leipzig marjchirten, wollte er endlich aufbrechen; da 
war.es aber jhon zu jpät, man faßte deshalb den unglüdlichen 
Entſchluß, das Heer in zwer Hälften zu theilen. Mit der einen 
Hälfte des Heers follte der Herzog über Naumburg und Auer- 
ftädt nad) Freiburg ziehen, mit der andern follten der Fürſt von 
Hohenlohe, der Herzog von Weimar und Rüchel bei Jena liegen 
bleiben und den Nüdzug decken; bei diefem legtern Theil befand 
fi) auch die jächliiche Armee. Napoleon juchte aber eine ent- 
jcheidende Schlacht, er hatte durch Lannes den Landgräfenberg 
bejegen lafjen und in der Nacht vom 13. auf den 14. Dftober 
alle Anordnungen getroffen um mit feiner ganzen Macht die bei 
Jena zurüdgebliebene Hälfte des Heers zu vernichten. In demjelben 
Augenblid als bei Jena geftritten ward, ftieß die Hauptarmee 
der Preußen auf ihrem Marie nad) Naumburg auf das dritte 
Armeeforps der Franzofen, welches Davoüut anführte. Rüchel 
hätte mit feinem Corps die Verbindung zwifchen Hobenlohe und 
Braunfchweig erhalten jollen; er fam aber zu ſpät und zog erit 
von Weimar aus, als Hohenlohe ſchon vom Herzoge von Braun- 
ſchweig getrennt, bei Sena geichlagen und fein Heer zeriprengt 








51) Sire, lautet der höhniſche, unwürdige Anfang des Briefs, votre 
Majest€ m’a donné rendez-vous le 8. en bon chevalier, je lui ai tenu 
parole; je suis au milieu de la Saxe. Qu’Elle m’en croie, jai des forces 
telles que toutes ses forces ne peuvent longtems balancer la victoire. 
Mais pourquei repandre tant de sang? Dans quel but? Si V. M. m’eüt 
demande des choses possibles par sa note, je les lui eusse accordees etc. etc. 
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war. Nüchel fammelte zwar die Flüchtlinge und rüdte vor, 
er war aber den vereinigten Divifionen Soult, Augereau, Mürat 
nicht gewachfen, ward daher von dieſen angegriffen und ge- 
fchlagen. Rüchel felbft wurde verwundet, der Neft feiner Truppen 
509 fih, von allen Seiten bedroht, hinter die Ilm, Napo— 
leons Sieg bei Jena vernichtete auf diefe Weife die eine Hälfte 
der preußischen Armee, während Davoüt bei Auerftädt einen noch 
weit rühmlichern Steg über die andere erfocht. Napoleon war 
nämlih am 14. den Preußen ums Doppelte an Zahl über- 
legen °?), Davoüt hatte aber unftreitig nur halb fo viel 
Truppen wie der Herzog von Braunfchweig, ald er am 14, bei 
Auerftädt mit ihm kämpfte. Dies wird von dem Theile ber 
Sranzofen, welcher Bernadotte bei jeder Gelegenheit zu ver- 
fleinern fucht, dem übeln Willen viefes Generals zugefchrieben, 
weil er mit feinem Corps von Apolda aus hätte herbeieilen 
follen, dies aber verfäumt habe, Wir laſſen uns auf Unterfuchung 
jolcher Punkte nie ein, doc) ift gewiß, Daß bie an Davout ergangene 
Drdre, im Nothfalle beive Corps unter feinem Kommando zu 
vereinigen, Bernadotte nicht früh genug mitgetheilt wurde, Als 
dieſer hernach über Dornburg beranzog, hatte Davout den Sieg 
ſchon erfochten. Uebrigens vollendeten Bernadottes frifche Truppen 
die Vernichtung der gänzlich und auf eine ganz unerhörte Weife 
getrennten, zerfprengten, gefangenen preußiſchen Hauptarmee 59). 


52) Die neuften, nicht mehr Napoleoniſchen Schhriffteller fagen, Napoleon 
habe 80000 Mann, Hohenlohe 55000 Dann gehabt; in der (aftenmäßtgen) 
Sefhtichte des Kriegs von Ruſſen und Preußen gegen Frankreich in den 
Sahren 1806 und 1807. Mit 5 Plänen. Berlin 1835 heißt es aber ©. 36. 
Der ausrüdende Stand der preußiſch-ſächſiſchen Truppen betrug wenig über 
35000 Mann, woron auf die-Abtheilung des Grafen Tauenzien 7900 auf 
die des General Holgendorf 5900 Dann kommen. 

53) Nach Allem, was wir fpater gelefen haben, wiflen wir nichts Befferes, 
zu fagen, als das was Mathieu Dumas Preeis des &evenemens militaires etc. 
Vol. VI. p. 181 fagt: Aucune des trois armées Prussiennes n’etoit preparee à li- 
vrer bataille, ni celle du prince Hohenlohe et celle du general Ruchel qu'on 
avoit laissdes en observation en defendant aux generaux en chef d’engager une 
action serieuse; ni celle du roi qui marchoit sur Freibourg avec autant de 
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An Tapferkeit und phyſiſchem Muthe mangelte es dem 
Könige, den Prinzen, den alten Generalen nicht, wohl aber 
an moralifhem Mutbe und an Erfenntniß der durch Napoleons 
Strategie und Taftif notbwendig gewordenen Beränderungen 
im Kriegswefen und in der Anführung großer Heere. Tapfer- 
feit zeigten der König und feine beiden Brüder und die drei 
Greife, der Herzog von Braunfhweig, Graf Schmettau und 
Möllendorf, die nacheinander den Dberbefehl führten; denn der 
König ward nur mit Mühe dem Getümmel entzogen, die Prinzen 
wurden leicht, der Herzog, Schmettau und Möllendorf fo ſchwer 
verwundet, daß fie hernach an den Wunden ftarben. Auch der 
Prinz von Dranien und der Graf von Wartensfeben wurden 
verwundet. Die Zabl der Gefangenen wird freilid von den 
Franzoſen fehr übertrieben, weil fie das preußiihe Heer ftärfer 
machen, als es war, doch drückt ung noc immer die Erinnerung 
an die zablreihen und unaufbörlichen Züge der damals ganz 
elend gefleideten und ausgerüfteten Preußen, die wir täglich 
durch Frankfurt fommen ſahen. Wie ärgerten fich die esfortirenden 
Franzoſen, wenn überall das Volk herbeiftrömte und afe ohne 
Unterfchied des Standes, den leidenden Brüdern Erquickung 
oder Unterftüsung reichten. Wie ftiegen fie die Armen mit den 
Kolben! Auf die beftiimmte Zahl von Gefangenen und Getödteten 
wird man um fo weniger Bedeutung legen fünnen, als ausge- 
macht ift, daß in den beiden an einem Tage gelieferten Schlachten 
ein Drittel der preußiichen Heersmacht theils vernichtet, theils 
gefangen ward; dag von den beiden andern Dritteln am Ende 
des Jahrs 1806 nur wenig mehr übrig war, und daß aud 
alle dieffeit der Oder befindliche Artillerie und Borräthe eine 
Beute der Feinde geworden waren. Niemand verftand beffer 
als Napoleon die Bortheile, die er im Kabinet oder im Felde 


seeurite que si l’ennemi ent été encore au-delä des montagnes; on n’avoit 
done pas caleul& la possibilité d’une retraite precipitee, le generalissime 
navoit fait, à cei égard aucune disposition d’ensemble pour les trois 
corps darmee ou du moins pour les deux grandes masses, l’armee Saxo- 
Prussienne et l’armee du roi. 
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erhalten hatte rafch zu verfolgen und nach allen Seiten hin zu 
benugen und fein Volk ift rafcher und muthiger im Siege als 
die Franzofen, das zeigte fich vorzüglich bei der Verfolgung ber. 
beiden am 14. Dft. erfochtenen Siege. Rüchel hatte ſich mit dem 
Theile des Heers, den er aus Hochmuth und Einbildung von 
fich ſelbſt ſpät in Bewegung gefegt hatte, nach Erfurt gezogen, 
wo die Befeftigungen des Petersberg für einige Zeit Schuß 
gaben und wo man fih um fo mehr einige Tage lang hätte 
zu behaupten fuchen follen, als dort Borräthe aller Art gefammelt 
und viel Geſchütz aufgeftellt war, Unglücklicherweiſe hatte fich 
aber dort eine große Zahl der aus der Schlacht Entronnenen 
ohne Drdnung und Zucht gefammelt und auch Möllendorf, der 
tödtlich verwundet war und der ebenfalls verwundete Prinz von 
Dranien waren dahin gebracht worden; dies entfchied das 
Schiefal von Rüchels Corps. In diefem Augenblid lag am 
Auffhube eines einzigen Tags unendlich viel, nichtsbefto- 
weniger war Mürat faum unmittelbar vom Schlachtfelde am 15. 
vor Erfurt erfehienen, als fon am 16. eine Kapitulation von 
Möllendorf unterfchrieben ward. Vermöge derſelben fielen der 
Prinz von Dranien, zwei Generalmajors, zwei Generalfieute- 
nants und 14000 Mann in die Gefangenfchaft der Franzofen. 
Der Hufarenlieutenant Helwig befreite freilich 9000 diefer Ge- 
fangenen auf dem Transport, aber die Unterfchrift Möflendorfg, 
der gleich darauf farb, ward doch dem Neft der vom Könige 
felbft fommandirten Armee verderblich. Dieſer eilte nämlich, 
als er Alles verloren fah, auf dem Fürzeften Weg an die Dver 
und überließ das Kommando des Heers in GSondershaufen 
dem Fürften von Hohenlohe, dem Mürat gleich nach Abſchluß 
der Erfurter Kapitulation nacheilte. 

Die ſächſiſchen Miniſter Hatten es nie aufrichtig mit Preußen 
gemeint und das Benehmen Napoleond gegen die Sachſen gleich 
auf dem Schlachtfelde, welches ala Großmuth auspofaunt ward, 
war nichte als Nefultat der Bemühungen der fähftfchen Diplo— 
maten und der Verbindung, welche ihre Minifter mit den Frans 
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zofen fortdauernd unterhalten batten. Dies war es auch, was 
vorber und nachher ihren General v. Zeſchwitz veranlafte, fo manche 
Bedenklichfeiten gegen preußische Maßregeln zu erbeben und fo 
manche Zögerungen zu verurfachen. Napoleon entlie Soldaten und 
Offiziere, ohne etwas anderes zu fordern, ald das Verſprechen, 
nicht weiter gegen ibn zu dienen, er redete fie in feiner gleiß- 
nerifch prablenden Manier an und bezauberte dadurch die guten 
von jo viel Freundlichkeit ganz entzücten Leute, denen feine 
Worte gedollmetiht wurden. Er bebauptete, er ſei nicht mit 
Sachſen in Krieg und ſchickte den Major Funf als Courier nad 
Dresden, um Sachſen jchnell son Preußen trennen und für feine 
Zwecke benugen zu können. Noch ebe Funk zurüdf war, fchidte 
der General von Zeſchwitz den Nittmeifter von Thielmann, der 
jebr gewandt und über die Mittel, fein Glück zu machen, wenig 
bedenflich war, mit Aufträgen an den Kaifer, der ihm am 18. 
in Merfeburg Audienz gab. Thilemanns eitle Seele ward durd) 
die glatten Worte und die gnädige Miene des Kaiſers eben fo 
bezaubert, wie jpäter Sobannes von Müller in Berlin durd 
die Ronverfation, die er hernach deutih und franzöſiſch druden 
lieg, obne audy nur zu abnden, daß der Mann, der mit ihm 
forach, jedes Wort auf ibn und GSeinesgleichen berechnet babe. 
Thielmann ging daher jo weit, daß er ohne allen Auftrag 
vom Frieden redete, fo Daß jogar der Kaijer feine Berwunde- 
rung über dieſe Kedheit ausivrach, nichtsdeitoweniger aber doch 
den Rittmeifter, der fich ihm zum Werkzeug anbot, als ſolches 
gebrauchte. Thielemann ward an den Kurfürften geſchickt und 
betrieb die Sache der Franzofen unter feinen praftifchen, von 
jedem Enthuſiasmus ganz freien Sadjen alten Schlags, fo ge: 
hit, daß die Befehle an die ſächſiſche Armee fo ausgefertigt 
wurden, wie Napoleon verlangte. Mit diefen Befehlen fam er 
denn fhon am 21. wieder ins Lager zu Barby und mußte 
fih fortwährend als Friedensftifter geltend zu machen °*), 





54) Wir folgen bier. dem Bericht des Grafen von Holzendorf in fen 
Beiträgen zu der Biographie des Generals, Freiherrn von 
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Sn dem Schreiben, welches Thielmann nad Dresden brachte, 
beftand der Kaiſer darauf, daß fi die fächfifchen Truppen fo- 


gleih von den Preußen trennen und alfo ihrer Buntesgenoffen 


Sade ohne Weiteres als hoffnungslos aufgeben follten. Damit 
auch die andern Fürften des fächftichen Haufes daffelbe tbäten, 
lieg Napeleon ſchlauer Weiſe die Verwendung des Rurfürften 
auch für den Herzog von Weimar und für die andern Herzöge 
gelten. Der Abſchluß des Friedens verzögerte fich hernach big 
zum Dezember; man fonnte alſo Sachſen erft vorber ausfangen 
und ausplündern. Bei den Erpreffungen fonnte man, der deut- 
ſchen Beamtennatur wegen, ganz ſyſtematiſch verfabren und ohne 
Aufjeben zu machen, Alles in feiner alten Ordnung laffen und 
den Deutfchen gepen den Deutfiben gebrauchen. Die Beamten, 
gewohnt, dem zu Tienen, der ihnen Brod gab, dienten den Frans 
zofen, wie in Hannover und in andern bejegten Ländern und 
auch in Preußens hernach; Büreanfrotie und GSteuererhebung 
blieb wie fie war, nur feßte man Franzoſen oder Halbfranzoſen 
an die Spige der ganzen Druckmaſchine. Sachſen ward in vier 
Arrondiffements geteilt, Naumburg, Leipzig, Dresten, Witten- 
berg; alle mußten zahlen, ehe man fie aus den Krallen ließ. 
Leipzig ward noch als Stadt befonders gebrandfchaßt, als Arron- 
diffement zahlte es, wie Naumburg, fehs Millionen und auch 
dag Wittenbergifhe, obgleich Fleiner und Armer, ward nicht 
weniger mitgenommen. Weimar und Eiſenach, fo furdtbar fie 
von Freunden und Feinden gelitten hatten, zahlten 300,000 
Thaler, Coburg, Meiningen, Htileburgbaufen wurden gebrand- 
ſchatzt; von Gotha wurten erft 130,000 Thaler gefordert, herz 
nach aber erlaffen. Der Frietensfhluß zwifchen Sadfen und 
Tranfreich, der am 11. Dezember unterzeichnet ward, verfchaffte 
dem Kurfürften den Königstitel, welcher eine Vermehrung des 
unnügen Aufwands nöthig machte, Der neue König ward wie 


Thtelemann mit Aftenftüdfen belegt, Leipzig bei Nauk. Der Bericht 
fteht ©. 7. 
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bie andern deutſchen Fürften dur die Einverleibung in ben 
Rheinbund franzöfiicher Bafall, damit man durd ihn, feine Unter— 
tbanen, undibr Blut und ihre Habe für Frankreich benugen könne. 
Er mußte an dem Kriege gegen Preußen, welches Damals der 
einzige Neprätentant feines deutichen VBaterlands war, Theil 
nebmen, und vorerit 4000 Mann Fußvolf, 1500 Reiter, 300 
Artilleriitten und 12 Kanonen ftellen, und ſich überdies verpflichten, 
fünftig 20,000 Mann zum Bundesbeer zu jchiden. Auch die 
Herzogtbümer wınden dem Rbeinbunde einverleist und ftellten 
zufammen 2800 Dann für den Feind des Baterlandes ine Feld. 

-Der König von Preußen hatte, wie oben bemerft, dem 
Fürften von Hobenlobe den Dberbefebl der Armee übergeben 
und ibm aufgetragen, alle zeritreuten Truppen in und um Magde- 
burg zu fammeln, diejer ſcheint aber, ſeitdem er am 17. 
Dftober Möllentorfs Kapitulation erfahren hatte, den Kopf 
verloren zu baben Er ward vollends erfchredt, als man 
ibm meldete, dag Soult mit 40,000 Mann bis Kreufen vor- 
gerüdt jei und daß Blücher und Tauenzien nur dadurd der 
Gefangenichaft entgangen wären, daß fie vorgegeben hätten, es 
jei ein Waffenftilittand geichloffen worden. Es ftand freilich 
noch eine Rejerve unter Herzog Eugen von Würtemberg, deren 
Stärfe gemöhnlid auf 14000 Mann angegeben wird, bei Halle, 
aber Bernatotte war im Begriff, fie anzugreifen und Mürat 
mit der Kavallerie war der Heerabtheilung unter Kalkreuth auf 
den Ferien. Der Fürft zog daber gerade nah Magdeburg, 
erfuhr aber bald die Niederlage der jämmtlichen ihm anver- 
trauten Corps. Aus der Nachricht eines Augenzeugen und 
Militärs von Bedeutung feben wir °°), wie unbegreiffich ſchlecht 
die Drganifation des Zufammenhangs der einzelnen preußifchen 
Heerabtbeilungen, wie mangelhaft die Nachrichten waren, melde 
an die Führer gelangten, wie langfam die für einen gleichen 


55) Man leje ven Beriht in dem unter dem Titel Bericht eines Augen» 
zeugen u. ſ. w. hinter dem oft angeführten Buhe des Herrn Rükle von 


— 
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Zweck beftimmten Negimenter zufammen famen. Die Truppen, 
welche der Herzog Eugen von Mürtemberg fommandiren follte, 
waren als er am 14. Dftober nad) Halle fam, noch gar nicht 
beifammen, er feldft war noch um 8 Uhr Abends am 15. über 
den Ausgang des enticheidenden Treffens bei Jena in Ungewiß- 
beit, und schickte, als er das Unglück erfubr, erft jemand ab, 
um Ordre zu bolen, wo feine zu erbalten war, ſtatt raſch einen 
Entſchluß zu faſſen. Der Prinz glaubte nämlich, der tödtlich 
verwundete Herzog von Braunſchweig (der von der Rage der 
Dinge weder wußte, noch willen fonnte) werde durd Eisleben 
gebracht werden, er ſchickte daber, ſtatt Maßregeln zu treffen, 
einen Offizier nach Eisleben, um Drdre zu bofen, der Herzog 
fam aber nicht durch, es war alſo die ganze Zeit verloren. 
Ale Schriftftellee und vor andern der oft angeführte Bericht 
eines Augenzeugen jagen außerdem °°), man bätte den Herzog 
Eugen das Kommando in Halle nicht geben follen, da er nicht 
einmal geleiftet babe, was eines jeden Generals Pflicht jet, der 
fih in einer Lage befinde, wie die feinige war. Er bätte, jagen 
fie, die Brüden abbrennen, den Feind im Borrüden aufbalten 
aber feinen Angriff wagen follen; er tbat aber gerade das 
Legtere und ward gefchlagen. Die Folge war, daß über 4000 
Mann und 22 Kanonen nebit allen Vorrätben, die in Halle 
aufgebäuft waren, dort wie in Erfurt dem Feinde in die 
Hände ftelen. 

Bon diefem Augenblif an ward die Berwirrung in den 
aus den beiden Hauptichlachten entronnenen SHeerabtbeilungen 
und die Anarchie unter den Anführern grenzenlos; denn Kalf- 
reutb und Hobenlobe, Maffenbab und Blücher waren mebren- 
tbeils über das, was zu tbun fei, ganz verfchiedener Meinung. 
Unftreitig batte Blücher der von dem wiſſenſchaftlichen und 





55) Die gänzliche Unfähigkeit des Herzogs (der ein guter Accoucheur 
war) hebt fogar vie font gang im offizieller Manier gehaltene Geſchichte 
des Krieges von Preußen und Rufland gegen Franfreih in dem Sabre 1806 
und 1807, ©. 73 und folgende bersor. 
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foftematifhen Theile des Kriegswefens eben jo wenig und 
vielleicht noch weniger verftand, als Hobenlohe, für die Yeitung 
deifen, was dabin gebörte, an Scharnborft einen viel zuver⸗ 
läßigern Mann zur Seite, als Hobenlobe an Maſſenbach. Die 
Refte des Corvs, welches Herzog Eugen fommanbdirt hatte, nebft 
dem Corps unter von Nagmer fammelten fich bei Magdeburg um 
Hohenlohe; aber der Gouverneur der Feftung war ein alter 
fopf- und herzlofer blos zum Kamaſchendienſt brauchbarer Mann. 
Diefer alte Herr von Kleiſt nahm feine Befehle von Hobenlobe 
an und verfagte dem an allem Nötbigen Mangel leivenden 
preußifchen Heere das, was er bernach, ohne nur einen Wider⸗ 
fand verſucht zu baben, ven Franzoſen überlieferte. 

Nachdem der Fürft Hohenlohe bei Nordbaufen auch Kalf- 
reutb (der hernach vom Könige nad Oſtpreußen gerufen wurde, 
wohin auch Rüchel alüdlih gelangte) und Blücher mit ſich ver- 
einigt batte, ließ er von dort aus Kleift jagen, er möge, den 
ihm vom Könige eriheilten Befehlen gemäß, Berpflegungsan- 
falten treffen, eine vorläufige Rantonirung entwerfen, die Elb— 
brüde fverren, die Flüchtlinge jammeln und ordnen lafjen. Dies 
wurde nicht allein Alles unterlaſſen, jondern der Gouverneur 
weigerte ſich auch, die Armee des Fürften mit der mötbigen 
Munition, mit Proviant und Fourage aus den Borrätben der 
Feftung zu verfeben. Die Corps unter Lannes, Mürat, Seult, 
Bernadotte follten den Fürften hindern, mit jeinem Deere die 
Dver zu erreichen, es lag Alles daran, einige Märiche zu ges 
winnen, er fäumte aleihwobl. Erft am 21. Dftober brach er 
von Magdeburg auf, aljo zwei Tage ſpäter als er bätte auf- 
brechen jollen. Sein Zug follte über Rathenow, Febrbellin, 
Templin und Prenzlau nah Stettin gerichtet werden. Auf dem 


- Zuge fommandirten Blüder und Winningen die hinterſten Ab- 


tbeilungen des Heers. Der Fürſt ſah fih aber bald an zwei 
Seiten umgangen, ward yon allen Seiten beträngt und endlich 
fogar von Blücher und Winningen getrennt. Das Legtere geichab, 
als der Fürft, der nad jeinen Liften nur neh 10,000 Mann 
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bei ſich zu haben glaubte, Boizenburg verlaſſen hatte, um nach 
Prenzlau zu marſchiren. Blücher folgte zwar hernach nach 
Boizenburg, als er aber dieſen Ort erreichte, hatte der Fürſt 
am 28. Oktober die ſchimpfliche Capitulation abgeſchloſſen, wel— 
her ſich Blücher durch einen verzweifelten Marſch entzog. Blü— 
chers Marſch brachte den Preußen nach langer Schmach einmal 
wieder Ehre, der unglücklichen Stadt Lübeck aber Verderben. 
Den Zug des Fürften leitete eigentlich Maſſenbach, der fein 
Drafel war, dem aber viele Fehler vorgeworfen werden. Wir 
laſſen das Militäriſche felbft unentfchieden und führen bloß einige 
Zeugniffe über die fchmähliche und fchändliche Gapitulation von 
Prenzlau an. Ein Irrthum Maſſenbachs ift ausgemacht, daß 
er nämlich fälfchlic glaubte, auch Lannes ftehe in der Nähe 
von Prenzlau, da man doch nur mit Mürats Corps zu thun 
hatte. Maſſenbach in feinen Denfwürdigfeiten und Rühle von 
Lilienftern im Bericht fehildern des Fürften Lage in Prenzlau 
als verzweifelt. Sie beweijen, dag Nahrungsmittel, Munition, 
Muth und Drdnung gänzlich mangelten, daß Stettin in zwei 
Tagen fchwerlich hätte erreicht werden fünnen, und daß fehr 
vieles Andere einen längern Widerftand wenn nicht unmöglich, 
doch unflug madte. Darauf läßt fih nur dadurdh antworten, 
dag man anführt, was damals, wie wir bezeugen fünnen, jeder 
Deutfche empfand und Taut fagte, Maſſenbach habe fih an der 
deutfchen Nation dadurch verfündigt, daß er zur Capitulation 
gerathen, der Fürft habe fih als einen Feind der Nationalehre 
bewiefen, weil er fie unterfchrieben, ehe die legte Patrone ver- 
hoffen und der letzte Mann niedergehauen worden, weil biefe 
Capitufation uns zum Hohn und Spott der Franzofen machte, 

Maffendah war ftets ein fehr Teichtfinniger, intriganter 
Mann, er war von jeher den Franzofen fehr günftig gefinnt, 
er hatte von einem mit Luccheſini gefchloffenen Frieden, deſſen 
wir unten gedenfen werden, Nachricht erhalten, er täufchte ftch 
auf unbegreifliche Weife über die Lage des Orts, wohin er zu 
den Franzofen geſchickt war, und ließ den Fürften wahrſcheinlich 


Kriegsgeſchichten bis Januar 1807. z21 


abfichtlich offiziell täufchen’”). Daß der Fürft zwei Mal die 
Gapitulation abgelehnt hatte, war Grund genug, fie auch zum 
dritten Mal abzulehnen; unerbört war e8 aber, daß eine Capi— 
tulation, wodurch der ganze Neft des preußischen Heeres, außer 
den Truppen unter Blüher und Winningen, dem Feinde in die 
Hände fiel, blos mündlich abgefchloffen ward. Sonderbar klingt 
e8, wenn es heißt, daß alle Dffiziere, unter denen fich, außer 
Hohenlohe, der General Tauenzien, der Prinz von Meflenburg- 
Schwerin, der Prinz Auguft von Preußen befanden, geben durf- 
ten, wohin fie wollten, während die armen Soldaten kriegs— 
gefangen nad) Franfreic, wandern mußten. Da wir nicht leug- 
nen können, daß bald Alles dieffeits der Dver verloren ging, 
jo Tohnt es kaum der Mühe zu bemerfen, daß die prablenden 
FSranzofen die Zahl der in Prenzlau gefangenen Preußen um 
7000 Mann ftärfer angaben, als fie war. 

Was diefe zehntaufend Preußen unter Hohenlohe für deutfche 
und preußische Ehre hätten Leiften, und wie fte vielleicht auch 
nad Stettin bätten gelangen können, zeigt der Kampf eines 
Grenadierbataillons des Prinzen Auguft, welches nur 240 Mann 


57) Die Gefhichte des Krieges u. f. w. berichtet ©. 97— 98: Der Oberft 
von Maſſenbach Fehrte zum Fürften mit der allerdings vollig unbegreiflichen 
Illuſion zurüd, daß er auf dem öſtlichen Ufer des Uckerſee's gewefen fey, 
und dort mit dem Marfchall Lannes gefprocdhen und bedeutende Maffen fran- 
zöfifcher Neiteret gefehen habe. Dies als richtig vorausgefest, fonnte er mit 
Recht behaupten, daß man jest ſchon wahrſcheinltch von Löcknitz abgefihnitten 
fen, jedenfalls aber den vier Meilen betragenden Marſch dahin unter beftän- 
digen Gefechten machen müffe, bei welchen wegen Erſchöpfung der Truppen 
alles Heil allein von der Artillerie zu erwarten fey. Unmittelbar darauf 
meldete der Befehlshaber diefer Waffe unaufgefordert und in ftrengiter Dienft- 
form, daß es den meiften Batatllonen an Tafhenmunttton gebrehe und für 
jedes Gefhüs nicht mehr als fünf Schuß vorhanden feien, (Was nicht wahr 
war.) Unter gewöhnlichen Lebensyerhältniffen wäre auch einem wentger als 
der Fürft Begabten im eriten Augenblik EHar gewefen, daß Hr. von Maffen- 
bad) während einer Stunde nicht ſechs Meilen zurüdlegen konnte, und daß 
die Meldung des Artillerie-Commandeurs falfh feyn müffe, weil man die 
Munitionsbeftände in Magdeburg ergänzt und feitdem nur bei Boizenburg 
einige Schüffe gethan hatte, 


222 Kriegsgefchichten bis Januar 1807, 


ftarf war, Obgleich die fünf Schwadronen Neiter, die dies 
Bataillon gegen den Anfturz der franzöſiſchen Cavallerie decken 
jollten, davon getrennt wurden, fo warf es dennoch Die Angrei- 
fenden ſieben Mal zurück, und auch die legten hundert Mann 
wurden erſt dann zerfprengt, als ein Sumpf e8 unmöglich 
machte, ein Biere zu bilden. Die Feinde, welche mit Recht 
einem Hohenlohe und feinen adeligen Offizieren, die für fi 
Ihimpflich eapitulirten und ihre Leute preisgaben, ihre Verach— 
tung bewiefen, erfannten das Chrenvolle des Kampfs biefer 
Grenadiere an, und litten nicht, daß der Neft der Tapfern zu— 
jammengehauen wurde, 

Die hochmüthigen, von Friedrich und vom fiebenjährigen 
Kriege prahlenden adeligen Herrn der Preußen wetteiferten mit 
Hohenlohe um den Preis der Niederträchtigfeit,; Alle aber über- 
traf der alte Gouverneur Kleift von Magdeburg, ein Ueber- 
bleibfel des fiebenjährigen Kriegs. Diefer fam fogar wahr- 
ſcheinlich den Franzoſen mit Anträgen zuvor, denn man wußte 
in Braunfchweig fhon fünf Tage eher, ald in Magdeburg Je— 
mand aufer Dem Gouverneur und feinen DBertrauten Davon 
unterrichtet war, dag Magdeburg Fapituliren werde, Ney ſelbſt, 
der nicht halb fo viel Truppen hatte, als in Magdeburg lagen, 
und nicht blos Fein Material zur Belagerung einer ſolchen Fe— 
fung beſaß, jondern auch innerhalb vier Wochen nicht zufammen- 
bringen fonnte, war überrafcht, daß man aud nicht einmal 
MWiderftand verfuchte. Die Hauptfeftung des ganzen preußifchen 
Reichs, mit aller Artillerie und 23,800 Mann ward am 8, Nov. 
an Ney übergeben. Schon vorher war am 20. Dftober ein 
preußifches Kavalleriecorps von 6000 Mann in Pafewalf ohne 
Gefecht vom General Milhaud gefangen genommen. worden, 
Die Erbärmlichfeit des Generald Nomberg in Stettin fiel dem 
franzsfiihen Katfer fo auf, daß er feinem Schwager Mürat 
fchrieb, daß es nad dem, was er alle Tage vom Qapituliren 
höre, ihm Scheine, als ob man die jchwere Artillerie ganz entbehren 
fönne, da man Feftungen mit Hufaren erobere. Mürat hatte 
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nämlich den General Lafalle mit leichter Kavallerie nach Stettin 
vorausgeſchickt, und Nomberg übergab diefem die Feftung auf 
die erfte Aufforderung, obgleich fie wohl verfehen war und 6000 
Mann Befagung und 150 Kanonen hatte. Schon am 31. Dft. fa- 
pitulivte ferner dev General Bila mit 4000 Dann preußifcher 
ſchwerer Güraffiers (Gensd’'armerie) in Anklam; der Oberft 
von Ingersieben in Küſtrin überbot aber an Unverfchämtheit 
und Feigbeit auch ſogar Kleift und Nomberg, was faft unmög- 
lich ſcheinen könnte. Küftrin nämlid lag mitten in Moräften 
gegen jeden Angriff ganz fiher, es batte 2700 Mann Befagung 
90 Kanonen und beträchtliche Magazine, als Güdin mit einer 
einzigen Divifion Infanterie am Ende Dftober in der Nähe 
der Dover erſchien. Der franzöfiiche General hatte, als er den 
Commandanten auffordern ließ, nicht einmal Schiffe, um über 
den Arm dev Oder zu ſetzen, der die Feſtung vom Tinfen Ufer 
trennt, nichts defto weniger übergab der adelige Herr, der an 
ſich und an das Seinige zunädft dachte, das Bollwerk des 
Reichs am 1. November auf die erfte Aufforderung. Die Fran- 
zofen bemerfen mit Recht ganz höhniſch, daß ihnen der Herr 
Commandant felbft feine Schiffe ſchicken mußte, um fte herüber- 
zubolen. Spandau war fhon am 24. Oftober, ale Davoüt in 
Berlin einzog und Nappleon auf einige Augenblide nach Pots- 
dam ging, um in Sansfouei eine feiner franzöſiſchen Comödien 
zum Gebrauch der Bülletins und der Zeitungsjchreiber zu ſpie— 
len, vom Major von Bedendorf dem Marſchall Lannes über: 
geben worden, 

Wenn man auf die Neihe von Niederträchtigfeiten fieht, 
welche elende Menfchen durch politiſche Gründe und durch diplo— 
matiſches Geſchwätz zu entjchuldigen fuchten, fo wird man nicht 
fragen, ob Blüders Zug von Boizenburg bis an die Trave 
klug berechnet war oder nicht, man wird zwar Lübeck beffagen, 
welches zum Dpfer ward, aber feinen Augenblick anſtehen, zu 
befennen, daß die Ehre der Nation und der preußifchen Armee 
mehr wertb war als eine Stadt. Die Spanier, die Griechen, 
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die Tſcherkeſſen haben größere Opfer gebrachtz wo der Sieg 
unmöglich iſt, müſſen einzelne Schaaren im hoffnungsloſen Kampfe 
durch ihren Untergang die Seelen der Ueberlebenden ſtählen. 
Alles, was wir in Beziehung auf Blücher, den man in jener 
elenden Zeit anklagte, daß er Hohenlohe in Boizenburg aus 
Feindſchaft verlaſſen und Lübeck muthwillig dem Verderben 
preisgegeben habe, ſagen könnten, ſagen die Worte eines napo— 
leoniſchen Franzoſen im Annuaire de 1806*85), und was ihm 
dort vorgeworfen wird, hat er ſelbſt in dem anzuführenden 
Briefe, den er darüber ſchrieb oder vielmehr ſchreiben ließ, ent— 
ſchuldigt. Was der Franzoſe von Huſaren ſagt, trifft Blücher 
nicht, denn er hatte Scharnhorſt zur Seite, der als Meiſter 
feines Fachs berühmt genug ward, 

Als fih nämlih Blücher dem Commando des Fürften von 
Hohenlohe und dem ihm unter demfelben drohenden Schicfale 
entzog, glaubte er dem Könige von Preußen einen Theil feiner 
Armee dadurch retten zu können, daß er mit etwa 20—25,000 
Mann die See zu erreichen und fich einzufchtffen fuche, dieſer 
Berfuh würde, rechnete er, auf jeden Fall die Franzoſen von der 
Oder entfernen, Es hatte nämlich der Herzog von Weimar, der 
durch Verwendung feiner Gemahlin Frieden von Napoleon er- 
langt hatte, das Corps, an deffen Spitze er ſtand, erft über 
die Elbe geführt, hatte dann mit Einwilligung des Könige yon 
Preußen das Commando dem General Winningen übergeben 
und fih aug dem Dienft zurüdgezogen; Blücher wollte Winnin- 
gend Corps mit ſich vereinigen und über Roflod an die See 
marfchiren; er warb aber von den Sranzofen ereilt. Wir han- 
deln ausführlicher als von andern militärifchen Unternehmungen 





58) Im Annuaire heißt es: Le vieux chef de troupes legeres a 
montre dans ceite longue retraite, a quel point le courage, la constance, 
et la fermete de caractere peuvent suppleer aux talens — — — et Von 
doit regretter qu’il ait un peu terni l’espece de gloire, qu'il s’est acquise 
par la faute impardonable qu’il commit de sacrifier inutilement la vilie 
de Lubeck. 
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von dem Zuge Blüchers, weil wir von jeher, ohne militärifche 
Einficht zu haben, feiner Meinung über den Zug waren und eg 
noch find, die mehrſten Deutfchen aber feiner Zeit mit Maffen- 
bad) urtheilten, daß der Schaden, den Yüber erlitt, größer ge- 
weſen fei, als der Gewinn, die deutfche Ehre zu behaupten und 
einen großen Theil des franzöfiichen Heeres von der Oder weg 
an die Elbe zu ziehen. 

Die Franzofen kamen Blücher bei Altſchwerin zuvor; Soults 
Corps, Bernadotte und Mürat drängten ihn von allen Seiten! 
er ſchien umringt, man bot ihm mehrere Male Bedingungen an, 
er verbat fi) aber ausdrücklich jeden Antrag einer apitulation 
und würde an einem Tage Bernadotte haben überfallen können, 
wenn er nicht Mürat und Soult näher geglaubt hätte, als fie 
waren. Als er am andern Tage angreifen wollte, war es zu 
ſpät. Hitzig verfolgt wollte er fich binter der Trave fegen, 
Dies war e8, was ihn am 5. Nov. nach Lübe führte. Am 
Zage vorher hatten Schweden unter dem General Mörner, die 
von Lauenburg Famen, vor den Franzofen fliehend, die Thore 
der Stadt gefprengt und waren durch die Stadt geeilt, um fich 
bei Neuftadt und Travemünde einzufchtffen; am Tage nachher 
(am 6.) drangen die Franzofen fürmend gegen das Burgthor, 
Diefes Thor verfuchte der Sohn des alten Herzogs von Braun— 
ſchweig, der Herzog von Braunfchweig-Dele, vergeblich mit 
3 Bataillonen gegen ein ganzes Armeecorps fo lange zu ver- 
theidigen, bis Blücher mit den Preußen die Stadt geräumt hätte, 
Blüchers Befehle wurden nicht pünftlich befolgt, das Thor ward 
von den Franzofen unter Frere, Drouet, Leopold Berthier und 
Pactod erftürmt und aud von einem andern Thore ber griffen 
die Sranzofen die Preußen in der Stadt an. Die Truppen 
Spults, Bernadottes und Mürats füllten bald die Stadt, fic 
drangen in die Häufer und es wüthete vier Stunden lang ein 
gräßfihes Morden. Blücher nämlih war, als er erfahren 
batte, dag man feine Befehle nicht befolgt habe, in die Stadt 


zurüd geeilt, und es ward in der Königsftrage ein fürmliches 
vo. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 15 
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Treffen geliefert. Blücher fah fi freilich gendthigt, der Ueber— 
macht zu weichen, und zog fich über die Travebrüde in’s Eu- 
tinſche; die Stadt ſchwamm aber in Dlut und die über den, 
ihnen freilich unnüg fcheinenden, Widerftand erbitterten Fran— 
zofen fchlachteten Bürger und Soldaten, Männer und Weiber, 
und übten alle Gräuel, welde in Städten geübt zu werden 
pflegen, die man mit Sturm erobert hat. Es Tagen 5000 Lei— 
hen in den Straßen, und es tft eine unverfchämte Lüge, wenn 
Mathieu Dumas und andere Franzofen behaupten, daß nur 
allein während der Hite des vierftündigen Gefechts auch in den 
Häufern geplündert und gemordet worden, und daß nad) Unter— 
zeichnung der Gapitulation Alles aufgehört habe. Billers, ein 
Franzoſe, der in Lübeck Tebte, hat die nach der Gapitulation 
geübten Gräuel gejhildert und ausführlih die cannibaliſchen 
Unthaten befchrieben, welche drei Zage lang mit Faltem Blute 
verübt wurden. 

Blücher hatte das Unmögliche geleiftet, er Fonnte auf däni— 
ſchem Gebiet feine Aufnahme erwarten, er fapitulirte daher in 
Natfau und mußte fich nebft dem Herzöge von Braunſchweig— 
Dels, 12 Generalmajorg und 518 Offizieren gefangen geben, 
Die Franzoſen geben, wie immer, die Zahl der Gefangenen 
doppelt fo groß an, als fie war. Sie fagen, es feien 16,000 
Mann zu Fuß und A000 Neiter gewefen, Blücher aber in fei- 
nem Beriht an den König, wo er durchaus die wahre Zahl 
angeben mußte, ſagt: Er babe im Ganzen nur noch 9500 
Mann gehabt. 

Was Blüchers Nechtfertigung angeht, jo würde ung genug 
fein, daß ein Mann wie Scharnhorft die Unternehmung billigte, 
und daß es gerade Maſſenbach war, der ihn in jener Zeit, wo 
Alles in Schmähungen gegen Preußen ausbrah, im Sournal 
„Lichtſtrahlen“ deßhalb angriffz allein Blücher felbft hat fiegend 
geantwortet. Er ließ ſich, fobald er ausgelöfet war, im Juni 
1807 vor ein Kriegsgericht ftellen und ward höchſt ehrenvoll 
für gerechtfertigt erklärt. Gegen Maſſenbachs Auffag in den 


Be 
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Lichtftrahlen vertbeidigte er fh auf eine ſolche Weife, daß jedes 
deutiche Herz fich freuen mußte, daß Deutichland im Zeitalter 
des Krämergeifts und der dipfomatifchen Klugheit doch wenig- 
ftens einen folhen Mann unter feinen Generalen batte, 

„Bas den Borwurf angebt,” fagt er in der in den Licht— 
firabfen am 26. Jan. 1808 eingerüdten Bertheidigung gegen 
Maſſenbachs Angriff, „daß ich mein eigenes Vaterland Meffen- 
burg nicht verfchont, fo fheint es, als wolle der gütige Autor 
mich einem Commandanten einer Feſtung gleichftellen, der die 
ihm auf Ehre, Prliht und Gewiffen vertraute Feftung aus 
wahrer Herzensgüte übergiebt, damit fein und feiner Berwandten 
Häufer nicht zerfchoffen werden. Nach meinen Grundfägen ift 
Plihterfülung das Erfte, was einem Mann von Ehre obliegt. 
Lübeck betreffend, fo war es für mich fchmerzhaft, deifen braven 
Bewohnern fo viel Ungemach zufügen zu müffen. Wäre aber bei 
Lübeck das befolgt worden, was ich befohlen hatte, daß geichehen 
fonnte und follte, jo würde ich, wenn ich das Unglück der Stadt 
auch zehnmal größer vorausgefehen hätte, dennod) die Befekung 
nicht unterlaffen haben. Mein Zwed, die Feinde fo lange 
zu befhäftigen, bis dag die ruffifche Armee heran— 
fäme, und dadurd Preußen und Schleſien zu ret- 
ten, würde dann im größeren Maße erreicht jeyn.” 

Die fünfzehnhundert Schweden des Grafen Mörner hatten 
widriger Winde wegen aus der Trave nicht auslaufen können, 
fie mußten fih nad furzem Widerftande ebenfalls ergeben, nur 
400 unter dem Dberften Morian entfımen. Bernadotte über- 
bäufte die Schweden mit Freundlichkeit und Artigkeit, er ſchloß 
fih an den Grafen Mörner enge an, deſſen Freundfchaft vier 
Sabre fpäter viel beitrug, daß er zum Kronprinzen und Erben 
von Schweden von den Ständen gewählt ward. 

Alle andern Generale der Preußen wetteiferten mit Hoben- 
Iobe, Kleift, den Sommandanten von Stettin und Küftrin u. ſ. w. 
Am 12.Nov ergab fih das preufifhe Corps unter den Gene- 
raten Pellet und Uſedom; die Generale und Offiziere in Hameln 

15° 
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und Nienburg überboten durch ihre Niederträchtigfeiten auch fo- 
gar einen Ingersleben. Das fagte ihnen der General Savary 
derb in's Geſicht, als fie ihn und feine Franzofen gegen den 
Unwillen und die Verachtung ihrer eigenen Soldaten zu Hülfe 
rufen mußten. Savary hatte fie ſchon vorher mit Unwillen 
zurücfgewiefen, als fie fi) bei der Gapitulation einen Ruhe— 
gehalt von dem Fünftigen Herrn der Feftungen, die fie zu ver- 
rathen im Begriff ftanden, hatten vorbehalten wollen. Hameln 
capitufivte ohne Gegenwehr am 19. Nov, und 7000 Mann 
wurden Friegsgefangen; Nienburg mit 4000 Mann folgte am 
25. Nov. dem Beifpiele, Ein Franzoſe, der weniger anmaßend 
ift, als feine andern Landsleute, hat bei der Gelegenheit die 
hochadligen Herrn, die in dem Augenblick, wo ihr unerträglicher 
Kitterftog auch endlich einmal dem Vaterlande hätte nüßen 
jollen, im Hannöverſchen und in Franken fich gleich ehrlos be- 
wiejen, mit dem gebührenden Brandmark bezeichnet, Diefe vor- 
nehmen Herrn waren der General von Schöler, Commandant 
von Hameln, der Herr von Strahwis, der Nienburg und der 
Herr von Ufedom, der die Pleſſenburg ohne Widerſtand übergab. 

Sn Zeit von ſechs Wochen war alfo ganz Deutfchland big 
an die Dover nebft den Feftungen, welche den Marjch der Fran- 
zofen an die Oder und Weichfel hätten aufhalten können, den 
Preußen entriffen, und Napoleon jchritt zur Bertheilung des 
befegten Landes, noch ehe es ihm förmlich abgetreten war. Er 
that dies beftändig mit großer Leichtfertigfeit, weil er mit Land 
und Leuten nmging, wie mit einem gekauften Ader, den man 
heute Einem, morgen dem Andern überläßt, bald als Garten, 
bald als Feld benützt, und ihn theilt und zerftüdelt, wie Einem 
ein neuer Einfall fommt, Das Schidfal des Kurfürften yon 
Heffen ward indeffen son Niemanden bedauert. Gleih nad) 
der Schladht bei Jena wurde Mortier beordert, Caſſel zu be- 
fegen und die beffifhen Truppen rundum einzufchliegen. Der 
Kurfürft wußte nicht, daß die gegen ihn zeugende Urkunde ihm 
sor Augen gelegt werden könne, er ging daher fo weit, Daß 
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er, nachdem er am 12. Dftober von Lonifenfund aus einen 
Brief an Haugwig gejchrieben hatte, deifen Inhalt mit feinen 
Neutralitätsverbältniffen durchaus unverträglic war, ſich gegen 
Mortier, als diefer nach Gaffel fam, erbot: ſich mit aller 
feiner Macht mit den Sranzofen gegen ibre Feinde 
zu verbinden“). Wenn man irgend den übermüthigen und 
verachtenden Ton der Emporfümmlinge der napoleonifchen Zeit 
gegen alte Gefchlechter und gegen die entarteten Fürften billigen 
fann, jo ift es unftreitig bei diefer Gelegenheit. Der Kurfürft 
und fein Prinz erfuhren bernacd noch zur rechten Zeit, daß fie 
aufgehoben werden follten und entfloben bei Nacht und Nebel, 
erreichten das däniſche Gebiet und juchten fpäter Zuflucht in 
Böhmen. Der Ton des 29. Bülletins über diefe Gefchichten 
war bis dabin unerbört unter eivilifirten Völkern °°). 

Der Eroberer verordnete dann, dag Marburg und Hanau 
gefchleift, das Heffiihe Wappen überall abgenommen, Magazine und 
Arfenale geleert, die Borrätbe in denjelben nah Mainz gefchafft, 
das Heer entwaffnet und entlaffen werden folle. Auch der un- 
glückliche, von feinen Unterthanen aber geliebte Herzog von 
Braunfchweig durfte nicht feine Genefung in feiner Nefidenz er— 
warten, wie er fih vom Sieger erbeten hatte, er mußte, um 
nicht Gefangener zu werden, unter Schmerzen und Leiden von 
Drt zu Ort verfolgt, nah Altona fliehen, und ftarb in dem 
mit diefer Stadt zufammenbängenden Dorfe Dttenfen in den 
eriten Tagen des Monats November. Die barjche Antwort, 
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58a) Ueber das Betragen des Kurfüriten leſe man im Montteur von 
1807 col. 1307 das 13. Bülletin und befonders den diefem angehängten Brief. 


59) Schen im 27. Bülletin wird in einem Tone, den nur Leute, wie 
Thiers und Genoſſen billigen konnen, d. h. troßend und prahlend, vie Ver: 
tilgung der Heſſencaſſelſchen Dynaſtie verfündet, im 29. heißt es gar: Il faut 
que cette guerre soit la derniere et que ses auteurs soient si severement 
punis, que quiconque voudra desormais prendre les armes conire le peuple 
Frangais, sache bien avant de s’engager dans une telle entreprise quelles 
peuvent en &tre les consequences. 
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die Napoleon dem Hofmarfchall des Herzogs gab, tft übrigens 
fein Beweis eines Unwillens, fondern fte jollte nur die Berau— 
bung defjelben befchönigen, da das Yand des Herzogs einen 
Theil des deutfchen Königreichs ausmachen follte, welches Na: 
poleon feinem Bruder Hieronymus beftimmt hatte. Dies war 
bie einzige Urfache, warum der Kaiſer dem Herzoge lächerlicher- 
weife aus der Proclamation von 1792 ein Verbrechen genen 
die franzöfifche Nation machte, da er doch fonft ganz gut wußte, 
wie e8 ſich damit verhalte, 

Seinem Bruder Ludwig Hatte der Kaiſer Befehl gegeben, 
eine holländifhe Armee zu bilden und in Norddeutichland ein— 
zurüden. Dies war geicheben, und der König hatte Dftfrieg- 
fand, Sever, Oldenburg, die Graffhaft Marf, Münfterland, 
Paderborn, Denabrüd befegtz er Drang nach Hefjencaffel vor, um 
in Verbindung mit Mortier nach) Hannover zu ziehen, Als er nad) 
Gaffel fam, ward er von feinem Bruder durch eine Drdre, Die die— 
fer am 6. Nov. durch Berthier an ihn abgehen ließ, heftig belet- 
digt. Er ward Mortier untergeordnet und ihm vorgeſchrieben, 
fih in die Verwaltung der von ihm befegten Länder gar nicht 
einzumifchen; ev ſey nicht als König von Holland in Deutſch— 
land, fondern nur als franzöfiiher General, die Verwaltung 
foffe er den franzöfiichen Statthaltern und Intendanten über- 
laffen. Der König fühlte‘ fih bitter gefränft, und ging un- 
willig nah Holland zurüd, Savary erbielt das Commando. 

Mortier Hatte indejfen in Hannover, wo er fhon drei 
Jahre vorher die Verwaltung geführt hatte, eine aus den Herrn 
Pate, Meving, Muünchhauſen beftsbende fogenannte Exteutiv— 
commiſſion beftellt; er ließ am 19. Nov. Hımburg, am 20. 
Bremen, am. 25. das Amt Nigebüttel und Cuxhaven beſetzen. 
Am 28. ward auch Lübeck, welches feit Tem 6. durch Brand, 
Mord, Plünderung und unerſchwingliche Contributionen zu 
Grunde gerichtet war, in Befis genommen. Fulda, obgleich es 
nicht preußiſch, fondern oraniſch war, Erfurt, das Eichsfeld, 
Braunſchweig, Halberftadt, Hildesheim, Goslar, ja auch Münſter, 
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Osnabrück und Teffenburg, wo der General Loifon einzog, 
wurden unter der Berfündigung befegt, daß fie ihren vorigen 
Beſitzern nie würden zurüdgegeben werden; das Gegentheil 
geſchah jedoch bei der Belegung von Meflenburg. Als dies Land 
am 28, in Befig genommen wurde, hieß es ausdrücklich, daß die 
Miedereinfegung des Herzogs von der Art des Friedens mit 
Rußland abhängen werde, 

Während auf diefe Weife die untergeordneten Befehlshaber 
ganz Deutfchland eroberten, fette der Kaifer jelbft feinen Marſch 
gegen das eigentliche Preußen, wo die Nuffen erfchienen, unauf- 
baltfam fort. Davoüt war nämlich, wie oben bemerft nad 
dem Treffen bei Auerftädt gerade nah Berlin marfchirt und 
Napoleon felbft Fam dahin fobald feine Truppen eingerüdt 
waren. Wir verweilen nicht bei den Kontributionen, welche 
auferlegt wurden (gleich anfangs 150 Millionen), nicht bei 
den Schmeicheleien und GServilitäten, die an den Sieger ver- 
ſchwendet wurden; übergehen auch, auf welche Art eine Anzahl 
deutſcher Beamten als verwaltende Behörde, den franzöfifchen 
Dberbeamten, einem Clarke, einem unartigen und heftigen Darü, 
untergeordnet, zum fyftematifchen Naube und Plündern benugt 
wurden, das lag theils im Rechte des Kriegs, theils in der Art 
wie die deutſche Beamtenflaffe gebildet wird; wir bedauern aber, 
daß ein wahrhaft großer Mann, wie Napoleon, ſich zum Parifer 
Komddiantenwefen herabließ. Dabin rechnen wir die im Lieute— 
nantsftyl abgefaßten Prablereien der Bülletind und die vielen 
auf Effeft berechneten Scenen, die er abjichtlic) veranftaltete, 
die Erbärmlichfeiten, die er vornahbm, um den Nhetoren und 
Sophiſten Stoff und Anefdoten zu liefern, und den tm Plutarch 
beffer als in wahrer Gefchichte bewanderten Franzofen einen 
Heldenroman vorzugaufeln. Wir rechnen dahin Alles, was fich 
in den vielgelefenen franzöfiihen Büchern fo gut leſen Täßt. 
Ward doch Johannes von Müller von einer einzigen Unter— 
haltung jo bezaubert, daß er fie druden ließ und aus einem 
Zeutomanen urplötzlich Bonapartift ward, ohne zu ahnden, daß 
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Napoleon wußte, von welcher Art der Hiftorifer ſei und jedes 
Wort darauf berechnete, Wie hart mußte Johannes von Müller 
hernach in Kaffel dafür büßen, daß er fih durch Bewunderung 
Napoleons fo bei Maret empfahl, daß diefer ihm die Stelle 
eines weftphälifchen Staatsfefretärs verfchaffte!! Eine Komödie 
war ferner Habfelds Begnadigung, befonders, wenn man weiß, 
wer biefer Hasfeld und fein Schwiegervater von Schulenburg 
war und daß ihn drei Jahre Später Napoleon gegen feine eigenen 
König in Schup nahm! Zu den Komödien rechnen wir bie 
Deflamation gegen den Herzog von Braunfchweig wegen ber 
von Lemoölan gefertigten Proffamation von 1792, ferner den 
Yächerlichen (gleichwohl nicht ausgeführten) Befehl, das Denfmal 
von Friedrihs I. Siege bei Rosbach zu vernichten. Höchft 
unrühmlich war der Einfall, die Thore des friedlichen Berlin 
ihres Schmuds zu berauben und die Nuheftätte des größten 
Königs von Preußen zu verlegen. Doch dürfen wir nicht 
unterlaffen, zur bemerfen, daß ein gründlicher franzöfticher Ge— 
Ihichtfehreiber unferer Zeit den prahlenden Frevel eben fo ftarf 
mißbilligt, als wir thun könnten %). Friedrichs Reliquien, 
welche Napoleon wegnahm, würde auch ein heidnifcher Held 
gefchont haben, aus Furcht vor der Göttin, die den Corfen, der 
heilige Orabftätten entweiht hatte, bald genug ereilte. Tiefen 
Schmerz empfindet daher auch’ der, welder wahre Größe zu 
beurtheilen weiß, wenn er ſieht, daß ein fonft nicht gemeiner 





60) Lefebvre, Vol.II. p.400. Les droits de la victoire ne sauraients’eten- 
dre jusqu’a la tombe. Les insignes dont l’empereur fit present a l’'hötel des 
invalides à Paris faisaient pour ainsi dire partie du domaine de, la mort; 
ils appartenaient aux cendres du heros prussien Il y aurait eu plus de 
veritable grandeurän’y point toucher. Bon der Begnadigung des Fürften Hab- 
feld heißt es p.402: L’adulation, qui altere tout ce qu’elle touche a transform& 
en acte de haute clemence ce qui n’etait qu’un simple mouvement d’Equite. 
Von den Ausfällen gegen den Herzog von Braunſchweig, die deſſen Hof- 
marfhall anhören mußte, als er auf das Anſuchen des Herzogs eine harte, 
abſchlägige Antwort erhielt, heit es ebendafelbit: Ces reproches n’etaient 
que trop fondes, mais adresses à un vieillard mourant ils etaient bien 
dures. 
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oder gemütblofer Mann, dem franzöfifchen Pöbel und rohen 
Soldaten zu Gefallen, im Tone eines groben Feldwebels die 
gröbften und ungezogenften Schmähungen gegen die unglückliche, 
böchft liebenswürdige Königin in Bülletins und Zeitungen aus— 
ftößt. Sp wenig wir ferner dem Theile des hohen deutfchen 
Adels gewogen find, der noch immer in Hannover, Meflen- 
burg, Sadfen und Preußen mit Tächerlihem Hochmuth auf 
feine Mitbürger berabfieht und dafür hält, daß ihm Alles erlaubt 
fey, fo finden wir es doch des Kaifers unwürdig, die Herren 
von altem Adel, die er fonft nur gar zu gern an ſich 309, weil 
fie in böfiihen Manieren geübt find, in Berlin wegen ihrer 
Abneigung vor ihn und der Treue gegen ihren König in offener 
Audienz ſanseülottiſch anzufahren und ihnen zu droben, fie an 
den Bettelftab zu bringen. Auffallend war es ferner, daß er, 
was er in Defterreich nicht gethan hatte, von allen preußifchen 
Angeftellten forderte, daß fie ibm huldigen follten. 

Küſtrin und Stettin waren ſchimpflich gefallen, man hätte 
denfen follen, der Unwille von ganz Deutfchland, der darüber 
laut ward, hätte den Kommardanten von Glogau ſcheu gemadt; 
aber Scheu und Schaam war ganz verfhwunden. Napoleon 
lieg Glogau erft durch feinen Bruder Hieronymus, dann durch) 
die würtembergiichen Truppen angreifen. Die Feftung war mit 
Allem wohl verfeben, fie hätte fich leicht ein Paar Monat bin- 
durch vertheidigen fönnen, nichtsdeftoweniger fapitulirte auch der 
Kommandant von Glogau ſchon am 6. Dezember. Nur Colkerg, 
Danzig, Graudenz, Breslau, Brieg, Schweidnig, Neiffe und 

Glatz behaupteten ſich längere Zeit. Es fehlte am Ende 
November wenig, fo hätten die feigen Seelen, denen der König 
in feiner Furchtfamfeit immer noch vorzugswerfe vertraute, ihn 
durch eine Uebereinkunft mit den Sranzofen eben fo treulog und 
unverftändig von den Engländern und Nuffen getrennt und den 
Franzofen mit gebundenen Händen überliefert, als die Nieder- 
trächtigfeit der Kommandanten ihn feiner Feftungen beraubt hatte, 

Ueber die Borgänge am preußifchen Hofe und im Kabinet 
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giebt ung das unfängft (1845) befannt gemachte Tagebucd des 
Minifters von Schaden fehr gute Auffchlüffe, weil der Herr 
von Scladen feit dem 10. Dftober vom Könige unzertrennlic 
war, täglich niederfchrieb, was vorgefallen und bei allen Ge- 
fchäften gebraucht wurde. Er zeigt und die Luccheſini, Lom- 
bard, Haugwitz, Zaftrow und Konforten in ihrer unfeligen Ge— 
Ichäftigfeit, Alles verwirrend, nichts ordnend, und an den ent- 
fheivenden Tagen den König umlagernd. Haugwitz läßt gleich 
Anfangs durch Schladen den Drud des unfeligen Kriegsmanifefts 
als die wichtigfte Sache betreiben, während in allen Nüftungen, 
Miärfchen, Einrichtungen die Verwirrung fo groß ift, daß Schladen 
von Weimar weder bin noch ber kann. Wir lernen, wie nicht 
nur allein Lombard und Gens das Machwerf fertigen, worin 
Preußen fich felbft anflagt, während Napoleon dadurd tödtlic 
beleidigt wird, fondern wie auc noch andere Leute Dabei ge— 
Ihäftig find und wie dieſelben Leute hernach wieder dem Könige 
rathen, Worte der Neue an den erbitterten Feind zu richten. 
ir fehen, wie hernach Haugmwisg dem Könige aus Magdeburg 
nad Nathenau nacheilt, wie von dort aus am 17, Dftober der 
faubere Marchefe an Napoleon gefchieft wird, um einen Waffen- 
ftillftand zu erbetteln. Den Anlaß und Vorwand zu diefer ganz 
unzeitigen Sendung nahm man von dem Briefe Napoleons 
her, den Montesquiou vor der Schlacht bei Jena hatte über- 
bringen follen, der aber erft auf dem Sclachtfelde überreicht 
ward, Napoleon lehnte freilich für den erjten Augenblick den 
Antrag eines Waffenftillftands ab, er bevollmächtigte aber gleich 
bernach feinen falten Düroe, den Antrag zu benugen, um ven 
König durch Lucchefint in eine Kalle zu locken. Obgleich jeder 
Patriot gleich in dem Augenblide, wo man den König beredete, 
feinen italienischen Preußen zu dem Geſchaft des Bittens um 

Waffenftillftand zu bevollmäctigen, an einen möglichen Erfolg 
verzweifelte, und von Schladen dies in ſeinem Tagebuch bemerfte ). 


61) Preußen — ein Tagebuch u. f. w. ©. 13. Welden Erfolg kann 
man jest von diefem Schritte (der Sendung Luccheſinis) erwarten, der ung 
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fo begann doc Pucchefini am 21. Dftober feine Unterbandlungen, 
Haugwitz batte fih eilig in Küftrin eine Kanzlei eingerichtet, 
was freilich von feiner Dauer war, weil der Kommandant fic) 
bald des Minifters würdig bewies. Wie tief waren alfe die 
Leute gefunfen, welche die erften Stellen am preußischen Hofe 
beffeideten!! Lombard wäre vom Volke zerriffen worden, wenn 
man ibm micht eine Schuswache gegeben hätte, der Mintfter 
Schulenburg, welcher Gouverneur von Berlin war, ließ dort 
Alles im Stich, übergab feinem faubern Schwiegerfohn, dem 
Fürſten Hatzfeld, fein anvertrautes Amt, und lief gleich allen 
andern, denen Erhaltung der Ordnung hätte am Herzen Tiegen 
jollen, mit Sad und Pack eilig davon ). 

Als die Unterbandlungen am 21. Dftober begannen, fannte 
Napoleon den ganzen Umfang der Erbärmlichkeit aller preußifchen 
Zuftäande und Dberbeamten noch nicht, er hatte Feine Ahndung 
davon, daß die Befehlshaber der von feinen Generalen verfolgten 
Corps und die Kommandanten der Feitungen fich wetteifernd 
beftveben würden, ihren König wehrlos zu machen, fonft hätte 
er gewiß noch härtere Forderungen tbun laffen. Düroc mußte 
verlangen, und zwar mit der ausdrüdfihen Bedingung, daß 
Luccheſini gleich augenbliclid die Anerbietungen annehmen oder 
verwerfen müffe. 1) Daß Preußen Alles abtrete, was es big 
daher zwilchen Elbe und Wefer befeffen habe. 2) Daß es fi 
verbindlich mache, hundert Millionen Contribution zu bezahlen, 
3) Daß es fib unter feinem Vorwande mehr in die deutjchen 
Angelegenbeiten mifche und unbedingt alle die Beränderungen 
billige, welche fchon gemacht feien oder noch würden gemacht 


fhaden kann, weil er jeden noch meglichen Zweifel über unfern Mangel an 
Hülfsmitteln und befonderse an Beharrlichkeit bet unferm unverföhnlicen 
Teinde lofen muß. 

62) Preußen a. a. O. — Was Schulenburgs Handlung die Krone auf: 
fest, ift, daß er in der Uebereilung, nur mit dem Gedanken, die Truppen 
zu retten, beichäftigt, vergeffen habe, das Zeughaus auszuleeren, weldes 
vollftandig in Berlin zurücdgeblieben fet. Allmächtiger Gott! was fann man 
von ſolchen Menfchen bei den gegenwärtigen Umſtänden erwarten? 
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werden. Dies unbedingt anzunehmen, wagte Lucchefini nicht, 
und die hinter einander in derſelben Woche noch erfolgten für 
Preußen verderblichen Ereigniffe brachten den Kaiſer dahin, daß 
er Das, was er verfprochen hatte, zurücknahm. Lucchefint reifete 
nämlih mit Bewilligung Napoleons zu feinem Könige zurüd, 
um ihm die Vorfchläge vorzulegen, die man hernad auch noch 
am 27. Dftober gelten laſſen wollte, der König hatte aber am 
25. Dftober einen eigenhändigen Brief an den Kaifer gefchrieben, 
der von ſolcher Verzagtheit zeugte, daß man glauben mußte, er 
werde ſich auch zu noch Härterem bequemen. Diefer Brief, der 
neulich aus dem franzöfiihen Archiv der auswärtigen Angelegen- 
heiten ang Licht gebracht wurde ©), zeigt den König in bedauerns- 
würdiger Blöße und beweifet, daß die, welche fein Vertrauen 
hatten, durchaus feinen Begriff von der Würde und Haltung 
befeffen, die ein Negent auch im größten Ungfüd behaupten muß. 
Einer diefer Leute alten Schlags und Adels, der General von 
Zaftrow, ganz würdig neben dem Kleeblatt der Zeiten der Gräfin 


63) Monsieur mon frere. Personne wa deplore plus que moi les 
eirconstances malheureuses, qui ont amene entre nous un etat de guerre 
incompatible avec les inter&ts de nos deux nations,. Vous &tes trop juste, 
Monsieur mon frere, pour m’accuser d’avoir inconsiderement cherche à 
rompre des liens que mes sentimens personnels pour vous me rendaient 
doublement chers! Vous &tes trop grand pour que le resultat d’une seule 
journee puisse vous porter a m’apprecier moins. Mais puis-je vous le 
dire, Sire? je suis peine d'être encore sans aucun avis de lac- 
cueil fait aux ouvertures que jai autorise mon ministre d’etat le mar- 
quis de Lucchesini à vous faire, Sire, pour retablir la paix entre nous. 
Si j’en etais instruit, le renvoi des armées russes en serait la suite imme- 
diate et sorti d’une incertitude qui me pese, je ne balancerais pas, a donner 
a Votre Majeste cette preuve de mon empressement à remplir avec loyaute 
des engagements, qui seront, Jose le croire, le commencement d’une 
nouvelle et inalterable amitig entre nous. Zu diefem Briefe paßt vor- 
trefflih, was v. Sclavden in feinem Tagebuch ©. 18 notirt: Die Behand: 
Yung, welche der Kabinetsrath Lombard erlitten hat, beitätigt fih; ſobald folche 
der König erfuhr, fandte derfelbe fogleih den Befehl nad Stettin, die Stcher- 
heitswachen abgehen zu laſſen und ftellte Herrn Lombards Fünftige Ruhe 
unter die perfönliche Bürgfchaft des dortigen ganzen Meagiftrats. Zugleich 
erhielt derfelbe vom Könige ein höchſt ſchmeichelhaftes Schreiben, 
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Lichtenau im Kabinet zu glänzen, ward zum Leberbringer des 
Briefs erforen. Er batte Bollmadt, die dem Könige von 
Lucchefini vorgelegten Bedingungen neben dieſem und mit ihm 
zu unterzeichnen. Die beiden famen am 27. Dftober in Berlin 
mit Düroe zufammen, diefer änderte bei der Konferenz nichts 
Weſentliches an feinen VBorfchlägen und fie erklärten durch eine 
Note vom 30. Dftober, fie feien bereit, des Kaiſers Bedingungen 
anzunehmen, erhielten aber auf dieſe Note Feine Antwort, Preußen 
fchien in dieſem Augenblick ganz auf Rußland allein gewiefen, 
weil mit England noch nicht einmal Unterhandlungen eingeleitet 
waren, obgleich die Feindfeligkeiten zwifchen Preußen und Eng» 
land aufgehört hatten. Das englifhe Minifterium batte vor 
der Schlacht bei Jena Lord Morpeth zum Könige von Preußen 
ins Lager gefchiet, er war aber nur mit genauer Noth den 
Franzofen entgangen und jchiffte fih an demſelben Tage ein, 
um nad) England zurüdzufehren, an welchem (den 22. Dft.) 
Dürve in Berlin mit Luecheftni unterbandelte. 

Der König ſchrieb, als feine Bevollmächtigten Feine Ant- 
wort erhielten, am 7. November einen zweiten Brief an den 
Sieger, deſſen wir ung in der Seele des Königs zu fehr fchämen, 
um ihn anzuführen, wir würden fürchten, uns an einem Prinzen, 
den fein Biſchof Eplert in drei Bänden als einen Heiligen 
dargeftellt bat, jchwer zu verfündigen und wollen daher blos in 
der Note den Lefern anzeigen, wo fie ihn auffuchen können 6%), 
Diefer Brief, worin fi der Monarch ganz unnöthigermweife dem 
übermütbigen Sieger zu Füßen wirft, würde ganz unbegreiflic) 
fein, wenn wir nit aus dem Tagebuche des Herrn von Schladen 
fähen, welche Perſonen den im Lande jenfeit der Weichfel herum— 
irrenden König nmgaben ©), wie Haugwis und Köferig den 


64) Lefebre hist des cabinets cet. Vol. II. pag. 221—223. 

65) Preußen u. f. w. ©. 20. Leider! habe ich Gelegenheit gehabt, mich 
zu überzeugen, dag alle Perſonen, welde in dieſem Augenblide (24. Oft.) 
auf die Entſcheidung unferes Herrn einen Einfluß haben fönnen, ſich fehr 
wenig vom Grfolge eines längeren Widerſtandes verfpredgen, und dag fie 
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König befagert hielten, wie weder von Stein noch die edle und 
patriotiiche Gemahlin des Königs etwas über feine zagende und 
unentfchloffene Seele vermochten und wie er endlich einen Mann 
‚ohne alles Gemüth wie Zaftrow war, dem elenden Marcefe 
zugefellte, um unter jeder Bedingung Frieden zu erbetteln 66). 
Ein Glück war es, daß auch diefes Mal, wie feitvem bei jeder 
Gelegenheit, dev Abgott der Franzofen, die Forderung fo hoch 
fpannte, daß er nicht mehr hätte verlangen fünnen, wenn der 
König fein Sefangener gewefen wäre und fein Heer alles Land 
bis an den Niemen beſetzt gehabt hätte. 

Wenn man den Brief des Königs gelefen hat und erwägt, 
wer Luccheſini und Zaftrow waren, und wie wenig Achtung 
fie einflößten, fo wird man fih um fo weniger verwundern, 
daß ihnen endlich Zalleyrand geradezu erklärte, fein Kaifer wolle 
fi vorbehalten, erft dann über das Schickſal des Königs zu 
verfügen, wenn er fih ganz in feine Gewalt gegeben habe, 
Was die früher von Düroe in feinem Namen angebotenen und 
yon Lucchefint angenommenen Bedingungen angeht, fo erklärte 
er fich gerade wie Die Männer thaten, weldhe am 10. Auguft 
1792 die erfte franzöſiſche Konftitution und den Fonftitutionellen 
König im Namen der fosmopolitifhen Philanthropie vernichteten, 
Er behauptet nämlih: „Es gäbe ein Recht, welches denen, 
dieandereregieren, theurerfein müffe, alg das ge— 
f[hriebene Nedt. Dies Recht fei das allgemeine 
Befte und die Sorge dafür entbinde ihn feines 


ohne irgend eine Ausnahme alle (ift au im Original unterftrichen) 
geneigt find, fi allen, felbft den härteften Bedingungen Frankreichs zu 
unterwerfen. 

66) Preußen. ©. 23. Der General Zaftrow, welcher Lucchefint beige 
ordnet ift, verließ ung gegen Mittag. Moge der Himmel meine Beforgnig 
über diefe Wahl nicht in Erfüllung gehen laffen; denn td halte gerade diefen 
Mann für einen der gefährlichiten Anhänger des unbedingten Syitems der 
Unterwerfung unter der Form eines Bündniffes zwifchen Preußen und Frank— 
reich, weil er die Ueberzeugung hegt, oder fie wenigftens äußert, daB jedes 
Opfer, dies Bündniß zu erlangen, auf die Länge ein Gewinn für Preußen ſei. 


+ 
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frübern Worte.” Selbft diefe unverfchämte Erflärung war 
nicht im Stande in Diplomaten, wie Lucchefint und Zaftrom 
waren, den Gedanfen zu weden, daß fie ihrem Könige, der im 
Begriff ftebe, Alles zu verlieren, wenigjtens die Ehre vetten 
müßten. Sie blieben; fie verlangten die Bedingungen zu ver- 
nebmen, während ihr Genoſſe Haugwig Alles aufbot, um den 
König zu bindern, fih ins Lager der in Preußen zu feinem 
Schutz vorrüdenden Ruffen zu begeben. Schon hatte am 15. No- 
vember Dombrowsfi einen Aufruf an die Polen erlaffen, um 
aus ihnen ein Heer gegen die Preußen zu bilden, fchon zeigten 
ſich die Franzoſen in Bromberg, als fih noch immer Haugwitz 
die größte Mübe gab, den König zu bewegen, fi weit von 
den Ruſſen weg nad) Königsberg zu begeben, ftatt nad) Diterode 
zu geben, wo ein Theil ihres Heers lag. Im Bertrauen auf 
ihren Freund Haugwitz, der, wie ung von Schaden erzäblt, 
als er nicht im Stande war, den König abzubalten, fih nad 
Diterode zu begeben, Köferis zu ihm hineinſchickte, um ihn zu 
erfihredien, nahmen die beiden Abgeordneten die Bedingungen 
an, unter denen man ihnen endlih einen Waffenftillitand zu 
gewähren verſprach. 

Nicht einmal Bedenfzeit ward dem Könige gegönnt. Düroc 
follte mit dem von AQucchefini und Zaftrow unterfchriebenen 
Bertrag ind Föniglihe Lager reifen, und die Ratififation des 
Königs jogleich zurücdbringen. Die Bedingungen, unter denen 
der Waffenftillftand gewährt werden follte ©), waren um fo 


67) Die preußifhen Truppen, jo lauten diefe Bedingungen, jollen fi 
nad Oſtpreußen zurüdziehen, die franzöſiſchen alles Land bis an die Meichfel 
befegen und anf dem rechten Ufer alles bis zur Mündung des Narew, fo 
wie die Plate Hameln, Nienburg, Danzig, Thorn, Graudenz, Lenczic und 
Colberg. In Schleſien wird ihnen Ologau und Breslau überliefert und 
der Befisitand des Königs auf den Theil der Provinz befchränft, welder 
linf3 der Oder und ſüdlich einer von Ohlau über Freiburg und Landehut 
nad Liebau laufenden Linie läge. Dabei jollte der Konig die Verpflichtung 
übernehmen, die ruffiihen Truppen aus feinen Staaten zu entfernen. Für 
den Fall des Wiederausbruchs der Geinbfeligfeiten ward eine zehntägige Kündi⸗ 
gungsfriſt feſtgeſetzt. 
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härter, ald Talleyrand noch dazu ausdrücklich erffärte, daß Diefer 
Waffenftillftand nicht gefchloffen werde, um einen befondern 
Srieden mit Preußen vorzubereiten, weil der Kaifer gar nicht 
Willens fei, mit Preußen allein, fondern nur mit Rußland, 
England und Preußen zugleich Frieden zu machen. Die beiden 
Abgeordneten des Königs batten indeffen Alles unterzeichnet und 
Haugwitz rieth, wie und von Schladen berichtet, dem zagenden 
und ſchwankenden Könige, als Düroe anfam, zur Annahme, 
obgleich die erfte ruſſiſche Hülfsarme unter Benningfen damals 
jhon an der Weichfel erfchienen war. Haugwitz und Köferig 
hielten den König fortdauernd von aller Verbindung mit den 
Nuffen ab, fo dag man noch am 21. November, als Düroc 
mit dem Aftenftüc eintraf, welches Napoleon unterfchrieben 
batte, ungewiß war, ob der König nicht unterzeichnen werde; am 22. 
jedoch, als Düroe Audienz hatte, verweigerte er die Unterfchrift, 
weil glüclicherweife andere Einflüffe augenblicklich ftärfer waren, 
als der Rath eines Köferie, Lucchefini, Haugwitz, Zaſtrow %). 
Erft an diefen Tage traten die preußifchen Generale und der 
König mit Benningfen in Verbindung, erft an diefem Tag ward 
dem ruſſiſchen Minifter angezeigt, daß alle Verbindung mit den 


68) Wie vortrefflic dergleichen Leute verftehen, den Mantel nah dem 
Winde zu drehen, fann man aus der Geſchichtserzählung Luccheſinis fehen. Diefe 
endigt nach unfäglichen Windungen, hiſtoriſchen Entwidlungen u, f. w. 2r Thl. 
©. 183 mit folgenden Worten: Man könnte ſich allerdings wundern, daß die 
königlichen Abgeordneten folhe Bedingungen angenommen und mit ihren 
Namensunterſchriften befräaftigt hatten. Allein Niemand wird glauben, daß fie 
ſolche der königlichen Natififatton für würdig hielten; ſondern wahrſcheinlich 
veranlaßte fie die Hoffnung auf die nahe Ankunft der Ruffen zu Warſchau, e8 
für fehr wichtig zu halten, wenn fie Rapoleons Reiſe nad) Bofen, wo er das zum 
Aufftande vorbereitete Südpreußen in Schuß nehmen wollte, um einige Tage 
verzögern fönnten. Den wahren Grund gibt aber diefe arıne Seele weiter unten 
mit den Worten an: „Vielleicht, (nein, ſicherlich) bewog der Schreden, erregt 
durch Unglück verfündende Gerüchte, über das der Krone Preußens beftimmte 
Schickſal die Bevollmächtigten, ihrer Seits feinen Weg zur Stellung ihres 
Fürſten und der Monarchie zu verfehlteßen, denn in der Außeriten Noth tft es 
eine Tugend, zu den Außerften Hülfsmitteln zu greifen, fie andern zu 
zathen tft Verwegenheit. 
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Sranzofen abgebrochen ſey und daß der König das großmüthige 
Anerbieten des ruſſiſchen Kaiſers, ibm mit feiner ganzen Madıt 
zu Hülfe zu eilen, annebme. Am folgenden Morgen begab ſich 
der König nad Pultusf, um fih der ruſſiſchen Armee zu zeigen, 

Seit diefer Zeit verwandelte fi der Krieg Napoleons mit 
Preußen in einen Krieg mit den Ruſſen. Wir würden nicht 
begreifen, warum der franzöftiche Kaiſer Damals den Polen nicht be- 
ftimmtere Ausfiht auf Wiedererrichtung ihres Reichs gab, als er 
fie durch Dombrowsfy, Zajontichef und andere zu den Waffen rufen 
und Heerabtbeilungen bilden lieg, wenn wir nicht aus Sir Nobert 
Adairs Beriht wüßten, was in diefer Zeit in Wien vorging 
und den Franzofen nicht unbefannt fein fonnte. Was Polen 
angebt, jo berichtet Yucchejini, daß der Adel der nnter dem 
Namen Südpreufen mit dem Königreid Preußen vereinig- 
ten Provinzen, deren Hauptftadt Warfhau war, fon im 
vorigen Sabre Deputirte an die Polen im franzöftichen Dienfte 
gejchieft und fih erboten hatte, die Waffen zu ergreifen. Die 
Polen batten hernach die Korreipondenz fortgejest, die franzö— 
ſiſche Politik fand aber für gut, ihnen zu ratben, fich vorerft ruhig 
zu halten. Als der Krieg begonnen batte, der Weg von Warſchau 
nach Berlin offen ftand, die Feitungen an der Dder genommen wa- 
ren, batten die Franzojen ihre Verbindung mit den Unzufriedenen 
wieder angefnüpft. Die Südpreugen jchidten eine neue Depu— 
tation nad Berlin und die Franzoſen mijchten ganz ſchamlos 
Kosciusco ohne feinen Willen in die Sade. Napoleon ſchämte 
fih nicht, die lächerlich deflamatoriihe in Kosciusfos Namen 
abgefaßte und mit feiner Unterjchrift verjebene Profflamation 
an die Polen in alle öffentlihe Blätter einvüden zu laſſen. Der 
Schreden der franzöfiihen Waffen und die Feigheit aller Regie- 
rungen war damals jo groß, daß feine einzige Zeitung des 
Kontinents es wagte, Kosciusfos Proteftation gegen den Miß— 
brauch feines Namens und feine Erklärung, daß er durchaus 
nichts mit dem polniichen Aufitande zu thun haben wolle, auf- 
zunehmen. Dombrowsfi war vorher ausdrüdiih aus Italien 

vu. Thl. (&. 2. Aufl, VI, Thl.) 16 
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gerufen und nad) Polen gefchieft worden, weil Niemand ihm als 
dem ehemaligen Genoffen Kosciuskos zutraute, daß er feines 
Freundes Namen mifbrauchen würde, und doc war er eg, der 
in deffen Namen die von Tächerlihen Phrafen ſtrotzende Pro— 
famation erließ und unverfchämt behauptete, Kosciusfo werde 
erfcheinen. Dies gefchah freilich nicht, aber fobald die Fran— 
zofen in Pofen waren, ftrömte der Adel herbei, bildete Kom— 
pagnien aus feinen Bauern, die Dombrowsfy in Bataillong 
und Negimenter organifirte, welche aus den den Preußen abge- 
nommenen Arfenalen und Magazinen ausgerüftet wurden. Zer- 
ftreute preußifche Schaaren wurden entwaffnet, die Plätze Ka- 
liſch, Sidarſch, Kampen, Wivowa von den Inſurgenten beſetzt. 
Die Antwort, welche Napoleon den Deputirten der Polen in 
Berlin gab, war indeſſen nicht ſehr tröſtlich, auch würde es, 
wenn nicht der Leichtſinn der Polen ſprüchwörtlich wäre, unbe— 
greiflich ſein, wie ſie nach Allem, was in Italien, in der Schweiz, 
in Deutſchland geſchehen war, von Napoleon Dinge erwarten 
konnten, welche ihnen das weiche Gemüth des Kaiſers Alexander 
und der gerechte Sinn Friedrich Wilhelms III. nicht gewährt hatten. 

Davoüt war mit feiner Diviſion ſchon am 9. Novem— 
ber in Poſen eingetroffen, die andern Divifionen folgten, 
und während Napoleon noch in Berlin zurücdblieb, um Alfes 
zu ordnen, ward Mürat an die MWeichfel vorausgeſchickt, um 
vier Korps zu einem Heer zu vereinigen und zu fommandiren. 
Sn diefer Zeit erließ der Kaifer fein berüchtigtes Edikt gegen 
den englifchen Handel, welches ihm, feinen Marfcällen, Beamten 
und Gefandten zu unfäglihen Pladereien, Bedrüdfungen, Er- 
preffungen Borwand und DBeranlaffung gab, genau betrachtet, 
ihm aber größere Berfegenbeiten bereitete, als den Engländern, 
denen er die erwünfchte Gelegenheit verfchaffte, fich des ganzen 
Welthandels und aller Kolonien zu bemächtigen. Das von Berlin 
aus erlaffene Defret erflärte nämlich die brittifchen Inſeln für 
blocfirt, und verbot bei fehwerer Strafe allen Handel, ja fogar 
den Briefwechſel mit England. Auf den Poften follten Fünftig 
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weder Briefe noch Padete, welche englifch gefchrieben, oder auch 
nur an einen Engländer addrefjirt wären, angenommen werben 
dürfen, jeder englifche Untertban, wer er* auch immer fei, der 
in den von Franzojen befegten Provinzen angetroffen werde, 
follte als Kriegsgefangener behandelt werden. Alle Magazine, 
alle Waaren, die einem Engländer gehörten, alle Kolonial- 
waaren insbefondere, follte an allen Drten fonfiseirt, Handel 
mit England als politiiches Verbrechen beftraft werden. 

Die Mafregeln gegen den engliſchen Handel demoralifirten 
Deutichland und Holland völlig, befonders als zwei Jahre nad)- 
ber in allen größern Städten auf englische Waaren Jagd ge- 
macht und die Waaren, die man durch Hausſuchungen bei den 
Kaufleuten fand, verbrannt wurden. Wer die Sranzofen beftad), 
Meineide fhwur, Sachen ohne Werth verbrennen ließ, und 
Waaren von Werth durd innige Verbindung mit dem Auswurf 
der Franzoſen, der über alle Länder ausgegoffen war, zu retten 
verstand, ward unermeßlih reih, der ehrlihe Mann ging zu 
Grunde. Da man der Kolonialwaaren nicht entbehren fann, 
jo erfolgte an den Küften das größte Skandal des Schmuggelng 
und ganze Züge von Wagen mit verbotenen Waaren beladen, 
wurden von den beftschenen Dbrigfeiten zugelaffen, Napoleon 
felbft Tieß endlich feit März 1810 mit Lirenzen für die Fahrt 
nad) England Handel treiben, feine Familienglieder und jeder, 
der bei ihm in Gunft ftand, durfte fich durch den Handel mit 
Licenzen, wie jet dur Handel mit Aftien neu zu errichtender 
Eifenbahnen, bereichern; wer fi) der Spitbüberei fchämte, ward 
ausgelacht. Auf die Licenzen kommen wir weiter unten zurüd. 

Das Faiferlihe Defret gab den brutalen Engländern den 
erwünjchten Borwand gegen die Bewohner des europätichen 
Kontinents zu verfahren, wie fie in Ditindien und gegen die 
Chinefen zu verfahren pflegen. Die engliſche Admiralität erließ 
am 7. Sanuar 1807 ein Evift (oder, wie fie ed nannte, eine De- 
Haration), vermöge deſſen allen Schiffen ohne Ausnahme, welche 


aus einem von den Franzoſen befegten Hafen famen, das Ein- 
. 16 * 


244 Kriegsgeſchichten bils Januar 1807, 


laufen in einen engliſchen Hafen unterſagt wurde. Ein Militär— 
deſpot und ein Krämervolk machten alſo unter den Völkern 
Europas ihren abſoluten Willen als Recht und Geſetz auf 
gleiche Weiſe geltend. Dabei hatten dann die Engländer wenig— 
ſtens die Freude, daß ihr Parlament, d. h. der Wille des Volks, 
das Geſetz des Miniſteriums anerkennen und der Form wegen 
beſtätigen durfte. Das franzöſiſche Volk mußte Blut und Leben 
opfern, ohne auch nur der Form nach gefragt zu werden. Napo— 
leon erließ das Dekret wie einen Armeebefehl, der franzöſiſche 
ſervile Senat nahm es nicht allein ohne allen Widerſpruch an, 
ſondern dankte förmlich dafür. Läugnen kann man freilich nicht, 
daß nur durch eine ganz unbeſchränkte Alleinherrſchaft Napoleons 
ſein Zweck, der wie man aus allem dem, was die Franzoſen 
über ihn geſchrieben Haben, ſchließen muß, auch Zweck ber fran- 
zöſiſchen Nation war und nod) ift, erreicht werden fonnte, man fügte 
fi daher auch darein, daß er, felbft wenn von Konfeription die 
Rede war, die Nation nicht mehr befragte. 

Schon die Gonffription für 1806 (An. XIV.) war (im 
Dez. 1805) blos vom Senat defretirt worden, doc hatte man 
damals bei Umgehung der Deputirten des Bolfs noch den Vor— 
wand gebraucht, daß der geſetzgebende Körper nicht verfammelt 
fet und daß durch die Berufung deffelben zu viel Zeit verlo- 
ven gehen würde, Als die Gonfeription des folgenden Jahrs 
1807 follte berufen werden, dachte man ſchon gar nicht mehr 
daran, den gefeßgebenden Körper zu befragen. Er ward am 
2.März verfammelt, die Sigungen defjelben endigten aber, ohne 
daß von der Gonfeription die Nede geweſen wäre; der Senat 
defretirte ohne Anfrage durd) einen Beſchluß vom 4. Dez. 1806, 
daß 80000 Rekruten des Jahrs 1807, welche gefeglich erft im 
September diejes Sahrs einberufen werden fonnten, unmittelbar 
zur Verfügung des Kaifers geftellt werden follten. Man erneute 
zugleih den Senatsbefhluß vom September 1805, daß alle 
Sranzofen, nur Diejenigen ausgenommen, welche ein Amt be— 
fleideten, fich bei der Nationalgarde einfchreiben laſſen follten. 
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Aus der Nationalgarde ward eine fürmliche neue Armee 
gebildet, die in Peyionen, Bataillons, Cohorten vertbeilt, erft 
freilich nur den Dienft im Innern verfeben follte, bald aber 
auch den wirklichen Mititärdienft verrichten mußte und gleidy 
anfangs militärifcher Disciplin unterworfen ward. Es dachte 
freifih damals noch Niemand an die Möglichkeit des Zu— 
‚fammenftürzens der Faiferlichen Herrlichfeit , fonft hätten Na- 
poleons Rathgeber, auch wenn man noch fo fehr hätte eifen 
wollen, alles Alte neu zu organifiven, ſich doch gefcheut, gerade 
den alten Adel und die Neichen, die am wenigften Urſache 
batten, fih für Napoleon aufzuopfern, als eine yprivilegirte 
Miliz zu organifiren. Um nämlid die Familien der alten 
Nobleſſe d'Epée für den Bonapartefchen Kriegstienft in Anfpruch 
zu nebmen, errichtete man eine privilegirte Miliz. Man fchuf 
vorerft zwei Kompagnien freiwilliger berittener Schwerbewaffneter 
(Compagnies de gensd’armes d’ordonnance) und das mit Erfolg. 
Die jungen Herren drängten ſich zu dem neuen Kriegsdienft, wie 
fi) die Altern zum Hofdienft gedrängt batten. Sie wollten 
den Ruhm und die Bortheile der von Napoleon gefchaffenen 
Neuadligen theilen. An der Spite der beiden Gompagnien 
finden wir daher zwei Sprößlinge der älteften Familien Frank— 
reiche, die Hauptftügen des auf Napoleons Trümmern wieder 
errichteten Throng der Bourbons, den Vicomte de Laval und 
einen der Montmorency. Diefe waren es, welde die beiden 
Adelcompagnien nah Mainz führten, in deutjcher Fürft lieg 
fih fogar dazu gebrauchen, aus den von den Franzofen gefan- 
genen Deutfchen, welche im ypreußifchen Heere gedient hatten, 
Regimenter zu bilden, die in franzöftihen Sold genommen 
wurden. Der General Lagrange, der in Kurbeffen fomman- 
dirte, bildete aus den anfangs nach Haufe gefchicten Soldaten 
der heſſiſchen Armee eine franzöftfche, die beffer gehalten, gefleidet, 
bezahlt wurde, ale die altheiftiche, und in welcher bie Oberoffiziere 
den Rang behielten, den fte in der heſſiſchen Armee gebabt hatten. 

Ehe Napoleon am 26. November Berlin verließ, um fid 
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ſelbſt an die Spitze ſeiner an die Weichſel geſchickten Heere zu 
ſtellen und den Kampf mit den drei ruſſiſchen Armeen zu be— 
ginnen, welche nach einander in Polen einrückten, bewies er 
ſich den Oeſterreichern freundlich, ſo wenig er ihnen auch traute. 
Er befahl am 10. Dezember, Braunau den Oeſtereichern wie— 
der zu räumen, gab den Anſpruch auf die Grafſchaft Monte— 
fiascone auf und erkannte den Thalweg des Fluſſes Iſonzo als 
die Gränze des italieniſchen Königreichs und der öſterreichiſchen 
Monarchie an. Wenn man die Einheit des Willens, der durch 
das ganze Heer Napoleons hindurch ging, die Energie der ge— 
troffenen Maßregeln und die Pünktlichkeit ihrer Ausführung mit 
dem vergleicht, was von Schladen Tag für Tag von der Ver— 
wirrung in der preußiſchen Verwaltung, von der Uneinigkeit 
und dem Zank der ruſſiſchen Befehlshaber unter ſich und mit 
den Preußen berichtet, ſo muß man allerdings die praktiſche 
Ueberlegenheit Napoleons über alle andern Regenten und den 
Vorzug ſeiner neuen Organiſationen aller Art vor den alten 
anerkennen. Ä 

Man bewog zwar am Ende November den König von 
Preußen, fih von Haugwitz zu trennen, ev that es aber höchſt 
ungern und fonnte ſich nicht entfchließen, dem Rathe des Hrn. 
von Stein zu folgen und Hardenberg wieder an die Spibe der 
auswärtigen Angelegenheiten zu ftelen. Man nahm wie immer 
eine halbe Maßregel, Beyme follte einſtweilen die Leitung des 
auswärtigen Departements übernehmen. Luccheſini und Zaftrom 
umſchwärmten den König wieder gleich Unglücksvögeln, fobald 
fie von ihrer Miſſion zurüdfehrten, und die beiden Lombards 
hatten Einfluß wie früher. Unter diefen Umftänden fonnten 
weder die Engländer, von denen man Subftdien fuchte, den 
Preußen trauen, noch waren die ruffiihen Befehlshaber ficyer, 
dag nicht alle ihre Plane verrathen würden. Die Patrivten, 
zu denen befonders ter Minifter von Stein und deffen vertraus- 
ter Freund, der Herr von Schladen, Verfaſſer des Buchs „Preu— 
gen’ u. ſ. w. gehörten, festen indeffen doch durch, Daß in der 
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erften Hälfte Decembers ein ftrenges Gericht über die feigen 
oder diplomatiich Fugen und vorfichtigen Befehlshaber und Com— 
mandanten von Feſtungen gehalten wurde, welde, ftatt den 
Franzoſen auf's Aeußerſte zu widerfichen, mit ihnen diplomati- 
firt und capitulirt hatten. Die Namen der Berurtbeilten und 
ihre Strafen wurden in der Danziger Zeitung dem Publifum 
fund gemacht‘), und es wurden fehr ftrenge Verordnungen 
erlaffen, wie fid) Soldaten und Difiziere fünftig benehmen ſollten. 

Die Polen waren unter Waffen, die Franzofen fhon am 
21. Dec. in der Nähe von Warfhau, der König von Preußen 
jhwanfte noch immer. Er war ganz in der Gewalt von Leu- 
ten, teren Mittelmäßigfeit ihn nicht erfchrecte, und deren Ser— 
vilität alle alten Kormen aufrecht zu halten ſuchte. Rüchel 
beforgte dad Defonomiewejen der Armee, Zaftrow war an der 
Spige der auswärtigen Angelegenheiten, Beyme und Köferig 
waren wieder Natbgeber, von Stein war entfernt. Glück— 
liherweife war Scharnhorft ausgelöfet und eine neue Armee 
jollte eingerichtet werden; aber Rüchel benahm fih bei Ein- 
übung der neuen Truppen in Königsberg ganz nad) der alten 
übermüthigen Weife des Ramafchendienfts "%). Die 25000 Mann, 
die dem Könige von feiner alten Armee übrig gebfieben waren, 


69) Die Befanntmahungen darüber ftehen in den PVertrauten Briefen 
I ©. 325—327. Das Wefentliche nebit den Namen, Preußen ıc. ©. 26—27. 
Bredows Chronif ©.520. Die Ausführung verzögerte fi bis 1808. Ge- 
neral Wartensleben ward zum Tod verurtheilt, das Todesurtheil auf harte 
Gefangenschaft gemilvdert. Nomberg, Lecoca, von Bendendorf, Bouman, In— 
genieur von Küjtrin, und Major von Rauch, der Friedrichs Degen verrathen 
hatte, wurden verhaftet, ven alten Ingersleben ließ man entwijchen. 

70) Preußen ©. 85 findet man eine Angabe aller verkehrten Einrich— 
tungen, welche getroffen wurden, der Schluß ift: Ja, was noch unbegreif- 
licher tft, während man Fußoolk auf das Land umherfendet, laßt man das 
Regiment Garde zu Bferd nad) Königsberg kommen, obgleich jedes Kind 
weiß, daß der Neiteret Dörfer nötbig find, um fi zu erholen! Dod, it 
will diefe Klagen über unfere Blindheit nicht fortfegen ; wenn aber die Vor- 
ſehung für Preußens Rettung fein Wunder thut, fo iſt Alles verloren; denn 
uns fehlen geiftige und phyſiſche Mittel, die allein bet fo 
Fritifhen Momenten das Schidfal der Staaten entfheiden. 
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commandirte indeffen der General Leſtoeq mit vieler Einſicht; 
der General Benninafen, der das erfte ruffifche Heer führte, 
vereitelte aber aus Eigenfinn und Widerfpruchsgeift den Erfolg 
der wohlberechneten Mafßregeln des preußischen Feldberen 7"). 
Benningfen batte nämlich ſchon am 11. Nov. Pultusk beſetzt 
und war nah Warſchau vorgerüdt, Burhövden mit der zwei— 
ten Armee war in der Nähe, und Kamensfoi, der den Dber- 
befebl erhalten follte, war mit der dritten im Anzuge, nichts- 
deftoweniger zog fi Benningfen von Warſchau plötzlich zurüd. 
Cein Rückzug nöthigte Leftocq, fih von der untern Weichfel zu 
entfernen, und erft in dem Augenblick, als die franzöftihe Haupt- 
armee Benningfens Berfeben ſchon benußt hatte, fuchte dieſer 
und Burböpden den Fehler wieder gut zu machen, zu einer 
Bereinigung entjchloffen fih die uneinigen ruſſiſchen Feldherrn 
jedoch auch dann nicht. 

Benningfen hatte Pultusf wieder bejeßt, Buxhövden lag 
bei Dftrolenfa, als fi Napoleon entfchloß, fie mit feiner gan- 
zen Macht anzugreifen, und deßhalb zwifchen dem 22. und 
25. Dezember den Uebergang über den Bug und über die Wfra 
zu erfämpfen, weil die Ruſſen hinter vdiefen Flüffen lagen. Die 
Franzoſen verloren bei den unergründlichen Wegen und der 
übeln Witterung in den drei Tagen fehr viele Menfchen, fie 
drängten aber die Nuffen zurück, denen ihr durch feine achtzig 
Jahre und durch Ermüdung gefhwächter, in der Nähe ange- 


71) Breußen a. a. O. Ein am 16. (Dez.) aus dem ruffifhen Haupt- 
quartter gefchrtebener Brief des Major von Knefebed gibt uns eine fehr 
traurige Schilderung aller der Dinge, die dort vorgehen. Uneinigkeit und 
Giferfucht bei den Feldherrn, Frechheit, Ungehorfam und Raubſucht bei 
den Soldaten, dieß find die Grundlagen der Hülfe, die wir zu erwarten 
haben. Anftatt mit Kraft zu handeln, zieht man vor, zu zaudern und bie 
Berftärfungen abzuwarten, die nocd immer nicht ankommen. Schon fürdtet 
man dort, daß bald der Hunger unfere Verbündeten zwingen werde, den 
Lanbesftrich zu raumen, und wenn die Ankunft des Oberfeloherrn Kamenskoy 
nicht bald den Stand der Dinge durch den Gewinn einer Schlacht ändert, 
ift auch die letzte Provinz für Preußen verloren. 


zn San 
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langter Dberbefeblebaber Kamenskoi den Befehl gefchict hatte, 
ſich bis an die ruffische Grenze zurückzuziehen. Diefer an fich 
unverftändipe Befehl eines bald nachher als blödfinnig aner- 
fannten alten Mannes fonnte ſchon des Wetters und der Wege 
wegen nicht befolgt werden, wenn beim unaufhörlichen Negen 
die Ruſſen nicht ihr ganzes Gepäck und ihre Artillerie ſtecken 
faffen wollten; Benningfen entfchloß ſich daber, den Angriff der 
Franzofen am 26. bei Pultusf zu erwarten. Wir fühlen ung 
nicht berufen, Schlachten zu beichreiben, Alle fommen aber darin 
überein, daß bei Pultusf am 26. fehr bartnädig und blutig ges 
ftritten ward. Die Sranzofen bradıten eine Dezembernadht un— 
ter freiem Himmel zu, e8 regnete und fehneite unaufhörlich, fie 
wateten bis an’ Knie im Sumpf, brauchten zwölf Stunden, 
um zwei deutihe Meilen weiter vorwärts zu fommen, und muß— 
ten den Uebergang über die Narew mit vielem Blute bezahlen. 
Mehrere Mal mußten fih während des Treffens der Marfchall 
Lannes und andere Generale an die Spige einzelner Negimen- 
ter und Bataillong jtellen, und dennoch ward fein vollftändiger 
Sieg erfochten. Die Franzofen rühmten ſich freilich des Siegs, 
weil die Ruffen, nachdem fte ſich auf einem Theile des Schlacht— 
feldes behauptet hatten, fih am andern Tage zurüdzogen. 
Wenn der Sieg bei Pultusf, deſſen ſich Benningfen rühmte, 
und wegen deſſen er bernacd von feinem Kaifer belohnt und 
zum Oberbefehlshaber ernannt ward, fehr zweifelhaft war, fo 
ift Dagegen ganz ausgemacht, dag Fürft Sallizin an demfelben 
Tage bei Golymin die Franzofen, welche Burhövden bei Dftro- 
lenka angreifen follten, vollftändig Schlug. Der Sieg war um 
jo rühmlicher, als die Nuffen viel weniger zahlreich waren, ale 
ihre Gegner; dieje hatten aber ihr Geſchütz nicht fortbringen 
können, die Artillerie der Nuffen verfchaffte ihnen daher den 
Sieg’). Wetter und Sahrszeit machten eine Fortfegung der 


72) Die Frangofen und ihre Nahbeter unter uns fcheuen fich freilich 
nicht, die unverfhämte Rodomontade über das Refultat der Gefechte am 
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Gefechte einige Wochen lang unmöglih. Benningfen zog ſich 
nad) Ditrolenfa, hernach nocd weiter zurüd, die Franzofen unter 
Ney und Bernadotte breiteten fi im Lande jenfeits der Weid)- 
fel aus, wo Ney endlich bis nad) Heilsberg vorbrang. 


C. Kriegsgefhidhten bis zum Frieden von Tilfit. 


Benningfen und Napoleon famen im Januar 1807 faft zu 
gleicher Zeit auf den Gedanken, den Krieg aus dem äußerſten 
Dften in den Weiten zu verfegen. Im Dften dauerte hernad) 
der Kampf zwifchen zwei bejondern Heeren, einem ruffischen un» 
ter Eſſen, einem franzöfifhen erft unter Pannes, dann unter 
Savary fort, ohne daß diefer blutige Kampf auf den Ausgang 
des Kriegs Einfluß hatte. Benningfen nämlid brach mit feiner 
ganzen Heeresmacht auf, als er erfahren hatte, dag Ney, der 
jenfeits der Weichſel ftand, fi über die Alle hinaus zu weit 
ausgebreitet habe; er wollte ihn angreifen, ehe Bernadotte, der 
in der Nähe ftand, herbeieilen fünne, fam aber zu ſpät. Ney 
hatte ſich ſchon zurüdgezogen, als Benningfen eintraf, fey es 
nun, daß, wie die Franzofen behaupten, Napoleon weil er die 
Gefahr geahndet Hatte, die ihm drohte, ihm den Befehl zum Nüd- 
zug fchiefte, der gerade am 20. Jan. eintraf, als er von den 
Ruſſen angegriffen werden follte, fey es, daß erſt der General 
Marfof zu bisig, hernach Benningfen, felbft zu bedenflih war. 
Ney zog fi) von Heilsberg glücklich näher an die Weichfel, 
DBenningfen folgte ihm zögernd, fo dag ihn Bernadotte einige 
Tage hindurch befchäftigen konnte, bis Napoleon eintraf, der 
bei der Nachricht von Benningfens Marſch allen feinen Corps 
Befehl gefchickt hatte, den Feldzug am 27. wieder zu beginnen. 
Er hatte dabei feine Einrichtungen fo getroffen, daß ehe die 


26. aus dem 47. Bülletin zu wiederholen, wo es heißt: Die Ruffen haben 
80 Kanonen, alle Caiſſons, 1200 Bagagewagen, 12,000 Mann an Todten, 
Derwundeten und Oefangenen verloren. 
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Nuffen einen Angriff abnteten, die ganze Hauptmacht der Frans 
zofen auf die linfe Flanke ihrer auf dem Marfch beariffenen 
Armee fallen mußte. Bernadotte ſollte zu diefem Zweck Benning— 
fen erft ganz bis an die Weichjel loden, dann aber, jobald Na— 
poleon die Linfe der Nuffen umgangen bätte, wieder vorwärte 
geben. 

Napoleons Heer war auf dem Marſche, um die Ruſſen 
von Königsberg abzufchneiden, und Bernadotte follte Befehl er- 
balten, wieder nach Gilgenburg vorzurüden, als Berthier einen 
jungen Günftling zum Ueberbringer des wichtigften Befehls 
machte, und durch die Unerfahrenheit des Ueberbringers, der die 
Depeſche nicht zur rechten Zeit vernichtete, der Befehl in die 
Hände der Ruſſen fiel. Gewarnt, erfannten die Nuffen die 
drobende Gefahr, Liegen, als jie fih von allen Seiten gedrängt 
jahen, Magazine, Lazaretbe und ihre ſchweren Nachzüge an ver: 
jhiedenen Drten in fremde Gewalt fallen und entzogen ſich 
dadurch der Einſchließung. Sie erreichten, nachdem fie bedeu- 
tende Dpfer gebradt, am 6. Febr. preußiſch Eylau, welches 
nur 9 Stunden von Königsberg entfernt if. Auf der flachen 
Höhe hinter dieſem Drt griff am 7. Soult das Hinterbeer der 
Rufen an und verdrängte es; am folgenden Tage (am 8.) 
ward ein allgemeines Treffen geliefert. Der Ruhm des Sieg 
gebührt wahrſcheinlich den Ruffen, das gefteht fogar Savary 
ein, der ein Commando in der Schlacht hatte a). Doc ift nicht 
weniger gewiß, daß der ganze Vortheil auf Seiten der Fran- 

72a) Die Bonapartiften (auch Thibaudeau) werfen die Schuld, wie im— 
mer, auf Bernadotte, Benningfen berichtet aber, was im Text gefagt wird, 
Man findet dafjelbe noch genauer in den Memoires du Duc de Rovigo, 
vol. III. pag. 50 sqq. Diefer (Sayary) commandirte damals das 5. Corps, 
weil Lannes erfranft war. Nüchel in feinem befannten vom 28. Februar 
datirten Memoire jagt, die Franzoſen hatten 30,000 Todte und 12,000 Ber- 
wundete gehabt, Napoleon jagt 1900 Todte, 5700 Verwundete. Rüchel fügt 
hinzu: „Der Sieg bei preugifh Eylau war ruffifher Seite vollkommen 
glänzend und entfcheidend; doc verfolgte Benningfen die Feinde mit dem, 


Gros feiner Armee nicht, fondern ging zum Erftaunen der ganzen politifiren- 
den Welt abermals rückwärts.“ 
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zofen war. Diefe geftehen übrigens, daß die Schlacht eine der 
ſchrecklichſten geweſen ſey, deren die Gefchichte gedenkt. Die 
Franzoſen befchuldigen Bernadotte, daß er durch fein Ausblei— 
ben veranlaßt habe, daß ihr Sieg nicht volfftändig geworden 
ſey; die Ruſſen find gerecht genug, einzugeftehen, daß Leftocq 
mit feinen Preußen ihren linken Flügel vor gänzlicher Nieder: 
lage bewahrt habe. Diefes Mal vergrößerte Napoleon nicht 
fowohl, wie er fonft pflegte, den DVerluft des Feindes, ald er 
den ſeinigen auf eine lächerliche Weife verkleinerte, da doch aus— 
gemacht ift, daß ganze DBataillone und Negimenter, 3. B. das 
des Dberften Semele aufgerieben wurden. Gefangene wurden 
wenig gemacht, weil man mit dem Bajonett fämpfte. Die Zahl 
der Gefallenen am Tage vor dem Treffen und in demfelben 
war ungeheuer. Viele Famen nicht durchs Schwert um, fon- 
dern erlagen der Kälte, dem Mangel, der übermäßigen Anftren- 
gung. Augereau und Lannes nahmen es fehr übel, daß der 
Kaifer den Sieg, deffen er fi) rühmte, ausfchliegend feinem 
Schwager Mürat zufchrieb. 

Die preußiſche Königsfamilie ward durd den Ausgang der 
Schlacht in eine traurige Lage verfegt, denn fie fiel den Ruffen 
in die Hände, deren Rohheit und Brutalität edle und zart- 
fühlende Seelen, wie die des Königs und der Königin waren, 
durch ihr Betragen im fremden Lande tiefer Fränfte, als bie 
Franzofen, die fih doch Einer vor dem Andern feheuten, Es 
fchien nämlich, als wenn die Ruffen nad) der Schlacht Königs— 
berg nicht vertheidigen fünnten, der König und die Königin 
mußten daher mitten im Winter nad) Memel flüchten, wo fie 
fih unter Ruſſen befanden, von denen ihr eigener Kaifer be- 
hauptete, daß er troß feiner Allmacht nicht im Stande ſey, ihre 
Rohheit zu zügeln und ihrer Naubfucht zu fteuern. Hier in 
der äußerſten Ede von Preußen erhielten fie in jedem Monat 
Nachricht, daß diefe oder jene Feſtung erobert, diefe oder jene 
Gontribution gewaltfam eingetrieben fey. In Schlefien, wo 
Bandamme, der ein tüchtiger Offizier, aber eine der roheften 
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und gemeinften Greaturen der Schredengzeit war, fein wildes 
Weſen trieb "’), ging es am ärgften zu. 

Glogau, weldes Monate lang hätte wibderftehen fünnen, 
warb von Neinbard und Lindner, die das Commando hatten, 
Anfangs vertheidigt, als aber der Adel (d. h. die Gutsbefiger 
und Patrimonialherrn) die beiden genannten Oberbefehlshaber 
dringend erjuchte, den erften Stand des Landes doch nicht durch 
fortdauernden Widerftand zu ruiniven, fo folgten fie lieber der 
diplomatischen Bitte der gnädigen Herin, als ihrer militärischen 
Bürgerpfliht, und capitulirten fchon im Anfang Dezembers, 
Breslau und Brieg widerftanden länger und fielen erſt nad) 
einer ebrenvollen Bertheidigung, Breslau am 5., Brieg am 
17. Jan. 1807, durch Gapitulation in die Gewalt des Feindes, 
Was ftandbafter Sinn und Patriotismus der Bürger auch unter 
den wibrigften Umftänden vermögen, bewies die Bertheidigung 
von Golberg, das durch feine Page am Meer und durd) feine 
Entfernung von den Gentralpunften gejihert war. Auch die 
fleine Seite Kojel ward tapfer und ausbauernd vertheidigt. Das 
Erfte capitulirte nie; Koſel würde der Gapitulation nah im 
Juli in die Gewalt der Franzofen gefommen feyu, wenn der 
Friede von Tilſit nicht gerade im Juli erfolgt wäre. Neiffe 
ward von März bis Juni fehr hart bedrängt und tapfer und 
rühmlich vertbeidigt, Glas erft am 20. Juni vom Feinde 
bejegt. 


73) Ein Zug, den der Generallieutnant von Loßberg von diefem ſon ſt 
von ihm ſehr gerübmten General aus dem Munde eines Augenzeugen 
erzählt, mag dies beweifen. Briefe aus der Heimat, gefärieben... 
(um 1812) ©. 21: Vandamme ift im Begriff, von einem in inte ſtehen⸗ 
den Garde-Bataillone zum andern zu gehen, als er einen honett angezogenen 
Mann 20 Schritt vor dem rechten Flügel diefes Bataillons wahrnimmt, den 
die Neugierde fo weit vorgetrieben hatte, worauf er ſtillſchweigend feine Um— 
gebung verläßt, Jenen, ohne das Solcher es wahrnimmt, indem derſelbe 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Mufif gerichtet bat, umgeht, und darauf 
ihm von binten einen Fußtritt verfest, daß er mit der Naſe auf das Pflafter 
fallt und die Beine in der Luft herumdreht. 
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Vandamme, deſſen elende und gemeine Seele weder Scho- 
nung noch Erbarmen Fannte, der aber von allen Soldaten, nicht 
blos von Franzofen, fondern auch vom General von Loßberg, 
jehr gepriefen wird, erpreßte in Schleften monatlicd) ſechs Millio— 
nen Sranfen für die Armeefaffe, ſchickte Mumition und Klei- 
dungsftüde nad Polen, und fchaffte nicht blos Pferde für die 
Armee, fondern fandte auch, als Danzig fürmlich befagert wer- 
den follte, die nöthige ſchwere Artillerie dahin. Als Benningfen 
den Fehler gemacht hatte, fih aus Warfchau zurücdzuziehen und 
Leſtoeq fih deshalb von der untern Weichfel hatte entfernen 
müffen, war Thorn befegt worden; Graudenz war blofirt, aber 
der wackere Courbière gab den preußifchen Feftungscommandan- 
ten den Beweis, Daß es möglich fei, der Uebermacht zu wider— 
ftehen. Er ward hart belagert, aber er vertheidigte fich bis 
zum 30, Juni, wo die Nachricht vom Frieden im Testen glüd- 
lichen Augenblick dem Angriffe ein Ziel feßte. Danzig ward 


“ som 10. März bis zum 8. Mai vom Grafen Kalfreuth mit 


einem Heer von 15,000 Preußen und 3000 Ruſſen gegen 
27,000 Franzofen tapfer vertheidigt; es mangelte aber zulekt 
der Beſatzung an Pulver; man capitulirte daher am 8. unter 
der ausdrüdlihen Bedingung, daß die Stadt nur dann über- 
geben werden jolle, wenn nicht vor dem 26. Entſatz eingetroffen 
fey. Da dies nicht geſchah, zog an diefem Tage die Befatung 
aus und mußte verfprechen, innerhalb eines Jahrs nicht gegen 
die Franzofen zu dienen. 

Die Armee der Franzofen hatte ſich übrigens nad der 
Schlacht bei Eylau ebenjowohl zurüdgezogen, als die der Ruſſen. 
Benningfen hatte fih nach Königsberg gewendet, und obgleich 
Berthier am Morgen des 7. der Kaiferin gefchrieben hatte, fie 
würden am folgenden Tage mit ihrer Armee in Königsberg 
feyn, hatte fi) dennoch das franzöfiihe Heer der Weichfel wie- 
der genähert. In den folgenden Monaten ward von beiden 
Armeen nichts Bedeutendes unternommen, man rüftete fich aber 
für einen neuen Kampf, während man zugleich verfuchte, Preu- 
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fen von jedem energijchen Schritt, d. b. von einer ganz innigen 
Berbindung mit England und Rußland abzuhalten, Der König 
fhwanfte, wie von Schladen vecht gut fchildert ), zwischen 
Hardenberg und deffen Freunden, die ihm viethen, einen ent« 
fcheidenden Entfchluß zu faffen, und von Zaftrow, der diploma— 
tifiren wollte. Die Ruffen waren mit den Engländern höchſt 
unzufrieden und beffagten fih, daß fie fehr ſchlecht von ihnen 
unterftügt würden, fie litten an allen Mangel, fie haufeten in 
Preußen an manden Stellen ärger als die Franzofen und borg- 
ten jogar 660,000 Thlr. baar vom Könige von Preußen. Die 
Unterftüßung, welche Preußen von England erhielt, war mehr 
ein Almofen als eine Subftdie zu nennen. Sie zahlten näm- 
lich, wie wir aus Sir Robert Adairs Bericht feben, erit 20,000 
Ducaten für Ausrüftung eines Heers in Schlefien, dann noch 
weiter 500,000 Thlr., zur Abfchliegung eines fürmlichen Ver— 
trags kam es aber nicht. Daran waren zum Theil die Zöge— 
rungen Schuld, welche v. Zaftrow veranlafte, theils trauten 
die Engländer den Preußen nicht. Lord Gower und Lord Hud- 
hinfon famen zwar berüber, fie verfpraden in Artifeln einer 
geheimen Lebereinfunft im Allgemeiuen Geld, Vorräthe, Waffen. 
Doch nahın man in dem am 28. San. 1807 gefchloffenen Frie- 
denstractat Feine fih darauf beziehenden Artifel auf”); aud 
ward dieſer Tractat nie ratificirt. Dies erflärt ſich übrigens 


74) Bon Schladen fchreibt, Preußen u. ſ. w. ©. 121: „Heute (den 
15. Febr.) habe ich endlich Gelegenheit gehabt, mit dem General v. Zaftrow 
über unfere gegenwärtige Lage und über die Bejchluffe zu fprechen, die fie 
fordert, ich habe freimüthig gegen ihn meine Grundſätze ausgeſprochen und 
mich bemüht, ſolche mit Gründen zu rechtfertigen, doch leider nur die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß unter feiner Leitung Nichts für unfere Angelegen- 
heiten zu hoffen ijt, weil, obgleih er uns gern unter jeder Bedingung zum 
Bündnis mit Frankreich verleiten mochte, er von der andern Seite ſich ein- 
bildet, e8 genüge nur, fid) gegen Rußland und England fühn auszufpreden, 
um dieſen beiden Mächten zu imponiren u. f. w.“ 


75) Martens, Supplement au recueil des principaux traites tome IV. 
p. 411. 
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daraus, daß die Engländer wohl wußten, daß die Minifter von 
Schrötter, von Voß, von Zaftrow noch immer für unbedingte 
Unterwerfung unter Napoleons Willen waren; und erſt ale 
Hardenberg herbeigezogen ward und als Beyme ihm beiftimmte, 
zeigten fich die Engländer zu Allem erbötig 7%). 

Napoleon bewies bei diefer Gelegenheit auf's Neue, wie 
gut er das erbärmliche Treiben der Umgebung des Königs von 
Preußen fenne, und wie weit er felbft die Leute überfehe, die 
ihm Natbichläge geben wollten, wie fie v. Zaftrow und Gon- 
forten dem Könige von Preußen gaben. Er hatte ſich nämlich 
nad) dem Treffen bei Eylau der Weichjel genähert, und Thi- 
baudeau fagt ung, daß feine Umgebungen, befonders Berthier 
und Mürat, ihn dringend baten, ganz .über die Weichfel zurück— 
zugehen. Der Menjchenverluft in den legten Wochen ward 
nämlich auf 30,000 Mann angegeben, und Ton und Inhalt 
des 58. Bülletind hatte fogar die Staatspapiere heruntergedrückt, 
der Kaiſer urtheilte aber fehr richtig, daß Dies nicht der Augen- 
blick fey, um zurüczugeben. Er begab fi) auf das Schloß Fin- 
fenftein und ſpann allerlei diplomatiſche Unterhandlungen an, 
während er die preußifchen Feftungen belagern Tieg und fein 
Heer verftärfte, um durd einen neuen Schlag entweder feine 
beiden ſchwachen Gegner oder Doch einen von ihnen außer Faſ— 
fung zu bringen. | 

Schon am 29. Jan., alſo vor der Schlacht bei Eylau, 
hatte Talleygrand an den Minifter von Zaſtrow gefchrieben und 
ihm, was ziemlich) übermütbig Fang, einen Separatfrieden und 


76) Preußen u. f.w. ©. 123. Der Mintiter von Hardenberg tft um 
Rath gefragt worden (am 17. Febr.); man hat ihm die erforderlichen Pa— 
piere mitgetheilt, damit er ein Urtheil fällen könne. Diefen Abend hat der- 
felbe eine Konferenz mit Lord Huddinfon gehabt, deren Nefultat die vom 
englifchen Gefandten gegebene Verfiherung tft, Großbrittanien werde Alles 
thun, was wir wünfdhen, und dies unverzüglih. Man muß fi thatig 
bemühen (bier die Spur des Tugendbundes), die Plane der friedliebenpen 
Frangofenfreunde zu vereitelm, und hiezu müſſen ſich alle redlichen Patrioten 
vereinigen. 
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eine enge Verbindung mit Napoleon angetragen, darauf hatte 
der König ſelbſt am 17. Febr. ablehnend geantwortet. Von 
Finkenſtein aus ſchrieb dann Napoleon am 26. Febr. einen 
eigenbändigen Brief, den Lefebvre zwar im Archiv der auswär- 
tigen Angelegenheiten nicht gefunden, den er aber als un- 
bezweifelt autbentifh aus dem 8. Bande von Schölls Samm- 
lung mitgetbeilt bat. Dieſer ſchlau und freundlich gefchriebene, 
auf Zaftrow und den.jeder herzhaften Mafregel abgeneigten 
König berechnete Brief, den der General Bertrand überbradhte, 
redet vom allyemeinen Frieden, von Congreß, von Oeſterreich 
u.f.w., am Ende ift aber doch nur vom Separatfrieden die 
Nede, um Preußen von Rußland zu trennen. Dieß gelang nur 
darum nicht, weil, wie ung Herr von Schladen genau berichtet, 
von Hardenberg und Rüchel kurz vorber dem Herrn von Za— 
ftrow und feinem Anhange in Gegenwart des Königs fehr derb 
die Wahrheit gefagt hatten ). Zaſtrow und die Minifter hatten 
nämlich vorher den König bewogen gehabt, den Herrn v. Kleift 
mit einem Briefe an Napoleon zu ſchicken, worin er gemwiffer- 
maßen auf den Antrag (vom 29. Jan.), einen befondern Frieden 
zu ſchließen, einging, auf Hardenbergs Rath ward aber ein 
Courier nachgefchiet mit einem andern Briefe, worin vom Se— 
paratfrieden feine Rede war. Da der Brief, den Bertrand 
überbrachte, nicht ausfchliegend einen Separatfrieden forderte, 
fo wurden, obgleich der König ablehnte, für fich allein zu unter- 
bandeln, doch hernach von Februar bis Mai Noten gewechjelt. 
Napoleon fand daher auch rathſam, endlich Defterreih wegen 
Polen dur eine Erklärung zu befriedigen. 

Das engliihe Minifterium hatte in diefer Zeit feinen ent= 


77) Wenn man bier das, was Luccheſini in der hiſt. Entw. der Ur—⸗ 
fahen und Wirkungen des Rheinbundes im 2. Theile, deutſche Ueberf. ©. 293, 
294, jagt, mit Schlavens Tagebuch vergleicht, jo wird man lernen, was für 
ein Gejchichtichreiber der Marcheſe iſt. Der Brief an den König von Preu— 
Ben, den Bertrand überbrachte, fteht aud) in den Memoires d’un homme 
d’etat etc. Vol. IX. 332—334. Bei Lefebvre Vol. II. p. 65. 

VIL Thl. G. 2, Aufl, VI. Thl.) 17 
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ten Augenblick, unterftügte Preußen nur unbedeutend und belei- 
Digte den Kaiſer Alexander tödtlich. Lord Howick verweigerte 
nicht allein Subfidien, deren Rußland bedurfte, fondern erflärte 
auch, und zwar in einer fehr unartigen Form, daß England 
die Bürgschaft für ein ruſſiſches Anlehen von ſechs Millionen 
Pfund zu übernehmen nicht Yuft habe, Diejenige Partei der 
englifchen Dligarchen, welcde unter dem Namen der Whigs 
einen gewiſſen Liberalismus als Aushängefchild gebraucht und 
darum weniger eonfequent ift, weil fie die Grundfäße des Egois— 
mus, zu denen fie fich ebenfowohl als ihre Gegenparthei be- 
fennt, unter einem falfhen Schein verſtecken muß, hatte nad) 
For Tode die Lords Greville, Howick, Sidmouth zu Leitern, 
und diefe ſchienen einem Frieden mit Frankreich nicht ganz ab- 
geneigt, fie verloren aber gegen März 1807 ihr Lebergewicht 
im Rabinet. Wie Pitt, ald er der Umftände wegen ratbfam 
fand, aus dem Miniſterium zu treten, dabei die Abneigung des 
ftets fchwachfinnigen, oft Sabre lang vollig blödfinnigen Königs 
Georgs II., den Katholifen neue Nechte zu gewähren, zum 
Borwand nahm, fo Löfete fih jetzt das nur halb Friegerifche 
Minifterium auf, um einem ganz energifchen Platz zu machen, 
als der König eine fehriftliche Zuficherung forderte, daß Die Vor— 
Ihläge zu Gunſten der Katholifen nicht erneut werden follten: 
Das Vebel war aber gefchehen, der Kaiſer Alerander war be- 
leidigt, und ald das neue Minifterium endlich an Preußen und 
Schweden date, war e8 zu ſpät. Wir wollen nicht die Mit- 
glieder des neuen, unter dem nominalen Borfig des Herzog 
yon Portland im März eingerichteten Cabinets entfchiedener 
Sranzofenfeinde aufzählen, fondern nur einige wenige Namen 
nennen. Canning erhielt das Minifterium der auswärtigen An— 
gelegenbeiten, aljpo ein Mann, den Pitt als den Einzigen aner- 
fannt hatte, der ihn erfegen fünne, der aud als junger Menſch 
bios feiner Talente und feiner Heftigfeit gegen die Franzofen 
wegen in's Cabinet gerufen worden war. Kanzler war. der ' 
feiner NRechtögelehrfamfeit und Orthodoxie wegen berühmte, als 
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Berzögerer der Juſtiz und als ein aus Gewinnfucht Wittwen 
und Waifen dur Berlängerung der Prozeffe zu Grunde ridh- 
tender juriftifcher Mückenſeiher berüchtigte Lord Eldon. Spen- 
cer Percival, deffen Charakter hernach jeine Ermordung veran- 
late, war Präfident des Schatgerihts; Lord Mulgrave, auf 
dem gar Bieles Taftet, war erjter Lord der Admiralität, Nobert 
Dundas (Lord Melville) Präſident des Gollegiums, welches die 
indifchen Angelegenheiten leitet (board of control). Er ward 
ebenfo wie fein Genoſſe beim Unterfchleifmachen, der Schaß- 
meifter Trotter, der Betrügeret angeklagt, vom Oberhaufe ge- 
richtet, im Grunde überwiefen, aber doch Iosgefproden. Dieß 
wird Niemand auffallen, der weiß, welche Schändlichfeiten ge- 
gen den Herzog von Vork ans Licht Famen, und wie biefer, 
nachdem er erſt feine Stelle hatte aufgeben müflen, doc hernach 
nicht blos gerechtfertigt und gepriefen, fondern auch in fein hohes 
Amt wieder eingejegt ward. Lord Hamfesbury ward Staate- 
feeretär des Innern. Lord Caſtlereagh blieb, fo ſchlecht alle Anftal- 
ten waren, die er bei den Expeditionen nach Walchern und nad) 
Spanien gemadt, bis nad) Napoleons Sturz Staatsfecretär des 
Kriegs und der Colonien, bis er feinen Lebenslauf, während deſſen 
er ein Duell mit Canning hatte, durch einen Selbſtmord Frönte, 
Das neue Minifterium mußte fi) aber im April erft ein neues 
Parlament zugejellen, und konnte auch dann den Friedensvor- 
Ihlägen fo wenig trauen, als dem preußiſchen Miniſterium, fo 
lange es aus v. Voß, Beyme, v. Zaſtrow, Schröter beftand, 
und Hardenberg nur als Rathgeber zugezogen wurde, 
Defterreih lauerte und machte fi durch feine jefuitifchen 
Kniffe bei Freund und Feind verächtlich, da es dem franzöfiichen 
Kaiſer die demüthigften Erklärungen that, ſich von Andreoſſy, 
der nach Wien geſchickt war, arge Derbbeiten jagen hieß, und 
bald rüftete, bald wieder den Vermittler machen wollte. Der 
Dberft Bincent war in Napoleons Hauptquartier, er follte be- 
fonders die Schritte der Franzofen in Polen beobachten, zugleich 


aber Defterreihs Bermittelung anbieten und auf einen Congreß 
6. 
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in Memel antragen. Liefet man, was Sir Nobert Adair in 
einem Briefe vom 14. März von ben Artifeln fagte, welche 
Defterreich feiner Vermittelung zum Grunde legen wollte, fo 
jieht man, daß die ganze Sache nur eine jeſuitiſche Finte des 
öfterreichifchen Gabinets war "®). 

Während der Zeit, daß die Hauptarmeen nichts Entfchei- 
dendes unternahmen und die Diplomaten thätig waren, befand 
fih das preußiſche Gabinet ungefähr in derfelben Verfaſſung, 
in der fih kurz vor der Schlacht bei Jena die Armeeverwal- 
tung befunden hatte. Der Herr von Schladen berichtet ung 
nämlich, wie von einem Tage zum anderen, ja oft vom Vor— 
mittage bis zum Nachmittage der König anderen Sinnes war, 
je nachdem er v. Zaſtrow, v. Voß, v. Schröter und ihren An— 
bang, oder v. Hardenberg, v. Schladen, v. Nüchel, die Köni— 
gin und andere Patrioten anhörte. Die Parthei der Patrioten 
erhielt endlich ein größeres Gewicht, ald fich auch v. Beyme 
an die Hardenberg’ihe Parthei anſchloß. Wie fehr Alles 
Ihwanfte und wie groß die Verwirrung war, fann man bar- 
aus fhliegen, daß Beyme wagte, den Borfchlag zu thun, Har- 
denberg ſolle die Aften des Miniſteriums dem General v. Za— 
ftrow mit Gewalt wegnehmen '”). Das that freilih v. Harden- 


‚ 78) Gefchichtliche Denkſchrift u. f. w. ©. 175. 1) Die Angelegenheiten der 
Türken follen gemäß den frühern Verträgen der Pforte mit allen friegfüh- 
renden Mächten geordnet werden. 2) Polen foll in dem Zuftande gelaffen 
werden, wie vor dem Kriege. 3) Die Angelegenheiten Deutſchlands follen 
zum Oegenftande einer allgemeinen Unterhandlung und Feftitellung gemacht 
werden, da fich Defterreich unter dem bloßen Rheinbunde und ohne fernere 
Beftimmungen und Einrichtungen nicht fiber fieht. 4) Die ttaltentfchen 
Angelegenheiten follen ebenfalls einer Prüfung und neuen Geftaltung unter- 
worfen werden, da Defterreich fühle, dag Italien in feinem gegenwärtigen 
Zuftande die Duelle fortwäahrender Streitigkeiten feyn müffe. 5) Es fey 
durchaus nöthig, den Frieden zu einem allgemeinen zu machen und daher 
England als Theilnehmer an den Unterhandlungen zuzulaffen. 

79) Preußen u. f.w. S. 149. Bon einer andern Seite foll der Cabi— 
netsrath Beyme den Wunfh geäußert Haben, der Mintfter von Hardenberg 
möge mit mehr Kraft handeln, und tn diefer Abficht Hat er durch die Herrn 
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berg nicht, er mußte daher aud den Einfluß mit v. Zaftrow 
theilen, bis der ruffishe Kaifer den König von diefem übeln Genius 
befreite. Der Kaifer von Rußland traf nämlich am 2. April 
1807 beim Könige von Preußen zu Memel ein und ließ den 
Hrn. v. Zaftrow merfen, daß ibm feine Anwefenheit nicht an- 
genehm ſey; Zaftrow fand alſo rathſam, als der König von 
Preußen den Kaifer nah Tilfit und weiter begleitete und Har- 
denberg mitnahm, felbft zurüdzubleiben, und Hardenberg nur 
von den abinetsrätben Yecveg nnd Lacroir begleiten zu Taffen. 
Diefen Augenblick ergriff der englifche Gefandte Hudchinſon, 
um gerade heraus zu erklären, daß das englische Minifte- 
rium Fein Vertrauen zu Preußen faffen fünne, fo lange noch 
v. Zaftrow und Gonforten ihren Einfluß behaupteten. Der Herr 
von Schladen erfuchte den Engländer, dies dem Könige felbft 
zu jagen, und als er fich fcheute, es zu thun, bat er ihn, den 
ruffiihen Kaifer zu bewegen, es dem Könige in feinem Namen 
zu melden. Dabei verhehlt von Schladen nit, daß er fi 
auch davon Fein entjcheidendes Nefultat verfpreche, weil er nicht 
wife, ob nicht Köferig mehr über den König vermögen werde, 
als der ruſſiſche Kaiſer °°). 

Die Bermuthung des Herrn von Schladen war ganz richtig; 
denn während Hardenberg den König endlich dahin brachte, fd) 


Roux und Lecocq den Jüngeren dem Herrn von Schladen unter dem Siegel 
ftrenger Verſchwiegenheit den Vorſchlag machen laffen, wo möglich Harden— 
berg zu bewegen, ſich ohne beſtimmten Befehl und gleichſam als 
eine Folge des wiedererlangten Redts, der Führung der Ge— 
ſchäfte zu bemädtigen und die Akten der Kanzlei zu jid 
bringen zu laffer. Er behauptet, bei feiner Kenntniß der Perfonlichkeit 
des Königs fonne nur diefer Entfhluß ein günftiges Nefultat herbeiführen. 

80) Preußen u. f.w. ©. 166. Der Cabinetsrath Beyme und der Ge— 
neral v. Köferis find hier geblieben. Wahrfcheinlih wird nun der General 
v. Zaſtrow die Abwefenheit des Königs benugen, um auf den gutmüthtgen 
General dv, Köferis Einfluß zu gewinnen, und bdiefer wird vielleicht, ohne 
daß er es ahnt, und gewiß gegen feine Abficht dem Gedeihen der guten Sache 
und ihrem Repräfentanten, dem Mintfter von Hardenberg, Hinderniſſe erregen. 
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aufs Neue enger mit Rußland, zu verbinden, bearbeiteten bie 
gegen ihn cabalirenden Herrn den alten Kökeritz auf ihre 
Weiſe und ftimmten ihn für ihre Plane. Hardenberg brachte 
e8 nämlich auf diefer Reife dahin, daß am 26. April zu Bar: 
tenftein ein neuer Traftat zwifchen Preußen und Rußland ge- 
fchloffen ward. Grundlage diefes Vertrags war bie am 12. Dfto- 
ber des vorigen Jahre zu Grodno getroffene Lebereinfunft, ver- 
möge deren ber Kater fich verbindlich gemacht hatte, dem 
Könige mit feiner ganzen Macht beizuftehen, In dem neuen 
Traftat wird, gleich als wenn man fchon vor Paris ftände, 
nicht bios verfproden, Daß Preußen alles Berlorne wieder 
erhalten folle, fondern es wird fürmfich feftgejeßt, wie man bie 
den Franzofen entriffenen Eroberungen und fogar das linke 
Nheinufer unter die Berbündeten vertheilen wolle. Diefe Ver— 
theilung einer noch nicht erlangten Beute ift nur lächerlich; 
wichtig ift Dagegen, daß Nufland und Preußen nit bios auf 
England und Schweden ficher rechnen, fondern auch auf Defter- 
veich, und zu verftehen geben, daß fie auch Dänemark in den 
Bund hineinzwingen wollen. Die Rolle, welche Defterreich dabei 
jpielte, war fehr zweideutig. Dies darf nicht auffallen, da ſchon 
unter dem Whig-Miniftertum von einem Kongreß und von einer 
dfterreichifehen Vermittelung die Rede gewelen war, aus welcher 
niemand recht Flug werden konnte. Noch am 7. Mat fchreibt 
Sir Robert, daß Napoleon die Vermittelung angenommen habe, 
am 8. erhält er aber endlich die Nachricht, dag Canning Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten geworden fer, und gleih die 
erfte Depeche des neuen Minifters verfündigt Fortfekung des 
Kriegs und beharrliches Bündniß mit Rußland); allein, ehe 
Canning noch feinen Worten Nahdrud geben fonnte, ftel bie 
Schlacht bei Friedland vor. Aus der Korrefpondenz Napoleons 
(VII. 362—363) gebt hervor, dag er noh am 17. Mai Talley- 
rand ein Blättchen übergab, auf welchem die Grundlagen der 


— 





81) Geſchichtliche Denkſchrift. S. 200, 


DW Zur 
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Unterbandlungen des ſchimäriſchen Kongreſſes angegeben werden ; 
diefe Grundlagen find fo ſchimäriſch, wie der Kongreß felbft. 
Er fordert Neciproeität, d. h. Engländer und Ruſſen follen 
feine Berbündeten enfchädigen, wie er die ihrigen; ev wußte aber 
vecht gut, daß die Engländer dies weder thun wollten noch 
fonnten. 

Ehe noch die Unterhandlungen zwifchen Preußen und Eng- 
land über einen fürmlichen Frieden und über regelmäßige Sub- 
fidien, ftatt der vorher gezahlten einzelnen Summen, beendigt 
waren, batte Hardenberg einftweilen die Leitung der preußifchen 
Angelegenheiten übernommen und fih Männer wie von Alten« 
ftein, Niebubr, von Schön, Stegman zugeſellt; doc hatte auch 
er wenig Hoffnung, befonders da die Engländer anfangs nur 
100,000 Pfund Subfidien an Preußen und eben fo viel an 
Rußland zahlen wollten. Gewinn war es indeffen für Preußen, 
daß für das Kriegswefen Scharnhorft und von Gneifenau die 
Laufbahn begannen, welche für die neu zu errichtende und zu— 
organifirende Armee fo heilbringend geworden iſt. Ein glüd- 
licher Zufall wollte auch, dag der Marfchall Bictor einer von 
Goldberg aus ftreifenden preußifchen Schaar in die Hände fiel 
und gegen Blücher ausgetaufcht wurde. Diefer ward dann be- 
ftimmt, von Pommern aus gegen die Sranzofen zu ziehen, ſo— 
bald Benningfen mit der Hauptarmee einen Frontalangriff auf 
das von Napoleon fommandirte Heer ausgeführt hätte, Die 
Engländer hatten nämlich verfprochen, die ſchwediſche Armee in 
Pommern mit dreißigtaufend Mann zu verftärfen, Preußen 
follte ebenfalls eine Armee unter Bücher dahin ſchicken. Fünf: 
taufend Mann Preußen erfchienen wirklich, die Engländer zügerten 
aber bis es zu ſpät war und hatten wohl micht Unrecht, weil 
der König von Schweden, mit dem nichts anzufangen war, 
fommandiren wollte, 

Benningfen war um dieje Zeit zum Oberbefehlshaber der 
ruſſiſchen Armeen ernannt worden, aber alle Schriftfteller Flagen 
ihn der Unfähigkeit an und fchildern uns die Unordnung, die 
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Unterfchleife, die Betrügereien im ruffifchen Heer und die Roh— 
heiten und Näubereien im unglüclichen Preußen mit den greffften 


Farben. Wir würden ihnen nicht glauben, wenn nicht alle die _ 


vielen Bücher, die in den legten zehn Jahren in England, Franf- 
reich, Deutfchland über Rußland erfchienen find, bezeugten, daß 
jene Uebel eine nothwendige Folge der Einrichtung des ruſſiſchen 
Staatöwefens und der Autofratie find, Der Kaiſer Alerander 
that alles Mögliche, um, als er beim Heer eintraf, Ordnung 
berzuftellen, ev fonnte aber nur einzelnen Mißftänden abhelfen, die 
Duelle der Uebel zu verftopfen, tft auch Nifolaus nicht im Stande, 
der eine Strenge und eine autokratiſche Konfequenz zeigt, vor welcher 
Alerander zurückbebte. Gegen Ende Mat war jedoch endlich Ben— 
ningfen hinreichend verftärft, um die Sranzofen von vornher anzu— 
greifen und fie über die Weichfel zu treiben, während die Armee von 
Engländern, Schweden, Preußen von Pommern aus angreifen 
follte. Das Heer der Sranzofen von Danzig bis an die Na- 
rew war bis zum Anfang Sunt, als der Feldzug wieder begann, 
auf hundert und fünfzigtaufend Mann gebracht, deren Gold 
und DBerpflegung durch die in Preußen ausgefchriebenen Requi— 
fitionen und Kontributionen beftritten ward. Der fervile fran- 
zöfifhe Senat hatte, da man den gefeßgebenden Körper jebt 
gar nicht mehr fragte, ſchon im April 1807 80,000 Konfert> 
birte defretirt, von denen 60,000 fogleih zum Heer gejchict 
werden follten, und die durch Ausficht auf die Wiedererfangung 
ihrer Nationalität getäufihten Polen ftellten ebenfalls ein Heer, 
welches man auf 25— 30,000 Mann angab, und mworunter ſich 
Regimenter befanden, die von den großen polnischen Herrn ge- 
worben oder aus dem Adel gebifdet wurden, der fich freiwillig 
einfand, obgleich Napoleon alfe Hoffnungen der Polen auf das 
Land dieffeit der Weichſel befchränfte. 

Sobald Benningfen in den erften Tagen des Juni ernſtlich 
gegen die Weichfel vorrücte, begannen ſeit dem 5. mörderiſche 
Gefechte derfelben Art, wie Die gewefen, welche der Schladht 
bei Eylau vorausgegangen waren; am 9. ftanden die Maſſen 
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der Hauptarmeen ſich bei Heilsberg gegenüber und am 10, ver- 
fuchten die Franzoſen, die Nuffen aus ihrer Stellung zu treiben, 
Soult mit Lannes vereinigt und von der Kavallerie unterftüßt, 
welche Mürat anfübrte, verfuchte wiederholt, die Nuffen zum 
Weichen zu bringen, fie bielten aber Stand und man erwartete 
zuverläßig, dag der Angriff der Kranzofen, der am 10, miß- 
lungen war, am 11. werde erneut werden, die Sranzofen geben 
uns aber fehr gute Gründe an, warum Napoleon dazu eben 
fo wenig Luft hatte, als Benningfen. Wir wollen die Worte 
eines napofeonischen Gefchichtichreibers anführen, der dies Mal 
weder lügt noch prahlt. „Am 11., fagt er, ftanden ſich die 
beiden Armeen fo nabe, daß fie fih mit Kartätſchenſchüſſen 
erreichen Fonnten, und es fchien, als wenn der Kampf wieder 
beginnen würde. Das wollten aber beide Dberanführer nicht. 
Benningfen, durch den Menfchenverluft gefchwächt, fürchtete, man 
möchte ihn auf dem rechten Flügel von Königsberg abjchneiden ; 
er brach Schon am 11. Diorgens aus feiner befeftigten Stellung 
bei Heilsberg auf. Er hoffte außerdem, daß er auf diefe Weife 
die Heerabtheilung, die er unter Labanoff nad Königsberg ge— 
jchieft hatte, eher wieder mit ſich vereinigen fünnte, ebe die 
Referven bei Napoleon eingetroffen wären. ** Napoleon batte 
aber gar feinen Grund, noch einmal beim ftürmenden Angriff 
auf die durch Schanzen geſchützten Ruffen vieler Menfchen Leben 
aufs Spiel zu fegen, da er fiher war, daß, fobald er Königs— 
berg bedrobe, die Ruffen ihre Stellung aufgeben würden.” 
Benningfen erfuhr hernach bei Wehlau, daß fih die Fran— 
zofen in zwei Abtheilungen getheilt hätten, und beſchloß am 13., 
ftatt feinen Weg jenfeit der Alle zu nehmen, vor Wehlau umzu- 
fehren und feiner Seits die Franzofen anzugreifen. Er gab ſich 
dadurch, wie alle Schriftfteller eingeftehen, feinem großen Gegner, 
dem fein Fehler entging, in die Hände, inden er bei Friedland 


**) Der letzte Sak iſt von uns in den Tert des Franzofeu gefhoben 
worden. 
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eine Stellung nahm, die ihm, weil er die Alle im Rücken, einen 
Sumpf zur Seite hatte, wenn er das Schlachtfeld nicht behaupten 
fonnte, verberblich werden mußte. Napoleon benußte die Fehler 


feines Gegners, wie er ftetd zu thun gewohnt war, und Die 


Befehle, die er vor dem Treffen ergehen ließ, beweifen, daß er 
dies Mal feines Siegs ganz gewiß war, Am 14, Juni des 
Abends fünf Uhr gab eine Batterie von zwanzig Kanonen dag 
Zeichen zur Schlacht, deren Befchreibung wir andern überlaffen. 
In der Schlacht ward von beiden Seiten fehr tapfer geftritten 
und beide Heere erlitten großen Verluſt. Die mehrſten Schrift: 
fteller, Tranzofen und Preußen behaupten, daß Benningfen, der 
ſchon vorher viel üben Willen, große Nachläßigkeit und Mangel 
an Aufficht zur Erhaltung von Zucht und Ordnung im Heer 
bewiefen babe und den fein Kaifer deghalb auch mehrere Mal 
vom Kommando babe entfernen wollen, Schuld am Berluft des 
Treffens gewefen fei. Die franzöfifchen Berichte übertreiben die 
Zahl der Ruſſen, welche bei Friedland in die Schlacht geführt 
wurden und die Zahl der Gefangenen auf eine ganz abentbeuer- 
liche Weiſes?); doc ift gewiß, daß 17,000 Mann Ruſſen ge- 
tödtet oder verwundet wurden 8). 

Die Folge des Treffens war ganz der Berechnung gemäß, 
welche Napoleon auf den Charakter des Kaiſers Alerander 
und auf die ihm befannte Stimmung Konftanting und der rufft- 
fhen Großen gegründet hatte, Diejelbe Rechnung, die damals bei 





82) Die Angabe in der Note zu der Geſchichte des Krieges von Preußen 
und Rußland gegen Franfreih in den Jahren 1806 und 1807. (Berlin 1835) 
©. 240. fheint uns die wahrfheinlichfte: Zahlte die ruffifhe Armee, heißt 
3, beim Wiederbeginn der Feindfeligfeiten 75000 Gombattanten, wie wir 
früher angegeben, betrug der feitvem erlittene Verluſt 10,000 Mann und 
das Corps Kamenskois ebenfovtel, fo Fonnten bet Friedland nur etwa 55000 
Mann verwendbar fein. 


83) Die Franzofen und die Bülletins fügen der Angabe von 17,000 
Todten und Verwundeten nad ihrer Manier bei: „und ebenfostel Ge— 
fangene‘ e8 wurden aber feine Gefangne gemadt, das lag an der Art 
und an der Lufalität des Kampfes. 


Ge em 
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Friedland zutraf, ftürzte ihn jedoch 1812 bei Borodino ind Ver— 
derben. Bon Preußen fonnte nad der Schlacht bei Friedland gar bie 
Nede nicht mehr fein und es war ein großes Glüd, daß ein fo 
weicher, edler, dee Gefühle der Liebe und Freundfchaft fähiger 
Fürft wie Alerander, in Rußland herrſchte, fonft wäre Preußen 
ganz verloren gewefen. Leftocqg mit feinen Preußen mußte eilig 
über das Haff nach Memel eilen, die Magazine, die bedeutenden 
Borrätbe von Pulver und Munition, die hunderttaufend Flinten, 
welche die Engländer in Königsberg ausgeſchifft hatten, fielen 
mit der Stadt den Franzofen in die Hände. Benningfen ward 
jenfeit der Alle nicht Sehr Tebhaft verfolgt, er ging am 19. über 
den Niemen und brannte die Brüden hinter ſich ab, gleich her- 
nach traf Napoleon in Tilſit ein, Bon allen preußischen Feftungen 
fonnte nur Goldberg fich vielleicht noch einige Wochen halten, 
Graudenz ward nur durch den Frieden gerettet. Der Vertrag 
mit England, den der preußifche Minifter in London am 17. Juni 
unterzeichnete und worin eine Million Pfund Sterling Subſidien 
verſprochen ward, fam zu ſpät. 

Ueber die oben erwähnte Stimmung des Katjers Aleran- 
der und die der Ruffen in feinem Gefolge, gibt ung das 
Tagebuch des Herrn von Schladen, der von Allem, was im 
Innern des Kabinets vorging, vortrefflich unterrichtet war, Die 
befte Auskunft °). Schladen berichtete ung, wie alle, die den 
König von Preußen umgaben, fo fehr den Muth verloren hatten, 
daß von Hardenberg, von Stein, Schladen felbft und mande 


84) Der Herr von Schladen bemerkt in feinem Tagebuhe unter dem 
7. Juni (Preußen u. ſ. w. ©. 227): Man bemerkt hier (in Tilfit) Teider 
eine auffallende Veränderung in den Aeußerungen der ruflifhen Behörden 
und aller derer, die einigen Einfluß beim Katfer haben und es tft fidhtbar, 
daß fie den Frieden wollen. Es fragt fih nun, ob ©. 8. M. GCharafter- 
ftarfe genug beſitzen wird, um bet folder Umgebung allein aufrecht zu ftehen. 
Dem Minifter von Hardenberg hat der Monardy veriichert, er werde ſich auf 
einige Zeit nah Wilna begeben, um die Ankunft der ruffifchen Verſtärkungen 
und Lebensmittel zu bejchleunigen; aber bald wieder hier fein und Niemand 
ſolle ihn dahin bringen, von der Bahn abzuweichen, die er fih vorge 
jtedt habe, 
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andere, die zur Ausdauer riethen, niemand fanden, auf den fie 
hätten rechnen fünnen. Bon den Nuffen berichtet ev, daß es 
eine Partei gab, die eine drohende Miene machte, daß das 
Heer mit dem Kriege unzufrieden war, daß der Großfürft Con- 
ftantin fich oft unartig gegen die Preußen benahm, und daß er 
fih) gebrauchen ließ, um feinem Bruder Alerander Angft zu 
machen. Schon am 7. Sunt zeigte der Kaifer eine Stimmung, 
welche mit den Verabredungen und Theilungsprojeften der Kon. 
vention von Bartenftein fchlecht übereinftimmte. Er war mit 
England unzufrieden und erfannte, daß die Defterreicher nichts 
anders im Sinne hätten, als im Trüben zu fifchen, er fuchte 
ſich alfo fo gut als möglich aus der Sache zu ziehen. Er 
trug auf einen Waffenftillftand für fih an, mit der Klaufel, 
dag auch Preußen einen Waffenftillftand erlange; über die Bes 
dingungen follten die Ruffen und Preußen befonders unterhandeln. 

Der Borfchlag des Waffenftillftands gelangte durch Bagra— 
tion, der die ruſſiſchen Vorſchaaren auf dem einen Ufer des 
Niemen fommandirte, an Mürat, den Oberbefehlshaber der 
franzöfifhen auf dem andern Ufer und war in einem Briefe 
Benningfens vom 18. enthalten. Da Napoleon den Borfchlag 
annahm, erfchien fhon am 19, Labanof im franzöfifchen Haupt— 
quartier. Berthier und Labanof wurden über die Bedingungen 
bald einig, Rußland willigte ein, daß die Franzoſen während 
der Dauer des Waffenftillftands ganz Polen, außer dem Kreife 
Bialyftof befegt hielten. Der Bertrag ward ſchon am 21. 
unterzeichnet und eine vierwöchentlihe Auffündigung vorbehalten; 
die Unterhandlung mit Preußen war fehwieriger. Bon Schladen 
fagt ung, daß er und Hardenberg und ihre Freunde gleid) ge- 
ahndet hätten, daß die Unterbandlung von preußifcher Geite 
erbärmlich werde geführt werden, jobald der alte ſchwache Graf 
Kalfreuth, der wie fein Prinz Heinrich mehr den Franzofen als 
den Deutjchen angehörte, damit beauftragt worden ſei 8). Nach 


85) Preußen u. f. w. ©, 240. Heute (d. 22.) kam gegen 11 Uhr der 
Major von Schöler im Hauptquartier an, er fol ſich zum Katfer Napoleon 
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der am 25. mit Kalfreutd getroffenen Verabredung blieben 
die Franzofen im Befig von ganz Preußen und aud die Paar 
Feftungen, welche noch nicht erobert waren, durften weder mit 
neuen Werfen, noch mit Munition und Yebensmitteln verfehen 
werden. Blücher, der die preußifchen Hülfstruppen beim fchwe- 
diihen Heer in Pommern fommandirte, mußte den König von 
Schweden feinem Schickſal überlaffen. Der Friede follte zu 
Tilfit unterhandelt werden. Die eine Hälfte dev Stadt ward 
deßhalb für neutral erklärt. 


D. Friede zw Ttlfit. 


Napoleon hatte noch leichteres Spiel mit dem Kaiſer Alerander 
als mit dem guten Franz von Defterreich, denn der erfte war 
eine Art Phantaft und Myftifer, der Männer und Weiber ideali- 
firte, vergötterte, ſhwärmend verehrte und hernach in den Koth 
finfen fie, um die Verehrung andern zuzumenden, die er dann 
eben fo fchnell wieder fallen lieg. Kaiſer Franz war befanntlic) 
durchaus veell und hatte nie eine dee oder eine Phantafıe, er 
war alſo auch von diefer Seite nicht zu fallen, Alexander 
hatte fich vorher für den König von Preußen als für einen 
frommen und ehrlichen Mann enthuftasmirtz; er bewies jegt eine 
an Abgötterei grenzende Verehrung für Napoleon als Helden 
und Negenten. NRomantifh und auf die Phantafie des myfti- 
ſchen Kaiſers berechnet war daher auch die erfte Zufammenfunft 
der beiden Kater auf dem Floße, weldes der General Lari- 
boifjiere hatte bauen Taffen; wir überlaffen aber den Franzofen 
die rhetorifche und dramatische Beſchreibung der erften Begrüßung 
und machen feinen Anſpruch darauf, mit ihnen im Ansmahlen 


begeben, um die Anfunft dee General von Kalkreuth als Unterhändler. anzu: 
zeigen. Sp tft denn diefe Wahl getroffen und unfere theuer— 
fen Intereffen find einem alten leichtſinnigen Schwäßer 
anvertraut, dem esan Kraft und Einſicht fehlt. 
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ber Scene zu wetteifern. Bei der erften Zufammenfunft yon 
ein Paar Stunden am 25, war der König von Preußen nicht 
zugegen, wohl aber bei der zweiten am 26. Wir wundern 
ung übrigeng, daß die Franzofen, die ung lang und breit jedes 
Wort berichten, welches Kaiſer Alexander fagte (oder auch nicht 
fagte), fo fehr große Bedeutung auf feine Neden legen, da er 
Doch in feinem Leben viel öfter Dinge gefagt hat, Die er nicht 
Dachte, als er feine Gedanken ausgefprocden hat, und dba bie- 
felben Franzoſen uns bis zum Efel wiederholen, ihr Napoleon 
babe behauptet, Alerander fer falſch wie ein byzantinifcher Grieche. 
Die Unterhandlungen über den Frieden begannen fchon am 28. 
und der König von Preußen fpielte dabei eine Nebenrolle. 
Dürfen wir den Franzoſen glauben, jo ließ ihm dies ihr ange- 
beteter Kaifer auf eine ganz erbärmliche Weife dadurch fühlen, 
daß er gegen ihn ein ganz anderes Geremoniel beim Empfange 
beobachtete, als gegen den ruſſiſchen Saifer, und abfihtlih in 
der Zeitung nicht erwähnen Tieß, daß er ibm einen Gegenbefud) 
gemacht Habe, obgleich Dieß ganz gewiß gefcheben ſei. Ob bier 
den Kaiſer oder die Schriftfteller der Vorwurf trifft, wiffen wir 
nicht, aber man ſieht daran, daß die Franzoſen troß der Ne- 
solution, immer noch diefelben Leute find, die ehemals den 
furchtbarften Lärm darüber machten, ob man bei Zufammen- 
fünften auf einem Lebnftuhl, einem Tabouret, oder einem Stuhl 
zu fisen das Net habe. Wenn wirfiih der Kaiſer befahl, 
dag man des Gegenbefuhs im Bülletin nicht erwähnen folle, 
fo vergaß er offenbar nicht blos feinen Urfprung, fondern auch 
den wahren Grund feiner Größe und handelte noch dazu höchſt 
unedel. Dem ruffifhen Kaifer und feiner Gefühlgreligion war 
die Moral eben fo fremd, als feinem Gegner, er ließ fih durd) 
die Anweiſung auf türfifhe und befonders auf ſchwediſche, ihm 
für die Sicherheit feiner Hauptftadt faft unentbehrlihe Provinzen 
gewinnen und bereicherte ſich fogar auf Unfoften feines Freundes, 
des Königs yon Preußen. Er erfchien dabei zugleich als Freund 
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der Königlich preußifhen Familie und als Verehrer Napoleons, 
der fie aufs tieffte kränkte °°), 

Wir glauben gern, daß Alerander, wie die Franzofen 
erzäblen, gleich bei feiner erften Zufammenfunft mit Napoleon 
feine Abneigung gegen England ausſprach; aber, felbft wenn 
nicht von Alexander gälte, was man von Auguftus fagt, daß 
er auf dem Todbette ausrief: Das Stüd tft aus, jest 
klatſcht; fo galten doch feine Worte nur Lord Howif, der 
schon im März aus dem Minifterium getreten war. Diefer war 
es gewefen, der die Abjendung der engliihen Truppen nad) 
Pommern verzögert, der die Subſidien verweigert und wegen 
der Bürgfchaft für das Anlehn, welches Rußland fuchte, eine 
befeidigende Antwort gegeben hatte °° =). 

Der Friede zu Tilſit °°) ward eigentlich in den befondern 


86) In dem Tagebuche des Herrn von Schladen wird darüber am 
30. Juni (Preußen u. f. w. ©. 253) bemerkt: Ad! der mächtige Autofrat 
Rußlands fpielt jest Napoleon gegenüber eine Nolle, die feiner Würde wenig 
entfpricht, er ſcheint nur mit einem einzigen Gedanken befchäftigt, ihn durch 
Scmeicheleien zu gewinnen, nimmt feine Gaftmahle an, ohne ſolche wieder 
zurüdzugeben und durd die hinterliftigen Täuſchungen diefes außerordent— 
lihen Mannes gefefjelt, wird er ein ftummes Werkzeug feiner Riefenplane 
und Preugens König ein Opfer diefer Stellung und feiner eignen Treue, 

86a) Wir wollen die Worte anführen, deren ſich Lord Howid bediente 
und worauf wir fchon oben angefpielt haben. Il y a trop de danger, fagte 
Lord Howid, a garantir un emprunt, parceque si les gouvernemens ve- 
naient à se brouiller il serait a craindre, que le desir de faire du mal 
ä Vennemi ne l’emportät sur la loyaute des engagemens pris. 

87) Der Traktat ftcht freilich bet Martens ‚Vol. IV. p. 436 sqq. allein 
die wefentlichen Stüde fehlen. Diefe wejentlichen Punkte Taugnet auch Bignon 
noch ab, der Verfaffer des Artifel3 Alexandre tn der Biographie universelle 
Vol. LVI. (im Supplement) behauptet, er habe fie zum erſten Mal mitge- 
theilt; doch find fie auch dort nicht in authentifcher Form gegeben. Schnigler 
bat in den Noten zu feiner Histoire intime de Ja Russie No. X. Vol. 1. 
pag. 445. die Artikel aus der angeführten Stelle der Biographie abdrucken 
laſſen. Lefebvre im 3ten Band der histoire des Cabinets de l’Europe führt 
Alles an, was pofittv oder eventuell ausgemadjt wurde, fogar das, was 
Sicilien, was Thetlung des Türfifhen Reichs, was die vereinigte Expedition 
der Ruſſen und Franzoſen gegen das englifhe Indien angeht, fagt aber nicht, 
woher eres genommen und gibt auch nicht an, wie viel davon aufgefchrieben worden, 
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Zuſammenkünften zwiſchen Alexander und Napoleon, welche 
Statt fanden, wenn ſich der König von Preußen entfernt hatte, 
ausgemacht, über den eigentlichen Friedenstraftat kam hernach 
Talleyrand mit dem Fürſten Labanoff und Kurakin überein; da— 
gegen diktirte er den Frieden mit Preußen dem Grafen Kalk— 
reuth und Golz, welche von Preußen bevollmächtigt waren, 
ganz wörtlich. Zwei Traktate, ein öffentlicher Allianzvertrag 
und eine Uebereinkunft, durch welche ſie eventuell ſich in anderer 
nicht betheiligter Mächte Beſitzungen theilten, wurden zwiſchen 
Rußland und Frankreich geſchloſſen und am 7. Juli unterzeichnet. 
Der dritte zwiſchen Preußen und Frankreich ward erſt am 
9. Juli geſchloſſen. Wenn man die theils nur mündlich aus— 
gemachten, theils niedergeſchriebenen geheimen Artikel vergleicht, 
ſo wird man ſich nicht wundern, daß die Verabredungen zum 
Theil nicht niedergeſchrieben, zum Theil aber auch die geſchrie— 
benen ſtandhaft abgeläugnet und nie bekannt gemacht wurden. 
Das Mehrſte, wie der gemeinſchaftliche Zug nach Indien und 
und die Vertheilung des Landes der gar nicht im Krieg begriffenen 
Mächte iſt ſo abenteuerlich, daß man faſt zweifeln muß, daß es 
Ernſt damit geweſen; doch ward Vieles ausgeführt und das 
war arg genug. 

Wenn man ſchärfer unterſcheiden dürfte, wo die urkund— 
lichen Abdrücke der Traktate nicht vorliegen, fo warb eigentlich 
mit Rußland ein öffentlicher Traftat und drei geheime gefchloffen, 
welche theils fpäter anerkannt, theils abgeläugnet wurden. Wir 
werden unten Alles anführen, was von den geheimen Berträgen 
befannt ift, oder von dem Direftor im Departement der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, der die Gefchichte der Kabinette von 
Europa fchreibt, ſummariſch als Nefultat der mündlichen Berath- 
fhlagungen der beiden Kaifer angeführt wird. In Beziehung auf 
den öffentlichen Tractat wird dem ruffischen Katfer das Compliment 
gemacht, da Napoleon allein ihm zu Gefallen das herausgebe, 
was er dem Könige von Preußen hernach in dem Sriedenstrastat 
von feinen Beſitzungen übrig läßt, 
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Im vierten Artifel des Tractats mit Rußland wird näm- 
lich feftgefegt, daß Preußen aus Rückſicht für den Kaifer von 
Rußland nur etwa vier und eine halbe Million Einwohner und 
die Hälfte feiner Einfünfte verlieren folle. Im fünften Artifel 
wird die von den Franzoſen mit einem Fleinen Heere befegte, 
und von dem franzöftfchen Gouverneur beberrichte Stadt Dan- 
zig für eine freie Nepublif erklärt und ihr ein Gebiet von zwei 
Stunden im Ilmfreife angewiefen, In den beiden folgenden Ar- 
tifeln wird beftimmt, daß der König von Preußen eine Militär- 
ftraße von Sachſen nah Warichau geftatten foll, und daß weder 
Preußen noch Sachſen einen Zoll an der Weichfel anlegen dür- 
fen. Die neue Republif Danzig foll unter dem Schutze des 
Königs von Sachen fteben, für den ein Herzogthum Warfchau 
errichtet werden ſoll, und unter dem des franzöfifchen Kaifers, 
der unter dem Titel Protector eigentlicher Herr der Stadt bleibt, 
und ein Heer bineinlegt , deilen Befehlshaber unbefchränfter 
Gebieter über Alles ift. Im neunten Artifel wird zuerft be- 
ftimmt, daß das Stück von Polen, weldes bei der legten 
Theilung diejes Reichs Preußen zugefallen, das Herzogthum 
(nicht, wie es oft Napoleon felbft in feinen Briefen nennt, 
Großherzogthum) Warfchau bilden folle, welches Franfreich dem 
Könige von Sachſen abtrete. Bon dem auf diefe Weife Preu- 
gen wieder entriffenen Theile von Polen ward jedoch der Land- 
ftrich zwifchen dem Bug, der Leffafina und dem Bobra, fo wie 
die Diftrifte Bialyſtock, Bielsk und Debrzyn an Rußland über- 
laffen; welches alſo am Raube feines Bundesgenoffen Antheil 
erhielt. Im zwölften Artifel wird feftgefegt, daß Oldenburg, 
Coburg, Meklenburg ihren Fürften zurüdgegeben werden follen, 
nur mit dem Borbehalt, dag die oldenburgifchen und meklen— 
burgifhen Häfen bis zum allgemeinen Frieden von den Fran- 
zojen bejegt bleiben follten. Im vierzehnten und fünfzehnten 
Artıfel erkennt der Kaifer Alerander den König Ludwig Bona- 
parte von Holland und den König Joſeph von Neapel, den 


Rheinbund, die Titel und Befigungen der einzelnen Fürften 
vu. Thl. G. 2, Aufl. VI. Thl.) 18 
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deffelben an und gibt folglich ſtillſchweigend Dranien, Fulda, 
Piemont und Neapel, alfo alle Forderungen auf, welche Ruß— 
fand in Beziehung auf diefe Fürften feit 1803 gemacht hatte, 
Sm 18. Artifel erkennt Alerander aud) den neuen König von 
MWeftphalen, Navoleons Bruder, Hieronymus, als rechtmäßigen 
Befiger des eilig aus dem Erbe deutfcher Fürften gebildeten 
Reichs an. Im 16. Artikel tritt Alerander die Herrfchaft Se- 
ver, die feine Großmutter Catharina als Zerbftifche Prin— 
zeffin von ihrem Bruder geerbt hatte, an Holland ab, welches 
Oſtfriesland von Preußen erhielt. Um Oeſterreich zu täufchen, 
werden hernach wegen des Friedens mit den Türken, wegen 
der Moldau und Wallachei allerlei Beftimmungen gemacht, 
welche in demfelben Augenblicke durch den geheimen Traetat 
wieder aufgehoben und für nichtig erklärt werden, 

Der erfte der geheimen Tractate verwandelte den blo— 
pen Friedensvertrag in ein Dffenfiv- und Defenfiv-Bündniß; 
Napoleon gab das türkiſche Weich, außer Conftantinopel und 
deffen Umgegend, den Ruſſen preis, und diefe erfannten unbe- 
dingt Alles an, was Napoleon auf dem Feftlande noch ferner 
vornehmen würde, In einem andern Artikel verſprach Aleran- 
ber feinen Beiftand gegen England und den Beitritt zum Con- 
tinentalfoftem. Er wollte nit blos alle vuffifhe Häfen den 
Engländern fperren, den Handel verbieten, fondern auch Schwe- 
den (deffen Berderben mündlich verabredet ward, weil man eg 
zwiſchen Nußland und Dänemark theilen wollte, wenn es nicht 
nachgebe) follte gezwungen und alle Häfen der Dftfee gefperrt 
oder Schweden befriegt werden. 

Der zweite geheime Tractat, deſſen Eriftenz Bignon mit 
freder Stirn ableugnet, obgleich ſich Savary in Beziehung auf 
Portugal und Spanien darauf beruft, und obgleich die Engländer 
in dem Manifeſt, welches fie bei ihrem Raubzuge gegen Dänemark 
unmittelbar hernach erließen, fich ebenfalls darauf beriefen, gab Por- 
tugal und Spanien, Malta und die Küfte von Nordafrifa der 
Willkühr Napoleons preis. Die Ruffen hätten dieß übrigens ganz 
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gut unterfchreiben Fünnen, wenn fie auch Feinde Napoleons ge- 
weſen wären, weil diefe Pläne colofial abenteuerlid) waren, 
und notbwendig bätten endigen müflen, wie 1812 der Winter- 
feldzug gegen Moskau. Die Engländer wußten indeffen, daß 
Tallepyrand immer Geld brauche, fie wendeten daher, wie fie 
jhon einmal getban hatten, eine bedeutende Summe daran, um 
eine Abjchrift Diefes geheimen Tractats aus dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten der Franzoſen zu kaufen. Bei 
dem fchmugigen Handel, wober Talleyrand die Augen zubrüdte, 
jeine vertrauten Beamten aber, die er ftets fo wählte, daß fie 
ein weites Gewiffen hatten, für ihn handeln mußten, war der 
berüchtigte Graf D’Antraigues thätig, der erft für die Revolution, 
dann gegen fie ſchrieb, fi) erjt den Engländern, dann bei der 
Bernihtung Venedigs an Bonaparte verfaufte, und dann gegen 
diejen die Fragmente aus dem Polybius verfertigte, Gegen 
einen Prozeß von Seiten des Kaiſers war freilih Talleyrand, 
wie Fouché, ganz fiher; denn beide mußten Dinge, die Nie- 
mand anders wußte, und Talleyrand hatte fi) noch dazu die 
Stelle eines Vize-Großwählers halb erbeten, halb ertrogt. Er 
war außerdem unentbehrlich; Das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten mußte er aber doch hernah an Champagny 
überlaffen. Die Engländer haben den Tert der gefauften Ar- 
tifel nie befannt gemacht, fie behaupten aber, daß vermöge eines 
Artifeld Diefes zweiten Vertrags Dänemark babe gezwungen 
werden jollen, feine Flotte an Frankreich zu überlaffen, und 
dag man es für den Berluft derjelben durch den Befis der 
Hanſeſtädte habe entichädigen wollen. 

Im dritten geheimen Tractat war die Räumung von Cat- 
taro und die Abtretung der Nepublif der fieben Infeln an Frank— 
reich verſprochen und in einem andern Artifel der Anerfennung 
Joſeph Bonapartes ald König von Neapel eine neue Bedeu- 
tung gegeben. Er ward nämlid darin ald König von Neapel 
und Sieilien anerkannt, Ferdinand IV., hieß es, folle für den Ver— 


luft von Sicilien durch den Befis von Candia, von der Norb- 
18° 
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füfte von Afrifa, von den baleariſchen Inſeln, d.h. durch Be— 
figungen im Monde, entfchädigt werden. In andern geheimen 
Artikeln foll Napoleon geftattet Haben, wie fogar feine Freunde 
eingeftehen, daß wenn gleich der Alrtifel des geheimen Tractatg, 
der die Theilung der Türfer angehe, Defterreihs wegen nod) 
ausgeſetzt bleibe, der franzöſiſche Kaifer doch nicht auf der im 
öffentlichen Traetat feftgefegte Räumung der Moldau und Wal- 
lachei beftehen, daß er fogar nicht einmal weitere Eroberungen 
auf türfifchem Boden hindern wolle, In dem berühmten Ge- 
ſpräch, welches Napoleon in Bayonne mit dem berüchtigten ab- 
gefeimten Mentor des Königs Ferdinand VII von Spanien, mit 
dem Domherrn Escoiquiz, hatte, behauptete er auch, daß der 
ruſſiſche Kaiſer in Tilfit die Vertreibung des Hauſes Bourbon 
aus Spanien und die des Hauſes Braganza aus Portugal ge- 
billigt habe), Was Preußen angeht, fo war das Wefentliche 
des mit dem Könige zu fchliegenden Friedens ſchon in dem 
ZTractat mit Rußland enthalten, nur wurden noch einige weiter 
unten zu erwähnende Punkte dem beigefügt, was, wie Napo— 
leon fagte, aus bloßer Rückſicht auf Rußland, zu Gunften 
Preußens mit Rußland ausgemacht war, Ueber die Morali- 
tät, oder vielmehr über die Achtung für Sittlichfeit und den 
äußern Schein des Rechts (das Recht felbft achtet ftets und 
überall nur der Schwache), wovon die beiden Kaiſer bei biefer 
Gelegenheit der ganzen Welt durch ihren Tractat ein glänzen- 
des Beiſpiel gaben, urtheilt ein vornehmer diplomatifcher Fran— 
zoſe in ber unter dem Text angeführten Stelle eben fo ftreng, 
als wir vom plebejifch-moralifchen Standpunkt aus nur immer 
urtheilen fünnten Pa). 


88) L’empereur Alexandre, heißt es in diefer fehr oft gedruckten Con— 
verfatton, die auch Hinter des Erzbifchofs de Pradt M&moires sur la revo- 
lution de l’Espagne jteht, a qui j'ai fait part à Tilsit de mes projets sur 
V’Espagne qui remontent à cette epoque, les approuva; jai regu sa pa- 
role d’honneur qu’il ne s’y opposera pas. 

88a) Lefebvre, histoire des cabinets d’Europe Vol. IN. p. 114. Jamais 

ilne fut donne aux hommes d’assister a un tel spectacle; mais toute 
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Der König von Preußen war freilich ein durchaus acht— 
barer Mann, irgend eines großen Gedanfens war er aber nicht 
fäbig, der alte Köferig fonnte ihm feinen folchen einflößen, und 
doch war es diefer, der beratbfragt wurde. Ein alter Schwä— 
ber, wie Kalfreutb, follte die jchwierigfte Unterhandlung leiten! 
Kein Wunder, daß der König nicht bloß beraubt, fondern auch 
obne Noth in der Perfon feiner Gemahlin gefränft ward. Man 
bätte die edle Fürftin abhalten follen, ſich einzumifchen, und 
von Napoleons Gnade zu fuhen, was von feiner Billigfeit 
nicht zu erlangen war, man rietb ihr aber vielmehr, fich felbft 
berabzumwürdigen. Sie fam nad Tilfitz fie verfuchte, was fie 
nicht hätte verfuchen follen, den Sieger zu rühren, und dieſer 
fränfte unter der Masfe franzöſiſcher Galanterie die edle Frau, 
die freilich von der Politif hätte fern bleiben follen, tödtlich. 
Alle franzöſiſchen Zeitungen, alle Annalıften laſſen die Königin 
wie im Melodrama auftreten, und fogar Thibaudeau fchämt 
fih nicht, zu triumpbiren und das Unglück zu verböhnen! Der 
ruſſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Graf 
von Budberg, bot Alles auf, um die Reife der Königin nad 
Tilftt, wo wahrlid Emyfindfamfeit bei den Unterbandfungen 
am wenigften am paffenden Drt war, zu verhüten, er tadelte, 
als fie dennoch ftattfand, die elenden Höflinge ganz laut, melde 
dazu geratben hatten. Budberg fagte unmwillig voraus, daß 





ceite grandeur ne nous eblouit point. Jamais les combinaisons de la 
force materielle ne prevalurent avec plus d’audace sur les principes du 
droit et de l’equite; jamais on ne vit des pouvoirs humains disposer avec 
une autorite plus arbitraire des destinees des peuples, violer avec un plus 
effroyable cynisme cette morale vulgaire qui defend de sacrifier Yami 
qui s’est devoue a vous et qui a recu vos sermens. Toute notre änıe 
se revolte ä la vue de ces deux souverains, les plus puissants de ce 
monde, hier ennemis acharnes, allies aujourd’hui, donnant pour ciment à 
leur union lingratitude et la deloyaute, se livrant mutuellement à l’exemple 
des triumvirs de Rome, les depouilles de leurs propres allies que nagu£res 
ils avaient arraches à leur repos et traines violemment ä leur suite dans 
larene des combats; nouvelle et terrible legon qui apprend aux peuples 
à quel prix s’achetent les conquetes et la grandeur. 
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diefe Neife nicht allein nicht den geringften Erfolg Haben fönne, 
fondern daß fie auch über die wohlmeinende aber fchlecht be- 
rathene Königin eine Demüthigung bringen werde. Er meinte, 
man babe dod) bis jetzt nocd des Königs Ehre erhalten; es fey 
handlich, auch diefe opfern zu wollen. Budberg war damals 
auch mit dem Könige höchft unzufrieden, weil er fih von Na- 
poleon einfhüchtern ließ und Hardenberg Hinter die Leute zurüd- 
feßte, denen für ihre Güter und für ihren Nang bange war; 
nur in biefer Beziehung nannte Budberg Hardenberg einen 
edlen Mann, der die Franzofen nicht fcheue?”). 

Napoleon Fannte Hardenberg und beurtheilte den König 
ganz richtig, er erlaubte fih daher ſchon am 4. Juli eine ganz 
unerhörte Grobheit, um den König von Hardenberas Nath ab- 
zufchreefen und ihn zu bewegen, einem Kalfreuthb und Gonforten 
nachgebend, fich blindlings feinen Befehlen zu fügen. Napoleon 
bemerfte nämlih am 4. den Grafen Dänhof in feinen Vor— 
zimmern, ließ ihn zu ſich rufen und befahl ihm, feinem Könige 
zu fagen, er werde nicht eher Frieden mit ihm fchliegen, bis 
er Hardenberg verabfchiedet habe. Er mache es zur ausdrück— 
lihen Bedingung, daß Hardenberg die Hauptftadt verlaffe und 
fich derfelben auf vierzig Wegeftunden nicht nähern dürfe. Dies 
jolle er feinem Könige berichten und ihm zugleich fagen, daß 
er (Napoleon) fih durchaus nicht an die Verſprechungen ge- 
bunden halte, die er dem Kaifer Alerander gethan habe. Durch 
den Frieden, der am 9. Juli unterzeichnet ward, behielt der 
König freilich vorerft ein um die Hälfte vermindertes Neich, die 
fünftige Fortdauer dieſes Reichs aber war durch nichts geftchert. 


89) Schladen (Preußen u. ſ. w. ©. 256) berichtet: Auch foll der 
ruffifhe Minifter von Budberg fi) unter dem Siegel des tiefiten Geheim— 
niffes dahin geäußert haben, daß mit einem Monarden, wie der 
unfrige niemand den Staat retten fönne, denn obgleich er an 
fetner Sette den edelften Mann beſitze, höre und befolge er 
doch immer den Rath ver Schurfen und Shwadhen, durd ihn 
felbft alfo gehe Preußen zu Orunde. 
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Preußen verlor zuerft alle Beſitzungen zwifchen Elbe und Rhein 
und. öftlich von der Elbe, Südpreußen, Neu-Dftpreußen, Neu— 
Weftpreußen und den Gottbufer Kreis in der Lauſitz. Aus dem, 
was Preußen verlor, ward für den zum König erhobenen Kur— 
fürften von Sachſen ein Herzogtum Warjchau gebildet, welches 
troß der prahlenden Gonftitution, die es erhielt, nur ein vor- 
gehobener Poften gegen Rußland und Defterreich bfieb, und 
durch Dotationen und Vorbehalt von Domänen für franzöftfche 
Soldaten, Hofleute, Diplomaten ausgefogen ward, 

Der Form wegen mußte aud Preußen die neuen Könige 
Ludwig von Holland, Joſeph von Neapel, Hieronymus von 
Weftphalen, den König von Sachſen anerfennen und im Voraus 
alle Einrichtungen billigen, welde Napoleon in der Folge noch 
in Deutſchland oder in Polen treffen würde, Die ſchon ge- 
troffenen Verfügungen waren: 1) Preußen behielt Dftpreußen, 
MWeftpreußen, die Neumarf, die Kurmarf, Pommern und was 
vom Herzogtbum Magdeburg auf dem rechten Elbufer Tag, 
nebft Schlefien, alſo 2618 Duadratmeilen Land, 14 Millionen 
Thaler Einfünfte, 5,200,000 Einwohner; 2) Holland erhielt 
zwar yon Preußen DOftfriesland und vom Kaiſer von Rußland 
die Herrfchaft Jever, es mußte aber dafür einen Theil von 
Seeland mit der Stadt Middelburg, Hafen und Feftung Blie- 
Bingen, ferner den Landftrich zwifchen der Maas und ven bel- 
giſchen Departements, alfo auch die Feftungen Bergen op Zoom, 
Breda, Herzogenbufh, Gertruidenberg an Frankreich abtreten ; 
3) aus der Altmark, Magdeburg, Halle, der Grafihaft Mans- 
feld, Hildesheim, Halberftadt, Paderborn, Mühlhaufen, Nord- 
haufen, Eichsfeld, Minden und Ravensberg, Stolberg, Wer: 
nigerode, Göttingen, Grubenhagen, Hohenftein, Elbigerode, Os— 
nabrüf, ganz Kurheſſen, Braunfhweig, Wolfenbüttel und dem 
Gebiet von Korvey ward für Hieronymus das Königreich Weft- 
phalen gebildet, dem auch die Befisungen des Fürften von 
Kaunig-Rittberg einverleibt wurden. Cine Anzahl Orte umd 
Landihaften, wozu auch der Reſt von Hannover mit 700,000 


280 Tilſiter Frieden. 


Bewohner, ferner Erfurt, Bayreuth, Fulda gehörten, wurden 
erſt ſpäter, nachdem ſie ausgeſogen und die beſten Einkünfte 
den Franzoſen vorbehalten waren, denen vertheilt, die ſich am 
ſervilſten bewieſen, weßhalb dann der Fürſt Primas und Baiern, 
das Mehrſte erhielten. Münſter, Teklenburg und Lingen, die 
Grafſchaft Mark, Eſſen, Elten und Verden, die auch vorbehal— 
ten waren, wurden ſchon im Mai 1808 von Napoleon an ſei— 
nen Schwager Mürat überlaſſen. Das neue Königreich Weſt— 
phalen hatte, ehe Hannover damit vereinigt wurde, nahe an 
2 Millionen Einwohner, aber vorerſt weder Schatz noch Armee. 

Außer dem Verluſt an Gebiet wurden dem Könige von 
Preußen noch harte Bedingungen anderer Art und Undankbar— 
keit gegen England vorgeſchrieben. Rußland und Frankreich 
Hatten fih nämlich fürmlich gegen England verbunden, fie woll- 
ten alle ihre Häfen ſchließen, alfen Handel verbieten und hin- 
dern; Preußen mußte das Gleiche thun. Dabet war man aber 
nicht ftehen geblieben, man wollte Bedingungen aufſetzen, von 
denen vorauszufehen war, daß fie England nicht eingehen 
würde, wenn es diefe bis Ende November nicht annähme, wollte 
man Krieg erflären. Der König yon Schweden follte ein Dpfer 
dDiefes Bundes werden. Man wollte fein Land zwiſchen Däne- 
mark und Rußland theilen, wenn er nicht dem Bunde beiträte, 
und es mar ganz gewiß vorauszufehen, daß er das nicht thun 
würde, Diefen Allem mußte der König von Preußen beiftim- 
men und verfprechen, daß auch er im Dezember den Englän- 
dern den Krieg erflären wolle, Dies Legtere ward durch eine 
von dem am 9. unterfchriebenen Traftat getrennte und geheime 
Beltimmung feftgefeßtz; zwei, vorher nicht mit Nußland aus— 
gemachte, Artifel des Tractats felbft vernichteten mittelbar auch 
noch den Schatten felbftftändiger Eriftenz, "der Preußen übrig 
geblieben zu feyn ſchien. Im fechzehnten Artifel des Tractats 
ward nämlich feftgefegt, daß Preußen ſich gefallen laſſen müffe, 
dag eine Milttärftraße, welhe Sadfen mit dem Herzogthum 
Warfhau verbinde, über das preußifche Gebiet eingerichtet werde, 
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Dabei follten beftimmte Ruheplätze und Berpflegungsorte ein— 
geräumt werden. Diefer Artifel ward bernad erweitert und 
durch neue Beftimmungen fo erklärt und angewendet, wie ed 
den Franzoſen einfiel. Ein fcheinbarer Nebenartifel bewirkte, 
daß bis zum Jahre 1809 franzöfiihe Offiziere Herrn im Lande 
und des harten Darü blutfaugende Beamte Berwalter der Ein» 
fünfte blieben. Es mußte nämlich der König franzöſiſche Be— 
fagungen in den Feftungen Stettin, Küftrin und Glogau dul— 
den, fie mit Allem verforgen und dem Intendanten Darü die 
Berwaltung der Einfünfte überlaffen, bis alle Nequifitionen 
und Gontributionen bezahlt feien. Daß dieß nicht unter zwei 
Jahren möglich war, befonders da man immer auf's Neue, 
wenn Gold gewogen ward, das fihwere eilerne Schwert mit 
in die Schale warf, wird man leicht daraus fehen, daß Darü 
jelöft jagt, er babe 513,744,400 Franfen zu fordern gehabt, 
davon feien bis Ende 1808 474,352,650 Fr. bezahlt gewefen. 
Diefe Summe, auch wenn man 90 Millionen dazu rechnet, 
die er befonders anfhlägt”), begreift bei Weitem nicht ein- 
mal Alles, was im Allgemeinen erpreßt ward, und jeder Ein- 
zelne juchte für fi) Etwas berauszudrüden. Wer wird fi 
noch wundern, daß in Franfreih Napoleon göttlich verehrt 
wird, fein Soult Stüße des Reichs und ein Thiers der Gefchicht- 
Schreiber feiner Größe ift? 


90) Matthieu Dumas im 19. Theile des Preeis des evenemens mili- 
taires 463, thetlt den Bericht Darü’s mit. Die Rechnung lautet: 


Subsistances e - 4 : ; 55.333,926 
Höpitaux . & . - i : 18,177,957 
Habillement } Ä - - i 7,626,926 s 
Chevaux . A E ; ; A 6.340,920 
Artillerie, 3000 pieds d’arbres et 812, 

706 fr. du depot des mires . i 1,067,706 
Bois de chauffage à Berlin - . 1,373,935 
Porcellaine - : ; x i 65,860 
Metaux trouves à la monnaie . i 16,256 


Somme 90,503,486 
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Nach dem Abſchluß des Friedens ward noch die Abtretung 
Neufchlefiend und des Kreifes Michelau erzwungen, auch war es 
mit einer Militärftraße durch Schleften nicht genug, fondern 
man mußte auch nocd drei Handelsftragen zur Verbindung von, 
Sachſen mit Warfchau zugefteben. Weil ferner die drei Feftun- 
gen befett blieben, und weil ein franzöfifches Heer in Danzig 
lag, fo mußte Preußen fteben Militärſtraßen nad dieſen Fe— 
ftungen und zwiſchen Warfhau, Danzig und Magdeburg 
zugeftehen. 


Dritter Mbfchnitt. 
weites Hauptſtück. 


Vom ZTilfiter Frieden bis auf den Frieden zu 
Schönbrumm. 





$, 1. 


Vom Frieden zu Tilfit bis auf den Krieg mit Defterreid 
um 1809, 


A. Schweden, Dänemarf, Türfei. 


he 
Schweden bis auf Guſtavs IV. Abfesung. 


 Dbgleich in den Zufammenfünften der beiden Autofraten 
zu Tilftt auch über Schweden eine Theilung verhängt war, und 
Kaifer Alerander felbft als Ehemann fehr wenig Rüdfiht auf 
feine Gemahlin nahm (bi8 zum Testen Jahr feiner Negie- 
rung), fo daß man nicht denfen durfte, er werde aus Rückſicht 
auf Berwandtichaft den König von Schweden fchonen, fo wür- 
den doch weder Alerander noch Napoleon Schweden feindlich 
behandelt ‘haben, wenn nicht der König den Starrfinn eines 
Wahnftnnigen gezeigt hätte. Napoleon hatte während des Kriegs 
Alles überfehen, was der unglüdliche König in feinem Zorn 
über ihn und über die Franzoſen gethan Hatte; er hatte feinen 
Generafen ftrenge befohlen, die Schweden zu fihonen, und wenn 
es immer möglich fey, mit ihnen freundlich zu unterhandeln, 
Dernadotte hatte daher, als er bei Blüchers Verfolgung den 
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Grafen Mörner und die 1500 Schweden, mit denen diefer aus 
Lauenburg nad) Travemünde gefommen war, ereilte, den Ge— 
neral und feine Soldaten fo freundlich behandelt, daß er da- 
dur die Gunft der Nation gewannz dev König war aber. 
jedem Rath unzugänglich. 

Es konnte nicht in Napoleons Plan liegen, als er aus 
Berlin nach Polen ziehen mußte, Stralſund anzugreifen, ſon— 
dern der Marſchall Mortier ſollte blos Colberg belagern, er 
erhielt daher Befehl, dem Könige von Schweden die Neutrali— 
tät ſeines Theils von Pommern anzutragen. Der König lehnte 
jeden Antrag ab; er rüſtete ohne allen Zweck in Schweden und 
Pommern; er ſchickte friſche Truppen nach Stralſund, er drohte, 
ſich im Frühjahr an die Spitze eines von Engländern und Preu— 
ßen verſtärkten ſchwediſchen Heers zu ſtellen. Mortier, der die 
Belagerung yon Colberg begonnen hatte, ſah ſich dann im 
Rücken bedroht, als fih die Schweden weiter Hin gegen bie 
Peene auebreiteten, und gab vorerſt den Gedanfen einer fürm- 
fihen Belagerung von Colberg auf. Er z0g gegen die Schwe- 
den aus und ging im Jannar 1807 über die gefrorene Peene, 
Die Schweden mußten weichen, Mortier bejegte Greifswalde 
und fchien Stralfund belagern zu wollen; eine förmliche Bela- 
gerung ward indeſſen nicht begonnen, Dagegen ward im Monat 
Februar und März in der Nähe von Stralfund anhaltend ge— 
fämpft. Die Schweden zeigten in diefen Gefechten viel Muth 
und Gefchieklichfeit, wurden aber eigentlich ohne Zweck und ohne 
Nusen geopfert, bis Ende März die Bertheidigung der Feftung 
Goldberg und die Streifereien der Freiwilligen, welche dort Schill 
um ſich gefammelt hatte, foldes Aufſehen erregten und den ge— 
funfenen Muth der Preußen fo belebten, daß Mortier ratbfam 
fand, aus dem fehwedifhen Pommern in das preußifche zurüd- 
zukehren. 

Der Commandant von Colberg, Loucadou, gehörte zu der— 
ſelben Claſſe von Offizieren der alten Armee, zu der alle an— 
dern Commandanten der preußiſchen Feſtungen im Jahre 1806 
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gebörten, welche alle aus lauter Klugheit und diplomatiſcher 
Vorſicht der Tapferkeit vergaßen; er würde es wahrſcheinlich 
nicht beifer gemacht haben, wie dieſe, wenn die Bürgerſchaft 
von Golberg und ein aus der Schladht bei Jena entronnener 
Lieutenant ibn nicht beobachtet und beichränft hätten. Der bei 
Jena verwundete Pieutnant Schill fam nad) Golberg, ebe die 
Franzofen noch bis dahin vorgedrungen waren, er fammelte aus 
den der Gefangenfchaft entronnenen oder beim Transport ent- 
flobenen Preußen eine Schaar Freibeuter und machte glüdliche 
Streifereien; viele Bürger von Golberg, unter denen ſich der 
wadere Nettelbeck vorzüglich auszeichnete, waren zu jedem Opfer 
bereit und ermunterten die Garnilon und den Commandanten, 
auszubarren und ihrer nicht zu jchonen, ftatt fie, wie der jchle- 
fiihe Adel gethan batte, zu beftürmen, fie nicht durch die Ver— 
tbeidigung der ihnen anvertrauten Feftung in Gefahr zu bringen. 
Schill und feine Genoffen ftreiften auf Beute und Kundſchaft 
und brachten Lebensmittel in die Stadt, weil der Commandant nicht 
wagte, Leute von der Garnijon auszufenden. Schill ward auf dieſe 
Weiſe in einer Zeit, wo man nur von Flucht und Feigheit hörte, 
durch an fich felbit ganz unbedeutende Unternehmungen berühmt. 
Erſt hob er, weil die Franzojen zu fiher und unvorfichtig beim 
Escortiren waren, Magazinbeftände, Caffentransporte auf, dann, 
am 8. Dezember, erfocht er an der Spige von zwanzig Mann 
bei Gilzow einen Bortheil, wodurch er Aufieben erregte. Er 
zerfprengte eine feindliche Schaar von fünfzig Neitern und eben- 
foviel Fußgänger und nahm einen Theil derjelben gefangen. In 
der Mitte Januars 1807 erhielt er die Erlaubniß, ein eigenes 
Corps zu errichten, und der General Teulie, der mit einigen 
taufendi Mann zur Belagerung von Colberg beordert war, fand 
bald jo viele Schwierigfeiten, dag Mortier zu einer Zeit, als eben 
die ſchwediſche Bejagung von Stralfund bedeutend verftärft war, 
mit der größern Anzahl der Franzofen, die vor Stralfund lagen, 
nad Goldberg aufbrach. Er ließ den General Grandjean zwar 
vor Stralfund zurück; allein diefer war den ſchwediſchen Gene- 
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ralen Armfelt und Effen nicht mehr” gewachfen und mufte fi) 
zurückziehen. Beim Rückzuge verloren die Franzofen viele Leute 
die von den Schweden gefangen wurden, und fahen fich zwifchen 
dem erften und fünften April gendthigt, ſchwediſch Pommern 
zu räumen und fich hinter die Peene zu ziehen. Als ſich her- 
nad vie Schweden trennten und Eſſen fein Hauptquartier in 
Demmin nabın, Armfelt in Anclam, beihloß Mortier, fie einzeln 
anzugreifen. Er vereinigte mit einem Theile des Belagerungs- 
corps von Colberg andere Truppen und hatte ſchon am 15. April 
ein Heer von 13,000 Mann, mit dem er die Schweden über 
die Peene zurüdtrieb. Um dieſelbe Zeit ward endlid) der un- 
tüchtige Commandant Loucadou von Colberg abgerufen, und der 
an feiner Stelle ernannte Dberft von Gneifenau, einer der we— 
nigen preußischen Dffiziere, die in diefem Kriege großen Ruhm 
ernteten, übernahm am 29. das Commando, Mortier fuchte ſich 
alfo vorerft mit den Schweden abzufinden, um ſich wieder gegen 
Goldberg richten zu können. Eſſen hatte um einen Waffenftill- 
ftand angefucht, der am 18. April in Schlattfow für ganz ſchwe— 
disc) Pommern abgefchloffen ward. In dem Waffenftillftande- 
vertrag ward feitgefeßt, daß beide Theile ſich eine Auffündi- 
gungsfrift von zehn Tagen vorbehielten; doch ward fpäter hinzu- 
gefügt, dag der Waffenftillftand in feinem Falle vor vier Wochen 
aufgefündigt werben dürfe. Die Bedingungen waren, daß die 
Schweden hinter der Veene und Trebel nicht beunruhigt werben 
follten; dagegen räumten fte die Inſeln Uſedom und Wollin, ver- 
ſprachen Nichts zur Unterftüßung der in Goldberg und Danzig 
belagerten Preußen zu unternehmen und feine freinde Truppen 
in irgend einem Theile Pommerns zuzulaffen. 

Der König von Schweden hatte indeffen, ſchon ehe er am 
12. Mai in Stralfund eintraf, den Waffenftillftand mißbilligt, 
Da er an der Spiße eines alliten Heeres zu glänzen gedachte, 
Man war in der That übereingefommen, ihm das Commando 
über eine Armee von Schweden, Preußen, Engländern zu über- 
laſſen, welche von Pommern aus die Franzofen in Preußen im 
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Rüden bedrohen follte. Zu diefem Ende follten 25—30,000 
Engländer in Pommern an’s Land gefegt werden, mit denen 
fih 12,000 Breußen unter Blücher vereinigen follten. Der 
franzöfifche Kaifer hatte indeffen ſchon vor der Anfunft des 
Königs von Schweden ebenfalls eine andere Einrichtung in 
Beziehung auf den Krieg in Pommern getroffen. Er hatte 
fpanifhe Truppen an die Elbe beordert, hatte an dieſem 
Fluſſe ein neues Heer geſammelt und einen andern Marfchall 
an deffen Spike geftellt. Mortier follte ein Heer zwifchen Oder 
und Weichjel commandiren, follte die Belagerung von Colberg 
fortjegen und fih bis nad) Danzig hin ausbreiten; der Mar- 
hal Brüne dagegen ward zum Feldherrn einer Obfervationg- 
armee zwifchen der Ems und der Oder und zum Generalftatt- 
halter der Hanfeftädte ernannt. Der linke Flügel der fogenannten 
Dbferpationsarmee follte aus holländiſchen und aus den erwähn- 
ten fpanifchen Truppen beftehen und die Küften weftlich von der 
Elbe beſetzen; den rechten Flügel bildeten Truppen, die aus Italien 
famen, und eine Divifion von Mortiers Corps, die bei Demmin ſtand. 

Sobald Brüne bei dem Heere eintraf, welches jest die 
Belagerung Stralfunds neu beginnen follte, Tieß er, weil der 
Kaijer ſehr gern Schweden fchonen wollte, dem Könige Guftav 
anbieten, den mit Mortier gejchloffenen Waffenftillftand unter 
Borbehalt einer Tängeren Auffündigungsfrift gelten zu Taffen, 
der König beftand aber auf der zehntägigen. Bei Guftav IV., der 
an fih ſchon eine Borftellung von Legitimität und der von Gott 
ftammenden Königsrechte hatte, die an Wahnfinn grenzte, be— 
fand fich damals ein Emigrant, ein Herr von Pienne, der ihn 
in feinem Fanatismus für Ludwig XVII. beſtärkte. Diefer be- 
wog ihn, eine ganz tolle Proelamation an die Franzofen zu 
erlaffen, worin er fie aufforderte, Napoleons fiegreihe Fahnen 
zu verlaffen und fich einem vertriebenen Bourbon in die Arme 
zu werfen, der ebenfo ausgezeichnet in der Kochkunſt und im 
Hofeeremoniel war, als Napoleon im Regieren und in ber 
Führung der Heere. Man darf fi daher nach dem Betragen 
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des Könige, der das verbündete Heer commanbdiren follte, nicht 
wundern, daß die Engländer ihm ihre Armee nicht gern anver- 
trauen wollten, und die Abfendung derfelben unter allerlei Vor— 
wänden verzögerten. Der Waffenftillftand dauerte gleichwohl 
einige Zeit fort, weil der König die dreißigtaufend Engländer 
alle Tage erwartete, 

Sn diefe Zeit fällt die glorreiche Vertheidigung von Col- 
berg gegen eine Belagerungsarmee von 18,000 Mann, welche 
jhon die Außenwerfe genommen hatte. Den Ruhm diefer Ber- 
theidigung gegen eine weit überlegene feindliche Macht theilte 
der Dberft Gneifenau mit dem Nittmeifter Schill und mit dem 
warern Bürger Nettelbed, Der General Teulie, der die Be— 
lagerung commandirte, ward am 29. Mai bei einem Sturme 
auf den Wolfsberg fhwer verwundet, eine ſchwediſche Fregatte 
half trog aller Proteftationen der Sranzofen bei der Vertheidi— 
gung, und ein englifhes Schiff brachte vierzig Kanonen, Drei: 
hundert Schuß für jede, zehntaufend Gewehre mit drei Millio- 
nen Patronen u. |. w.; dies trug mächtig dazu bei, daß der 
Heine Pag nicht fiel. ES fcheint ung, als wenn Mortier ver- 
drießlih war, daß er in dem Augenblide jcheitern follte, als 
ibm fein Gefhüs den Weg in die Stadt gebahnt hatte, und 
dag er deßhalb, obgleich er höchſt wahrſcheinlich ſchon am eriten 
Suli son dem Abfhlug des Waffenftillftande zu Tilſit unter- 
richtet war, doch nod am 2. einen Sturm unternehmen ließ. 
Bon allen Seiten rüdten Kolonnen zum Sturm vor, die Stür- 
menden fanden aber unerwarteten Widerftand, und das furdt- 
bare Feuer der Belagerten erlaubte ihnen nicht einmal, bis an 
die Werfe zu gelangen. Der Kampf dauerte jedoch fort, Big 
Nachmittags um 3 Uhr ein preußischer Offizier aus dem Haupt— 
quartier mit der Nachricht von den Bedingungen des Waffen- 
ſtill ſtands eintraf. 

Jetzt fiel die Laſt des Kriegs auf Schweden allein. Die 
Engländer trafen nicht ein, Blücher, deſſen Heer ſchon auf 
10,000 Mann angewachſen war, mußte nad preußiſch Pommern 
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ziehen; der König von Preußen ſchrieb zwei rührende Briefe 
an König Guſtav, worin er klagte, daß der ruſſiſche Kaiſer ihn 
feinem Schickſale überlaffen babe, fo daß er genöthigt fey, den 
Schweden feine Unterftügung zu entziehen. Er beſchwor zu— 
gleich den König von Schweden, ebenfalls den Umftänden nach— 
zugeben, Dies Fonnte Guftav IV. nicht, denn er war niemals 
fähig gewefen, einem verftändigen Nathe zu folgen; ob er gleich 
damals fab, daß die Englänter nie ernftlic daran gedacht hat: 
ten, ibm ein Hülfsheer zu fenden. Sie hatten freilich unter 
dem Borwande, dem Könige zu helfen, ein Heer gerüftet und 
abgefendet; aber fie wollten nur ihre Abficht, einen Mord- und 
Bramdzug gegen die Dänen auszuführen und mitten im Frieden 
Copenhagen anzugreifen, verſtecken; fobald Alles fertig war, 
Ichifften fie auch die auf Rügen ans Land gefesten 8000 Mann 
wieder ein und überließen den König feinem Scidjal. Der 
König wußte, daß DBrüne nicht gerade fehr für Napoleon ein- 
genommen fey, er benußte daher gleich nach feiner Anfunft in 
Stralfund die Unterbandlung über den Auffündigungstermin 
des Waffenftillftandg, um an Brüne einen ganz wunderlichen 
Antrag zu thun. Es war nämlich Streit darüber, ob der 
Waffenftillftand 10 oder 30 Tage vor dem Anfange der Feind- 
jeligfeiten aufgefündigt werden müffe, auch führte der Marfchall 
Beſchwerde über den Beiftand, den das fchwedifche Schiff den 
Preußen in Colberg leiftete. Die Correfpondenz über bie ftrei- 
tigen Punkte gab Veranlafjung, daß der König den Marſchall 
zu einer perſönlichen Zufammenfunft in Schlattfow einladen 
lieg. Der Marfchall fand fih am A. Juni ein, erfuhr aber 
bald, daß der König ihn aus einer ganz andern Urſache ein- 
geladen habe, als um über die ftreitigen Punkte zu unterhandeln. 
| Die Gedichte diefer Zufammenfunft in Schlattfow zeigt 

deutlih, dag König Guſtav IV. durchaus Feiner Art vernünftiger 
Ueberlegung fähig war, und daß er fich fortrauernd lächerlich 
und verächtlich machte. Er ſcheute fih nämlich nicht, dem Mar- 
fhall, der ein Kind der Nevolution war, laut und ohne Um— 

vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 19 
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fhweif den Antrag zu thun, den Eid, den er feinem Kaifer, 
der ebenfalls der Revolution feine Größe verbanfte, geleiftet 
hatte, zu brechen, um ſich an einen Prätendenten anzufchließen, 
der ein Feind der Nevolution war, Diefer ward damals aus 
Rußland fortgeſchickt und verweilte Furze Zeit in Schweden, 
wo er mit lächerlichem Gepränge vom Könige empfangen ward. 
Die neue Berirrung des Könige wurde in den franzöftjchen 
Zeitungen mit cynifchem Spotte erzählt, der Marjchall Brüne 
erwähnt ihrer in der Proklamation wegen der Auffündigung 
des Waffenftillftandg mit höhnender Feinheit. Biel ftärfer als 
der franzöfifche Hohn und Spott fpricht aber des Königs eige- 
ner Bericht von der Unterredung gegen ihn. Diefen Bericht 
lieg er in ſchwediſcher und in franzöfiiher Sprade druden?'). 

Unmittelbar hernach bewies der König auf andere Weife, daß 
er jedem Nathe unzugänglic und jeder Politif unfähig ſey. Er 
weigerte ſich nämlich, trog der Bitten des Kaiſers Alerander und 
des Königs von Preußen, und troß der offenbaren Nachficht, 
welche Napoleon mit feinen Thorheiten batte, den Warffenftill- 
ftand über den auf den 13. Juli feftgefesten Termin hinaus zu 
verlängern; faum waren aber die Feindjeligfeiten begonnen, als 
er bis nah Stralfund getrieben ward. 

Auf Stralfund beichränft, ließ der König um einen Waffen- 
ftilfftand anfuchen, der Marichall gab ihm aber die verdiente 
Antwort: Die erfte Bedingung eines Waffenftill- 
ftands fey, daß er Stralfund mit feinen Truppen 
bejegen dürfe, Der König, der an Cigenfinn Carl XI. 


94) Wir müffen uns fowohl hier als in der Folge über die ſchwediſchen 
Geſchichten fehr kurz faſſen und bemerken bier nur in Beziehung auf dag, 
was im Texte gefagt tft, daß man in der ſchwediſchen Rechtfertigung der Ab- 
fesung König Guſtavs IV., welche unter dem Titel: Hiſtoriſches Gemälde 
der lebten Negierungsjahre des gewefenen Köntgs Guſtavs IV., aus dem 
Schwediſchen zu Hamburg 1810 erfhten, in den angehängten ganz vollftän- 
digen Aktenſtücken Beilage 46 u. flg. den Föniglichen Bericht und auch den 
des Marfhall Brüne findet, welche freilich ganz verſchieden lauten, 
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ganz gleih war, nahm ſich jedoch wohl in Acht, wie diefer, 
fih Tag und Naht jeder Mübhfeligfeit und Gefahr auszu- 
jegen, ja auch nur auf irgend eine Weife felbft am Kampfe 
Theil zu nehmen. Rath und Bürgerfchaft yon Stralfund baten 
ibn ſchon am 28. Julius vergebens, daß er doch die ganz zweck— 
lofe Vernichtung der Stadt verhindern möge, er weigerte fi) 
ſtandhaft, dieſelbe zu verlaffen, obgleich nirgends Hülfe zu 
erwarten war, und feine Anwefenheit ihm feine Ehre brachte, 
weil er weder Einficht noch Tapferfeit zeigte. Cine Unterhand- 
lung war damals ganz unmöglich, weil Napoleon fhwac genug 
war, wegen des Geſprächs, welches Guftav mit feinem Mar- 
ſchall Brüne in Schlattkow gehabt hatte, Repreſſalien zu ge- 
brauchen und zu verordnen, daß man den König von Schweden 
fo lange gar nicht als König anerfennen folle, bis er die ſchwe— 
diſche Gonftitution wieder hergeftellt habe. Am 15. Auguft wa- 
ren alle Anftalten zum Bombardement fertig, Rath und Bürger- 
Schaft baten am 18. noch einmal den König, fie nicht dem Ver— 
derben preiszugeben, ehe er ſich entſchloß, die Stadt zu ver- 
laffen. Der König mit dem größten Theile der Truppen ging 
endlich nach Rügen über, der Oberſt Peyron blieb mit einem Flei- 
nen Theile zurüd, ine Capitulation fonnte diefer freilich nicht 
erlangen, doch ſchonten die Franzoſen, als fie am 20. einrüdten, 
die Stadt, die hernach ganz zwedlos von ihrem eigenen König 
befchoffen ward. Diefer ließ nämlich von der Fleinen Inſel Dän- 
bolm, von den Werdern, von feinen Schiffen auf die Stadt 
feuern, bis endlich die Franzofen am 25. Dänbolm befesten. 
Als Dänholm ihm genommen war, ließ endlich der König alle 
Truppen nad Rügen bringen. Die Sranzofen machten ſogleich An— 
ftalten zur Landung auf Rügen, der König erfranfte, der Waffen- 
ftillftand, um den man am 26. anfuchte, ward abgejchlagen, 
der König weigerte fich fortwährend, abzureifen ). Er jchien 





92) Der gute patristifche und monarchiſche Arndt Hat Alles geleitet, was 
ſich leiſten läßt, wenn man ein verrüdtes und abenteuerlihes Benehmen als 
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gefonnen, auch auf Aigen die Schweden und feine getreuen 
Pommern, von deren Treue Arndt dur fein Bud) über diefen 
König ein höchſt merfwürdiges Beifpiel gegeben hat, dem ftür- 
menden Angriff der Franzofen, ohne felbft etwas zu wagen, 
preiszugeben; allein endlich murrten fie und er fand rathfam, 
fi) aus dem Staube zu machen. Der Baron von Toll, ber 
bis dahin ebenfo wie v. Armfelt und v. Eifen, den König in 
feinem thörichten Eigenfinn beftärft hatte, blieb zurück, um über 
die Einſchiffung der Schweden mit Brüne zu unterhandeln. 
Die beiden Befehlshaber waren in großer DBerlegenbeit, 
wie fie ſich über ihre Regierungen ausdrüden follten, in deren Na— 
men fte eine Mebereinfunft fchliegen wollten; denn König Guftav 
hatte Napoleon nie als Herrscher, gefchweige denn als Kaifer 
erfannt und Napoleon hatte feit der Jufammenfunft in Schlatt- 
fow den König nicht allein nicht weiter als folchen erfennen 
wollen, fonvern hatte ihn öffentlich für einen Narren erflärt??), 
die beiden Befehlshaber halfen fih daher auf eine etwas fon- 
derbare Weife aus der Berlegenheit, Site fchloffen nämlih am 
9, September den Vertrag, vermöge deffen die Schweden fi) 


verftändig darftellen will. Es iſt uns indeffen unbegreiflih, wie man die 
Geſchichten anfchen Fann, wie fie in Arndts ſchwediſchen Gefhichten unter Gu- 
ſtav IV. ©. 248—276 angefehen find. Wenn man das in der vorigen Note 
angeführte „Gemälde“ u.f. w. 1. Th. 97 ©. mit 71 urfundlichen Beilagen 
und 2.Th. 103 ©. mit nod 71 urfundlichen Beilagen gelefen hat, fo ftaunt 
man über die Geduld der Schweden, welhe fi fo lange zum Opfer eines 
Verrüften machten. Dafjelbe geht aus einem von Ventuxini neu bearbeiteten 
frangofifhen Buche hervor: Sfandtnavten und Carl XIV. Johann, 
Braunfihweig 1821. Ueber die pommerfhen Gefchichten berichtet der Baron 
son Vegeſack als Augenzeuge auf den eriten 48 Seiten der von ihm heraus 
gegebenen Memoiren, Leipzig 1834, 164 ©. fl. 8. 

93) Berthier mußte am 3. u, 4. Junt auf Napoleons Befehl an Brüne 
fhreiben: Er folle dire dans ses propos, et non pas par écrict, que la 
France ne reconnaissait plus le roi de Suede, qu’elle ne le reconnoitrait 
que lorsquil aurait aboli la constitution, qui ötait à la nation Suedoise ses 
privileges; de parler de lui comme d’un fou, plutöt digne de regner sur 
les Petites Maisons que sur sa brave nation; de n’avoir de communica- 
tions qu' avec le general Essen, oü quelque Suedois raisonnable. 
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ungebindert einfchifften, um den deutfchen Boden ganz zu räumen, 
der Eine als Befehlshaber der ſchwediſchen Truppen, 
der Andere als Anführer der Armee des Kaiſers der 
Sranzofen. Dies nahm der Kaifer dem Marfchall um fo 
mehr übel, als diejer als Nepublifaner befannt war, und zufolge 
des von den Schweden veröffentlichten Berichts über dag 
Geſpräch zu Schlattfow, fid) dabei zwar über die Perfon Na- 
poleons fehr rühmend und vortheilbaft, über fein Kaiſerthum 
und über den Beftand und Dauer feines Reichs aber fehr zweifel- 
baft ausgefprochen hatte. Der Kaiſer war außerdem nod aus 
einem andern Grunde mit dem Marjchall unzufrieden. Er hatte 
nämlich als Generalftatthafter der Hanfeftädte Napoleons Ber- 
liner Handelsverbot nicht beobachten Taffen, fondern wie Bou— 
rienne, der Minifter in Hamburg war, und einige andere der 
erften Beamten Napoleons, ſich mit Kaufleuten zu Handels— 
fpefufationen vereinigt; wie fpäter der Kaiſer felbft vermöge 
der Picenzen, die er verfchenfte oder verfaufte, den Ertrag des 
verbotenen Handels mit engliihen Waaren zur Bereicherung 
feiner Privatfaffe und derer, die er bereichern wollte, benuste, 
Einigen von denen, welche mit Brüne und Bourienne fpefulirt 
hatten, ward der Prozeß gemacht und polizeilich gegen ſie ver- 
fahren, oder fie wurden vom Kaiſer wie Schwämme ausge- 
drüdt; Brüne verlor das Kommando und die Statthalterfchaft. 
Bertbier, der ihm feine Abjegung fund that, fagt, der Grund 
derfelben fei die feit dem Urfprunge der Monarchie in der ganzen 
franzöfifhen Geihichte unerhörte Weglaffung des Numens des 
Regenten in deffen Auftrag der Vertrag gefchloffen worden °*). 

Als hernach die Engländer den im folgenden Abſchnitt zu 
erzählenden NRaubzug gegen Dänemarf machten, fpielte der 
König von Schweden eine fehr zweideutige Rolle, und der Kron— 
prinz: Regent nahm es fehr übel, daß jener, als die Engländer im 
Dftober mit dem Naube der Dänen abfegelten, die Anführer 


94) Berthter ſchrieb: Que depuis Pharamond cela ne s’tait 
jamais vu. 
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der Räuber am 21. und 22, Dftober in Helfingborg feftlich 
bewirthete. Dänemark war daher bereit, Schweden zu gleicher 
Zeit mit Rußland zu befehden, wenn es nicht den Forderungen 
des ruffifchen Katfers nachgäbe. Wenn wir mit der Umgebung , 
des Königs von Schweden unbefannt wären, würden wir bie Ruhe 
deffelben in den legten Monaten des Jahrs 1807, als Rußland und 
Dänemark mit Krieg drohten, unerflärkic finden, aus dem aber, 
was Arndt von den Umgebungen und Nathgebern des Könige 
fagt, wird Alles Harz und man begreift, warum man fi) in 
Schweden. im Winter 1807 verhielt, als wenn man im. tiefften 
Frieden wäre und auch feinen Krieg zu. fürchten hätte, Der 
König von Schweden hatte ſchon jeit mehreren Sahren alferfei 
Zmiftigfeiten mit, feinem Schwager, dem. Kaiſer von Rußland; 
diefer hatte fich gleichwohl aus Mitleid immer freundlich be— 
wiefen, bis ihm Napoleon in Tilſit Die Ausficht eröffnet hatte, 
zugleich den Türfen die Moldau und Wallachei und den Schweden 
ganz Finnland rauben zu können, zu und auch dann zögerte 
und zauberte er noch. Er ging erft als König Guſtav ihn nöthigte, 
auf Napoleons Projefte ein Schon im November 1802 hatte 
König Guftay feine grilfenhafte Yaune gegen Rußland bewiefen, 
er hatte nämlich den ruſſiſchen Deinifter Panin, der in Familien— 
angelegenheiten in Schweden reifete, ohne Weiteres, aus dem 
Lande weifen zu laſſen. Um 1805 wollte er. längere Zeit hin- 
durch die Ruſſen, welche aus Hannover zurüdfehrend. nad 
Stettin marfchirten, nicht Durch fein Land laffen, und beleidigte 
den Herzog von Meflenburg, weil ihm (dem Könige) das 
Kommando über das Corps des Grafen Tolftoy entzogen war. 
Unerbört war e8, daß er im März 1807 Beichlag auf 375000 
Neichsthaler der englifchen in Gothenburg für ruffiihe Rechnung 
 niedergelegten Subfidien legte, weil er noch eine alte Forderung 
an Rußland habe”). Der Kaifer fchwieg, weil er wußte, in 

95) Die beiden fonderbaren Briefe Guſtavs über diefe Angelegenheit 


findet man unter den Beilagen des hiſt. Gemäldes u. f. w. Nro. 31. und 
Nro. 32. 
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welcher Geldverlegenbeit ſich der König befinde, da biefer 
ibm kurz vorher eine Menge Gewehre und Kanonen verfauft 
batte, die er hernach in Schweden dringend nöthig bedurft hätte, 
als er eine große Anzahl Bauern ins Feld rief. So lange 
Budberg Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, be- 
flürmte er, gleih dem Könige von Preußen, den König, ſich 
nicht muthwillig mit Rußland zu entzweien, Guftav vertraute 
aber auf eine Deutung der Offenbarung Johannis. Er fürchtete 
ſich gegen Gott zu verfündigen, er batte deshalb ſchon vorber 
den Rath feines Generalgouverneurs von Pommern nicht bes 
folgt; auch batte er dem Herzoge von Braunfchiweig, der fi 
wegen feines Landes an Napoleon wandte, gefchrieben, fo etwas 
zu tbun, verbiete ihm die Schrift °°). 

Es fhien, als wenn König Guſtav den Ausbruch der 
Feindfeligfeiten mit Rußland durch die Art, wie er die ihm 
zufolge des Traftats zu Tilfit gemachten Anträge beantwortete, 
abſichtlich herbeiführen wolle, und der Krieg wäre fhon im 
Dftober ausgebrochen, wenn nicht Graf Stedingf, ein Pommer— 
jher Edelmann, der Gefandter in Vetersburg war, die ganz 





96) Die Worte des Briefs (Nro. 58 der Beilagen des hift. Gemäldes) 
jind eigentlih: Jh würde alsdann mein zeitlihes und ewiges 
Unglück unterfhreiben. Dies wird in der ſchwediſchen offiziellen 
Geſchichtserzählung folgendermagen erflärt: Zu feinem und feines Vaterlandes 
Unglück lernte er die Erklärung der Offenbarung Johannis fennen, welde 
der deutſche Schwärmer Jung herausgegeben hatte und womit aud das 
ſchwediſche Bubliftum durch eine Ueberfegung behelligt werden. Guſtav Adolph, 
ter jonft eben fein Freund der Lektüre war, fand jest fein größtes Ver- 
gnügen darin, die Offenbarung Johannis nebſt oben erwähnter Erklärung 
zu leſen, und es ift ſehr glaublih, daß die Geheimniſſe, welche immer eine 
ftarfe Wirkung auf Schwahföpfe äußern, in diefem Punkte feinen Verftand 
verwirtten. Auch hatte irgend ein müsiger Calculator eine Scala erfunden, 
nach welcher die Buchftaben in dem Namen des franzsfifhen Kaifers die 
Zahl 666 ausmachen jollen, die der Evangelift als die Zahl des Thiers an- 
nimmt. Hernach befahl er 858 Eichen im fonigl. Thiergarten zu fällen, 
und als man fih über vie Zahl wunderte, erfuhr man, dab Jung Stilling 
im eriten Theil der Erklärung der Offenbarung auch diefe Zahl den heiligen 
beizãhle. 
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fonderbaren Aufträge, die er erhielt, durch Einkleidung und Vor— 
trag fehr gemifdert hätte. Man zögerte lange, gegen Schweden 
zum Neuferften zu fchreiten und es fiheint faft, als ob ber 
König, wenn er feinem Kabinet gefolgt wäre, den gemüthlichen, 
Kaifer von Nuffand hätte abhalten fünnen, ſich als Werfzeug 
Napleons gebrauchen zu laſſen. Schon am 7. September hatte 
fih) Nufland gegen England erflärt (megen des Angriffs auf 
Dänemarf) und erft am 6. Dftober erging an Schweden bie 
förmliche Aufforderung, die Häfen der Oſtſee zu verichließen. 
Der König beharrte bei feiner Verbindung mit England; er 
fchiete endlich, weil der ruffifche Katfer dem franzöftfchen den 
Andreasorden erteilt hatte, diefen Orden zurüd, worauf 
Alerander nicht blos den Seraphinenorden ebenfalls zurüdjandte, 
fondern auch ganz in der Stille Anftalten traf, Finnland in 
Befig zu nehmen, während Dänemark mit den Franzofen einen 
Einfall in die weftlihen Provinzen Schwedens verabredete. 
Dbgleich der König im November und Dezember wiederholt die 
Anträge der Nuffen auf Berbindung gegen England ablehnte, 
Yebte man in Schweden fort, wie im tiefften Frieden, und felbft 
als fih die Ruffen an dan Grenzen von Finnland fammelten, 
traf der unglüdliche König feine Vertheidigungsanftalten. 

Die Unterhandlungen dauerten, troß des Tons, den ber 
König annahm, den ganzen Winter hindurch fort, und das 
Recht war unftreitig dies Mal auf Geiten des Königs, 
deffen Unterthanen ohne England gar nicht eriftiren konnten und 
von Rußland, Dänemark und Franfreih nichts hoffen durften; 
aber das Recht muß fchweigen, wo Gewalt überwiegt; jedermann 
tadelte daher den Eigenſinn des Königs, als er den Ruſſen den 
Borwand zum Kriege gab, den fie wünfchten. Noch am 21. Januar 
1803 ward der König von Seiten der Ruſſen zum legten Male 
aufgefordert, fih gegen England zu erflären, er Yehnte aber 
nicht allein diefe Forderung trogig ab, fondern er ſchloß am 
8. Februar fogar einen neuen Bundesvertrag mit England. Die 
Engländer verjprachen ihm zwar in dem DBertrage monatli) 
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bunderttaufend Pfund Subfidien, dagegen erlich aber Buxhövden 
wegen diefes Vertrags eine feindliche Proffamation gegen ihn. 
Die Nuffen rüdten am 21. Februar ohne Kriegserflärung in 
Finnland ein; und auch Dänemarf erflärte am 14. März 1808 
den Krieg gegen Schweden . 

Ganz Finnland bis nad) Wafa, die Nandsinfeln und fogar 
die Inſel Gotbland, Abo, Sweaburg und alle feften Plätze waren 
befetst, ehe nur das Schwedische Heer und die fchwedifche Flotte 
gehörig ausgerüftet waren. Erſt am Ende April und Anfang 
Mai erfchien das fchwediihe Heer unter Klingfpor und Adler- 
ereuz von einer Schwedischen Flotte unterftüßt im Felde, und 
ftritt mit abwechfelnden Glücke. Die Gefchichte der Kriegser- 
eigniffe, Die viel Menfchen Fofteten, überlaffen wir militärischen 
Schriftitellern. VBorauszufehen war, daß die Hebermacht ver Nuffen 
am Ende obftegen werde, wenn gleich die ruffifche Beſatzung auf 
Gothland und auf den Mandinfeln anfangs gefangen genommen, 
die Infeln wieder befegt und die Nuffen am 26. Juli bei Wafa 
zu Lande und am 26. Auguft bei Noggerwid zur See gefchlagen 
wurden. Alle errungenen DBortheile verloren die Schweden 
wieder am 14. September durch die blutige Schlacht bei 
Drmais und am 18, dur die Niederlage bei Lofalar. Die 
ruffiihen Befehlshaber hatten, mwahrfcheiniid um den Unzu- 
friedenen in Schweden, deren Zahl fehr groß war, Muth zu 
machen, Befehl, feine Briefe des Königs, Feine Parlementairg, 
die in feinem Namen gefchielt würden, anzunehmen, fie unter- 
handelten über den Waffenftillftand, der am 20. auf unbeftimmte 
Zeit gefihloffen ward, blos mit den jchwedifchen Generalen. 
Wenn man die in dem offiziellen Bericht der Schwedischen Regent- 
ſchaft über die legten Sabre des Königs mitgetheilten und die 
in den Belegen dazu gedructen Briefe des Königs lieſet, wird 
man ſehen, daß es unmöglich war, zu einem Schluß zu fommen, 
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97) Die Kriegserklärung der Dänen findet man Nro. 7. der Beilagen 
des zweiten Theils des hiſt. Gemäldes. 


L 
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jo lange man mit einem ſolchen Könige zu thun hatte 9), Der 
am 20. September gefchloffene Waffenftillftand ward fchon am 
27. Dftober von den Nuffen aufgefündigt und die Schweden 


- bis über den Kemiftrom hinaus nah Norden gedrängt; evft am . 


20, November warb zwifchen dem fchwedifchen General Adler— 
ereuz und dem ruſſiſchen, Kamenskoi, ein neuer auf einen Monat 
init rbehalt 14tägiger Auffündigung gefchloffen. Vermöge 
der Bedingungen diefes Waffenftillftandg mußten die Schweden 
ganz Meäburgslän räumen und fi völlig hinter den Kemiſtrom 
zurüdziehen, durften aber alles Geſchütz, alle Waffen und Vor— 
räthe mitnehmen °”), 
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98) Der unglückliche König wollte Alles ſelbſt thun, Alles ſelbſt an— 
ordnen und ſchreiben, aber Alles trägt die Spur ſeines Irreſeins an ſich, 
es wäre daher ermüdend für den Leſer, wenn wir das Einzelne anführen 
wollten, nur in Beziehung auf den Krieg in Finnland wollen wir aus Arndt, 
der den König auf jede Weiſe in Schutz nimmt, ein Paar Züge anführen. 
Das ordentliche Heer, fagt er Seite 396, habe mit den Reſerven und der 
Landwehr 104000 Köpfe betragen, aber wenn man fieht, wie es herging, 
fhaudert man. „Manche Beamte trieben Handel mit waffenfähigen Jüng— 
Yingen. Diele wohlhabende Burfche, die bezahlen fonnten, die man alfo 
hätte in Reihen behalten follen, weil fie fich beſſer Eleiven, nähren, und ben 
Waffen Ehre geben fonnten, Fauften fich Ios vom Dienft; alle die Nermften 
blieben, ja man behielt, da man unter den Stärferen und DBefjeren doch die 
Auswahl hatte, folhe, die an Wuchs und Stärfe Knaben von 12 — 14 Jahren 
glihen u. f. w. „Sp that man mit der Landwehr,“ fährt er ©. 398 fort. 
Nicht viel beffer erging es den übrigen Truppen, denn Knickeret, Habſucht 
und Unwifjenhett wettetferten miteinander im Verpflegungsamte, Alles zu 
verderben; und dem Mangel und der Sorgloſigkeit und Nachläßigketit folgten 


bald Sexchen, welche alle Operationen des Heers lähmten, und Muthlofig- 

"fett, Trauer und Unzufriedenheit über alle Provinzen des Reichs verbreiteten. 
N Sgalt gleich alle Welt auf den König, fo fihalten doch aud viele 
auf das Kriegsfollegtum und beichuldigten feine Genoſſen der größten Be— 


ftechlichfeit und Dieberet. 

99) Als die Rufen Finnland befebt hatten, gab ihnen bit König einen 
Vorwand, es ihrem Neiche einzuverleiben, was fie freilich ohnehin würden 
gethan haben; er ließ namlich den ruſſiſchen Gefandten Alopäus verbaften. 
Dies gefhah am 3. März, am 25. erklärte Nomanzof in einer Deklaration: 
L’empereur informe maitenant toutes les puissances que, des ce moment, 
il regarde la partie de la Finlande jusqu’ä ce jour réputée Suedoise 
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Bon den Dänen war weniger zu befürdhten, benn biefe 
batten an den Franzoſen und Spaniern, die ihnen Napoleon 
zu Hülfe fchicte, ſehr gefähbrlihe Freunde. Der Angriff auf 
Norwegen, den die Schweden unternahmen, ſcheiterte indejjen 
gänzlich und 12,000 Engländer, welde unter General Moore 
nach Gotbenburg gefchieft waren, wurden bald wieder zurückge— 
bolt, weil des Königs Betragen auch feinen einzigen Bundsge- 
noſſen befeidigte und das englifhe Minifterium feine Truppen 
anderswo mit größerem. Bortbeil gebrauchen fonnte. Der König 
hatte zuerft von dem englischen Miniſterium ertroßt, daß der 
engliihe Gefandte Thornton abgerufen werden mußte, dann 
batte-er gegen defjen Nachfolger den Degen gezogen, Der Adel, 
der feinen Bater batte morden laſſen, hatte daher am Ende des 
Jahrs 1808 allerdings den Vorwand für fih, daß eine Gon- 
fpiration gegen die Verfon des Königs notbwendig fet, um das 
Reich zu retten, Die Verſchwörung der Dffiziere gegen den 
König führte daher aud) feine blutige Scenen herbei und Guftav IV. 
ward von allen wie es beißt, auch fogar von feiner Mutter, des 
Rechts an die Krone verluftig erflärt, obne daß ihn jemand 
bedauerte, 

Schon im Dezember 1808 hatten ſich eine Anzahl Offiziere 
und andere Adeligen vereinigt, um den König vom Thron zu 
entfernen, ein Theil: derfelden hatte fih an das englifhe Mini— 
fterium gewendet und dem Herzoge von Gloceſter Ausfiht auf 
den Thron gegeben; ein anderer Theil hatte bei Napoleon Hülfe 
gefucht. Das engliihe Minifterium fand die Sache zu weit 
ausjebend, Napoleon hatte fih mit Dänemark eingelaffen und 
verſprochen, Finnland Rußland zu überlaffen; die Schweden 
mußten ſich alfo jelbit helfen. Im Anfange des Jahrs 1809 
wurden die Offiziere der drei ſchwediſchen im Felde: liegenden 
Armeen einig, den König, wenn er nicht freiwillig die Krone 





et que ses troupes n’ont pu occuper qua la suitc de divers combats 
comme une province conquise par ses arınes et qu’il la reunit pour tou- 
jours à son empire, 
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niederfege, mit Gewalt zu zwingen und am Ende Februar war 
Alles zur Ausführung reif. Die Weftarmee, welche gegen die 
Dänen im Felde lag, fommandirte Cederſtröm, dem man nicht 
traute und ihm die Verbindung nicht fund that, der Dberftlieus . 
tenant Baron Adlerſparre war Haupt der VBerfchwornen, welche 
von den Dänen das Berfprechen erhielten, daß man die Ent- 
fernung des Heers nicht zu einem Angriff benugen wolle, Sicher 
vor den Dänen, nahm Adlerfparre den Baron Gederftröm gefangen 
und marfchirte mit 3000 Mann gegen Stockholm. Die Rordarmee, 
die bei Torneä lag, um die Ruſſen abzuhalten, follte nad) der 
Abrede der Verbundenen in ihrer Stellung bleiben; die Garden, 
welche fich auf ven Alandsinfeln befanden, ſollten berüberfommen, 
um fih mit der Weftarmee zur Abferung des Königs zu 
vereinigen. 

Adleriparre erließ eine Proflamation, worin er die Lage 
des Staats fchilderte und verfündigte, daß er Die Verſicherung 
habe, daß die normwegifhen Truppen während feines Marfches 
nad) Stockholm nichts gegen die Schweden unternehmen würden. 
Das fleine Heer der Unzufriedenen wuchs auf dem Marfche be- 
deutend an, und der König, der auf dem Sclofe Haga war, 
erfuhr vier Tage lang auch nicht das Geringfte von der ganzen 
Bewegung. Erſt am 12. März vernahm er, daß Adlerfparre 
Drebro bejett habe, daß die Verſchwornen alfo faum mehr 
15 Meilen von Stockholm entfernt feien. Jetzt eilte er in die 
Hauptftadt und ſchien entfchloffen, die hevanziehenden Truppen 
mit den Waffen zu befämpfen, machte aber eben fo verfehrte 
und verwirrende Anftalten gegen feine perfönlihen Feinde, als 
er vorher gegen die Feinde des Reichs gemacht hatte. Die 
Gardeoffiziere und einige Generale in Stockholm theilten die 
Anfihten der zur Abfegung des Königs vereinigten Glieder des 
Adelftandeg, fie bemächtigten fi) in der Naht vom 12 auf den 
13. März der Perſon des Königs. Der General Adlerereug, 
der Feldmarrfchall Klingfpor, der Oberſt Stlberfparre verhafteten 
den König in feinen Zimmern und der Dbheim deffelben, der 
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Herzog Karl von Südermannland, der fchon bei der Ermor- 
dung Guftavs II. eine fehr zweideutige Nolle gejvielt hatte, 
erichien mitten unter dem Lärmen, ohne irgend etwas für feinen 
Neffen zu unternebmenz vielleicht, weil er überzeugt war, daß 
diefer nicht fähig fei, einem verftändigen Rathe Gehör zu geben. 

Die Gemahlin und Kinder des Königs waren in Haga 
zurüdgeblicben, ev jelbjt ward von Stodholm nad Drottingholm 
gebracht, Herzog Karl übernahm bereits am 14. März die Negent- 
ſchaft und der König unterfchrieb fhon am 29. die Ur- 
funde, worin er der Regierung entjagte. In Stodbolm und 
in ganz Schweden nahm fih Niemand der Sache des Königs 
an, Die am 1. Mai verfammelten Neihsftände danften vielmehr 
am 6. dem Herzöge dafür, daß er die Negentichaft übernommen 
babe, und bezeugten auch dem Grafen Klingipor, dem Baron 
Adlerereuß, dem Baron Adlerfparre wie den Truppen unter 
ihrem Befehl den Danf der Reichsſtände für das fühne Unter- 
nebmen, wodurd das Vaterland vom Untergange gerettet worden 
jei. Das Privatvermögen blieb der Familie des Königs und 
die Stände festen noch befondere Summen für ihn und feine 
Kinder aus. Er ſelbſt lehnte Alles ab und lebte hernach vor— 
jäglih ganz dürftig im Eril. Man hatte ihm nämlich zuerft 
Viſingsoe, eine angenehme und fruchtbare Inſel im Wettern- 
See zum Aufenthalte angewiejen, erlaubte ihm aber hernach, 
das Land zu verlaffen. Der Neichstag feste einen Ausſchuß 
nieder, um einige Veränderungen der Konftitution vorzufchlagen, 
ebe Herzog Karl als König erfannt werde, Die Hauptver- 
änderung war, daß der König zwar die ausübende Macht 
ollein behalten folle, dag aber die wictigften Angelegenheiten 
in einem Staatsrathe von neun Mitgliedern entjchieden werden 
müßten und daß dieſer Staatsratb der Nation verantwortlich 
bleibe. Am 5. Zunius 1809 ward der bisherige Regent als 
König ausgerufen und am 29, als Karl XII. gefrönt. 
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2, 
Dänemark; englifcher Naubzug gegen Kopenhagen, 


Dänemark war unter der weifen Leitung des Kronprinzen, 
der im Itamen feines unglüdlichen Vaters regierte und des 
Minifters von DBernftorf, der allein unter allen europäiſchen 
Miniftern feiner Zeit Ehrlichkeit und Sinn für wahre Freiheit 
mit Politik und diplomatifcher Gefchielichfeit zu verbinden ver- 
ftand, vom Anfange der Revolution bis 1806 zugleich mit 
Franfreih und mit England in Frieden geblieben, als Rußland 
fit) aber 1807 an das franzöfiihe Syftem anſchloß, fürdhtete 
das englifhe Miniſterium nicht ohne Grund, dag Dänemark 
werde gezwungen werden, feine Flotte und Seeleute gegen 
Schweden gebrauchen zu laffen. Die Engländer behaupteten, daß 
in Tilftt ausgemacht worden fei, die dänifche Flotte für Frankreich 
in Anfpruch zu nehmen, um dies zu verhindern, fammelten fie 
ein Heer und machten große Rüftungen zur See. Sie gaben 
vor, (1807) die Rüftungen würden gemacht, weil fie dem Könige 
son Schweden in Pommern zu Hülfe ziehen wollten, Wir 
haben ſchon oben erzählt, daß die hannöverſche Legion und 
viele andere Truppen vereinigt wurden, vorgeblih, um an der 
Küſte von Holland oder von Belgien, oder aud an der Pom— 
merfhen Küfte ans Land gefeßt zu werden, daß auch in der 
That der Oberbefehlshaber Lord Catheart mit einem Theile 
diefer Truppen auf Rügen ausgefchifft ward, und dort fo lange 
verweilte, bis auch die Flotte und der übrige Theil des Heers 
vor Kopenhagen angelangt waren. 

Die Engländer nahmen in dem Manifeſt, worin jie den 
unerhörten Zug, den fie mitten im Frieden gegen eine befreun- 
dete Macht ausführten, zu entfchuldigen fuchten, den Vorwand 
dazu aus den von ihnen vom franzöftihen Kabinet der aus— 
wärtigen Angelegenheiten erfauften geheimen Artifeln des Tilſiter 
Friedens her. Der Grund war aber ſchwach, denn theils haben 
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Frangofen und Nuffen den Artifel vom Eintaufchen dev dänifchen 
Flotte gegen die Hanfeftädte ftets abgeleugnet; theils führen 
die Engländer im Manifeft den Artifel felbft nicht wörtlich an; 
theils war die Sade fo abenteuerlich, Daß vorerft die Eng- 
länder gewiß nichts zu beforgen hatten. Aber Perceval und 
Gaftlereagb haben ihr ganzes Leben hindurch bewiefen, daß ihre 
Politif, wenn es den Vortheil ihrer Nation galt, vor Feiner 
That zurücbebte und daß ihnen alles recht fei, was Nusen 
bringe. Ganning war von Pitt auserforen, alfo jeder Gewalt- 
that fähig und er fand an Jackſon einen Diplomaten, wie er 
ihn brauchte. Jackſon follte die Dänen brutalifiren und hatte 
fich Früber in Berlin einer ſolchen Miffton ganz würdig gezeigt. 
Die Franzoſen hatten die dänische Negierung fortwährend ge- 
warnt, daß die englische Rüſtung Dänemark gelte, Der ehrliche 
englische Geſandte Garlife, der die Abficht feines Minifteriums 
jelbft nicht Fannte, hatte fortdauernd verfichert, daß man nicht 
daran denfe, Dänemarfs Neutralität zu verlegen, erft als alles 
fertig war, wurde Garfife abgerufen und Jackſon mit der bru- 
talen Erklärung beauftragt, welche den Dänen follte gemacht 
werden. Die Ausrüftung, die von den Engländern gemacht 
wurde, war ungeheuer, und die Flotte, welche unter den Admi— 
ralen Gambier und Keats aus den englifhen Häfen auslief, 
bedeutender, als vielleicht je eine aus England ausgelaufen 
war 100), 

Lord Gaftlereagh hatte ganz Necht, obgleich er, wenn ein 
großer Herr wie er, fih ſchämen könnte, fih würde gefchämt 
baben, dies von Verbündeten zu fagen, die er mitten im Frieden, 
wie ein Räuber in der Nacht überfiel, als er am 31. Zuli 


100) Die Flotte beftand aus dem Admtralfchtffe von 98 Kanonen, aus 
17 Lintenfhiffen von 74 und 6 von 64, aus 9 Fregatten von 32 bis 38 
Kanonen, begleitet von 32 Eleinern Kriegsfahrzeugen. Die Transportflotte 
beftand aus 300 Schiffen, befrachtet mit Truppen, Proviant, Kriegsbedürf— 
niffen. Als aud die 8000 Mann yon Rügen eingetroffen waren, betrug 
die Zahl der Truppen 33000 Mann. 


304 Expedition gegen Kopenhagen, 


öffentlich im Parlament fagte: Die, gegen welde unfere 
große Erpedition gerichtet ift, werden erft dann 
von der Ausrüftung hören, wenn fie den Todes- 
treih fühlen. Das Heer der Dänen war fehr vertheift, 
ein großer Theil deffelben war in Holftein vereinigt, in Kopen- 
bayen waren feine Anftalten gemad)t, es waren nicht einmal 
Kanonen auf den Batterien, als die am 27. Juli und am 
2. Auguft in zwei Abtheilungen ausgelaufene Exrpebition im 
Sunde erſchien. Nach Anfunft der Flotte im Sund eilte 
Sadjon am 8 Auguſt mit feiner Botfchaft zum Prinz -Re- 
genten ind Lager bei Kiel. Die Botfhaft war eine Auffor- 
derung an die dänische Negierung, entweder eine enge Allianz 
mit England einzugehen, oder die ganze Flotte in die Gewalt 
der Engländer zu geben, um fie in einem englifchen Hafen zu 
bewahren. Zugfeih drohte der englifche Gefandte, daß man, 
wenn nicht die Bedingungen unverzüglich angenommen würden, 
die Hauptſtadt bombardiren werde; weil man ganz gewiß wilfe, 
dag Dänemarf von Rußland und Franfreih zur Theilnahme 
am Bunde gegen England folle gezwungen werden. Da der 
Kronprinz allein in Kiel war, indem das Miniſterium und der König 
in Kopenhagen zurücdgeblieben waren, fo gewann er dadurd 
einigen Aufſchub, daß er Jackſon an den Miniſter verwies. 
Der englifhe Minifter mußte, um nad Kopenhagen zu 
gehen, den Weg über Land nehmen, er ward unterwegs auf 
jeder Station aufgehalten, der Prinz Fam daher zu Waffer 
ſchneller an; aber nicht ohne Gefahr. Er traf fhon am 11. 
ein und ließ alle möglihe Maßregeln gegen die angedrohte 
Mordbrennerei der Engländer treffen. Der edle und feite Kron- 
prinz ließ den Generalmajor Peymann, dem er mehr aus- 
dauernde Feftigfeit zutraute, als er hernach bewies, den General- 
major Bielfeld, den Kommandanten Steen Bille zu fi) rufen, 
und gab die ftrengften Befehle, die Hauptftadt aufs Aeußerſte 
zu vertheidigen und unter feiner Bedingung die Flotte den Eng- 
Yändern auszuliefern, Ehe er dann bie Hauptſtadt fehnell wieder 
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verließ und begleitet vom Könige und von den Miniftern 
nach Holftein zurüdveifete, forderte er in einem rührenden und 
berzlihen Aufruf an die Bewohner der Hauptftadt und an 
alle Dänen zum Fräftigen Widerftande auf"). Schon-um 9 Uhr 
des Morgens am 13. war er in Kiel zurüd. Die englische 
Flotte war indeffen friedlih dur den Sund gefegelt, hatte 
Kronenburg falutirt, die Bemannung batte am Lande Alles ein- 
gekauft, was fie gebrauchte; es blieb aber noch die Abſicht der Erpedi— 
tion ein Räthſel, bis die eine Abtheilung der Flotte durd) den Sund 
war und die andere im großen Belt lag. Jackſon traf am 12. 
in Kopenhagen ein und erhielt vom Minifter von Bernftorf 
auf feine unerbörte Zumuthung diefelbe Antwort, die ihm vor» 
läufig jchon der Kronprinz gegeben batte, doc betheuerte der Mini— 
fter, der als rechtlicher Drann befannt war, daß weder Franfreich 
noh Rußland bis dahin drohende Erflärungen an Dänemarf 
erlaffen hätten. 

Der Kronprinz, die höheren Stände und dag niedere Volk zeig- 
ten fich beim Angriff auf Kopenhagen gleid) bewunderungswürdig, 
die Bankiers, die Kaufleute, ein großer Theil des Mittelftandes 
Dagegen ließen hernach Peymann feine Ruhe, bis er den Eng- 
ländern gegen den Willen des Kronprinz» Negenten die Aus— 
lieferung der Flotte bewilligte, weldhe nah dem Befehl des 
Prinzen auf ähnliche Weiſe hätte verbrannt werden follen, wie 
fpäter Mosfau von den Ruſſen verbrannt ward, Auffallend 
ift es, dag Arndt, der fich für den König Guftav von Schweden 
oft jo enthuftaftiich beweifet, den Dänen nicht mehr Gerechtigfeit 
widerfahren läßt und die Engländer wegen einer Expedition 
lobt, welche von allen wadern Engländern fehr gejcholten ward, 
fo politiſch Flug berechnet fie auch immer fein mochte. 


1) Der Aufruf lautet: „Mitbrüder! nachdem ih Alles, was Zeit und 
Umftände geboten, in Ordnung gebracht habe, eile Ich zur Armee, um mit 
derfelben jo ſchnell als möglich zum Wohl meiner lieben Landsleute zu wirken, 
wenn nicht bald Umftände eintreten, welche Alles nad) meinem Wunſche auf 
eine ehrenvolle Weiſe beendigen. 

VII. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 20 
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Die Dänen konnten der Uebermacht unmöglich wiberftehen ; 
aber fie wollten lieber rühmlich untergehen, als ſchimpflich Fapitu- 
firen und festen in unglaublic) kurzer Zeit Kopenhagen in Ber- 
theidigungsftand ?). Von der Armee waren nur fünftaufend 
Munn in der Stadt, diefe waren aber durch Milizen, durch 
bewaffnete Bürger und Studenten verftärft. Es hatten fich 
viele Freiwillige geftellt, die 4000 Mann des fogenannten 
Brandeorps waren überall zum Löfchen vertheilt, und ehe nod) 
die Engländer am 16. Auguft bei Webek landeten, war fchon 
eine bedeutende Menge Gefhüs aufgeführt, Nach vollbrachter 
Landung wurde eine von Gambier ale Befehlshaber der 
Flotte und von atheart als Oberbefehlshaber der Lanb- 
armee unterzeichnete Proklamation verbreitet. Catheart hatte 
die vorher nad Rügen gebrachte hannoveriſche Legion nebft den 
andern vorgeblid zur Befhüsung von Pommern beftimmten 
englifchen Truppen nad) Seeland geführt und unter ihm diente 
Wellington, damals noch Sir Arthur Wellesiey genannt. Pey— 
mann war als ein gefiidter Offizier befannt und geachtet, man 
tadelte ihn aber zu jener Zeit allgemein, daß er nicht Alles 
gethban und Alles gewagt Habe, die Landung der Engländer zu 
verhindern; dies ſchien um jo wichtiger, als die Engländer ben 
Angriff von der Seefeite her nicht rathſam fanden. 

Die gelandeten Engländer .nahmen fchon am 17, Auguft 
die große Kanonengießerei und Pulverfabrif von Friedrichs— 
wert, und errichteten rund um die Stadt Batterien; und Sir Arthur 
Wellesley vereitelte ohne Mühe den Berfuch des eilig bewaff- 
neten, durchaus ungeübten Landvolfs, die Belagerer von hinten 
anzugreifen. Kaſtenſchiold und Oxholm hatten nämlid aus den 


2) Die Wälle der Stadt waren mit 356 Kanonen und 85 Wurfge- 
[hüten befest. Die Defenfionsflotte beftand aus einem Linienſchiffe, 29 
ſchwimmenden Batterien und Kanonenböten, welde zufammen 193 Kanonen 
und eine dazu pafjende Zahl Mörfer führten. Ste war mit 3000 Mann 
befett und fo geftellt, daß fie in Verbindung mit den Land- und See 
batterien eine furchtbare Vertheidigungslinte bildete. Dazu war der Eingang 
in den Hafen durd) ein großes, bet finfterer Nacht verfenftes Schiff gefperrt. 
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Milizen von Seeland, Moen, Falfter, Laland ein Heer gebildet, 
das man auf TOOO Mann angab, weldes beim Angriff aber 
von der deutfchen Legion Leicht beftegt und ganz auseinander 
getrieben ward, Der Kronprinz wollte von feinen Anträgen 
der Engländer hören, der Kommandant von Kopenhagen lehnte 
jede Aufforderung ab, es begann daher am 1. September ein 
mörderifches Feuer auf die unglückliche Hauptftadt aus 50 Vier— 
undzwanzigpfündern und 60 Mörſern von 70 bis 150 Pfund, 
welche in einer Entfernung von 1200 bis 5000 Schritt von 
der Stadt aufgeführt waren. Drei Tage und drei Nächte hin— 
durch ward bernad die Stadt auf unerhört graufame Weife 
befihoffen, Kirchen, Paläſte und Häufer zerjtört, acht und zwanzig 
Straßen eingeäfchert und zweitaufend Menfchen getödtet. Der 
Kronprinz bfieb umerfchüttert; man fonnte ihn aber, weil man 
eingejchloffen war, nicht befragen. Peymann, den er als Dber- 
befeblsbaber in der Stadt gelaffen hatte, ließ fih durch das 
Gefchrei der Neichen rühren, wie im Jahr 1806 mander 
preußiſche Kommandant durch die Klagen adeliger Güterbefiger. 
Er ſuchte am 6. September um einen Waffenftillftand nach und 
ſchloß am folgenden 7. eine Kapitulation, Die hernach vom 
Kronprinz-Negenten fehr mißbilligt ward; aber fie war, ale 
dieſes geihah, ſchon ausgeführt, 

Die Kapitulation ward von Sir Arthur Wellesley, Home 
Popham, George Murray, welche die Belagerung Teiteten, ge: 
jchloffen, von Gambier und Gatheart betätigt. Der zweite, 
dritte und vierte Artikel enthalten die unten anzuführenden Be- 
dingungen und das Verſprechen, welches an die Erfüllung diefer 
Bedingungen geknüpft war, beweijet, daß die Engländer felbft 
dieſen Zug nicht als Kriegszug, fondern als Raubzug betrach— 
teten, den fie unternommen hätten, ohne mit Dänemark in Krieg 
zu fein, Sie verfpreijen nämlich, wenn die erwähnten Be- 
dingungen erfüllt feien, innerhalb fehs Wochen wieder abzu- 
zieben. Die Hauptbedingung war, daß den Engländern der 
ganze Kriegshafen oder Holm eingeräumt, die Schiffe und alle 

20 * 
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Kriegsfahrzeuge, welchen Namen fie auch immer haben möchten, 
fammt allen Seegerätbichaften und dem ganzen Inventarium 
übergeben werden follten, die englifchen Vorraths- und Trans- 
portichiffe follten in den Hafen fommen dürfen, um Die 
Truppen und Striegsgerätbfchaften wieder einzufchiffen, Die 
fie ans Land gebracht hatten. Steen Bille allein hatte den 
Sinn des Kronprinzen gefaßt, er hatte gerathen, die Flotte 
lieber zu verbrennen, als dem Feinde zu überliefern, er 
war. aber überftimmt worden. Achtzehn Linienfchiffe, fünfzehn 
Fregatten, ſechs Briggs, eilf Kanonenböte mit zwei Kanonen, 
vierzehn mit einer, welche leßtern doch nicht wie die Engländer 
zu fürchten vorgaben, den Franzofen dienen fonnten, wurden 
geraubt und nad) England gebracht. Die Zerftörung alles 
deffen, was man nicht mitnehmen fonnte, ward hernach unter 
Sir Home Pophams und James Madenzies Leitung fyftematifch 
betrieben. Zwei Lintenfchiffe von 74 Kanonen, welche auf dem 
Stapel Tagen, wurden zerbauen und auch ein drittes, welches 
zum Auslaufen ganz fertig war, wurde zerftört, weil man bie 
zur Wegführung des Raubes feſtgeſetzte Friſt nicht verlängern 
wollte. Alles, was im Entferntefien zu den Schiffen gehörte, 
ward geraubt, alle Geräthe der Werften und die Foftbarften 
Mafchinen wurden unbrauchbar gemacht, oder weggenommen; 
fogar das metallene Kreuz eines Thurms und eiferne Defen, 
Dfenthüren und abgeriffene Schlöffer waren den mit Neid- 
thum prahlenden Raubern nicht zu gering. 

Ganz Europa fchauderte vor diefer Heldenthat der ange- 
ftaunten Ariftofraten und Plutofraten, deren in Irland, in 
Indien, in China und fogar im eignen Lande gegen die Dürf- 
tigen geübte Gräuel nur wenige fennen oder richtig beurtheilen, 
deren mit Oftentation geübte Wohlthätigfeit und Großmuth fte 
ſelbſt zuerſt und dann überall von ihnen getäuſcht unzäh- 
ige Schriftfteller preifen. Zur Ehre der englifchen Nation 
wollen wir jedoch binzufegen, Daß fie dieſes Mal nicht jubelte, 
als das Miniftertum im Dftober- den Raub nad Portsmouth 
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bringen ließ. Wie alle die Engländer dachten, welche das fon- 
fequente aber aller Sittlichfeit und Schaam ermangelnde Mini- 
fterium, das ihr Land regierte, für ein nothwendiges Lebel 
bielten, welches man duldet, aber nicht lobt, werden die Lefer 
am beften aus den unter dem Tert angeführten Worten eines 
Engländers Ternen fünnen °). Nicht blos die dänische Regierung, 
fondern das ganze Volk, und jeder Einzelne war über diefen 
treulofen Leberfall aufs beftigfte empört; der Kronprinz miß- 
billigte nicht allein die Kapitulation, jondern ließ, als er am 
6. Dftober wieder in Kopenhagen eintraf, alle diejenigen ver- 
baften und vor ein Kriegsgericht ftellen, welche die Kapitulation 
unterfchrieben hatten. 

Bon diefem Augenblif an war Dänemark unzertrennlich 
an Frankreich gefnüpft und ließ die feindfeligen Beichlüffe gegen 
den engliihen Handel, gegen engliihe Schiffe und englifcheg 
‚Eigenthbum, ja fogar gegen die Perfonen der Engländer aus- 
führen, welche Napoleon angegeben hatte. Die Engländer 
trieben ihre Brutalität aufs Aeußerſte; fie thaten immer noch 
als wenn fie im Frieden mit den Dänen wären, und die Kriegs- 
erffärung, welche fie endlich am 4. Nov. erlegen, erfolgte erft, 
als ihnen der Kronprinz-Negent auf ihre Drobungen und auf 
die Anerbietung einer engen Berbindung mit ihnen die edle 
Antwort gegeben batte: daß er ſich ebenfo empört fühle 
über Englands Anerbietungen als über feine 
Drohungen; es fünne nah dem, was erfolgt fei, 
von feiner befondern Berbindung zwifhen Eng- 
land und Dänemarf die Rede fein. 


3) Belcham Memoirs of the reign of George III. Vol I. pag. 261 
— — — But this extraordinary spectacle was not hailed by any 
shouts of gratulation. This was a vietory which caused no exul- 
ting emotions. The long glories of Britain disdained an associa- 
tion with such an exploit, and the question was pointedly asked: What 
words would have been strong enough to express the na- 
tional abhorrence, had this been the act of the bloodstai- 
ned tyrant of France. 
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3. 
Türkiſche Geſchichten. 


Die Türkei war eigentlich ſchon viel früher mit einer Thei— 
lung bedroht als Polen, den Engländern lag aber mehr an 
der Erhaltung der Selbſtſtändigkeit des türkiſchen Reichs als an 
der der polniſchen Republik, auch war es ihnen leichter, den 
Türken beizuſtehen als den Polen. Joſeph II. und Katharina I. 
hatten in Cherſon den Untergang des türkiſchen Reichs verab— 
redet, die Ruſſen waren tief in die Bulgarei eingedrungen und 
die Oeſterreicher hatten unter Leopold II. endlich die Feſtungen 
an der Sau und Drau erobert, als Preußen von England ge- 
wert und mit Geld unterftüßt drohende Nüftungen an ber 
fchlefiihen Grenze machte. Schon im Auguft 1791 ward die 
Convention zu Neichenbach gefchloffen, vermöge deren Defterreich 
im Frieden von Sziſtowa allen Eroberungen entfagen mußte, 
Rußland feste den Krieg fort, denn ſchon im Herbfie 1790 
hatte Potemfin Ismail an der Donau genommen, im Mai 
hatte Nepnin ohne Potemfin die Türfen bei Babada völlig ge- 
Schlagen und im Juli ihre zahlreiche Reichsarmee fo auseinander 
getrieben, fo daß man ihnen den Frieden vorfchreiben fonnte. Aus. 
Nücficht auf die damalige Lage der Dinge in Polen und auf 
die Borftellungen der Mächte, welche Rußland zu einem Kriege 
mit Sranfreich beivegen wollte, begnügte fih Katharina IL durd) 
den in Jaſſy im Januar 1792 geichloffenen Frieden, fi dei leichten 
Zugang zur Moldau und Wallachei zu bahnen, Rußland forderte 
feine Abtretungen der Donauprovinzen; aber der Sultan mußte im 
Frieden zu Jaſſy alles Land zwifchen Dniefter und Sog nebft 
der Feftun, Otſchakof abtreten. Die polniſchen Angelegenheiten 
und ein Krieg mit Perſien beſchäftigten ſeitdem die Ruſſen und 
unter Paul J. ward ſogar zwiſchen Rußland und der Pforte 
ine Verbindung gegen die Franzoſen geſchloſſen, welche damals 
Aegypten beſetzt hatten. Als die Engländer dieſer Verbindung 
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beitraten, rückten ſie in den Traktat den Artikel ein, daß das 
Gebiet der Türken auf keine Weiſe geſchmälert werden ſolle. 

Ein Artikel des hernach zwiſchen den Türken und Fran— 
zoſen geſchloſſenen Präliminarfriedens enthielt dieſelbe Bürg— 
ſchaft für die Exiſtenz des türkiſchen Reichs, welche von allen 
Seiten her bedroht ſchien, weil das Reich zugleich durch innere 
Unruhen zerriſſen und der ruſſiſchen Macht nicht gewachſen war. 
Die Ruſſen hatten längſt das Schutzrecht über die Hoſpodare 
der Moldau und Wallachei, ſie ſuchten dies aber bald auf eine 
Art geltend zu machen, welche darauf berechnet ſchien, unauf— 
hörliche Streitiglkeiten hervorzurufen. Der ruſſiſche Geſandte 
zu Konſtantinopel gebrauchte nämlich das Schutzrecht über die Mol— 
dau und Wallachei, um gelegentlich die brutalſten Forderungen an 
den Sultan zu thun. Im Innern hatte Djezar Paſcha längſt 
Syrien völlig vom Reiche abgeriſſen, Aegypten hatten erſt die 
Franzoſen mehrere Jahre lang in Beſitz, hernach ſchien es einige 
Zeit hindurch, als wenn die Engländer, welche das Land den 
Franzoſen entriſſen hatten, es nicht wieder räumen würden. In 
Europa drohte Paswan Oglu. Dieſer Paſcha von Widdin 
hatte ſich ſeit 17957 unabhängig gemacht, er trotzte der unter 
dem Kapudan Paſcha Huſſein gegen ihn ins Feld gezogenen 
türkiſchen Reichsarmee, und breitete ſich im Anfange des neun— 
zehnten Jahrhunderts immer weiter aus. Im Jahre 1800 be— 
ſiegte er den Paſcha von Rumilien, eroberte die Stadt Ternowa 
in Bulgarien, und als um 1801 der Hoſpodar der Wallachei 
und der Paſcha von Belgrad ihre Heere gegen ihn vereinigt 
hatten und ihn in Widdin ſelbſt belagerten, vernichtete und zer— 
ſtreute er die beiden Armeen im Juli 1801. Der Sultan war 
damals faft ganz ohne Heer, denn die auf europätfche Weife 
organifirten und disciplinirten Truppen (Nizami Gedid) waren 
noch nicht eingeübt und auch nicht ſehr zahlreih und die alte 
Reihsmiliz (Sanitfharen) war nicht blos überall unzufrieden 
mit der Einrihtung der Nizami Gedid, fondern verfagte den 
Dienft oder war auch im offnen Aufftande. 
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Der englifhe und ruſſiſche Gefandte herrfchten in dieſer 
Zeit entweder abwechfelnd oder zufammen in Konftantinopel, 
beide hinderten, al8 am 25. Sult 1802 die alte Freundichaft 
zwifchen Frankreich und der Pforte durch einen Deftnitiv-Srie- 
benstraftat wieder hergeftellt wurde, die Sranzofen, ihren alten 
Einfluß wieder zu gewinnen. Died warb daburd) erleichtert, 
daß Bonaparte in der erften Zeit die Geſandſchaften an den 
mehrſten Höfen feinen Generalen übertrug und daß er Leute, die den 
rauhen und trogigen Ton der Revolution in die Diplomatie 
brachten, zum Abfaffen der Noten und Denffchriften gebrauchte, 
Er wählte daher auch, nachdem er den KRaifertitel angenommen 
hatte, den Marfchall Brüne, um den Sultan zu bewegen, ihn 
als Padifhah der Franzoſen anzuerkennen, welches der rufftiche 
und englifche Gefandte verhinderten. Brüne erſchien mit orienta- 
liſchem Glanz in Konftantinopel, er fannte aber den Ton nicht, 
der dort paffend war, er hatte ein zahlveiches und glänzendes 
Gefolge, er führte Alles mit fih, was zur Ausführung der Lieb- 
Yingsidee des Sultans, Drgantfation einer europäifch bewaffneten 
und geübten Armee, dienen konnte. Er erreichte gleichwohl 
feinen Zweck nicht, weil er nicht verftand, mit den Türfen um- 
zugeben; erft ein Jahr nach feiner Abreife ward Napolen als 
Kaifer von den Türfen anerkannt, Das türfifche Reich fanf in— 
deffen immer tiefer und fehten im Jahre 1805 mit Auflöfung 
bedroht. | 

Diezar Paſcha herrfchte von Damascus aus über beide 
Syrien als unabhängiger Negent, wenn er gleich zum Schein 
die Dberhoheit des Großſultans anerfannte. Die Beys zuerft, 
hernach Mehemet Ali vegierten nad dem Abzuge der Engländer 
in Aegypten und zahlten dem Sultan, nur wenn fe es gut 
fanden, den jährlihen Tribut. Alt Paſcha war in Albanien 
oder Janina eben fo unabhängig als Paswan Oglu in Widdin, 
Sn Servien ward bald hernach Gzerni Georg unabhängiger 
Fürft der Slaven der Donau. Die Griechen Ypftlanti und 
Moruft waren auf Beranlaffung der Ruſſen, oder beffer auf 
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ruſſiſchen Befehl zu Hofpodaren der Moldau und Wallachei 
wenigftens vorerft auf fieben Jahre, ernannt worden, fie waren 
alfo eber Intertbanen der Nuffen als der Türfen, 

Zur Zeit der Errichtung des franzöfifchen Kaiſerthums 
ſchwankte der Sultan lange, ob er ſich mehr dem englifhen und 
dem ruffifchen oder dem franzöſiſchen Einfluffe bingeben folle, 
denn er nährte großes Mißtrauen gegen Napoleon, feit ihm die 
Engländer Worte mitgetbeilt hatten, welche dem franzöftfchen 
Kaifer in einer Unterhaltung mit Lord Whiteworth entfchlüpft 
waren. Er follte nämlich die Vertheilung der Türfei als un- 
vermeidlich vorausfegend gejagt haben, daß bei der Vertheilung 
der -türfifchen Provinzen Aegypten notbwendig an Frankreich 
füllen müſſe. Dieſe Unterredung ift unter den Aftenftücken über 
die Erneuerung des Kriegs zwilchen England und Sranfreich im 
Sabre 1803 gedruckt und ward dem Sultan mitgetheilt. Die 
Franzoſen widerjprachen freilich in ihren offiziellen Zeitungen; 
aber wer bat je ihren offiziellen Zeitungen geglaubt? Aus diefer 
Urfache muß man erflären, daß die Türfen in dem Kriege, den 
die Ruſſen mit Perſien führten, die Erftern begünftigten, ihnen 
erlaubten, den Phaſis zu befahren und fogar ein Fort (Pott) 
an feiner Mündung anzulegen. Sie erneuerten fogar das 
Freundfchaftsbündnig mit Rußland von 1798, die Uebereinfunft 
wegen dieſer Erneuerung wollte aber hernach der Kaifer von 
Rußland nicht beftätigen, weil die Engländer um 1798 in jenen 
Traftat die Bedingung der Unverlegbarfeit des türkiſchen Ge— 
bietS aufgenommen hatten, der ruſſiſche Katfer alfo, wenn er 
ratifizirt hätte, den Türken den Fortbeftand ihres europätfchen 
Reichs verbürgt haben würde, was er nicht wollte, Dies weckte den 
Argwohn der Türfen, fie näherten fid) den Franzoſen und ließen 
fih duch Drohungen dee Engländer und Ruffen nicht ſchrecken. 
Gleich nad) dem Presburger Frieden ſchickten fogar die Türfen, 
welche vorher Napoleons Kaiſerthum anerfannt hatten, einen 
neuen Gefandten nah Paris. Die enge Verbindung zwifchen 
den Zürfen und Franzofen ward den Engländern und Ruſſen 
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endlich ſo verdächtig, daß Rußland Truppen am Bug ſammelte. 
Während die Ruſſen und die Rebellen den türkiſchen Staat be— 
drohten, erhob ſich in Arabien ein Stammhaupt der Beduinen 
gegen den orthodoxen Glauben des Sultans und ſein darauf 
gegründetes Anſehen in geiſtlichen Dingen. Abdul Wahab oder 
Abd el Ouahab vereinigte eine Anzahl räuberiſcher Beduinen— 
ſtämme durch Fanatismus zu einer Sekte, plünderte die heiligen 
Städte und bedrohte die an Arabien gränzenden Gegenden zu 
derſelben Zeit mit Ketzerei und Verheerung, als Sultan Selim II. 
durch Verbeſſerungen, welche nöthig ſchienen, um ſeinen Thron 
zu ſichern, alle Türken von altem Schlage erbitterte. 

Sultan Selim erkannte, daß die theologiſchen Rechtsgelehr— 
ten, Ulemas genannt, durch den Einfluß, den ſie als geſetz— 
mäßige Beiſitzer des Staatsraths (Divans) ausübten, jede 
Verbeſſerung, die er einführen wollte, hinderten; er ſuchte daher 
ihren Einfluß zu ſchwächen; dieſe rechtgläubigen Juriſten da— 
gegen conſpirirten in der Stille gegen ihn, um bei der erſten 
Gelegenheit loszubrechen. Rußland begünſtigte dieſe Conſpira— 
tionen und unterhielt Einverſtändniſſe mit Rebellen und Unzu— 
friedenen, um zu hindern, daß die Macht des türkiſchen Reichs 
durch franzöfifhe Hülfe wieder gehoben werde. Napoleon fchiekte 
dem Sultan, damit er Heer, Artillerie, Befeftigungen feines 
Reichs verbejjern oder wiederherftellen fünne, Ingenieurs, Offt- 
ziers, Artilleriſten, Werkleute und Material, der ruffifche Ge- 
fandte Stalinsfi und der englifhe Arbuthnot drohten dagegen 
mit Krieg, wenn man nicht die Verbindung mit den Franzofen 
aufgebe, und Italinski's Drohungen erhielten Dadurch doppeltes 
Gewicht, daß ein Corps Ruſſen am Bug aufgeftellt ward. 

Um die Zeit, als Napoleon den Entſchluß gefaßt hatte, 
auch Preußen anzugreifen, und aljo einen Krieg mit Rußland 
vorausſah, ward eine türfifche Armee gefammelt, um die an 
der türfifhen Gränze aufgeftellte ruſſiſche zu befämpfen, und 
Napoleon erfannte, wie nüglich ihm ein Krieg der Ruſſen und 
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Türfen ſeyn werde, Er ſchickte daber den General Sebaftiani . 
als auferordentlichen Gefandten nach Gonftantinopel. 

Der General Sebaftiant traf im Auauft 1806 als das 
Haupt einer fehr glänzenden Gefandtichaft ein, zu welcher cin 
ganzes Heer von mebhrentheils deutjchen, polniſcheu, italienischen 
Ingenieurs, Artilleriften, Dffiziers gehörte, welche die türfijche 
Armee organifiven und leiten follten. Sebaftiani gewann bafd 
bedeutenden Einfluß und brachte ſchon in der Mitte Septembers 
den Sultan dahin, daß er Mſilanti und Moruft, alfo die ruſſi— 
ſchen Greaturen, abjegte und an ihrer Stelle Suzzo und Galli» 
macht zu Hofpodaren der Moldau und der Wallacher ernannte, 
Dies ſchien ſchon einen Bruch berbeiführen zu müffen, beſonders 
weil gerade um diefe Zeit befannt ward, warum Kaiſer Ale: 
rander den Allianztractat mit den Türken nicht ratifteirt habe; 
vorerft erhielt jedoch der engliſche Geſandte den Frieden. Ar— 
butbnot drohte, daß er die engliſche Flotte gegen die Haupt— 
ftadt aebrauchen werde, wenn man nicht die ruſſiſchen Forde— 
rungen in Beziehung auf die Wallachei und Moldau befriedigte, 
Die Hofpodare wurden wieder in ihre Stellen eingefekt, 
die Feindfeligfeiten hatten indeffen, als dies gefchah, ſchon 
begonnen. 

Michelſon war auf die Nachricht von der Abſetzung der 
Hoſpodare mit einer Armee, die man übertrieben auf 80,000 
Mann angab, gegen die Donau vorgerückt, belagerte Choczym 
und Bender, und rückte in die Moldau ein. Jaſſy ward am 
29. November 1806 beſetzt, und da dem Czerni Georg, der 
ih zum Fürſten von Servien aufgeworfen hatte, ein ruſſiſches 
Generalpatent ertheilt ward, ſo konnten die Abſichten der Ruſſen 
nicht verkannt werden; Sultan Selim ſuchte alſo Rath und 
Hülfe bei Sebaftiant. 

Sobald Napoleon nach dem Siege bei Jena in Berlin 
eingezogen war, batte er Argyropulos, der fich als türfifcher 
Abgeordneter dort befand, zu fich berufen und ihm den Auf- 
trag gegeben, den Sultan wifjen zu laffen, daß er dafür forgen 
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wolle, daß die Ruſſen ihre Vortheile an der Donau nicht be— 
haupten könnten. Die Türken bedurften damals in der That 
der Ermuthigung, denn in demſelben Monat, als Napoleon gegen 
die Ruſſen an der Weichſel auszog, erlitt die türkiſche Armee an, 
der Donau großen Verluſt. Die Türken unter Kuſanzy Ali 
hatten Belgrad mit einer unglaublichen Hartnäckigkeit gegen die 
Servier vertheidigt, am 13. Dezember aber ward dieſe Fe— 
ſtung erobert, und am 23. ſchlug Michelſon die Türken, bie 
fih ihm im Felde widerfegten, Alles dieſes gefchah ohne Kriegs- 
erklärung, und erft nachdem Michelfon am 27. Dezember in 
Buchareſt eingerückt war, hatten die Türfen den Muth, am 30. 
eine folche ergehen zu laffen, In dem Augenblide, als die Tür- 
fen den Krieg erklärten, erhielt Michelſon den Befehl, den 
dritten Theil des bisher gegen die Zürfen gebrauchten Heers 
an den Bug zu fchieen, weil man ihn in Polen gebrauchen 
wollte, Als dies Heer unter dem General von Eſſen an die 
obere Weichfel zog, fuchten die Engländer die Türfen dadurch 
zum Frieden zu zwingen, daß fte ihre Hauptftadt von der See— 
feite ber angriffen, 

Die Türfen hatten, noch ehe fie von der englischen Flotte 
unter Lord Duckworth bedroht wurden, furchtbare Anftalten zum 
Kriege an der Donau getroffen. Sultan Selim hatte den 
Pafıha von Caramanien, der ein Heer auf europätfchen Fuß 
eingerichtet, nach Europa fommen laſſen, zu diefen disciplinir- 
ten Truppen follte ein ebenfalld n.ch dem neuen von Sul— 
tan Selim eingeführten Syftem der Nizami Gedid eingerichte- 
tes Heer des Bairactar Paſcha von Rutſchuck fiogen, und weil 
für den Islam geftritten ward, wollte auch Paswan Oglu ſich 
mit dem Glaubensheere des Sultans vereinigen. Paswan Dglu 
ftarb fo plößlich, daß man, wie gewöhnlich in folchen Fällen, 
feinen Tod für gewaltfam ausgab; doch wurde das türfifche 
Heer fehr zahlreich, und Marmont ſchickte eine Anzahl geſchickter 
franzöfifcher Stabsoffiziere zu DBairactars Armee. Marmont war 
eommandirender General in Dalmatien und reftdirte in Ra— 
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gufa, hatte aber zu Lande mit den Ruſſen zu fämpfen, die fi) 
nad) dem Abzuge der Defterreicher der feften Plätze bemächtigt 
batten, und ward von der See aus von der Flotte des Admi— 
rals Siniavin, die fi) im adriatiichen Meere befand, beunruhigt. 
Napoleon redete damals viel davon, 25,000 Franzofen den 
Türfen in die Bulgarei zu Hülfe zu fehiden; dies Heer wäre 
aber gewiß bald den Türken verderblicher geworden als den 
Ruſſen; dagegen rettete Sebaftiant Gonftantinopel vor einer 
Morpbrennerei der Engländer von der Art, wie fie fie damals 
zwei Mal in Kopenhagen und in unfern Tagen gegen Beyrut 
und gegen China geübt haben. 

Arbuthnot nämlich batte lange vergeblich den freundlichen 
Vermittler gefpielt, er nabın als der Admiral Duckworth mit 
der englifchen Flotte in der Nähe der Straße der Dardanellen 
angelangt war und auch Sintavin Drdre hatte, dahin zu fegeln, 
auf einmal die brutale Sprache an, die Jadjon hernach in Kiel 
gegen den Kronprinzen von Dänemark führte, Er reichte am 
25. Januar 1807 eine Note ein, worin er erklärte, daß wenn 
der Sultan nicht fogleich eine Anzahl in der Note enthaltener 
Bedingungen erfülle, er die Hauptitadt werde befchießen Taffen. 
Die vornehmſten »diefer Bedingungen waren, daß der franzö- 
ſiſche Gefandte fogleich aus der Stadt gewiefen werde, und daf 
der Sultan ein feftes Bündnig mit Rußland und ngland 
ſchließe. Arbuthnot erwartete die Antwort nicht mehr in der 
Stadt, jondern zu N‘ und begab fih, als fie verneinend 
ausfiel, zur Flotte des Admirals Dudworth, der bei Tenedos 
freuste. 

Es fam darauf an, ob die englifchen Schiffe die Straße 
der Dardanellen, d. b. den Hellefpont, ohne Gefabe paſſiren 
fönnten, die franzöftiihen Ingenieurs und Artillerieoffiziere be- 
baupteten, die Ducchfahrt durch die zwiſchen Seftos und Aby- 
dos nur 800 Ruthen breite Straße Fünne yon den Batterieen 
an beiden Ufern beftrichen werden, wenn man fie wieder in 
Stand fege und zugleich Schiffe in eine son den Artilleriften 
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bezeichnete Bucht lege, um das Feuer der Batterieen zu unter— 
ſtützen; die Türken zögerten aber. Duckworth lauerte einen 
günſtigen Augenblick ab und ſchien zu zaudern, ſegelte aber am 
19. Februar glücklich hindurch, weil die Türken auf den Bat— 
terieen durch das furchtbare Feuer einer ganzen Flotte erſchreckt 
und verwirrt, ihr Feuer ſchlecht richteten, ſo daß die Eng— 
länder zwar einige Leute verloren, aber kein Schiff, und daß 
auch keines bedeutend beſchädigt ward. Duckworth verbrannte 
hernach alle türkiſchen Schiffe, die er im Canal oder im Meer 
di Marmora antraf, und erſchien dann drohend vor Conſtanti— 
nopel. Sultan Selim ward durch die Drohung, Conſtanti— 
nopel einzuäſchern, erſchreckt, er war im Begriff, nachzugeben; 
er ließ ſogar Sebaſtiani bitten, um des Friedens willen ohne 
Weiſung freiwillig die Stadt zu verlaſſen, dieſer aber ſprach 
ihm wieder Muth ein und übernahm die Leitung der Anſtalten 
zur Vertheidigung der Stadt. 

Man ſuchte zuerſt durch Unterhandlungen Zeit zu gewin— 
nen, bis die von Marmont geſendeten Offiziere und Kanoniere 
durch Hülfe der ſämmtlichen freiwillig zum Dienſt herbeieilenden 
Bewohner der Stadt Batterieen, mit fünfhundert Kanonen be— 
ſetzt, an günſtigen Orten errichtet hatten, auch wurden Brander 
ausgerüſtet. Während Sebaſtiani die Vertheidigung von Con— 
ſtantinopel leitete, waren die Generale Haxo nnd Foir beſchäf— 
tigt, die Batterien der Dardanellen wieder herzuſtellen, welche 
der Baron Tott um 1770 eingerichtet hatte. Man wollte den 
Engländern die Rückfahrt verſperren. Selbſt die ungeheuern 
Kanonen, die zur Schau ein paar Jahrhunderte ganz unbrauch— 
bar gelegen hatten, wurden ſo aufgeſtellt, daß man ſie zu ge— 
brauchen im Stande war. Duckworth hatte indeſſen zu ſeinem 
Erſtaunen erkannt, daß Conſtantinopel nicht ohne Gefahr von 
der Seeſeite her angegriffen werden könne, er fürchtete, als er 
die Nachricht von der Thätigkeit, welche die Türken in den 
Dardanellen zeigten, erhielt, eingeſchloſſen zu werden, und ſe— 
gelte ſchnell zurück. Die Durchfahrt ſchien ihm dieſes Mal 
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bedenklich, er fegelte freilich auch jest, als fih am 2, März ein 
günftiger Wind erhob, durd die enge Straße, aber doch nicht 
obne Furcht und Schaden, was ibn von der Wiederholung des 
Berfuhs abfhreden mußte ?). 

Kurz hernach erſchien der Admiral Siniavin mit der rufft- 
fchen Flotte im ägäiſchen Meer und reiste die Griechen der In— 
feln zum Abfalle von der türfiihen Herrichaft, während Dud- 
wortb nach Aegypten fegelte, um dort die Bey’s oder Häupt- 
linge der Mamelufen gegen den Paſcha Mehemet Ali zu unter- 
ftüsen, der als Stellvertreter des Sultans deffen Herricher- 
rechte in Anſpruch nabm. Mehemet Ali, der noch immer eine 
bedeutende Rolle ſpielt und für feinen Sohn Ibrahim ein Kö- 
nigreich Aegypten und Nubien gründet, war als Anführer 
einer Schaar Arnauten nah Aegypten gekommen und zeigte 
jhon damald an der Spige diefer und anderer türfiichen 
Truppen jene militäriichen Talente, denen er ein Reich ver- 
danft. Aegypten jchien eine Beute der Engländer werden 
zu müſſen; der Paſcha befeftigte aber die türfifhe Herr- 
haft aufs Neue. Der General Madenzie war nämlih am 
15. März mit einem engliſchen aus Sieilien herübergebrachten 
Heere bei Abukir an’s Land gejest worden und hatte Aleran- 
drien durch Gapitulation eingenommen, als der Admiral Dud- 
wortd mit feiner Flotte erfchien und ebenfalls Truppen aus» 
ſchiffte. Den Dberbefehl des ganzen Heers erhielt der General 
Srafer, der die ganze Seefüfte zu bejegen ſuchte, nnd deßhalb 
zweimal mit einigen taufend Mann gegen Rofette zug. Er 
ward beide Mal mit großem Berlufte zurücdgetrieben und ver- 
for 1500 Mann Todte und viele Gefangene. Gleich darauf 
erihien Mehemet Ali vor Alerandrien und ſchloß die Eng- 
länder jo enge ein, daß fie einen Bertrag mit ihm eingehen 


4) Unter andern wurden zwei Linienfdiffe durh die 6—700 Pfund 
wiegenden Steinfugeln der Riefenfanonen ſchwer beſchädigt, auf dem einen 
zerihlug die Kugel den Hauptmaft und nahm 60 Maun weg. 
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mußten, vermöge deffen Die Stabt geräumt, den Engländern 
aber die Gefangenen zurüdgegeben murbden, Im ägätfchen 
Meere behauptete indeffen Sintavin die Obermacht. Er fehlug 
am 4, April die türfifche Flotte, nahm mehrere Schiffe und be- 
jeßte einige Inſeln; die ſchlechte Beſchaffenheit feiner Schiffe 
nöthigte ihn aber doch, die Blofade der Dardanellen aufzugeben 
und fich zu entfernen, um feine Schiffe ausbefjern zu laffen, 
nachdem er erft noch einmal die türkifye Flotte geſchlagen hatte. 

Die Nuffen und Engländer, über die fortdauernde Begün- 
ftigung Sebaſtiani's erbittert, Tiefen endlich Durch ihren Anhang 
die fanatifchen Gegner des Kaifers Selim und feiner Nizamt 
Gedid zur Empörung aufregen, Um einen Sanitfcharenaufftand 
zu erregen, wurden zwei- Gerüchte in Conſtantinopel verbreitet, 
das Eine, daß der Sultan die Janitfcharen zwingen wolle, die 
Uniform feiner neuen Truppen anzulegen, das Andere, daß er 
ihnen die ihnen gebührende, aber von ihnen vernachläßigte Ber- 
theidigung der Dardanellen zu entziehen gedenfe, Der Ausbrud) 
der Verſchwörung gegen den Sultan und gegen feine Neue— 
rungen erfolgte, als fih Sebaftiani auf furze Zeit zur Beſich— 
tigung der Schlöffer der Dardanellen aus der Hauptſtadt ent- 
fernt "hatte, Vier Hauptleute der Janitſcharen befesten zuerft 
ein Schloß auf der afintifchen Seite, dann ward ein Verſuch 
gemacht, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Reis 
Effendi) zu ermorden, und endlich ſämmtliche Janitſcharen ent- 
boten, auf einer Generalverfammlung auf der europätfchen Seite 
bei dem berühmten Dorfe Buyufdere zu erſcheinen. Den Nicht— 
erfcheinenden warb mit Todesftrafe gedroht, und das Oberhaupt 
der alten Miliz (Sanitfcharen-Aga) erfchien Dort, um das Ganze 
zu leiten, | 

Das Nefultat der Generalverfammlung der Unzufriedenen 
war, Daß am 28, Mat 1807 15,000 Dann Rebellen die Vor— 
ftadt Pera befegten, ſich des Geſchützes bemächtigten nnd Die 
Abſchaffung der neuen Militäreinrichtungen forderten. Site be- 
rüsffichtigten nichts von dem, was ihr armer Großſultan in 
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feiner Angft tbat oder verfprach, um ihre Gunft wieder zu ge- 
winnen, erklärten jedoch, daß fie Niemand verlegen würden, 
als wer an der neuen Einrichtung der Armee und des Finanz- 
weiens Theil genommen bätte. Zuerft hatte Selim verfucht, 
die Soldaten durch Geldfpenden zu verſöhnen, der Beftandfchi 
Paſcha, der das Geld vertbeilen folte, behielt e8 aber für fich 
und die Mafregeln, welde Selim endlich gegen feine eigenen 
Schöpfungen ergriff, madten ibn vollends verädtlih. Die 
Ulemas und der Muftt verurtheilten zuerit -alle Neuerungen und 
befonders die neue Armeeordnung durch ein jogenanntes Fetwa 
und erklärten den Sultan für einen gefährlichen Keger, dann 
zogen die Rebellen gegen den Palaſt (Serail) und ermordeten 
alle zwölf Minifter. Diejes geſchah außerhalb des Palaſtes, 
während im Innern Mufti und Ulemas zwar Selims Leben 
verichonten, ihn aber doc abjesten und in den Theil des Ha- 
vems bringen liegen, wo alle Prinzen des faiferlichen Haufes, 
welche dem regierenden Sultan fonnten gefährlich werden, in 
Haft gehalten zu werden pflegten. Unter den dort eingefchloffe- 
nen, der Abfunft nad) zum Throne berechtigten Prinzen waren 
die beiden Söhne von Selims Vorgänger Abdel Hamet, Mu: 
ftapha und Mahmud. Weil diefe um 1789 noch Kinder 
gewefen, war ihnen Selim vorgezogen worden. Muftapha, 
der ältefte diefer Prinzen, ward jest am 29. Mat 1807 als 
Kaifer ausgerufen und am 13. Juni nah altem Brauch) in der 
Hiobsmofchee mit Muhameds Säbel umgürtet und als Sul— 
tan Muftapha IV. begrüßt. Der neue Sultan erflärte fogleich, 
dag er den Krieg mit England und Rußland fortfegen werde, 
jeine Flotte erlitt aber, noch ehe Siniavin fich entfernte, um 
jeine Schiffe ausbeflern zu laffen, bedeutenden Schaden. Die 
ruſſiſche und die türkische Flotte trafen nämlih am 1. Juli bei 
2emnos auf einander, die türfifche ward gefchlagen und verlor 
vier Schiffe und viele Menſchen. In Aſien behaupteten ſich 
die Wahabiten im Befig der heiligen Städte und Mehemet Alt 


jeste fih in Aegypten feſt. In Europa nahmen die Ruffen 
VL Thl. (. 2, Aufl, VI. Thl.) 21 
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den Uſurpator von Servien in ihren Bund auf, räumten auch 
die Moldau und Wallachei nicht, wie in den öffentlichen Arti— 
keln des Tilſiter Friedens feſtgeſetzt war, und wie ſie in der 
That in den Artikeln eines Waffenſtillſtandsvertrags verſprochen 
hatten. 

Schon früher, d. h. ſchon vor dem Tilſiter Frieden und 
vor dem Waffenſtillſtande in Sloboſia, war den Türken klar 
geworden, daß die Ruſſen nicht blos nach der Moldau und 
Wallachei trachteten, ſondern daß ſie alle Slaven der Donau 
als Bundesgenoſſen oder als Unterthanen ihres Czars betrach— 
teten. Als nämlich die Türken am 14. Juli 1807 mit Czerni 
Georg einen Vertrag ſchloſſen, wodurch Servien gewiſſermaßen 
unabhängig ward, weil ſich Czerni Georg hernach Fürſt von 
Servien nannte, war ein ruſſiſcher General bei der Unterzeich— 
nung anweſend, und verbürgte den Vertrag dadurch, daß er 
mitunterſchrieb. Im folgenden Jahre erſchien ein ruſſiſcher 
Staatsrath, um das neue Fürſtenthum einzurichten. Der ruſ— 
ſiſche Staatsrath Radofinikin, der um 1808 nach Belgrad kam, 
berief damals eine Verſammlung der Großen des Volks, ent— 
warf eine Conſtitution für Servien und ſuchte auch die Ver— 
waltung zu organiſiren. Was Napoleon angeht, ſo hatte ſein 
Talleyrand vor dem Tilſiter Frieden Alles aufgeboten, um die 
Türken in eine Falle zu locken, die ihnen gelegt ward; ſie wa— 
ren aber in dergleichen Künſten, gleich allen Aſiaten, viel ge— 
ſchickter als die Franzoſen, und entgingen daher der Schlinge. 
Wenn man weiß, was Talleyrand in Warſchau, und hernach Napo— 
leon ſelbſt auf Finkenſtein verſucht hatte, wird man ſich nicht wun— 
dern, daß die Türken nach dem Tilſiter Frieden noch argwöh— 
niſcher wurden und an die geheimen Artikel glaubten, die ihnen 
Lord Paget und der Baron v. Stürmer mittheilten. 

Napoleon hatte nämlich, als er gegen die Ruſſen im Felde 
ſtand, die glänzendſten Verſprechungen gethan; er wolle dem Sul- 
tan, hieß es, fogar die Krimm und Befjarabien wieder verfchaffen; 
nur folle der türfifche Gefandte Seid Mohammed Waheb Ef- 
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fendi, der zu ihm nad Polen gefchict war, um einen Bund 
mit ihm zu fchließen , ihm überlaffen,, für den Sultan mit den 
Rufen zu unterhandeln, Der Türke getraute fid) aber doch 
nicht, das Schidjal des Sultans und feines Neichs fo unbe- 
dingt dem alle alten Monarchieen vertilgenden General zu über: 
laffen, fo jchlau, fo fein ihm aud Talleyrand in Warfchau zu- 
redete. Napoleon ließ ihn daher zu fih aufs Schloß Finfen- 
jtein fommen, weil er ihn bereden wollte, den Alltanztractat 
mit ibm abzufchliegen, aud wenn er das Berfprechen nicht 
thue, welches der türfifche Gefandte forderte, daß ohne Zu- 
jiehung der Türfen fein Friede mit Rußland ge 
ſchloſſen werden folle Auch Napoleon, der im 77. Bül- 
letin nach feiner gewöhnlichen Art Nechenfchaft von der Unter— 
haltung giebt, die er am 28. Mai 1807 mit dem Türken zu 
Sinfenftein hatte, Fonnte ihn nicht bereden, auf Bedingungen 
einzugeben, wie die waren, welde ſich die Rheinbundsfürften 
gefallen Fießen. (La Turquie, fagt das Bülletin, devait se re- 
poser sur la France du soin de ses intereis.) Gleich nad): 
ber zeigte fi, lange ehe die geheimen Artifel des Tilfiter 
Bertrags den Türfen mitgeteilt wurden, wie wohl ihr Ge- 
jandter gethan hätte, das Schickſal des Reichs nicht in Napo— 
leons Hand zu geben. Der General Guilleminot nämlich, der 
vorgeblich, den öffentlichen Artifeln des Tilfiter Vertrags gemäß, 
als Bevollmächtigter an das ruffiihe und türfifche Donauheer 
geichieft wurde, um einen Waffenftillftand und die Entfernung 
beider Heere aus der Moldau und Walladyei zu bewirfen, hatte 
zugleich eine fehr fonderbare Botſchaft nah Eonftantinopel zu 
überbringen, 

Was die Inftruetionen betrifft, welche Guilleminst erhielt 
und von denen wir behaupten, daß fie mittelbar den Befehl 
enthielten, den franzöfiichen Einfluß für die Ruffen gegen 
die Türfen geltend zu machen, fo geftebt fogar einer der Haupt- 
bewunderer Napoleons, der aber doch zuweilen republifanifche 

21” 
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Serupel fühlt, daß fie ſehr bedenklich Tauteten ). Es zeigte 
fih in der That fehr bald, daß Die ganze Sendung des Gene- 
rals und die Unterhandlungen, die er zu leiten hatte, ein auf 
Täuſchung und Trug berecnetes diplomatifches Gaufelfpiel ſey. 
Er fam nämlich allerdings, wie er bei feiner furzen Anmefen- 
beit bei den Donaubeeren vor feiner Neife nach Conſtantinopel 
verfprochen hatte, von dorther in's Lager zurüd, um den Unter- 
handlungen über den Waffenftillitand beizumohnen; aber er 
wußte im Boraus, daß der ruffiihe Kaiſer die Bedingungen 
bie er angab, nicht ratificiren werde. Es warb nämlich aller- 
dings zu Slobofta in der Nähe von Dſchiurdſchewo ein Con— 
greß gehalten, und am 24. Auguft 1807 ein Bertrag von 
Guilleminot, von dem an des inbeffen verftorbenen General 
Michelſon Stelle zum ruffiihen Bevollmächtigten ernannten 
Geheimenratb Lasfaroff und von Galib Effendi unterzeich- 
netz; allein es ward nie daran gedacht, ihn zu halten. Der 
Waffenftillftand, hieß es, tolle bis zum 30, April 1808 dauern, 
die Nuffen follten abziehen, den Türfen follten die Feftungen 
Ismail, Brailow, Dſchiurdſchewo übergeben werden, ihre Trup- 
pen follten aber die Moldau und Wallachei in 35 Tagen räu- 
men; allein Alles, was hernach die Franzofen und Ruſſen in 
Beziehung auf Die Türkei thaten und bevatbichlagten, deutete 
auf einen Theilungsplan. 

5) Bignons diplomatifches Geſchwätz mögen die Lefer bei ihm felbit 
nachjlefen, wir reden im Text von Thibaudeau. Das Erſte fteht Hist. de 
France etc. Vol. VII. Chap. LXXIM. p. 359 seq., wo von Michelſon geredet 
wird. Der war nicht mehr am Leben. Thibaudeau fagt Vol. II. p. 220 
Guilleminot ſey nad Gonftantinopel gegangen: De la il retournerait au 
quartier general Russe pour presider à la conclusion de Yarmistice et à 
tous les arrangemens provisoires entre la Porte et la Russie. Il ne 
perdrait pas de vue que lEmpereur voulait extremement 
menager la Russie tant dans les choses que dans les for- 


mes. Den Waffenftillftandsyertrag findet man bet Martens und aud) poli- 
tiſches Journal von 1807 ©. 1021—1026, 
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Die Rufen nämlich batten endlih am 7. Auguft Cattaro 
und die andern feiten Plätze Dalmatiens den Franzofen über- 
lafjen, ihr Kaifer Alerander hatte am 9. Auguft alle feine Schuß- 
rechte über die Republif der fieben vereinigten Inſeln an Na- 
poleon abgetreten, und diefer machte alle Vorbereitungen, um 
fih von dort aus weiter nah Oſten ausdehnen zu können. 
Marmont, der Dalmatien verwaltete, mußte Raguſa ftärfer be- 
feftigen, er erbielt Befehl, Bericht einzufhhiden, wie man es 
einzurichten bätte, wenn man ficher und fchnell von Corfu aus 
eine Armee durch Albanien, Macedonien und Thracien fchiden 
wolle. Die Alles ließen die Ruſſen rubig gefcheben,, weil es 
weitausſehend war, fie faßten indeflen wieder feften Fuß in 
den Donauprovinzen. Einen Vorwand, den Bertrag von Slo— 
bofia nicht zu erfüllen, nahmen die Nuffen von dem Betragen 
der Türfen bei der Beſetzung von Galatſch und son der Miß— 
handlung, welche die Bewohner der Moldau von ihnen erlitten 
batten. Die ruſſiſchen Truppen, welche den Bedingungen des 
Waffenſtillſtands zufolge ſchon auf dem Abzuge waren, erhielten 
Gegenbefehl und die Türfen wurden aus den beiden Provinzen 
wieder vertrieben, Galatſch aufs Neue befest. 

Mit der Unterbandlung über die Theilung des türfifchen 
Raubes war der Hauptmann von Napoleons Shirren, der zugleich 
Haupt der gebeimen Polizei und als folhes beim Morde des 
Herzogs von Enghien thätig geweſen war, jest aber als Düc 
de Rovigo einen fürftlihen Rang hatte, beauftragt, er war 
deßwegen mit diefem und mit ähnlichen Aufträgen nad Peters— 
burg gejchicdt worden. Dort metteiferte er mit dem Kaiſer 
Alerander in der Berftellungsfunftz der Kaiſer überbäufte ihn 
mit Artigfeiten aller Art, um ihn für alle Kälte und für alle Verach— 
tung, welche ihm die Kaiſerin Mutter und die ruffiichen Großen und 
Militärs Anfangs auf eine auffallende Weije zu beweijen fuchten, 
zu entihädigen. Er ward freilich bald getröftet, da die Knechte 
des Czars eben jo demüthig in Bezeugung ihrer Achtung vor den 
Augen ihres Herrn, als brutal in ihrem Hochmuth find, wenn 
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ſie der Czar nicht beobachtet. Unglaublich würde uns der Be— 
richt ſeyn, den uns Savary von dem giebt, was der fromme 
und veligiöfe Kaifer und fein Kanzler von ihren politifchen 
Grundſätzen und deren vollfommener Lebereinftimmung mit Nas 
poleons und Savary's Moral jagen, wenn er ihre Neden nicht 
wörtlich anführte. Der geheime, zum Theil in dialogifcher 
Form abgefaßte Bericht Savary's an feinen Kaiſer findet ſich 
unter den Fragmenten von Napoleons ungedruckter Eorrefpon- 
denz. Verachtung Hffentlicher Verträge, Beraubung Schwebeng, 
ehe noch an einen Krieg zu benfen war, feßen und weniger in 
Staunen, als Numanzoffs fede Beratung der Meinung von 
ganz Europa. Rumanzoff findet, daß man weit über ganz 
Europa erhaben fei*), dazu paßt denn, was Kaifer Alerander 
yon den Türken fagt? 2). Thibaudeau bat die Politif nnd die 
dipfomatifchen Künfte der beiden Kaifer, die Natur ihrer Berab- 
redungen, ihren Savary und Numanzoff fo richtig beurtheilt, 
dag wir unfer eigenes Urtheil über das Treiben aller autofra> 
tifchen und ariftofratifhen Diplomaten, wie fie auh Namen 
haben mögen, nicht Fräftiger ausdrüden fünnen, als mit Thi— 
baudeau’s Worten ©). 


*) &r fagt: L’Europe ne dira rien. Qu’est ’Europe? Qu’est elle, 
si ce n’est entre vous et nous? 

5a) Correspondence inedite et confidentielle de Napoleon Bona- 
parte etc. Vol. VII pag. 364—384 fteht Savary’3 langer Rapport ä !em- 
pereur. Dort heißt es pag. 375: A la lecture de cette derniere replique 
de ma part lempereur Alexandre se prit à rire et me dit: Ma foi, tout- 
ce-que l’Empereur voudra. Je compte uniquement sur lu. Je vous 
dirai m&me, que, dans nos conversations de Tilsit, il m’a souvent dit, 
quil ne tenait pas à l’evacuation de la Moldavie et de la Wallachie, 
qwWon la trainerait en Jongueur pour se dispenser, et qulil 
netait pas possible de souffrir plus longtems les Turcs 
en Europe, il me laissait m&me entrevoir le projet de les 
jeter en Asie ce n'est qwWensuite quil est revenu ä leur 
laisser Constantinople et quelques provinces environnantes. 

6) Thibaudeau Empire Vol. III. pag. 222. Cette affaire fut traitde 
verbalement dans des entretiens de Savary avec Alexandre et ensuite 
avec le ministre Romanzow. Mettant de coté toute finesse di- 
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Die Türfei wäre damals getheilt worden, wenn Defter- 
reich den vielen Teifen Andeutungen, fih an den Bund der 
Kaifer, die ſich einbildeten, ihren Willen zum Necht und zum 
Geſetz aller Bölfer machen zu fünnen, anzuſchließen, hätte folgen 
wollen, oder wenn Napoleon es nicht mit feinen andern Plänen 
unverträglich gefunden hätte, den neuen Krieg mit Defterreich, 
den er 1808 ſchon ficher vorausſah, in einem ungünftigen Au- 
genblicke herbeizuführen. Die Nuffen blieben indefjen das ganze 
Jahr 1808 hindurch im ungeftörten Befig der von ihnen vor- 
ber geräumten Provinzen und berrfchten nicht blos in diefen, 
fondern breiteten ihre Herrichaft bis nad Belgrad bin aus, 
weil der neue Fürft von Gervien gleichfalls unter ruſſiſchem 
Schus fand. Die Armee, welche unter dem Großvezier im 
Winter 1807—1808 bei Adrianopel lag, ſchwand während der 
‚Dauer des Waffenſtillſtands von Sloboſia auf wenige taufend 
Mann zufammen, weil fih nad alter Sitte die Sanitfcharen 
im Winter nad) Haufe begaben, fie vermehrte fich indeffen zu An- 
fange des Sommers wieder, Die Armee Bairactars, welche nad) 
der neuen europäischen Art eingerichtet war, ward auf 20— 30,000 
Mann angegeben, fie blieb fo lange an der Donau ftehen, bis 


plomatique on sexplique franchement comme deux chefs 
de bande sur un partage de butin. Alexandre disait qu’a Tilsit 
Napole lui ayant promis les principautes, il reclamait lelfet de cette 
promesse, parcequiil valait mieux les garder pendant qu’on y etait que 
de les &vacuer pour y revenir. Il s’etait deja assez depopularise aux 
yeux de sa nation en declarant la guerre à l’Angleterre et ä la Suede, 
il fallait du moins qu’il püt lui presenter les principautes comme compen- 
sation. Il s’agissait non de chicaner, mais de s’obliger ä l’envie Fun 
Yautre. On pouvait aider beaucoup Napoleon, on le voulait, il serait con- 
tent, toujours content. S’inquieterait on de l’Europe ? elle ne dırait rien 
Qu’etait ’Europe? Oü etait elle? si ce n’etait entre Ja Russie et la 
France? La logique de Savary etait faible contre ces argumens; il ne 
dit ni oui ni non. Toute l’annee se passa à disputer sur le lieu oü se 
tiendraient les negotiations; la Russie les voulait en Moldavie, Napoleon 
a Paris. Wer Luft hat, mag mit diefen Fräftigen Worten Bignons elendes 
Gewäſch im 74. Capitel des 7, Bandes vergleichen. 


378 Türkiſche Geſchichten. 


ihr Anführer ſich endlich entſchloß, der Anarchie in Conſtantinopel 
ein Ende zu machen. 

Muſtapha Bairactar hatte früher unter Tarſanik Oglu 
ſehr rühmlich gedient, er zeichnete ſich beſonders im Kriege ge— 
gen Paswan Oglu aus, und war nach deſſen Tode zum Paſcha 
von Ruſtſchuk ernannt worden. Unter allen türkiſchen Gene— 
ralen hatte er ſich am eifrigſten bemüht, Selims neue Heer— 
ordnung einzuführen, und war am wenigſten mit Muftapha’s 
Erhebung und mit der herrfchenden Anarchie zufrieden, Er ver- 
hielt fih nad Selims Abfegung einige Zeit hindurch ganz 
ruhig, als aber der Unfug der Janitſcharen unter den jebt 
wieder eingefesten Hauptleuten, welche Selim vorher abgefeist 
batte, gar zu arg ward, brad er mit feinem Heer nad) 
Adrianppel auf nnd verlangte vom Großvezier, daß er fih an 
ihn anfchliegen folle, um dem Unfuge in Conftantinopel ein 
Ende zu machen. Als er bei Adrianopel eintraf, fand er, daß 
das Heer des Großvezierd durch die nad) und nad) aus der 
Heimath zurücfehrenden Soldaten wieder bedeutend angewachlen 
fey; aber weder der Vezier noch fein Heer waren den Neue— 
rungen hold. Als daher Bairactar den Bezier aufforderte, mit 
ihm nad) Gonftantinopel zu marſchiren, theilte er ihm feine Ab- 
ficht, Selim II. wieder einzufesen, nit mit. Erſt nad zwan- 
zig Tagen entſchloß fih der Großvezier, fein Heer mit Bairac— 
tars Heer zu vereinigen und nach Conftantinopel aufzubrechen. 
Als die beiden Generale mit ihren Heeren im Juli 1808 in 
Conftantinopel einrücten, wurden fie von Sultan Muſtapha 
fehr ebrenvoll empfangen, und der Großvezier blieb Muftapha 
getreu. Er Ichloß fi) an die Parthei der Ulemas und an den 
Sanitiharen-Aga an; dagegen verftärfte Bairactar feine Trup- 
pen mit einigen taufend Matrofen. | 

Sobald er fih ftarf genug fühlte, trat Batractar mit der 
eigentlichen Abficht bervor, in welcher er nad Gonftantinopel 
gefommen war. Zuerft entfernte er einige der böchften Beam- 
ten. yon ihren Stellen, dann nöthigte er den Sultan, ihn zum 
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Generaliſſimus zu ernennen; endlich berief er das Oberhaupt 
der Janitſcharen, den Mufti, die Ulemas in den Palaſt des 
Großveziers, entſetzte dieſen ſeiner Stelle und nahm ihm die 
Inſignien feiner Würde ab. Dies Alles geſchah außerhalb des 
Serails, deffen Thore gejhloffen waren. Erſt am 28, Juli 
erſchien Bairactar an der Spise der Seinigen vor dem Gerail 
und fchiete den Mufti und den Sanitfcharen-Aga hinein, um 
dem Sultan feinen Willen fund zu thun. 

Er ließ dem Sultan erklären, daß er fein Necht auf den 
Thron nicht anerfenne, daß er vielmehr an der Spiße feiner 
Soldaten vor den Thoren des Serails warten werde, bis ber 
abgejeste Selim wieder eingefest jey. Die Soldaten und ihr 
Führer warteten lange vergeblich; endlich als fie die Thore er- 
brachen, ließ ihnen Muſtapha den Kopf Selims, der auf feinen 
- Befehl auf die graufamfte Weife ermordet worden war, über die 
Mauer zuwerfen. Diefer Mord ward blutig gerädt, als Bairac— 
tar und die Seinigen in den Palaft drangen: MuftaphalV. ward 
in den Kerker geworfen, fein Bruder Mahmud als Katjer aus- 
gerufen, der Großvezier und der Mufti im Kanal erfäuft; alle 
diejenigen, welde unter Muftapha an der Regierung Antbeil 
gehabt, enthauptet und ihre Köpfe der bergebracdhten Sitte gemäß 
am Serail aufgeitedt. 

Sultan Mahmud war eine bloße Greatur Bairactars, der 
eine Armee jammelte, obne zu fagen, zu welchem Zwecke jte 
beftimmt jey, und zugleih Selims Militäranordnungen wieder 
beritelite. 

Die Nizami Gedid, welche Batractar begünftigte, waren 
der Abſcheu der Janitfcharen und des ganzen rechtgläubigen und 
conjervativen Pöbels der Hauptftadt, es erfolgte daher am 
14. Rovember ein neuer allgemeiner Aufftand. Bairactar ward 
troß feiner heftigen Gegenwehr von der Menge übermannt und 
das feite Gebäude, in welches er fich gerettet hatte, von den 
erbitterten Kanatifern erftürmt. In diefem Gebäude befand ſich 
ein Wulvermagazin, als fih Bairactar verloren und das Haus 
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von Menſchen erfüllt ſah, ſprengte er ſich und ſeine Verfolger 
in die Luft. Nun ward die Hauptſtadt ein Raub der rohen 
Soldaten; es ward mehrere Tage hindurch geraubt und gemor— 
det und ganze Reihen Häuſer eingeäſchert. Auch Sultan Mab- 
mud wäre gewiß ermordet worden, wenn er nicht zufällig der 
einzige männliche Sprößling der Fatferlichen Familie gewefen 
wäre, er mußte aber fein Minifterium gänzlich ändern und es 
den Männern überlaffen, welche die Gunft der Ulemas und der 
Sanitfcharen befaßen. Diefen Miniftern überließ er dann alle 
Geſchäfte; er felbft befchäftigte fih nur mit den Kabalen und 
mit den Lüften des Harem. 

Da wir der türfifchen Gefchichten bier und im Folgenden 
nur foweit gedenfen wollen, als fie ganz genau mit denen der 
englifchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen der Zeiten Des Kaiſerreichs 
Napoleous zufammenhängen, fo gehen wir in die Darftellung 
des innern Zuſtandes des türfiichen Reichs nicht ein, fondern 
bemerfen nur, daß er dem Zuftande des von Nomantifern, Ju— 
riften und NRittern fo glänzend gepriefenen Mittelalters glich. 
Wie diefer Zuftand ſeyn mochte, läßt fih am beften deutlich 
machen, wenn wir den für die Sanitfcharen und für die Se- 
fuiten des Islams ceonfervativen Hattifcherif oder die Proclama- 
tion des Sultans an die mordenden und raubenden Sanitjcha- 
ven unter dem Text beifügen ). 


7) &8 wird fund gethan, Tautet die Proflamation, daß ich mit meinen 
alten Truppen, den Sanitfcharen, Frieden gemacht, und alle diejenigen, welche 
in unferer Kriegszucht das bei den Ungläubigen übliche Syſtem einführen 
wollten, für meine und des Reiches Feinde erklärt habe. Wiſſet auf, daß 
die zwei Paſcha's, welche Anhänger diefes abfcheulichen Vorhabens waren, 
aus unfern Staaten vertrieben und der Wache aller guten Moslim übergeben 
worden find, die fie tödten fünnen, wenn fie es verfuchen follten, auf das 
osmaniſche Gebiet zurückzukehren. Vernehmt endlich, daß ich befonders un— 
fere alten Truppen ſchätze, denn die Tapfern, aus denen fie beftehen, haben 
zu allen Zeiten Beweiſe von Ergebenheit und Muth gegeben und fortdauernd 
fi) durch die glängendften Siege berühmt gemacht. Wir erklären, daß 
fie allein noch im Stande find, des Reichs Stütze zu feyn. Es fey euch 
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Mährend der Unruben im Innern waren die äußeren Vers 
bältniffe des türfifchen Reichs geblieben, wie fie im Jahre 1807 
gleich nad dem Waffenftillftande von Sloboſia gewefen waren. 
Als nämlich Napoleons Plan, die Berbandlungen über den 
Frieden zwiſchen Nuffen und Türfen nad) Paris zu ziehen, ge- 
fcheitert war, fand er vatbfam, beim drohenden Kriege mit 
Defterreih die Türken den Nuffen preiszugeben. Eine Haupt: 
urfache des Kriegs von 1809 zwifchen Franfreih und Defter- 
reich war die enge Berbindung Defterreihs mit England in 
Beziehung auf das türfifhe Neih, welche fih in dem Zuſam— 
menwirfen des englifhen und öfterreichifchen Geſandten in 
Konftantinopel, d. h. Lord Pagets und des Baron Stürmer 
zeigte. Die Defterreiher waren es, welche den Frieden ziwifchen 
England und den Türken vermittelten, der am 5. Jan. 1809 
abgejchloffen ward und nad deffen Abflug die Türfen auf 
dem Gongreß zu Jaſſy, wie vorher zu Buchareſt, den Ruſſen 
die Abtretung der Moldau und Wallachei entfchieden verweiger- 
ten. Dadurch ward ein neuer Krieg herbeigeführt, deifen mir 
weiter unten erwähnen müffen. 


B. Frankreich, Deutfhland, Italien. 
z 


Alerander und Napoleon. Des lestern Garolingifche Ideen und Autofratie, 

Deutfhland und Italien als franzöfifhe Provinzen behandelt, 

Wir Haben fchon vorher angeführt, auf welche Weife Sa- 
vary in feinem Bericht an Napoleon von dem Grundſatz aus- 
gebt, daß beide Kaifer es darauf abgeſehen hätten, die Unab- 
hängigfeit der Bölfer des Continents und die Freiheit aller 
Einzelnen entweder durch die ruſſiſche oder durch eine in Franf- 





auch zu eurer Kenntniß gefagt, daß der gegenwärtige Ferman von ung ge— 
ihrieben worden, um ihnen einen öffentlichen Beweis unferer Dankbarkeit 
zu geben. 
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veich zu errichtende Autofratie zu erdrüden und dem hergebrach— 
ten Recht militärische Gewalt entgegen zu fesen. Beide Kaifer 
waren dabei überzeugt, daß ihr Wille der befte fey und daß 
fie den Zwed aller menfchlichen Staatsverfaffungen viel beffer 
aufgefaßt hätten, als alle Bertheidiger der Bolfsrechte, Dieß 
glauben wir in Beziehung auf Navoleon aus dem fchliegen zu 
Dürfen, was alle feine Berwandten, Freunde und Diener von 
feiner freundlichen Natur fagen, wenn nicht Bolitif und Herrſch— 
fucht im Spiel war, Wir haben gezeigt und werden zeigen, 
dag er zu guten Zwecken fchlechte Mittel wählte; daran waren 
mehrentheils die fervilen. Seelen Schuld, die fich zu Allem ge- 
brauchen ließen. 

Wie Napoleon, wenn er, was wir nicht beftreiten wollen, 
immer gute und große Abfichten hatte, Durch die Mittel, die er 
gebrauchte, die Zwecke verdächtig machte, fo widerfprachen auch 
Aleranders Thaten fehr oft feinen Borfäsen und Reten. Na— 
poleon war ein Gefchöpf der Revolution und von ihren Ideen 
erfüllt; Mlerander war ein Zögling des Republikaners Laharpe, 
beider Ihaten kamen daher nur gar zu oft mit ihren Reden 
und Grundfägen in Widerfprucd, Alexander war mild und 
weich; aber er hatte fein ganzes Leben hindurch den wilden 
und rohen Diener feines Baters Paul, den General Aracktſché— 
jef, zur Seite, deffen Namen aller Welt Schreden war, der 
jeden freien Athemzug überwachte und unterbrüdte, und Doch 
des ſchwärmenden Kaifers vertrautefter Freund war und bis 
zu defien Tod blieb, Mlerander war duldjam und verftän- 
dig, der edle Mlerander Turgenieff leitete ale Director des 
Minifteriums die Angelegenheiten des Cultus, und doch affef- 
tirte der Kaiſer eine ſklaviſche Ehrfurcht gegen unmwiffende Mönche 
und ganz abentheuerliche Einftedler der griechifchen Kirche. 

Mas Napoleon betrifft, deffen Macht und Ruhm durch 
den Frieden von Tilfit den höchften Gipfel erreichten, jo ward 
er in dieſer Zeit zum Götzen, vor welchem Fürften, Adel, 
Geiftlichfeit und das jet nur Äußere Größe und den außern 
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Effekt anftaunende Volk anbetend Fnieten und ihm gern pie 
böchften Güter der Menfchheit opferten. Dem Deutfchen ift es 
ein Troft, daß gerade in diefer Zeit des Gößendienftes eine 
große Anzahl edler Männer ſich in ganz Deutfchland für Frei- 
beit und Recht, für Tugend und deutfche Nationalität verbanden, 
weil fie fid) nicht wie die Franzofen vom Bombaft der Bülletins 
und von der Sophiſtik der Neden und Proffamationen bewegen 
ließen, anfcheinende Größe für wahre, das Aeußere für das 
Innere zu nehmen. Die Aranzofen vergaßen der Freiheit, weil 
die Diktatur ihres Katfers ihrer Nationaleitelfeit fchmeichelte, 
weil ihr Herrſcher, der Könige und Fürſten ftürzte, Franzoſen des 
niebrigften Standes zu Fürſten machte, überall Franzofen an 
die Berwaltung und Regierung der Länder brachte und fie mit dem 
Naube aller Völker bereicherte. Gleich nach dem Tilftter Frieden 
ward übrigens immer klarer, daß der große Mann durch eine falfche 
Borftellung von Karl dem Großen, die ihn fihon feit der 
Annahme des Katfertitels irre geleitet hatte, fünftig von einem 
Schritte zum andern werde geführt werden, bis er fich felbft ftürze, 
Es ward ganz deutlich, daß ein Krieg den andern herbeiführe, daß 
er nicht eher ftillfiehen könne, bis er Alles zu feinen Füßen ge- 
legt, „der bis er in den Abgrund geftürzt fei, den er felbft 
fi) gegraben. Männer wie von Stein, von Schladen, Can— 
ning, viele öfterreihifhe Minifter, Gens, ahndeten Yängft, daß 
er auf dem Wege ſey, Sich felbft zu verderben; er hätte yon 
Feinden Rath nehmen müffen. Er ließ fih aber nicht warnen, 
er umgab fih mit Franzoſen, welde Geiftesverwandte und 
Standesgenofjen derer waren, die den Boden unter ihm 
aushöhlten; lieh daher einem Zalleyrand und feiner eignen 
Samilie, welche Glanz und Größe verwechfelten, fein Ohr. 
Weil über Napoleons Verdienſte genaue und vollftändige Werfe 
yorbanden find und neulich Thiers Alles, was fih zum Lobe 
napoleonifcher Einrichtungen fagen läßt, erfchöpft hat, fo führen 
wir feine Gefeße und Einrichtungen nicht an, fondern erwähnen 
nur das, was fich auf bie Befreiung Europas bezieht, In Diefer 
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Rückſicht müſſen wir zuerſt zeigen, wie ihn der Schwindel der 


Größe ergriff, wie er von den freien und auf Volkswohl, nicht auf 
Autokratie berechneten von ihm ſelbſt geſchaffenen Anſtalten und Ein— 
richtungen eine nach der andern autokratiſchen Zwecken zu Gefallen 
auf ſolche Weiſe änderte, daß jede Spur von Freiheit ver— 
ſchwinden mußte. 

Daß Bonapartes Herrſchaft für die Länder heilſam war, 
deren Einrichtungen er von Grund aus änderte, iſt nicht zu 
bezweifeln, denn er vertilgte durch Einführung einer Auswahl 
der weifeften Nefultate der erfahrenften und tücdhtigften unter 
den Männern, welche in der Nevplution thätig gemwefen waren, 
alle Spuren des mit dem Zuftande der Völker der neuen Zeit 
unverträglichen Feudalismus, des Kaftenmwefens, der. Hierarchie 
des Mittelalters; leider fügte er aber feit 1804 zu den alten 
Uebeln, die er nicht ganz wegnahm, neue hinzu, Dies geſchah 
in der fpätern Zeit faft immer. Wenn er feit 1806 Neues 
einführte, war es nur zu oft Das verftümmelte Alte unter einem 
neuen Namen. Wir ftimmen daher gern in das Lob der Fran- 
zofen ein, die nicht fatt werden können, feine Geduld, feine Aus- 
dauer, feine Gefchielichfeit, den rechten Punkt zu treffen, zu 
preifen, welche er bei der Berathung über Gefege aller Art 
bewies, wie man aus den Protofollen der Diskuffion über das 
neue Geſetzbuch ſehen wird, ‚Aus diefen Protokollen und aus 
den vom ältern Pelet in den Situngen des Staatsraths nieber- 
gefchriebenen und von feinem Sohne herausgegebenen Notizen 
geht zugleich hervor, mit welchem inftinktartigen Scharfblid er 
bei jedem Gefege, ja bei jeder einzelnen Beflimmung eines 
Geſetzes, fogleih wahrnahm, nicht blos, was in dem Augen- 
blicke feinen befondern Herrſcherzwecken hinderlich ſei; fondern auch 
was in Zukunft nachtheilig werden könne. Wir halten es daher 
für unſern blos hiſtoriſchen und allgemeinen Zweck paſſend, an 
einigen auffallenden Beiſpielen zu zeigen, wie er nach und nach 
alle die aus den Archiven der Republik entlehnten, von den 
geſchickteſten Geſchäftsleuten der Republik, die er zu kaiſerlichen 
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Rüthen und Beamten gemacht hatte, bearbeiteten Geſetze und 
Berordnugen, die feine Negierung wohlthätig machten, änderte, 
wie er durch ganz Feine Beftimmungen die Spur der Freiheit 
und Bolfsregierung überall tilgte. So blieb zwar der Name der 
Bolfsrepräfentation, der unantaftbaren Freiheit des Bürgers, der 
Sfeichbeit vor dem Gefes und des Nechts frei zu reden und 
zu fchreiben, nur dem Richter und den Gejchwornen nicht ber 
Polizei und der Gend’armerie Necenfchaft ſchuldig zu fein, die 
Sade felbft aber ging unter. Man batte nod die Form der 
Freibeit, aber nicht ihr Weſen. 

Der Senat und der Staatsrath, alfo bloße Arbeiter in 
Napoleons Weinberge, gaben den willfürlichiten Verfügungen 
des Kaifers den Schein der Gefeglichfeit, und die elenden Sena- 
toren, ftatt Borftellungen zu machen, wünfchten dem Bolfe Glüd 
zur Einführung vuffiiher Formen. Auf diefe Weife hatte der 
Kaijer ohne die Gefesgebung zu fragen, ſchon vier Monate nad 
der Einberufung der Konferibirten des Jahrs 1807 durch einen 
bloßen Senatsbeſchluß 80,000 Mann von der Konfeription yon 
1808 ins Feld gerufen und ftellte noch dazu fünf Neferpe- 
legionen auf. Wir jhämen ung, nachzuſchreiben, welche Schmeiche- 
leien ein Sambareres, Negnault, Lacepede damals in glänzenden 
Wortihwall hüllten, oder wie niedrig der ganze fervile Senat 
fich bei der Gelegenheit benahm. 

AS Napoleon von Tilſit nah Paris zurückkam, ward eine 
Kreatur feiner Schweiter, ein Rhetor und Phraſendrechsler der 
alten Zeit, Fontanes, Präftdent des im Auguft endlich zufammen- 
berufenen gefeßgebenden Körpers. Das Erfte, was gefchab, 
war eine ganz im Sinn alter abfoluter Monardien vorgenom- 
mene DBeränderung des bürgerlichen, zur Zeit des Kanſulats 
eingeführten Geſetzbuchs. Es erbielt den Titel Code Napoleon, 
und im. Texte wurde Untertbanen jtatt Bürger, Staat ftatt 
. Nation, Kaifertfum ftatt Republif gefegt. Die Subſtitutionen, 
bie vorher allgemein verboten waren, wurden denen, welche 
faiferliche Lehen hatten, erlaubt, und der Artifel yon Majoraten 
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warb fo eingerichtet, daß er auf Die Stiftung eines neuen Erb- 
adels vorbereitete, Die legale Deutung feines Geſetzes ward, 
wenn aud das Kaffationsgericht über den Sinn des Gefeßes 
in Zweifel war, nicht der Gefeßgebung überlaffen, der fie ge- 
bührt, fondern ganz nad) alter Weiſe an den farferlichen Staats- 
rath gewiefen )). Es würde und leicht fein, wenu wir in juri— 
ſtiſche Einzelnheiten eingeben dürften, nachzuweifen,, wie man 
bei diefer Nevifion mit den Geſetzen der Zeit der Republik 
Napoleon zu Gefallen auf diefelbe Art verfuhr, wie Trebonian einft 
Suftinian zu Gefallen mit den alten römifchen Gerichtsfagungen 
verfahren if. Wir wollen, ohne tiefer in die kaiſerliche Gefeg- 
gebung einzugehen, nur beiſpielsweiſe einige für den Zweck einer 
abfoluten Monarchie berechneten Veränderungen der Einrichtungen 
des Konſulats erwähnen. 

Unter die neuen abfolutiftiichen Veränderungen rechnen wir 
zuerft, daß alle Nichterftellen Fünftig unmittelbar vom Kaifer 
bejegt werden follten, ftatt daß vorher der Kaifer die Richter 
aus den ihm vorgelegten Liften wählen mußte. Dabei ift für 
den Mangel an Dffenheit, Ehrlichkeit und Wahrheit, der feit 
diefer Zeit in Allem zu bemerfen ift, was vom Kabinet aus— 
geht, die hinterliftige Weife merfwürdig, wie dieſe neue Ein- 
richtung bewirkt und die fophiftifhe Manier, wie fie vertheidigt 
wird. Die Unabhängigkeit der Suftiz von der Regierung ward 
ferner dem Scheine nach erhalten, aber fie ward fo gefchmälert, 
dag der Regierung Mittel genug gegeben wurden, fih Richter 
nah ihrem Sinn zu verfchaffen. Es warb nämlich feftgefest, 
dag jeder Nichter, der nicht volle fünf Jahr angeftellt fei, nad) 
Belieben entlaffen werden könne und in Rüdfiht der länger 
als fünf Jahr Angeftellten wurden fo viele körperliche Ge- 
brechen angegeben, die ihre Entlaffung veranlaffen könnten, daß 
e8 ſchwer gewefen wäre, einen Mann zu finden, der nicht an 


8) Le roi en son conseil hieß es im alter Zett ’Empereur en son 
eonseil d’etat hieß es jebt. 
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irgend einem der angeführten Gebrechen gelitten hätte. Schlimmer 
erging es der Geſetzgebung. Die Mitglieder des Tribunate 
waren ſchon dadurch, daß ihre Zabl auf fünfzig berabgefegt 
war und daß fie nur Seftionenweife befragt wurden, alles An- 
ſehns und Gewichts beraubt worden, nichtsdeftoweniger fehien 
das Tribunat als Kollegium, weldes vom Kaiſer unabhängig 
war, mit dem neuen Syſtem unverträglich, jo gefällig fih auch 
die armen Fünfzig jeit der Verminderung ihrer Zabl bewiefen 
batten. Am 19. Auguſt 1807 ward daher das Tribunat ganz 
aufgeboben; doch bielt ibm Boulay, einer der wortreichen 
Sophiſten der Revolution, eine glänzende Leicherrede. Auch 
der Rumpf der ftändifchen jeit 1789 fouveränen Berfammlungen 
(der fogenannte gejeßgebende Körper) ward umgeftaltet. Keiner 
jollte ferner in den gejeßgebenden Körper aufgenommen werden 
fönnen, der nicht vierzig Jahre alt wäre. Die einzelnen Sef- 
tionen, in deren Fach ein vorgejchlagenes Geſetz gehörte, follten, 
ward ferner verordnet, mit den drei Staatsrätben, die es ihnen 
vorlegten, immer erft ganz einig werden, ebe der Vorſchlag ang 
Plenum gelange. Es war alfo die vorgeblidhe Diskuſſion eine 
leere Komödie. Nichtsdeftoweniger war Fontanes dreift genug, 
zu behaupten, daß der gejeßgebende Körper durch die Aufhebung 
des Tribunats das ganze Anfeben der gefesgebenden Verſamm— 
lungen der Zeit von 1789—1800 wieder erlangt babe. Diefe 
Behauptung weckt fogar den Zorn eines napoleonifchen Staats: 
raths N. 





9) Wir wollen deshalb die Worte anführen, mit denen Thibaudeau ſein 
34. Kapitel ſchließt: Doté des dépouilles du tribunat le corps legislatif 
en realite ne gagnait rien. Son president Fontanes le savait bien, et 
mentaitäsa conscience et à laFrance lorsquilannoncait 
que Ia majeste des assemble nationales allait renaitre. 
En vain on donnait aux membres des commissions la facult& d’exposer 
devant je Corps legislatif leur opinion contraire aux projets de loi, ja- 
mais ils n’en feront usage; ils s’accorderont toujours avec les conseillers 
d’etat. Um zu zeigen, wie die Sophtiten der Revolution den großen Mann durch 
ihändlihe Schmeichelei verdarben, wollen wir zu diefer offenbaren Lüge des 

I, THt. (d. 2, Aufl, VI. Toll) 22 
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In demſelben Augenblick, als die Einrichtungen abgeſchafft 
oder gebrochen wurden, welche die neuere Zeit nöthig gefunden 
hat, um die zerfallenen oder zerſtörten, oder doch unbrauchbar 
gewordenen Anſtalten des Mittelalters zu erſetzen, d. h. die Ein— 
richtungen, welche feit 1789 der Nation einen Antheil an der ge— 
jeßgebenden Gewält gefichert hatten, dachte Napoleon an die Stif— 
tung eines neuen Ritter- und Herrnftandes, verbunden mit einer 
Wiederbelebung des alten durch die Nevolution vertifgten. Der 
erfte Schritt zur Erneuerung des ganz verschiedenen Rechts 
von adligem und bürgerlichen Beſitzthum in Franfreich geſchah da- 
durch, daß der Kaiſer den Generalen, Diplomaten oder fonft 
Begünftigten, denen er in den beftegten Ländern Güter, Do- 
mänen, Herrfchaften als Lehn gefchenft hatte, erlaubte, fie zu 
verfaufen und fich dafür ähnliche Lehngüter in Frankreich eine 
zurichten (de les reconslituer en France). As bernad ber 
zweite Hauptjchritt zur Annäherung ans Alte gefhah, auf den 
wir jest übergehen, jubelten in allen Ländern alle diejenigen, 
welche, weil es ihnen an Tugenden und Berdienften fehlte, fich 
bis dahin über den Verluſt erbliher, ohne alles Verdienſt zu 
erlangender Borzüge, nicht hatten tröften fünnen. Napoleon 
gewann. freilich ihre Gunft gleihwohl nicht, weil fie leicht 
erfannten, daß das Neue immer noch nicht das fei, was fie 
vorher gehabt hatten; aber fie ahndeten mit ficherem Tafte, daß 
hiſtoriſche Juriſten, wenn das Militärreich einmal zerftört fei, 





Präfidenten des gefeßgebenden Körpers noch die unverfhämt übertreibenden 
Phrafen des Oenatsprafiventen Lacepoͤde hinzufügen, mit denen er am 
29. Juli 1807 Napoleon bei feiner Nüdfehr nad) Paris begrüßte. Erſt jagt 
er: On ne peut plus louer dignement V. M. votre gloire est trop haute, 
il faudrait &tre place a la distance de la posterit& pour. decouvir son 
immense elevation. Dann behauptet er, was lächerlicher Weiſe auch von 
andern behauptet wird, obgleich es Lacepede und feine Kollegen gewiß 
nicht glaubten, noch auch glauben konnten: eloigne de quatre cents 
lreues de sa capitale, Napoleon a seul gouverne son- vaste empire, seul 
imprime le mouvement a tous les ressorts de l’administration la plus 
etendue etc. etc. 
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fhon dafür forgen würden, daß, wie in unfern Tagen gefchieht, 
das Neih der VPergamente und der großen Siegel zurüdfebre. 

Es entftanden nämlich ſeit 1806 wieder neue Reichsgroß— 
lehn, Feudaltitel und Wappen von Herzogen, Fürften, Grafen 
und Baronen und die ihnen gebührenden Gurialien. Zwei ebe- 
malige Feldwebel, von denen der Eine mit einer Wäfcherin, der 
Andere mit einem Weibe vermäblet war, weldes im Hofpital 
geftorben ift (Lefebvre und Junot) wurden Herzöge; Glarfe 
ward Graf von Hüneburg und erhielt Güter im Halberftädt- 
fchen und Hannöverfchen. Es fehlte nichts als ein neues Adels- 
edift. Die alten Bicomtee und Marquis, deren Zahl Legion 
war, erjihienen fogleich von felbft wieder im Leben, als Napoleon 
aus den Söhnen der Revolution eine neue Adelsbierarchie gebildet 
batte, Er hatte freilich Feine Bicomtes und Marquis geichaffen, weil 
eine Art Lächerlichfeit an dem Testen Titel Flebte, aber er hatte 
doch die Titel derer, die fie vor 1789 geführt hatten, förmlich 
anerkannt. Der eitele Cambacèrés, der größte biftoriihe Juriſt 
der Schredenszeit und des Kaiſerthums, hatte den Hauptantbeil 
an dem Senatsbeſchluß vom 11. Mat 1808, vermöge beffen der 
Erbadel mit feinen feudaliftifchen Unterfcheidungen wieder ein— 
geführt ward. Fürſten, Herzoge, Grafen, Barone bilden Die 
Stufen einer allen Forderungen der Zeit und fogar den berr- 
jhenden Sitten widerfprechenden Trennung der Stände, Die 
ZTitulirten, andere Leute nicht, können Majorate oder Subfti- 
tutionen für ihre Descendenten ftiften. Die Großmwürdenträger 
des Reichs find Fürften und erlauchte Hoheit (Altesse sere- 
nissime), ihre Söhne find Herzoge, jobald der Vater ein Ma— 
jorat von zweimalhunderttaufend Franken jährliher Einfünfte 
ftiftet. Minifter, Senatoren, Staatsrätbe, Präfidenten des gejek- 
gebenden Körpers, Erzbifchöfe, find vermöge ihrer Stellen Grafen, 
was wir nur beiläufig anführen, denn es ift nicht unfer Ge— 
ſchäft, bier alle die Angeftellten anzuführen, denen erlaubt ward, 
den Titel Baron zu führen. Da alle Titel erblich waren, fo 


war bald der Continent, wo der alte Adel doc noch immer 
| 22? 
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zahlreich war, mit einer Legion neugebadener Grafen, Barone 
nnd Nitter überſchwemmt, die um ftandesmäßig, wie fie dag 
nennen, leben zu können, gleich Vampyren das Blut der Bölfer 
ausjogen. Die Fleinen deutjchen Fürften, vorzüglich der König, 
von Würtembera, fäumten nicht, das Beifpiel des großen Mannes 
zu befolgen, deſſen Knechte fie waren. Sie fahen nicht einmal, 
wie Napoleon, in den Titeln Belohnungen fürs Verdienſt, fon- 
dern nur ein neues Flittergold zum Putz der Figuranten ihrer 
Hofſäle. Sobald Leute, deren Leben man nicht prüfen durfte, 
mit Titeln prangten; mußte auch die Gefchichte und die Freiheit 
der Preife gefnebelt werden; auch dazu ließ ſich ein großer 
Mann verleiten, der bei allen feinen Mängeln und Fehlern doc) 
die wahre Geſchichte nicht eher feheuen durfte, als bis er im Großen 
flein ward, weil er im Kleinen groß werden wollte. Der Ge- 
danfe, die defpotifche Herrſchaft und die blutige Polizei über 
die elenden und feigen Negierungen des Kontinents mit dem 
ruſſiſchen Czar zu theilen, war in Tilfit gereift, wo Schweden 
und das türfifche Reich von dem Einen, Spanien und Portugal yon 
dem Andern der beiden Autofraten dem Bunde geopfert wurden. 
Sobald Napoleon auf diefelbe Weife wie Rußland und Defter- 
reich groß fein wollte, mußte er auch, wie fie in ihren Staaten, 
in den feinigen alle geiftige Bewegung erſticken. 

Die Schritte, um auch ſogar die Literatur Faiferlich zu 
machen, folgten fich fehnell hintereinander noch im Jahre 1807, 
Sm Novenber (d. 27.) ward nämlih ein Defvet erlaffen, 
welches auf einmal die Preffe auf den Zuftand vor der Revo— 
Iution zurückbrachte. Es ward eine Bücherfommiffton nieder- 
gefetst, und jedem Buchhändler verboten, irgend ein Buch zu 
verfaufen, welches nicht vorher dieſer Kommiffton vorgelegt 
worden fei, alfo Faiferliche Approbation erhalten habe. Die 
Beihränfung der Preßfreiheit ward Dadurch doppelt verderblich, 
daß fi) Napoleon durch die Idee TYeiten Tieß, welche manche 
Fürſten unferer Zeit und ganz bejonders die öſterreichiſche Ne- 
gterung irre leitet, daß er die Gewohnheits- und Geremonien- 
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religion feiner Mutter, Gemahlin, Schweftern, Stieftöchter und 
des Kardinal Feſch für politiſch vortbeilbaft hielt. Er gerieth 
daber binfihtlih des Kultus in ähnlichen Widerſpruch mit 
fich felbft als beim Drdens- und Adelöwefen. Man brachte ihm 
die Anficht bei, Hierarchie und Aberglauben feien die Stützen jeder 
abjoluten Regierung, das ſcheint auch Youis Philipp zu glauben, 
weil er denkt und fagt, obne Jeſuiten laſſe ſich Frankreich nicht 
regieren, nur müſſe man fie unfdädlih machen. Die Damen 
waren von Chateaubriand und von den Romantifern umgaufelt, 
welche damals aud uns Deutihe myſtificirten. Napoleon Tief 
fih daber bewegen, die Trappiſten zu begen, den Unterricht in 
den Volksſchulen den Mönchen der frommen Schulen zu über- 
faffen; zuzugeben, daß ein Breve des Papſts befannt gemacht 
wurde, wodurd Indulgenzen für den Beſuch des Galvarienbergs 
verheiffen wurden; er begünftigte endlich fogar die jefuitifchen 
Andachten zum Herzen Jeſu und das Miffionswefen oder mit 
andern Worten, das Eifern ganz unwiſſender Geiftlichen gegen 
jede vernünftige Religionsübung. Er Tieß ſich durch einzelne 
Erfcheinungen, aus denen bervorging, daß er Durch fein Spftem 
die Freunde der Revolution von fih entferne, ohne ihre Gegner 
zu gewinnen, durchaus nicht warnen; obgleich er, wo ibm die 
Paffen in den Weg traten, auch gegen dieſe militäriſch verfuhr. 
Ein einziges Beifpiel mag zeigen, wie er auch in Alngelegen- 
heiten des Kultus handelte, jobald er yerfönlih im Spiel mar. 

Der Abbe Fraiſſinous, der fpäter an Ludwigs XVII Hofe 
als balber Sefuit und halber Weltmann eine Rolle fpielte, reizte 
Napoleon, der ganz tbörichter Weiſe auf Alles, was die alte 
vornebme Welt trieb, große Bedeutung legte, durch eine Art 
DOppofitionstbeologie, die er in der Kirche Sct. Sulpice vortrug, 
Er nannte feine Berfamminnaen, wo fi alle Sreunde der alten 
Zeit und alle Glieder des alten Adels, beionders die Frauen, 
febr zahlreich einfanden, Borleiungen religiöfen Unter- 
richts, und der Kaijer ward über den zablreihen Beiuch dieier 
fegitimiftiihen Borträge bald fo erbittert, daß er nicht etwa die 
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geiſtliche Behörde, ſondern die Polizei einſchreiten machte. Der 
Polizeipräfekt ließ den Abbé vorladen und dieſer wandte ſich 
an den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, der ſich ſeiner 
annahm; als die Sache aber vor den Kaiſer gebracht wurde, 


gab diefer dem Polizeipräfekten Necht und der Abbé mußte feine 


Predigten einftellen. 

Die von Napoleon neu eingerichteten Staaten wurden freilich 
von ihm und von den Franzoſen überhaupt furdtbar gedrückt, 
aber fie erlangten auch durch ihn Antheil an den unjchäsbaren 
Bortheilen der Revolution, den fie nimmer erlangt hätten, wenn 
nicht der Kaiſer ohne lange Berathichlagung mit den deutfchen 
Betheiligten, diftatorifh und militärisch den Boden zum neuen 
Bau geebnet hätte. Wir geben daher zu, daß ihm auch Deutſch— 
land unſäglich viel verdanft, das kann ung aber jo wenig be- 
wegen, ihn zu vergüttern, als wir es den Engländern danfen, 
wenn fie die Melt ausfaugend und tyrannifirend gelegentlic) 
ganze Erdftriche und Länder civilifiren oder den Sefuiten, wenn 
fie China und Japan zum Chriftenthum befehren. Was durch 
Napoleons Diktatur in Deutfchland gewonnen ward, fehen wir 
an Sachſen, welches noch immer im politifcher Hinſicht zurüd 
ift, weil dort Napoleon nie aufräumte, oder an dem Zuftande 
in welchen Meflenburg, Hannover, Kurheſſen u. |. w. gerietben, 
als man alles Alte wieder einführte, alles Neue, was nicht 
zum Vortbeil der Negierung und zum Schaden der Negierten 
war, abichaffte. Man darf aber die Bortheile der Verjagung der 
alten Regierungen nicht übertreiben; man muß auch die andere 
Seite betrachten. Auch Preußen verdanfte mittelbar die beften Stücke 
feiner gegenwärtigen Einrichtung den Franzofen, weil diefe den am 
Alten Flebenden König und die Peute, mit denen er am liebften 
verfehrte, nöthigten, in eine völlige Umgeftaltung der alten Einrich- 
tungen zu willigen. Man mußte, wenn man das Volk gewinnen 
wollte, ein neues Preußen fchaffen, wie Napoleon ein neues 
Frankreich gründete. 

Wir finden bei allen neuen Einrichtungen, welche Napoleon 
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machte, den fcheinbar Fleinen Umftand am verderblichften, den 
die Maſſe der nur das Materielle beachtenden Staatsbürger 
faum bemerkte, dag Alles darauf berechnet war, daß es zuerft 
dem Kaifer und feiner abfoluten Gewalt, dann den Franzofen 
inggefammt, und erſt zulegt dem’ Fleinen oder großen Staate 
nüße, welcher eingerichtet ward. Dies gilt zunächſt von den 
Polen, denen eine neue fiheinbar vortreffliche Berfaffung gegeben 
wurde, obgleich Jederman einfab, daß das neue Herzogthum 
Warſchau niemals zu einem polnischen Neiche werden fünne, 
noch folle; jondern daß es aus einer von Preußen fehr begün- 
ftigten Provinz ein franzöfticher Vorpoften gegen Rußland ge- 
worden ſei. Schon die Ueberlaffung eines den Preußen ent- 
rifjenen, den Nuffen bequem gelegenen Strihs von Polen an 
Nupland zeigte, daß nicht an eine Wiederherftellung Polens zu 
denfen fei. Sp gefällig fih Napoleon übrigens gegen Rußland be- 
wies, fo merkt man doc, daß er dafür hielt, dag dem Enthufiasmus 
Aleranders für ibn wenig zu trauen fer. Er machte daher auch 
das ganze Herzogtbum Warfchau zu einem befeftigten Lager 
gegen Rußland und ließ in Danzig unter Rapp ein ganzes 
franzöfifches Heer Liegen, während Kaiſer Mlerander, wenn wir 
anders in irgend einem Stück dem Nomanfchreiber Walter Scott 
und feinen Tories trauen dürfen, insgeheim die Berbindung 
mit den EUREN unterhielt, die er öffentlich abbrach 0). Wir 


ap: Walter Scott, das Organ der englifhen Tories und das Jdol der 
Nitter-Romantifer, dem wir fonjt fein Wort glauben, nicht einmal, daß er 
Verfaffer aller der aus feiner ſchottiſchen Romanenfabrif hervorgegangenen 
Bücher tft, verdient doch wohl in dem Punkte Glauben, den er nicht würde 
berichtet haben, wenn er von feinen Freunden, den Artitofraten, oder vom 
ruffifhen Kaiſer Widerſpruch hatte zu fürdten gehabt. Gr berichtet in der 
Scharteke, die er Leben Napoleons betitelt hat, daß, obgleich Kaifer Aleran- 
der am 26. Oktober 1807 eine Erklärung gegen England erlaffen, alle 
vorigen Traktate aufgehoben und alle Verbindungen abgebrochen, doch 
ein ruffifcher Offizter nach Kondom geſchickt worden fet, der in Kaiſer Aleran- 
ders Auftrage, feine Billigung der Unternehmung gegen Kopenhagen dem 
englifchen Mintftertum zu erkennen gegeben habe. Diefer vom Katfer per— 
jonlid beauftragte Offizier habe die englifchen Miniſter aufgefordert, ganz 
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wollen übrigens weder die Conſtitution des Herzogthums War— 
ſchau noch die nach dem Muſter derſelben verfertigte weſtphä— 
liſche genauer prüfen, weil ihre Eriſtenz eine vorübergehende 
Erſcheinung war, die nur für den Theoretiker Intereſſe haben 
kann. | 

Die einträglichften Güter und Domänen des neuen Her- 
zogthums Warfchau wurden dem frangöfifchen Kaiſer vorbe- 
halten, der eine Anzahl Franzoſen damit befchenfte, wodurch 
eine härtere Befteuerung aller andern Güter herbeigeführt ward, 
weil die vom Kaifer verliehenen von allen Beiträgen zu den 
Abgaben des Staats freigefprochen wurden. Eine ganz neue 
Laſt wälzte der zehnte Artifel der Konftitution auf den neu 
errichteten Staat. Es ward nämlich durch dieſen Artifel vor- 
gefchrieben, daß neben der Nationalgarde, welche man einrichtete, 
nod ein Heer von bdreißigtaufend Mann organifirt werden 
ſolle. Das Alles war aber noch nicht genug, es blieb auch 
noch ein großer Theil der im Kriege gebrauchten franzöſiſchen, 
polniſchen und ſächſiſchen Truppen im Lande ftehen, und dieſe 
mußten mit allem Nöthigen verfehen werden. 

Wie das Herzogtum Warſchau und feine Konftitution ein 
leerer Schein war, um die franzöfifche Herrfchaft einzubüllen, 
jo war auch die Nepublif Danzig und ihre neue Berfaffung 
blos auf dem Papier, in prablenden Zeitungsartifeln, Reden 
und Proffamationen vorhanden. Napp war, troß der Konfti- 
tution, allein König und Herr in Danzig, welches wie eine 
eroberte Stadt behandelt und dem feine der noch rückſtändigen 
Forderungen erlaffen ward. Nicht nur alle Requifitionen und 
Koniributionen wurden von Rapp aufs bärtefte beigetrieben, 
fondern er erhob auch, weil alfe Kaffen Teer waren, ein ge- 
zwungenes Anlehn von dritthalb Millionen Franken. 


offen mit feinem Kaifer zu verfahren, denn er fei freilich gezwungen, ſich den 
Umſtänden zu fügen; er fet aber darum nicht weniger geneigt, der Nusbreis 
tung franzöſiſcher Herrſchaft entgegen zu fireben. 
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Das Königreich Weftpbalen, welches Napoleons Bruder 
Hieronymus unmittelbar, mittelbar aber ev jelbft, beberrichte, 
hatte, noch ebe um 1810 Hannover damit vereinigt ward, zwei 
Millionen Einwohner und begriff die anfebnlichiten Städte von 
Mitteldeutfchland in ſich ''). Wenn man weiß, wie Hannover, 
und Heilen von jeber regiert wurden (denn in Braunfchweig 
und in den ebemals preußischen Befigungen ward doch etwas 
beffer verfabren) jo follte man denfen, daß jede Totalverände- 
rung den Einwohnern hätte erwünſcht ſein müſſen, das war 
aber nicht der Fall. Es zeigte fih damals, was fidy in unfern 
Tagen wieder gezeigt bat, daß manden deutfchen Stämmen die 
Idee einer göttlichen, gewilfen Familien erblich verliebenen Herr— 
ſchergewalt, wie den flavifhen Stämmen angeboren fei, und 
dag in manchen Gegenden Deutichlands fortwährend der materielle 
Nutzen des Augenblids mehr gelte, als jeder geiftige Gewinn 
in der Zufunft. Das Volk war daber auch jogar den unftrei« 
tigen Bortheilen der neuen Einrichtung abgeneigt. Die Nord- 
deutſchen waren der Bitreaufratie und des Schlendriang gewohnt; 
es war fo bequem, vegiert zu werden, und man bücte fich fo 
gern vor den Obern, damit ſich auch die Untern vor einem bücfen 
müßten; man nannte das väterliche, patriarchaliſche Regierungs— 
weile. Das Alles hörte nicht blos auf, fondern unfägliche Uebel 
waren vorerft mit der Abjchaffung der alten Einrichtungen ver— 
bunden, nur febr wenige dachten daher an die eröffnete Ausſicht 
auf eine bejjere Zukunft, die Mebrften wünfcten das Alte zurüd. 
Wenn man auch nur flüchtig betrachtet, was die neu organi= 
firten, endlich von den Leben der Feudalität, Hierarchie und 
Büreaufratie befreiten Gegenden nicht blos während der Dauer 


11) Was der Verfaffer hier und in der Folge über das Königreich 
Weſtphalen fagt, beruht auf einem höchſt intereffanten Aufſatz, den ihm der 
serftorbene Graf Malchus zu machen die Güte hatte, als er ihn gebeten 
ihm Berichtigungen und Ergänzungen zu dem franzöfifchen Buche Le royaume, 
de Wesiphalie, Jerome Bonaparte, sa cour, ses Favoris et ses Ministres 
par un temoin oculaire. Paris 1820 mitzutbetlen. 
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des Kriegs, jondern auch noch nachher zu dulden hatten, fo be- 
greift man leicht, Daß ihnen die Ausfiht auf eine beffere Zu- 
funft vorerft eben fo wenig Erleichterung gewährte, als bie 
Hoffnung der ewigen Seeligfeit den gepeinigten Dürftigen zu ges 
währen pflegt. | 
Napoleon verfündigte nämlich zum Troft aller der Seelen, 
für welche das Wort Konftitution einen Zauber hat, auch wenn 
alle ihre Beftimmungen leere Worte bleiben, am 16. Auguft 
1807, als er ein Königreich) Weftphalen fliftete, daß das neue 
Königreich eine der Konftitution des Herzogtums Warfchau 
ähnliche Berfaffung erhalten follte; das konnte allerdings für 
Länder, wie Heffenfaffel, Braunſchweig, gewiffe Stücke des 
Hannöverfchen, wo vorher nur der Adel blühte und herrfate, 
ein Troſt fein. König des Landes ward Napoleons Bru— 
der Hieronymus, deffen jugendliche Sitten gleich der Art 
feiner Scheidung von feiner erften Gemahlin wenig erfreulic) 
waren, Dem neuen Könige warb die Enfelin des beranbten 
Herzogs von Braunfchweig, die Prinzefiinn Katharina von Wür- 
temberg verlobt. Diefer König dachte dann vorerft nur an 
Weiber, an kindiſche Luftbarfeiten und an Mittel, um Geld 
dazu aufzubringen. Dies wäre noch erträglich gemefen, weil 
er gemüthlicher und und menfchlicher war, als Die Herrn ge- 
wefen, deren Beftsungen ihm zu Theil wurden, aber Napoleon 
erklärte bei feiner Einfegung gerade heraus, daß feine Unter- 
thanen fi darauf gefaßt machen müßten, daß Hieronymus Fünftig 
ihr Wohl ftets den befonderen Zwecken feines Bruders, des Kaiſers, 
und der Sorge für Frankreich nachfegen werde. Er fagte nämlich), 
dem neuen Könige, feine erften Pflichten feien die gegen ihn, 
ben Kaifer, die zweiten gegen die Franzofen und feine deutſchen 
Unterthanen müßten immer diefen beiden nachfteben '?). 


12) In der Rede Napoleons am 16. Auguft 1807 heißt eg in Be— 
ziehung auf das neue deutſche Königreih: Un prince francais regnera 
sur VElbe, il saura concilier les inter&is de ses nouveaux sujeis avec 
ses premiers et ses plus sacrés devoirs., 
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Wir fügen in der Note eine Stelle aus der franzöfifchen, 
mebrentbeils falfchen und übertreibenden Schrift bei, deren Berid)- 
tigung wir dem Grafen Malchus verdanken, weil, wenn biefe 
darin enthaltene Befchreibung des Zuftands dev durch den Krieg 
ganz zu Grunde gerichteten Beftandtheile des neuen Reichs un— 
richtig wäre, Graf Malchus es gewiß bemerft hätte ). Was 
die Konftitution und die Pflicht des Königs genen Frankreich) 
angebt, fo ward fhon, ehe noch der neue König eingetroffen 
und die Konftitution von den Parifer Konftitutionsfabrifanten 
fertig gemacht war, Alles auf franzöfifhe Weife, ohne Rüd- 
fiht auf Sitte und Herfommen nach der Theorie eingebildeter 
Franzofen, die, wie fie meinten, ins Barbarenland Civili— 
fation bringen wollten, eingerichtet. Dazu wurden die fran- 
zöſiſchen Staaterätbe, Sollivet, Beugnot, Simeon erwählt, 
welche eine Negentjchaft bildeten, das deutfche Leben aber ganz 
nad franzöſiſchen Vorurtheilen beurtheilten. Der General La— 
grange, der bis auf ihre Ankunft Generalgouverneur gewefen 
war, blieb neben ihnen im Amt und leitete Polizei und Ver— 
waltung. Lagrange follte ein Heer bilden und für bie im 
ganzen Königreich vertheilten Franzofen forgen, er nahm daher 
die ordentlichen und außerordentlichen Einnahmen des Landes 
für die Kriegsfaffe in Anſpruch. Das Gefchäft der Einführung 
der franzöſiſchen Einrichtungen beforgte eigentlich der Mainzer 
Präfekturrath Moßdorf, der eine Kreatur Jollivets war, als 
Generalfefretär der Regentſchaft. An einen ordentlichen Ge— 
Ihäftsgang war nicht zu denfen. Der General Lagrange war 
ein umverfchämter nur mit Soult zu vergleichender räuberifcher 
Haudegen; die drei andern Negenten waren Franzoſen der 


13) Le Royaume de Westphalie etc pag. 16: En atlendant les frais 
de table des gouverneurs et des intendans Francais n’en allaient pas 
moins leur train, ces malheureuses provinces &etaient devenues pascha- 
licks imperiaux; des routes militaires traversaient le pays en tout sens 
et les sacrifices toujours croissans augmentaient incessamment la masse 
des dettes. 
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monarchiſchen Zeit und ihrer Borurtheile, Sollivets ſchmutzige 
Seele fuchte fih auf Unfoften des Landes zu bereichern, er und 
feine Kollegen fanden jedod) bei den vor der Proflamation des 
Könige überall vom Kaiſer eingefegten Intendanten wenig 
Gehorſam. Der Franzofe meint, die Intendanten hätten bie 
Regentſchaft nicht refpeftiren wollen, Graf Malchus behauptet, 
fie hätten ſich als Mittelsperfonen zwifchen der Negentfchaft und 
den Landesbehörden betrachtet; genug, es ging ganz wunderlic 
zu. Die Einfünfte zog bis im Dezember der Kaifer ganz an 
fih, Intendanten, Regentſchaft und Statthalter lebten auf Koften 
des Landes und Hieronymus borgte einftweilen in Paris zwei 
Millionen Franfen auf feine fünftige Einnahme, 

Die Regentfchaft war eigentlich nur beftellt, um die neue 
Berfaffung, welde am 15. November fertig war und am 
7. Dezember befannt gemadt wurde, einzuführen, was noth— 
wendig jehr fchwierig fein und die größten Berlegenbeiten ber- 
beiführen mußte, weil man die Bürger des Landes, für welche 
die Konftitution bejtimmt war, nur gelegentlich befragt hatte. 
Um den Schein anzunehmen, als wolle man doch aud) Deutfche 
über die von Franzofen fabrizirte VBerfaffungsurfunde befragen, 
ward befohlen, daß eine Deputation von Kaffel nach Paris ge- 
Schieft werden folle, man ließ aber hernach durch die Zeitungen 
die Lüge verbreiten, der niemand wideriprechen durfte, daß eine 
freiwillige Deputation an den Kaiſer und an den neuen Köntg 
fei gejchieft worden. Den Männern, welche als Glieder diejer 
Deputation nac Paris gefommen waren, ward der Form wegen 
die Afte mitgetheilt, dies war aber ein leerer Schein; denn man 
nahm auf ihre Meinung feine Rückſicht M. 


14) Graf Malchus bemerkt (Mss.): Die Konftitution war von Gamba- 
cérès, Regnauld und einigen andern Staatsräthen entworfen, und vor ihrer 
Unterschrift und Bubltfation den weftphälifchen Deputirten, welche nach Paris 
berufen waren, (wobei man aber vorgab, fie feien freiwillig gefendeti, um dem 
Kaifer und dem Könige Huldigungen darzubringen) vorgelegt worden, die 
Bemerkungen derfelben find aber ohne Berüdfihtigung geblieben. Ste follte 
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Die Deutſchen wurden dann freilich ver hochmüthigen 
Adeligen, der egoiftifchen und fisfalifhen monarchiſchen Regenten, 
der Bürofraten und der juftinianifhen und fchriftlichen Rechts— 
verwaltung entledigt; aber fie Fonnten der neuen Freiheit nie 
frob werden, weil aller Bortheil des Neuen nur dem franzö- 
ſiſchen Kaifer und feinen Kreaturen zu Theil ward. Die Hälfte 
aller Domänen, welche die Fürften befeffen batten, deren Länder 
das neue Königreich in fich vereinigte, bebielt Napoleon für 
fih, um aus der Maffe diefer Güter, wie aud im Herzogtbum 
Warſchau und in Italien gejchab, feine neuen Großen, feine 
Generale und Beamten zu bereichern. Außer daß auf diefe 
Werje den Deutfchen des Königreichs eine bedeutende Duelle des 
Reichthums entzogen ward, wurden fie aud noch genötbigt, 
eine große Anzabl Franzoſen zu nähren und zu unterhalten, 
Es wurde ihnen nämlich die Verpflichtung auferlegt, eine Armee 
von 25000 Mann zu erhalten, mit der Bedingung, daß 
vorerft die Hälfte diefer Armee aus Franzofen beftehen müßte. 
Diefe Armee follte die Beſatzung von Magdeburg bilden, unter 
einem franzöfiihen General fteben und auf Unfoften des weft- 
phäliſchen Reichs genährt, gefleidet und beſoldet werden. 

Schon am 1. Dez. follte Napoleons Befehl zufolge 
die bisherige Faiferliche Ssnterimsregierung aufhören und eine 
fönigliche eingerichtet werden, Alles, was der Anfunft des Königs 
zunächſt sorausging gab aber feine günftige Vorbedeutung für 
die von ihm zu treffende Wahl der Perfonen, denen er feine 
Regierung anvertrauen werde. Der Oberft Zurweften nämlich, 


(nad Napoleons mehrmals geaugerter Abſicht) als Prototyp für die Rhein— 
bundsftaaten dienen, was jedoch nur in Anfehung der erftien Verfaſſungs— 
urfunde für das Königreich Baiern (v. 1. Mat 1808) in jener für das 
Großherzogthum Frankfurt (d. 16. Aug. 1810), in welder ausdrücklich auf 
die weitphalifhe Konftitution Rüdfict genommen ward und in der Nadır 
affung im Herzogthum Köthen (in vejjen Konftitution vom 28. Dez. 1810 
und der neuen Organtjation und Verwaltungssrdnung von 1811) der Fall 
geweien tft. 
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der die Einrichtung der Föniglihen Haushaltung zu beforgen 
hatte, fie allen Hausrath ohne Unterfihied aus Paris fommen, 
der fade und feige General Neubel, ein Sohn des ehemaligen 
Direktors der franzöfifchen Republik, folte das Milttärwefen 
einrichten, er machte aber feine Sache fehr ſchlecht; der Thufydides 
der Ariftofraten ver Schweiz, Johannes von Müller, ward von Maret 
(duc de Bassano) dem Kaifer fo dringend empfohlen, daß er ihn 
als Staatsſekretär nach Kaſſel ſchickte *. Diefer erkannte freilich 
fogleich feine Unfähigkeit, machte ihn aber, weil man ihn Doc) unter- 
bringen mußte, zum Minifter des öffentlichen Unterrichts, wozu er 
eben fo wenig taugte, 

Die Franzoſen, welche bisher im Namen des Kaiſers als 
Regentſchaft Das Land regiert hatten, bildeten, als der König 
am Ende Dezembers 1807 eingetroffen war, das Minifterium, 
Lagrange, dem das Kriegsminiftertum anvertraut war, ward 
aber bald grober Erpreffungen und Unterſchlagung der erpreßten 
Gelder fchuldig befunden und mußte fchnell nah Paris ab- 
reifen. An feine Stelle fam cin anderer Franzofe, Morin, der 
Lieblingsadjutant und Gelegenheitsmacher des Königs, welcher leb- 
tere durchaus von Sefchäften Feinen Begriff hatte und daher Alles 
dem ganz unerfahrnen Adjutanten überließ. Ein verdorbener Parifer 
Advofat, der fein Wort deutſch verftand, ward Direktor der 
Polizei (lieutenant de police) und als Müller vefignirte ward 
ein Franzofe Staatsfefretär. Alle höhere Stellen waren mit 
Sranzofen befest, alle Spieler, alle Taugenichtie von Paris 
famen, um in Kaſſel Glück zu maden. In Kaffel, wo ehemals 
der alte, finftere und feine Beamten fnapp baltende und firenge 
Kurfürft alles, was nicht von ihm ausging, niederdrüdte, und 
durchaus Feine Fefte und Luftigfeit duldete, gings plötzlich luſtig 


15) Sohannes Müller war, fagt Graf Malchus (Mss.) von Herrn Maret 
(due de Bassano) zum Staatsſekretär vorgefhlagen, empfohlen und nad) 
Paris berufen worden. Müller hatte weder Anlage noh Sinn für das 
praftifche Geſchäftsleben. Kaum war er in Kaffel angefommen, als er drin— 
gend um Enthebung der ihm übertragenen Stelle bat u, f. w. 
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zu, obgleich alles Geld, welches in den öffentlichen Kaffen ein- 
ging, für Franfreih in Anfpruch genommen wurde. Die Aus— 
gaben für ununterbrochene königliche Luftbarfeiten mußten unter 
ſehr Täftigen Bedingungen vom Bankier Jacobſon geborgt werden, 

Der König war jung, wie feine Teichtfertigen Genoffen 
ausfchweifend, fobald er es unbemerkt fein fonnte, Fnabenhaft 
und kindiſch; aber bei allem dem war doch feine Perfönlichfeit 
um hundert Prozent bejjer, als die aller Pandgrafen, die feit 
bundert Jahren regiert hatten, oder als die aller Söhne 
Georgs II. oder als der Sohn und der Enfel des verjagten Hers 
3098 von Braunfchweig. Hieronymus benahm ſich öffentlich mit 
Anftand, war großmüthig und mild, gab fih ernſtlich Mühe, 
das Megieren zu Ternen, erlaubte den vielen vornehmen 
Damen, die ihm zu Gebot ftanden, weil es in Kaffel feit hun— 
dert Jahren eine Ehre war, Maitreffe eines regierenden Herrn 
zu fein, jo wenig als den noch zahlreichern Dirnen, die er be= 
zahlte, irgend einen Einfluß auf die Regierung, was den Kaffe: 
lanern befonders höchfte Tugend hätte fcheinen follen. Wir 
fügen in der Note die bandfchriftlichen Notizen an, welche Graf 
Malhus uns mitgetheilt bat, weil fie durchaus zuverläßig 
jheinen, da auch der Franzoſe, der fonft Alles tadelt, doch gegen 
die Perfon des Königs gerecht ift 0). 


16) Graf Malchus (Mss.) jagt: die Andeutungen des Frangofen über 
die Perfönlichkeit des Königs find größtentheils richtig, aber nicht vollſtändig. 
Er widmete fi, vorzüglih bis zum Feldzuge in Rußland, den Gefchäften 
mit großer Anftrengung, verfäumte feine Situng des Staatsraths, in welcher 
er der Discuffien mit größter Aufmerkffamfeit folgte, felbft in Fällen, wo 
diefe für einen Gegenftand mehrere Sitzungen in Anſpruch nahmen und 
refumirte am Ende die Ergebniffe der Berathung in einer folden Vollſtän— 
digfeit und mit folder Präzijion, die über die Aufmerkſamkeit, mit welder 
er den Debatten gefolgt war, feinem Zweifel Raum ließ. Mit großer Guts 
müthtgfeit, die in manden Fallen an Schwäche hinftreifte, verband er großen 
Gerechtigkeitsſinn und that und duldete wifjentlich fein Unrecht. Cine feiner 
Schwähen war die Manie, den Kaifer, feinen Bruder nadhzuäffen, ſodann 
die Urberzeugung, daß ein Fürft in feiner Lage durch äußern Glanz impo— 
niren müffe, wovon er erft in den lebten Jahren mehr zurüdgefommen war, 
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Aus der angeführten Duelle fernen wir freilich, daß ver 
franzöfifche Schriftfteller über den weſtphäliſchen Hof, den Malchus 
berichtigt, den Zuftand der Finanzen ärger macht, als er war, 
doch weifet Graf Malchus nad), dag Napoleon mit den Unter— 
thanen feines Bruders nicht beffer verfuhr, als mit den Preußen. 
Dies fehen wir daraus, daß der unerbittliche Peiniger der Letz— 
tern, Darü, nad) Kaffel geſchickt ward. Diefer betrieb dort bie 
regulirte Plünderung mit eben der Härte, wie in Berlin, beftand 
unerbittlich auf Entrichtung des Testen Hellers rückſtändiger 
Kriegsfontridutionen und beendigte die Unterhandlungen wegen 
ber Domänen auf eine folhe Weile, daß in dem am 22. April 
1808 in Berlin abgefchloffenen Bertrage die noch rüdftändigen 
Forderungen aufs bäriefie geltend gemacht wurden und daf 
fortan fieben Millionen jährlich für vorbehaltene Domänen an 
Frankreich gezahlt werden mußten. Die ganze Summe, weldye 
für die von Frankreich geforderten Rückſtände in die Faiferliche 
Kaffe gezahlt ward, überftieg die jährliche Einnahme des neuen 
Königreichs. Diefe Summe betrug 25,794,381 Franken, wo- 
bei Darü fo genau war, daß er auch noch 83 Gentimes in 
Rechnung brachte. Die Schwierigfeit der Verwaltung des 
neuen Neichs war Daher fehr groß. Nachdem Sollivet zuerft 
abgegangen war, folgte Beugnot bald nad) und es blieb von 
dem Parifer Miniftertum nur Siméon übrig; das Finanzmini- 
fterium übernahm von Bülow. An Müllers Stelle ward ein 
Franzoſe Staatsfefretär. Die ganze neue Regierung und ber 
neue Hof verurfachten dem Stifter des Reichs den größten 
Yerger. Es war ein wüftes Leben in Kaffel, es fehlte überall 


Er liebte das Vergnügen mehr als mit der Behauptung feiner Würde verein- 
bar und für feine Finanzen gut war. Dabei vermied er jedoch jorgfältig 
Alles, was öffentlichen Anftoß hätte geben fönnen, namentlih aud in feinen 
Liebesintriguen, wobet zugleich nicht unerwahnt bleiben darf, daß er feiner 
feiner Favoritinnen jemals auch nur den geringften Einfluß auf öffentliche An- 
gelegenheiten verftattet Hat. 
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an Geld, eine bunte Mifhung von ehemaligen Emigranten, 
franzöfiihen Glücksrittern und deutfhen Edelleuten, welche der 
Höfe nicht entbehren Fünnen, Juden und Abenteurern fuchten, 
wie auch Graf Malchus zugibt, am Hofe Glüd. 

Die Schlechte Wirtbichaft in Kaffel und die ftete Geldver- 
legenbeit machten den Kaifer endlich fo verdrießlich, daß er an- 
fing, das Königreich Weftphalen auf ähnliche Weife zu gebrauden, 
wie die Engländer viele Sabre hindurch Botany Bay gebraucht 
baben, Tüchtige Leute, die er hingeſchickt hatte, vief er zurüd, Leute, 
die fonft gar nicht zu gebrauchen waren, verforgte er dort, 
Seinen Bruder, den König, behandelte er wie einen Schul- 
fnaben, lieg aber Alles geben, wie e8 ging, wenn er nicht ein 
unmittelbares Intereſſe dabei hatte. Sobald dieß der Fall, griff 
er gebietend ein. As 3. DB. die Artillerie einzurichten war, 
jhidte er den General Alır, und als der König Hieronymus 
dem Finanzminifter von Bülow auch noch das Kriegsminifterium 
übertragen wollte, zwang er ihn, den General Eble zum 
Kriegsminifter zu machen. Uebrigens waren die Präfeften, 
Unterpräfeften, Richter, Steuerbeamten doch mehrentheils Deutfche, 
und an der innern Drganifation hatten, wie Sollivet und Beug- 
not ſelbſt eingeftanden, von Bülow und Malchus (damals 
Staatsrath) den größten Antheil. As Beugnot abging, rieth 
er daher auch dem Könige, einem von diefen beiden feine Stelle 
zu übertragen, 

Die größte Schwierigkeit machte die Zahlung der im April 
regulirten franzöftiihen Schuld, die mit großer Härte, Unbarm- 
berzigfeit und Drohung eingetrieben wurde. Die Sache ward 
endlich jo dringend, daß der König zum Behuf der Zahlung 
am 19. Dftober 1808 ein Zwangsanlehen ausfchreiben mußte, 
welches der Form wegen die Stände nachher billigten. Die 
deutihe Sprache war freilich nicht ganz verbannt, wie der 
Franzofe in feiner Satyre auf das Königreih Weftphalen 
jagt, aber Graf Malchus berichtigt ihn auf folche N , daß 


VO. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 
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wir aus feinen Worten fehen, daß fie nur neben der franzöft- 
fchen geduldet ward 17), 

Betrachten wir, auf Napoleons Reich zurückgehend, das 
Königreich Weftphalen in Beziehung auf das Kaiferthum, fo 
zeigt fich, daß die innern Unruhen in diefem Reiche, deren wir 
erft fpäter erwähnen wollen, weil fie mit der Sriegsgefchichte 
zufammenbängen, blos Symptome einer allgemeinen Reaktion 
gegen die Inkonſequenz Napoleons waren, Er reiste alle 
Staaten und einzelne Menfchen, die er in feinen Kreis einfchloß, 
Dadurch, daß er bald im Tiberalen Sinn, bald ganz defpotifch, 
nie im Sinne der zu einem Reiche vereinigten Bürger und 
Provinzen, fondern immer nur im franzöftifhen und im revolu- 
tionären Sinne handelte. Dies trieb das deutſche Volf in die 
Arme der reaftionaren Partei, welche dadurch die nationale ward, 
dag Napoleon alles Nationale zu vertilgen drohte. Es bildete 
fi in Deutfchland ein Bund aller derjenigen, deren Intereſſen be- 
droht waren, die Feudalariftofratie, alfo die beveutendften Grund- 
befiger, die großen Kaufleute, die Damals fehr mächtigen Romans 
tifer und die Gelehrten nach alter Art, hatten alle ein Intereſſe, 
ihr Palladium zu retten, es entftand ein Tugendbund, deffen 
eigentlicher Zweck unter bezaubernde Worte, unter Patriotismug 
und Eifer für alte Tugendfitte verfteeft wurde. Die Jugend, 
die Bauern, die Bürger, getäuſcht durch die Bortheile, welche 
ihnen der edlere Theil der ariftofratifchen, unbefannten, geheimen 
Dbern des Bundes in Preußen verfchaffte und Die man ihnen 
fpäter durch Gens und Friedrich Schlegel (melde Patrioten!) 
in Baiern und Tyrol verbieß, ließen fich begeiftern. Es ward 
17) Eine Profertption der deutſchen Sprache, fagt Malchus (Mss) hat 
nicht ftatt gehabt. Blos die Berichte und Vorträge an den König, bie 
Kommunifationen der Mintfter unter fih mußten in franzöſiſcher Sprade 
redigtrt werden, in welcher auch die Disfufjionen im Staatsrathe Statt 
hatten, Derhandlungen mit den Ständen, die Korrefpondenzen mit den Be— 
börden u. f. w. wurden in deutfcher Sprache geführt, Den Defreten in 
dem Gefesbülletin ward eine deutfhe Weberfesung bei— 
gefügt. 


Franzöfifches Katferreih. Deutſcher Theil, 355 


geduldet, da man von Freiheit und Vaterland eine Zeitlang 
vede, aber die engliihen Tories, Pozzo di Borgo, die ganze 
verbündete Nitterfchaft und die Diplomaten barrten der Zeit, 
wo fie die Masfe abwerfen fünnten und der deutfchen Gut: 
mütbigfeit und Einfalt lachen. Wäre Napoleon nicht durch das 
Glück und duch Schmeichler verdorben geweſen, er hätte ein- 
jeben müſſen, dag er feine natürlichen Verbündeten immer mehr 
von fi entferne, um ich mit feinen Feinden zu umgeben. Er 
juchte ſich mehr und mehr mit den alten Fürftenfamilien zu ver- 
binden und fih in fie einzufchieben, er verbeirathete reiche 
Erbinnen alter Häufer mit feinen noch ganz neulich demofrati- 
ſchen Fürften, Grafen und Herrn. Er ftiftete Fürftenthümer 
und vermählte Töchter der Emporfönmlinge mit den Leuten, 
die alte Namen trugen, er gab aljo ſelbſt den vergejfenen Namen 
wieder Bedeutung. Die Völker Fehrten daher zu ihrer Gewohn— 
beit zurüd, alle, die ev an ſich zog, gehörten bald nicht mehr 
ibn, fondern dem alten Syſtem an, und ſchon 1809 Bielt er 
fein Reich nur durch äußere Gewalt zufammen, 

Unter den Umftänden, worin fi Napoleon auf dem Throne 
einer neu errichteten Seudalmonardjie, umgeben yon neuem und 
altern Adel befand, waren fogar die bedeutenden Berbeiferungen, 
die er machte, und den Bafallenfürften feines neuen Reichs 
vorſchrieb, politiiche Fehler, und feine Wohlthaten ans Bolf 
erwarben ibm feine Gunft bei dieſem, es gehorchte ihm, fo 
lange er es zwingen konnte. 

Unfhäsbar war fonft die Wohltbat der Befreiung vom 
Nechte des Mittelalters und der verbrieften Ufurpation, Als 
3; B. das Großherzogtbum Berg, nad) dem der Kaifer Mürat 
zum König von Neapel gemacht hatte, als erledigtes Lehn wieder 
an ihn fiel, wurde Leibeigenfchaft, Hörigfeit und alle daran kle— 
benden Rechte, theils gegen, theils ohne Erſatz abgeſchafft; aber 
die Bauern in Weſtphalen dachten, wie fie Möfer in der Osna— 
brückſchen Gefchichte denken läßt, umd die Beſitzer der Feudal— 


güter, ein von Stein, Graf Münfter und andere Flagten über 
23.* 
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Frevel gegen hiſtoriſch begründete Rechte und fanden bei ihren 
Standesgenoſſen und bei den Gelehrten Glauben und Theil— 
nahme. Erfurt, Hanau, Fulda, Bayreuth, welche der Kaiſer 
vorerſt noch für ſich behielt, erlangten durch ein Dekret vom 
12. Dezember dieſelben Befreiungen, die dem Großherzog— 
thum Berg verliehen waren. Unter den Konſtitutionen, welche 
Napoleons Vaſallen (nur den fürchterlichen König von Wür— 
temberg ausgenommen, der gutwillig nie etwas Gutes gab) auf 
des Kaiſers Geheiß den Völkern gaben, war die baieriſche eine 
der wohlthätigſten. Durch dieſe Konſtitution wurden alle Schranken 
aufgehoben, welche bis dahin die Bewohner eines und deſſelben 
Landes getrennt hatten. Die auf den alten Zuſtand der Be— 
ſtandtheile des Königreichs berechneten ganz verſchiedenartigen 
Landſtände wurden durch allgemeine Stände des ganzen Landes 
erſetzt. Die Privilegien des Adels verſchwanden, er mußte gleich 
den andern Ständen zu den Auflagen beitragen, war fernerhin 
nicht für gewiſſe Aemter privilegirt, ſondern hatte nur gleiche 
Rechte mit den Bürgerlichen; Gewiſſensfreiheit und bürgerliche 
Freiheit wurden verheißen; aber leider! durch nichts verbürgt. 
Diefe wefentlichen Nechte blieben an den perfönlichen Charafter 
des Negenten geknüpft, fie waren daher gleich der Zuficherung 
der Preßfreiheit und der verheiffenen VBerantwortlichfeit der 
Minifter mehr glänzende Berfprechungen als reelle Wohlthaten. 

Es ging übrigens unter dem Könige Marimilian, wo man 
mit freifinnigen Worten und Theorien nicht Farg war, in München 
nicht viel beffer her, als in Kaffel, und der König ward von 
den vornehmen Baiern und Pfälzern, die er anftellte, eben fo 
arg beftohlen, als Hieronymus yon den Franzofen. Die Schil- 
derung, welche der Nitter yon Lang, der freilich eine fehr 
fharfe Zunge hatte, in feinen Denfwürbigfeiten (I. ©. 81) 
yon dem Zuflande macht, den er ald Augenzeuge betrachtete, ift 
durchaus der Wahrheit gemäß. Er fagt: „Im Staatshaushalte 
hatte ſchon damals alle Ordnung aufgehört,” und ſchildert dann 
oortrefflich, wie Graf Mongelas, ein Ururenfel eines franzöft- 
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hen Parlamentspräſidenten, ein Mann, der wie Talfeyrand, 
Cobenzl, unter Koch in Strasburg ftudiert und hernach bie 
Armuth und die Schulden Maximilian Joſephs getheilt hatte, 
in Baiern den Nichelieu fpielte, wie er das Minifterium des 
Innern, das dev auswärtigen Angelegenheiten und das der 
Finanzen alle gleich Teichtfertig verwaltete und doch in ein Sand 
vol Eimmerischer Finfternig wohlthätiges Licht brachte. Die 
Jeſuiten und fogar der Jefuttismus und der Glaube an Pro- 
zeffionen, Heiligenbilder und heilige Nöde und Nägel, verlor 
dur einen Mann wie Sailer allen Kredit, die ganze unter 
Karl Theodor begünftigte Klaffe von Menfchen fam außer 
Anfehnz es ward nicht blos in Würzburg, Bamberg und Lande» 
hut auf eine neue Art gelehrt, fondern es dämmerte fogar in 
Tyrol, wo es bis heute noch nicht Tag iſt. In Baden ging 
man nicht jo weit wie in Baiern, man gewährte feine Konſti— 
tution 5; aber man mißbrauchte auch die neu erlangte Spuve- 
rainität nicht, weil der alte Negent des Landes gerade das 
Gegentheil von feinem Nachbar, dem Könige von Würtemberg 
war, Die um 1803 ganz nei eingerichtete Univerſität Heidel- 
berg börte auf eine VBerforgungsanftalt für Fatholifhe Mönche 
und reformirte Stümper zu fein, ihren erften Auf in Deutfch- 
land verdanfte fie indeifen der Deyftif und Jurisprudenz. Die 
Einführung des Code Napoleon mit wenigen Abänderungen 
ward in Baden vorbereitet, die ganze Verwaltung dem Geifte 
der Zeit angepaßt und die Berechtigung einer Teichtern Zulaffung 
zu Stellen im Staat, deren der Adel genoß, abgeſchafft. Der 
Fürft Primas fanf, nachdem er feinem Verwandten, dem Fürften 
von der Leyen und dem Herrn von Dalberg zu Gefallen ſich 
beim Rheinbunde hatte gebrauchen laffen, immer tiefer. 

Die Hauptbeweife diefes harten Satzes werden fich erft 
aus der Gefchichte der folgenden Sabre ergeben, fchon um 1807 
aber handelte er gegen feine Würde, als er einem Nufe des 
Kaifers folgend, nach Paris ging, um die Trauung der wür— 
tembergifchen Prinzeffin und des Königs Hieronymus zu ver- 
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richten. Der Fürft Primad und der Großherzog von Heffen- 
Darmfladt führten übrigens den Code Napoleon nicht fonleich 
in ihren Staaten ein, obſchon in Heſſen die VBerfchiedenheit der 
geltenden Givilgefeße und des gerichtlichen Herkommens größer 
war, als in irgend einem andern deutſchen Lande. Beide Re— 
genten fanden jedoch rathſam, ihrem mächtigen Lehnsheren zu 
beweifen, daß fie bereit wären, feinen Befehlen wegen Einheit 
der Gefeßgebung feiner Vaſallen Folge zu leiften. Sie ließen 
nämlich auf ihren Nectsfchulen den Code Napoleon erklären, 
als Vorbereitung auf die Einführung deifelben. 

Mir werden erft weiter unten von ber Bereinigung des 
hannöverfchen Landes mit dem Königreich Weftphalen reden 
können; bier bemerfen wir nur, Daß cs bis zum Jahr 1810 
von Franzofen ganz ausgefogen ward, und daß auch, als man 
es mit Weftphalen vereinigte, dieſe Vereinigung den Finanzen 
des weſtphäliſchen Neichs eher nachtheilig als vortheilhaft war, 
Wenn man an die unermeßlichen Summen denft, welche Napp- 
leon aus dem Brivatgrundbeftg der verjagten deutfchen Fürften 
zog, an die Armuth der Bauern und Bürger der von Franz 
zofen befettten Gegenden und an den geringen Beitrag, den bie 
fürftlichen Güter zu den Staatsausgaben zahlten, fo ſieht man, 
wo eigentlich das Uebel des alten deutichen Reichs lag; Für- 
ften und Adel zahlten wenig, Bürger und Bauern trugen Die 
Laſt. Daraus fieht man auch, daß die Bürger und Bauern 
durch den Drud Napoleons wenig verloren, Denn was nad) 
Tranfreih ging, bätte Doch nur die Fürften bereichert und den 
fürftlihen und ritterfchaftfihen Grundbefis vermehrt, Dagegen 
wurden jeßt viele Güter getheilt und verfauft, alfo neue Grund- 
befiger gefchaffen und die andern hörten auf, fteuerfrei zu ſeyn. 
Was die Domänen im Hannöverfhen angeht, fo verjchenfte 
Napoleon ſchon im Sabre 1807 Aemter und einzelne Güter an 
73 Sranzofen, die er belohnen oder auch blos begünftigen wollte, 
Das Einfommen aus diefen großen und fleinen Landgütern 
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betrug die jährliche Summe von zwei Millionen fünfmalhundert— 

taufend Franfen ®), Wir werden unten fehen, daß auch, ale 
hernach das ganze Land mit Weſtphalen vereinigt ward, alle 
Kriegslaften zu Gunften Frankreichs nod drei Monate lang 
fortdauerten und ein eigener Faiferliher Domänendireftor für 
die refervirten Domänen beftellt ward, der beim Streit über 
zweifelbafte Einnabmen immer Necht behielt. 

Das größte Uebel für alle die Millionen Menfcen, 
bie Napoleon als Figuren des Schachſpiels feiner Kriege 
betrachtete, welches ev jo meifterhaft ſpielte, und befonders für 
die armen Deutjchen, war der ewige Wechjel, die unaufbörliche 
Vergrößerung oder Verkleinerung der Gebiete und die Aende- 
rung der oft noch fein Jahr beftandenen Berhältniffe, aljo 
gerade die Genialität, welche die Franzoſen preifen. Schon 
gleih nah dem Frieden von Tilfit bewies der Kaiſer fei- 
nen Sklaven, den Rheinbundsfürften, durh die That, wie 
unzuverläßig jedes dem Schwächeren geleiftete Berfprechen, 
wie unfiher der Bejis jedes Brodens der Beute ſey, den er 
ihnen zugeworfen. Er hatte mehrere Mal hoch und theuer ver- 
jihern laſſen, dag er auch feinen Fuß breit Land auf dem rech— 
ten Rheinufer an fih reifen wolle, und es waren nur erft 
wenige Monate vergangen, als er ſchon Wefel, Kehl, Caſſel 
bei Mainz mit Frankreich vereinigen und daraus Bollwerfe 
der Herrichaft über den Rhein machen ließ. Hameln ward 
geichleift, nah Magdeburg und in die preußiichen Feitungen 
ward eine bedeutende Zahl franzöfticher Soldaten gelegt, welde 
alle auf deutſche Unkoſten bezahlt, genährt, verpflegt wurden. 
Selbft als um 1810 ganz Hannover mit Weſtyphalen vereinigt 
ward, behielt ſich Napoleon das Lauenburgiſche als beionderes 


18) Wer fein anderes Buch gleich bei der Hand hat, kann die Namen 
der Güter und Aemter und die der 73 Franzofen, denen fie verliehen wur— 
den, jowie den Betrag der Einkünfte jedes Einzelnen in Bredows (Ventu— 
rini's) Chronik des 19. Jahrhunderts im 5. Band ©. 370—374, und 6. 
©. 518 finden. 
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Eigenthum vor, und ließ es, wie ein Landgut, durch eigene 
Agenten verwalten. Das Schickſal der von Franzoſen beſetzten 
und von ihren Generalen ausgeſogenen Hanſeſtädte blieb wie 
das des eroberten ſchwediſchen Pommerns vorerſt noch unent— 
ſchieden, weil der König von Holland den Vorſchlag, hollän— 
diſch Brabant und Seeland gegen die Hanſeſtädte zu vertau— 
fhen, abgelehnt hatte, ob er gleich hernach beides abtreten 
mußte, ohne etwas dafür zu erhalten, 

Derſelbe Wechfel der Plane und Einrichtungen, diefelben 
Veränderungen des Umfangs der Gebiete und Bezirke, welche, 
wenn auch Manches verbeffert werden mochte, Die Deutfchen 
zur Verzweiflung brachte, verwirrte Stalten und erregte bange 
Beforgnifje für Die Zufunftz doch hatten die Staltener im All- 
gemeinen mehr Urſache mit Napoleons Herrfchaft zufrieden zu 
feyn, als die Deutſchen. Dies zeigte ſich befonders, als fie 
fpäter unter deutfche Herrſchaft kamen, gegen welche fich jet 
das ganze Land fträubt. Alles, was um 1805 gefchehen war, 
ward geändert, und Melzi, ver fich fo gefällig bewiefen hatte, 
wurde, wie andere Kreaturen, in den Hintergrund gefchoben, 
wofür der Titel eines Herzogs von Lodi für einen Mann, der 
fo viele italtenifche, öfterreichifhe und ſpaniſche Titel aus der 
alten Zeit ber Hatte, Fein Erfag war, Die Beranlaffung zu 
den Veränderungen, welche der Kaifer in Italien machen wollte, 
wurde som Wunſche der Staliener hergenommen; es erſchien 
daher eine vorgeblich freiwillig geſchickte Deputation in St. 
Cloud, um dem Kaiſer zur Rückkehr von der Armee Glück zu 
wünſchen. Mit dieſer Deputation verhielt es ſich gerade, wie 
mit der weſtphäliſchen. Unter den Deputirten befand ſich auch 
der Patriarch Gamboni von Venedig, der in ſeiner Rede alle 
franzöſiſchen Schmeichler des Kaiſers weit überbot, was faſt 
unmöglich ſcheint, und ihn dringend bat, Italien mit ſeinem 
Beſuche zu beglücken. 

Das erſte Reſultat der Reiſe des Kaiſers nach Italien 
war die Schärfung der unerhörten und, wie der Erfolg zeigte, 
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durchaus unausführbaren Maßregeln gegen den englifhen Han— 
del, oder eigentlih gegen den Seehandel überhaupt, Das 
Mailänder Dekret ) vermehrte die fhon in dem Berliner 
entbaltenen Befchränfungen, und diefem am 17. Dezember 
erlaffenen Edifte wurden bernacd am 11. Jan. 1808 von Paris 
aus noch bärtere Beftimmungen beigefügt. Parma ward bei 
dieſer Neife endlich ganz mit Frankreich vereinigt, was für Die 
Parmefaner wohlthätig war, weil fie dadurch endlich alle Nechte 
franzöfifcher Bürger erhielten, nachdem fie, ohne dieſe Rechte 
zu genießen, ſchon mehrere Sabre Tang ganz franzöfiich und 
von Franzofen regiert worden waren. Schon unter dem alten 
geizigen Herzuge regierte der Franzoſe Dütillot das Land im 
Namen des Herzogs, und feine Verwaltung ward allgemein 
gelobt, nach ihm führte Moreau de Set. Mery die Negierung 
fhon mehr für Napoleon als für den Herzog, doc drüdte er 
das Ländchen nicht; das begann erft, feit Napoleon einige 
Günftlinge als Generalgouverneurs hingeſchickt. Junot übte auf 
feines Kaifers Befehl ſolche Erpreffungen, daß die Parmeſaner 
ſich glücklich preiſen fonnten, als ihr Land unter dem Namen 
Devartement des Tarın Frankreich einverleibt ward. 
Unerwarteter als die feit acht Jahren fchon vorbereitete 
Bernichtung der Selbftftändigfeit von Parma war Die des ganz 
neu gejchaffenen Königreichs Etrurienz obgleich höchft wahr- 
fcheinlich der elende König Carl IV. von Spanien, deifen Enfel 
das Königreih als Entfchädigung für Parma erhalten hatte, 
und fein Liebling, Don Godoy, von der Sache vorher unter- 
richtet waren, wie Das Theilungsprojeft von Portugal beweifet. 








19) Article 1: Tout bätiment de quelque nation qu'il soit, qui aura 
souflert la visite d’un vaisseau Anglais, ou se sera soumis à un voyage 
en Angleterre ou aura payé une imposition au gouvernement Anglais, 
est par cela seul declare denationalise, a perdu la garantie de son 
pavillon et est devenu propriete Anglaise. Article 2: Les dits bätimens 
sont declares de bonne et valable prise. Les iles Britanniques sont de- 
elarees en «tat de blocus sur mer comme sur terre. Tout bätiment 
qui etc. 
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Sn diefem warb nämlich ausgemacht, daß die Königin von 
Etrurien und ihr unmündiger Sohn durch den dritten Theil 
von Portugal für Etrurien entfchädigt werden follten. Die 
fpanifche Prinzeſſin Maria Louifa, welche im Namen ihres 
achtjährigen Sohnes Carl Ludwig regierte, hatte freilich, 
feit fie nad Etrurien verſetzt war, bewiefen, daß fie eben 
ſo unfähig und geiftesarm fei, als ihr Gemahl gewefen war, 
und eben fo bigott, unverftändig und jedem Fortfchreiten mit 
der Zeit abgeneigt, ald ihre Brüder und ihr Oheim; das war 
aber nicht der Grund ihrer Abfeßung. Sie war fanatifh, fie 
umgab fi) mit Sefuiten und richtete Alles wieder nach alter 
Weife ein, ftatt in Die Abfichten des Kaifers einzugehen. Na— 
poleon wollte damals ſchon (1808) die weltliche Herrſchaft des 
Pabſts ganz auflöfen, die Königin fonnte alfo ſchon um ihrer aber- 
gläubifhen Verehrung des Pabfts und feiner Geiftlichfeit willen 
nicht geduldet werden; auch dieß war aber nicht die eigentliche 
Urſache ihrer Entfernung. Napoleon wollte allein berrichen, 
darum war fhon in Tilſit von DVertreibung des regierenden 
Haufes von Spanien, zu dem Maria Louifa gehörte, und von 
der des Haufes Braganza die Rede gewefen. 

Auf die Bertilgung alter Herrichaften und Stiftung neuer 
bezog fih auch die Unterhaltung, welche Napoleon, ehe er der 
Königin yon Etrurien ihr Schickſal verfündigen ließ, in Vene— 
dig mit feinem Bruder Joſeph hatte. Bon diefer Zufammen- 
funft der beiden Brüder reden die Gefchichtfehreiber Napo— 
leons fehr ausführlich, wegen des ungeheuren Aufwands, der 
son Staltenern und Franzofen bei der Gelegenheit gemacht 
ward, und wegen der enloffalen Fefte und Feierlichkeiten, deren 
Defchreibung die Zeitungen des Continents füllte, wir erwäh- 
nen ihrer nur wegen der Verordnungen, welche bei der Ge- 
legenheit erlaffen wurden. Diefe Bersrdnungen mögen ganz 
portrefflich gewefen fein, wir fehen aber aus ihnen überall nur 
die Art Politik unferer Zeit bervorleuchten, welche das Zurüd- 
jhreiten in Beziehung auf ideelle Güter unter einem fehein- 
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baren Fortſchreiten in materieller Rückſicht verſteckt. Diefe Ver— 
ordnungen, die wir bier nicht aufzäbfen Dürfen, mochten fehr 
gut gemeint und aud ganz aut für gewilfe Zwede berechnet 
ſeyn, zur bürgerlichen Freiheit verbielten fie fih, wie die eben— 
falls ſehr gut Tautenden ruſſiſchen Ufafen, preußischen Kabinets— 
ordres oder Öfterreichiichen Handbillets. Eine einzige der Ver— 
änderungen, welche damals befannt gemacht worden, wird am 
beiten dienen können, zu zeigen, wie fo ganz willführlich nad) 
den Umftänden, Einfällen und Saunen des Augenblids das 
Schidjal ganzer Provinzen bald fo bald wieder anders von 
dem angebeteten Helden der Franzoſen georduet ward, Napo— 
leon hatte am 10. März 1805 feierlich verfprochen, daß Fünf- 
tig die Krone Italiens von der franzöfiihen ganz getrennt 
werden ſollte; fchon im Nov. 1807 verordnet er gerade bag 
Gegentheil. Er nahm nämlih Eugen Beauharnais an Sohnes 
Statt an, erklärte aber ausdrücklich, daß diefe Adoption nur 
dann gelten folle, wenn ev nicht noch felbft einen Sohn und 
Erben erhalte. Darin lag alfo, daß auf feinen Fall Stalien 
fünftig von Frankreich werde getrennt werben. 

Seine Brüder, die er zu Königen machte, follten fi eben 
jo unbedingt feinem Willen fügen, als fremde Fürſten; allein 
gerade von dieſen erfuhr er beftigen Widerſtand. Luciau 
zerfiel mit ibm wegen feiner Gemahlin, deren früheres Le— 
ben freilich nicht rühmlih war, an der aber der Pabft gar 
feinen Anſtoß nahm, und deren fpäteres Leben viel anftändiger 
war, als das der Elife, die man die italieniiche Semiramig 
nannte, oder auc das der Schönen Pauline, Joſeph verfuchte 
bei der Reife nad) Venedig die Brüder zu verföhnen, und Lu— 
eian Fam nah Mantua, wo er eine Zufammenfunft mit Napo- 
leon batte. Als diefer darauf beftand, daß eu der Größe feines 
Bruders fein häusliches Glück opfern follte, jchieden fie in 
Feindſchaft. Sie zerfielen hernach völlig, als Napoleon erft 
Miene machte, eine Tochter Lucians mit dem Prinzen von Aſtu— 
rien, dem Erben der ſpaniſchen Krone, zu vermählen, und dann 
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plötzlich ganz anders mit Spanien verfuhr und feinen Bruder 
Sofeph dahin zug, dem er in Benedig feine Abfichten mitgetheilt 
hatte; das Verfahren gegen den Pabft mißbilfigte hernach Lu- 
cian laut und ging ins Exil, ' 

Die Königin von Etrurien hatte während der fehr furzen 
Zeit ihrer vormundfchaftlichen Negierung für ihren Sohn Garl 
Ludwig eine fo finftere Bigotterie und folche Unfähigkeit gezeigt, 
auch nur zu verftehen, was die Zeit fordere, daß Niemand Mit- 
leid mit ihr Hatte, und noch weniger ihre Entfernung beflagte, 
doch war es ſchauderhaft, daß der elende Carl IV., ihr eigener 
Bater, an ihrer Beraubung und an ber Vertreibung feines En- 
kels Theil nahm, nicht um den Bewohnern Tosfana’s eine 
beffere Negterung, fondern um der Schwefter der Bonayartes 
einen Hof, Lurus und fürftliche Pracht zu verfchaffen. Es er- 
fohienen nämlih am 22. Nov. 1807 der fyanifhe und fran— 
zöſiſche Gefandte ganz unerwartet bei der Königin und erflärten 
ihr, daß ihr Vater das Land feines Enfels an Frankreich ab- 
getreten babe und diefer dafür in Portugal entfchädigt werden 
folle. Gleich darauf nahm der General Reille in Napoleons 
Namen vom Lande Befis und Marie reifete erft zu Napoleon 
nad Mailand, dann nah Paris und fpäter zu ihren Eltern, 
deren Vertreibung damals ſchon beſchloſſen war, nad) Spanien, 
von wo aus fie mit ihnen ing Exil ging. 

Der Zwerd der Entfernung des dürren und vergiftenden 
Zweigs der verworfenen und verwelften fpanifchen Bourbons 
war nicht, wie man uns in den romantischen Gefchichten der 
Franzofen vorfpiegelt, die Wiederberftellung der moralifchen Kraft 
der Staliener und Erneuerung der Selbftftändigfeit nationaler 
Regierung, fondern die Einfchiebung zweier weiblichen Glieder 
der Familie Bonayarte in die Reihe der Fürften und Bereiche- 
rung der Schaaren von Müßiggängern, die fte begünftigten und 
verforgten. Abdallah Menou war bis dahin als Generalgou- 
verneur in Turin gewefen, jetzt ward Napoleons Schwager, 
Camillo Borgheſe, Generalgouverneur der franzöfiihen Be— 
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fisungen jenfeits der Alpen und richtete eine glänzende Hofhal- 
tung in Turin ein. Auch der Semiramis von Lucca ward 
dann ihr Fürftentbum zu klein; fie ruhte nicht, bis fie, nicht 
ihr Bacioechi, zu Föniglihem Glanz kam. Dieß geſchah jedoch 
erſt ſpäter, im März 1809, nachdem erſt Abdallah Menou von 
Turin nach Florenz als Generalſtatthalter von Toskana verſetzt 
war und eine Commiſſion von vier Staatsräthen und einem 
Generalſekretär aus dem Königreich drei franzöfifche Departe— 
ments gebildet hatte. Bei diefer Organifation war Degerando, 
der lange in Italien geweſen war und eine ausführliche Ge- 
ſchichte der italienischen Literatur gefchrieben hat, am thätigften. 
Elife nahm dann im März 1809 als Großherzogin von Tos— 
fana ihren Sitz in Florenz. Der fervile Parifer Senat erhielt 
erft am 14. Mai 1808 Anzeige von der Bereinigung von To$- 
fana, Parma, Piacenza mit Frankreich. 

Wir haben am Ende des fechsten Theils Napoleons Streit 
mit dem Pabfte erwähnt, welcher mit der Beſitznahme des Kir- 
chenftaats und mit einem fruchtlofen Concilium endigte, wir 
müffen aber bier und weiter unten noch einmal darauf zurüd- 
fommen. Bei diefem Streite zeigt fih auch dem ganz ober— 
flächlicheng Betrachter, wenn er nur nit, wie eine gewiſſe 
Klaffe Franzofen, an Bonaparte’s Unfehlbarfeit glaubt, wie ſehr 
er jeden Augenblick mit fich felbft in Widerſpruch kam. Er 
batte vorher ohne Rüdficht auf die Grundfäge der gallifanifchen 
Kirche, bios, um durch den Pabſt gewiffer Bifchöfe der Zeit 
der Bourbons entledigt zu werden und gewiſſe andere einjegen 
zu fünnen, ſich des papiſtiſchen Syſtems gegen das bifchöfliche 
angenommen, er hatte dem Pabft die weltliche Herrfchaft wieder- 
gegeben, jest auf einmal wollte er demfelben in geiftlichen 
Dingen Regeln vorjchreiben und ihn in weltlichen Angelegen- 
beiten als feinen VBafallen behandeln. Er fpielte Carl den Gro- 
fen und wollte deſſen Rechte in Anfprucd nehmen, verachiete 
aber die Lehre som Pabſtthum, die diefer ehrte und hegte, und 
machte fih durch die Berufung auf Carl den Großen Tächerlid, 
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weil Zeiten und Umſtände fi) geändert hatten, Da man in 
Nom nie nachgibt, oder, wenn es gefchiebt, auf eine ſolche 
Weiſe verfährt, daß man gleich wieder nehmen fann, was man 
gegeben hat, dauerte der Streit mit dem Pabſte das ganze 
Sahr 1808 hindurch fort, ohne zum Ziele zu führen, Pins VI, 
gab weder über das Konfordat mit Bayern und Württemberg, 
noch über die Bewilligungen in geiftlichen Dingen nad), die der 
Kaifer felbft von ihm forderte; er wollte von der Abtretung 
der Pegationen Fermo, Urbino, Ancona, Macerata durchaus nichts 
wiffen; der Kaiſer mußte daher auch in diefem Falle das Necht 
der Gewalt in Anwendung bringen. Da Napoleon felbft vorher 
Alles eingeräumt hatte, was mun jeßt gegen ihn geltend machte, 
jo war unftreitig das Recht, welches in den Gerichten gilt, 
gegen ihn, und das andere Recht, nach welchem der Wille und 
das Wohlfeyn der Mehrzahl höchftes Gefeg ift, wollte er ja 
ſelbſt durchaus nicht anerfennen, Die Erfcheinung des Kaifers 
in Stalien und die Erklärung, was Carl der Große gejhenft 
habe, könne er wieder nehmen, waren gleichzeitig mit dem Ein- 
rücken feiner Truppen in den Kirchenftaat, Schon am 1. Nov. 
1807 Hatte Pemarrois, der feit dem Anfange des Zwiſts die 
franzöſiſchen Soldaten auf römifchem Gebiet commandirte, Ci— 
vitaveecchia auf der einen, die vier Legationen auf der andern 
Seite in Befiß genommen, am Ende Januar 1808, als fein 
Heer durch neue Truppen aus Tosfana verftärkt war, ging er 
ſelbſt nach Nom und Tieß feine Armee in der Nähe diefer Stadt 
auf der Ebene von Beccano lagern; das Weitere geſchah auf 
Befehl des Generals Miollis. Diefer ließ, troß der am 1. Febr. 
1808 erfaffenen Proteftation des Pabftes am 2. 7—8000 Mann 
Franzofen in die Stadt felbit einrüden. 

Die Franzofen marſchirten von der Porta del Popolo 
geraden Mens nah der Engelsburg , befesten dieſe, biel- 
ten den Pabſt im Lateran enge eingefchloffen, ließen ihm 
aber vorerfi feine Schweizer zur Bewachung feines Palaſts. 
Die übrigen päbftlihen Truppen wurden gendthigt, in fran- 
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zöſiſche Dienfte zu treten, der Pabft war aber, was Napoleon 
hätte vorausfehen müflen, zu Feiner Art von Lebereinfunft zu 
bewegen; man fuchte daher fein Kardinalsfollegium, das zum 
Theil aus Fremden beftand, von ihm zu entfernen. Vierzehn 
Kardinäle wurden am 16. März 1808 aus Nom abgeführt, 
und ummittelbar nachher die mitten im Frieden ohne alle Kriegs: 
erffärung eroberten vier Pegationen mit dem Königreich Italien 
vereinigt. Erſt dann ſchrieb Champagny, damals Minifter der. 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Manifeſt, welches wie eine 
Art Kriegserflärung Tautete, Der Pabſt erließ dagegen am 
27. April ein Breve, worin er dem Kaiſer fund that, daß er 
von der Macht Gebrauch machen werde, die ihın Gott verliehen 
habe. Dies Scheint uns nicht fo ungereimt, als die Franzofen 
meinen, daß es geweſen jey, es iſt ja nicht vom Banne des 
Mittelalters, d.h. von einer bürgerlichen, fondern von einer 
rein kirchlichen Maßregel die Rede. Die Kirche, welche den 
Pabſt als einziges Oberhaupt aufftellt, hatte ja Napoleon 
im Konfordat anerfannt, er hatte fie mit weltlichen Gütern be 
gabt, er hielt fich noch immer zu ihr, ließ fich von ihren Biſchö— 
fen in Hirtenbriefen und Predigten gar fhwülftig kirchlich preis 
jen und gleih dem Czar von Rußland im Katehismus neben 
dem Pabſt zur Berehrung empfehlen; man fieht alfo nicht ein, 
warum ihn nicht der, der ihn, fo lange er ein frommes Kind 
war, im Schooße der Kirche begte, fobald er gottlos wurde, 
hätte aus dieſem Schooße werfen fünnen?). Borerft fam e8 





20) Der Pabſt ſchreibt (alle Aktenftüde ftehen in der Correspondence 
authentique avec la cour de France le premier jour d’Aoüt, föte de saint 
Pierre dans les liens, 1809, und in den Pieces officielles touchant l’inva- 
sion de MDCCCVII pour servir de suite a la Correspondence. Rome, 
Octobre 1809) an den Katjer: Depuis longtems le domame du saint siege 
a dü supporter la charge enorme de vos troupes en sorte que depuis 
1807 jusqu’a present elles ont consomme à peu pres eing millions d’ecus 
Romains. Vous avez etc., endlidy folgt: Vons nous forcerez ainsi que nous 
fassions, dans FPhumilité de notre coeur, usage de ce pouvoir que le tout 
puissant a mis dans notre main de faire connaitre au monde la justice 
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jedoch zum Ausfprechen des dunfel angedrohten Bannes nicht, 
obgleich der General Miollis ſchon im Mai die Unterhandlun- 
gen abgebrochen und immer härtere Maßregeln gegen den Pabjt 
und gegen die Kardinäle ergriffen hatte. Bon den Lebtern 
ward einer nach dem andern feitgenommen und unter Militär- 
begleitung aus Nom weggefhafft. Der Pabſt zeigte vorerft 
feinen Zorn über ben Kaiſer nur dadurch, daß er die gläubigen 
Franzoſen in einige Verlegenheit brachte. Er ließ nämlich 
gleich vielen deutſchen Bisthümern auch einige franzöſiſche er— 
ledigt, und verweigerte den Biſchöfen von Lüttich, Acqui, St. 
Flour, Poitiers die apoſtoliſche Einſetzung. Als er bei Gelegen— 
heit der Einrichtung eines Bisthums zu Montauban und bei der 
Einſetzung des napoleoniſchen Schmeichlers, Schwätzers und 
Prahlers de Pradt zum Erzbiſchof von Mecheln, des Kaiſers 
mit keinem Worte erwähnte, proteſtirte dieſer in ſeinem Staats— 
rathe gegen das Verfahren des Pabſtes und ließ dieſe Prote— 
ſtation durch den Druck bekannt machen. Die Zeit zum Streit 
mit dem Pabſte war ſehr ſchlecht gewählt, denn Napoleon 
weckte den Fanatismus der Mönche und Papiſten Italiens und 
aller Länder Europa's gerade in dem Augenblick gegen ſich, als 
er in Spanien mit einem offenen Aufſtand und in Deutſchland mit 
geheimen Verbindungen zu kämpfen hatte. 

Wir haben ſchon vorher erwähnt, daß Bernadotte, der 
Schwager ſeines Bruders Joſeph, dem Kaiſer ſtets verdächtig 
war, weil er die Art abgöttiſcher Verehrung nicht bewies, welche 
die andern Generale zeigten, wir glauben indeſſen, daß der 
Hauptgrund der Abneigung darin lag, daß Bernadotte die Ver— 
bindung mit bedeutenden Männern der republikaniſchen Zeit nie 
abbrach. Dieß zeigt ſich beſonders bei Gelegenheit der Lan— 
dung der Engländer auf Walchern, von welcher unten die Rede 


I — — 


de sa cause. Die Denkwürdigkeiten des Cardinal Pacca enthalten die 
Winke über die Theilnahme, welche der Pabſt bei den auswärtigen Mächten 
fand, 
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fein wird, wo Bernadotte fowohl in Antwerpen als bernad in 
Paris durch feinen Anhang jo furchtbar wurde, daß der Kaifer 
große Beforgniß zeigte. Auch im Heer waren geheime Berbin- 
dungen gegen den immer bartern Defpotismus, und Napoleon 
mußte in Spanien verfchiedene Male Generale entfernen , die 
im Vertrauen auf ihre Verbündeten im Heere mit dem Feinde 
unterbandelt hatten. Auch in Italien hatten ſich geheime Verbin— 
dungen gegen das Franzoſenthum gebildet, denen Napoleon 
durch jein Berfabren gegen den Pabjt und die italienischen 
Staaten im Sabre 1508 und 1809 eine weit größere Ausdeh— 
nung und Bedeutung gab, als fie fonft würden gehabt haben. 

Diefe geheimen VBerbindurgen entftanden in alabrien 
und Apulien, und man nannte die Verbundenen Carbonari 
(Köhler), weil man in jenen Provinzen gerade den rohe- 
ften Haufen inegeheim für Pfaffenthum und Abfolutismus fana- 
tifirte. Gleich im Anfange erhielten diefe Berbindungen eine 
vepublifanifche Beimiſchung und hernach gingen fie ing Extrem 
des Republifanismus über. 

Als nämlih die Franzofen das untere Italien befegten und 
die Engländer unter dem Vorwande, den verächtlichen König Fer- 
dinand und feine energifche Gemahlin und Negentin Carolina zu 
beſchützen, eine Armee auf Sieilien unterhielten, als ihre Kriegs— 
ihiffe an den Küften Steiliens verweilten und fie oft in Ca— 
labrien landeten, um die Franzoſen zu beunruhigen, bildeten 
fi) unter geflüchteten Neften ehemaliger Republifaner, unter 
Banditen, fanatiichen Anhängern der alten Regierung, endlich 
unter den Köhlern der Gebirge und ihrer Schluchten geheime 
Geſellſchaften. Diefen Verbindungen gaben die ihnen zugefellten 
Bertriebenen Form und Wefen der Freimaurerei, die Königin 
Carolina und die Engländer unterftügten fie und fie waren 
Anfangs ausfchliegend gegen die Franzofen gerichtet, um ber 
gedrücten Kirche, dem Pabſte und der Königin Carolina eine 
Armee im Lande zu verfchaffen, wo die Zahl der Garbonari 
fih unglaublich fchnell vermehrte. Die beiden Calabrien find 

vo, Thl. (d. 2, Aufl, VI, Thl.) 24 
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befanntlich von jeher NRäuberhöhlen gewefen, die Räuber ver: 
mehrten fich in diefer Zeit durch die vorgeblich für König Fer- 
dinand Ffämpfenden, von König Joſeph ‚verfolgten Royaliften, 
welche zwei Jahre Yang aus Calabrien eine Mördergrube mad: 
ten. Der Charakter des Garbonarismus änderte fih aber in 
den Sahren 1808 und 1809 wefentlih, als ſich Leute aller 
Stände an die Berbindung anfchloffen, fih in den Logen 
(venditi) nad Art der Freimaurer zu gewiffen Zeiten verſam— 
melten und, wie diefe, gewiffe Zeichen annahmen, an denen fie 
fih unter einander erkannten, 

Golletta im achten Buche feiner Gefchichte von Neapel und 
Botta im 23. Buche feiner Gefchichte Italiens feit dem Jahre 
1789 , haben fehr ausführlih von der Sekte gehandelt, Doc 
feitet der Erſte den eigentlichen Urfprung der republifanifichen 
Carbonari erfi vom Jahr 1811 her, als franzöfifche und deutfche 
Freimaurer vom Könige Joachim Mürat die Erlaubniß erbiel- 
ten, den carbonarifchen Zweig der Freimaurer im Königreiche 
Neapel auszubreiten, Wir folgen lieber Botta, welcher berich- 
tet, dag fih fon um 1808 der Garbonarismus von 1799 
anders geftaltet hatte, und daß er fich mit reißender Schnellig- 
feit über Neapel und über den Kirchenftaat verbreitete ?'). 
Darauf fügt fih fogar Napoleon in feinen Rechtfertigungen 
der gemwaltfamen Schritte gegen den Pabft und gegen den Sir: 
henftant. Er müffe, behauptet er, den römiſchen Staat ganz 


21) Botta lib. XXI. p. 24. Sentivano i primi carbonari gia molto 
fortemente di republica, niun altro reggimento volevano che il republi- 
cano ed in republica gia si erano ordinati apertamente nelle parti di 
Catanzaro solto la condotta di quel Capobianco, che abbiamo sopra no- 
minato. Odiavano acerbamente i Francesi, acerbissimamente Murat, per 
essere Francese e re, ma non per quanto erano amici di Ferdinando, 
perche piutosto non volevano re. Nati prima nell’ Abruzzo e nella Ca- 
labria, si erano propagati nelle altre parti del regno e perfino nella 
Romagna avevano introdotte le pratiche loro e creato conseltarii. In 
Napoli stessa pullulavano: non pochi fra i lazaroni della secreta liga 
erano consapevoli et partccipi. 
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auflöfen, weil Nom und die Nomagna bis dahin den Näubern und 
Konfpiranten Schuß und Zuflucht gegeben habe, Diefe damals 
in allen Manifeften, Zeitungen, Reden laut verfündigten Gründe 
«der Gewalttbätigfeiten, welche Thibaudeau kurz zufammenftellt ??), 
fünnten wenigftens einen Deutjchen, der weiß, was in Belgien, 
in Luzern, in Freiburg, am Rhein, in Weftphalen, in Polen und in 
Bayern neulich vorgegangen tft, einigermaßen zweifelhaft machen, 
was aber Las Cafes und die andern Berfertiger der Denkwürdigkeiten 
von St. Helena vorbringen, kann nur auf eigentliche Bonapar- 
tiften Eindrud machen. Wir wollen gern glauben, daß Napo— 
leon das, was fie mittheilen, wirklich gefagt hat; aber wir, 
die wir alle diefe Dinge erlebt haben, wiffen aus unmittelbarer 
Erfahrung, dag Napoleon Pfaffen und Pfaffenthum nie anders 
verfolgte, als wenn fie einmal für Freiheit fämpften, fonft hielt 
er fle, wie Defpoten pflegen, für Stüßen des Throns. Auch 
zufällige Umftände nuste Napoleon, um feine romantifche Idee, 
daß er ein neuer Carl der Große fey, geltend zu machen. 
Napoleon glaubte übrigens, was zwar ein geiftreicher, 
aber ‚gewiß Fein glüdlicher Gedanfe war, um 1809 gerade 
den Augenblid, wo er zum zweiten Mal die Reſidenz des Kai— 
fers eroberte, dem er die Krone Garld des Großen entriffen 
hatte, benügen zu müffen, um die Rechte Carls des Großen, 
der ihn gar nicht anging, gegen den Pabſt in Anfpruch zu neh— 
men. Er beruft fih nämlich in den Rechts- und Entſcheidungs— 
gründen (Considerants), die er dem Defret vom 17, Mai 1809 


22) Thibaudeau fagt Vol. IV. Ch. LXU. p. 494: D’apres les rapports 
que l’Empereur, pendant la campagne d’Autriche, avait regus d’Italie, les 
etats Romains etaient un foyer de troubles, dont les ramifications s’eten- 
daient au loin, les pretres excitaient les mecontens. Ils formaient une 
sorte de maconnerie orthodoxe, dont le pape etait le chef; ils avaient 
leur mot d’ordre et de ralliement; l’Italie serait dans l’agitation tant que 
le pape reunirait sur sa tête l’autorite spirituelle et le pouvoir temporel. 
Un möuvement etait pret à éclater dans les etats Romains. Qui pouvait 
donter que la cour de Rome füt liee secretement avec les ennemis de 


la France leur pre&tät la main et leur tendit les bras? 
)A* 
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vorausſchickt, ausdrücklich darauf, daß er die darin ausgeſpro— 
chene Einverleibung Roms und des römiſchen Gebiets mit 
Frankreich nach demſelben Recht beſchloſſen, nach welchem 
einſt Carl der Große den Päbſten Land und Leute geſchenkt 
babe. Das war vielleicht im Ganzen wahr, nur widerſprach 
e8 dem, was er wenige Jahre vorher gethan und zugeftanden 
hatte, Das erfte Defret, welches damals erlaffen wurde, enthält 
ſechs Artikel, die wir unten beifügen’), nod an demfelben 
Tage ward aber ein zweites erlaffen, vermöge deſſen eine Re— 
gierungsfommiffton (Consutla), vorerft zur Beſitznahme und zur 
Einführung des franzöfifhen Rechts, der Verwaltung und Re— 
gierung und zur Berwandlung des Kircdenftaats in zwei De— 
partements ernannt ward, Die Kommiſſion, deren Präfivent 
der General Miollis wurde, beftand aus den Maitres des re- 
queies, Degerando, Janet, Delpozzo und dem Auditor Balbi, 
dem Sohne eines Turiner Grafen gleiches Namens. Sie foll- 
ten ihre Maßregeln fo treffen, daß im Sanuar 1810 der rö— 
mifhe Staat und die Stadt dem franzöfifhen Reihe völlig 
einverleibt wären. 

Sobald die päbſtliche Regierung aufgelöfet, die Defrete 
des Kaiſers ausgeführt wurden, erließ der Pabft, oder vielmehr 
der Cardinal Pacca, der noch bis zum 6. Juli beim Pabfte 
zurüdblieb, ein Manifeft oder was man mit dem Kunftausprud 
Allokution nennt, welches angefchlagen und überall verbreitet, 


23) Article 1: Les etats du pape sont réunis ä l’empire Frangais. 
Art.2: La ville de Rome, premier siege du Christianisme (welche unver— 
ſchämte Gleißnerei und welche arge Lüge!!) et si celebre par les souve- 
nirs, quelle rappelle, et les monumens qu’elle conserve, est declaree ville 
imperiale et libre, son gouvernement et son administration seront regles 
par un decret imperial. Art.3: Les monumens de la grandeur Romaine 
seront conserves et maintenus aux depens de notre tresor. Art. 4: La 
dette publique est derlaree deite de l’empire. Art. 5: Les revenus an- 
nuels du pape seront portes jusqu’a deux millions de francs, libres de 
toute charge et redevance. Art.6: Les proprietes du saint-pere ne se- 
ront soumis à aucune imposition, jurisdiction, visite, et jouiront en outre 
d’immunite speeciale. 
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von den Franzofen aber abgeriffen und auf jede Weife unter: 
drückt ward. Die Römer und die ganze Chriftenheit wurden 
in Ddiefer offiziellen Erklärung im beftigften Ton als Zeu- 
gen des Frevels gegen die Kirche angerufen; gleich die An- 
fangsworte, die wir unten anführen, glichen dem berühm— 
ten Eingang von icero’s catilinarifher Rede). Die De- 
frete vom 17. Mai waren freilich erft am 10. Juni in Rom 
angefommen, der Kardinal Pacca hatte aber Alles, was er- 
folgte, Tängft vorausgefehen und deßhalb Alloeution und Er- 
fommunifation längft fertig gemad)t, der Pabſt wollte aber An- 
fangs zur Befanntmahung der Erfommunifation nicht fchreiten, 
doch ließ er fih am folgenden Tage dazu bewegen. Daß der 
Pabft den Herrſcher, der ihn als Haupt der Hierarchie und 
der Gemeinde, deren er ſich zu feinen Zwecken bedienen wollte, 
ganz neulich anerkannt und die gallifanifchen Biſchöfe abgefest 
batte, von diefer feiner Heerde nach geltendem geiftlichen Rechte 
ausschließen konnte, ijt unftreitig; die Wirfung war indeffen 
fehr ungewiß. Der Ungläubigen Zahl war unftreitig größer 
als die der Gläubigen; aber Alles war unzufrieden, felbit ein 
Maury und de Pradt waren nicht im Stande, des Kaiferg 
Mafregeln zu rechtfertigen; als der Pabſt mißhandelt ward, 
bedauerten auch die Ungläubigen den armen alten Mann. Die 
päbftliche Erfommunifation traf nicht den Kaifer allein, fondern 
auch alle diejenigen, welche bei der Beſetzung des Kirchenftaate 
und befonders der Stadt Rom tbätig geweſen waren. Alle 
Bifhöfe, alle Prälaten, melde fih in Rüdficht der Eideslei- 
ftung und der kirchlichen Feierlichkeiten nicht fo verhalten wür- 
den, wie der Pabſt verordnet hatte, daß fie thun follten, wur— 
den ebenfalls erfommunieirt. 

Der Pabft hielt fih von dem Augenblick an im Duirinal 
eingefchloffen und ließ alle Zugänge, einen einzigen ausgenom- 


24) Adunque sono adempite le tenebrose trame dei nemici della 
sede apostolica ? 
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men, vermanern, damit man nur mit offenbarer Gewalt bis 
zu ihm gelangen könne. Die fchlauen Berfertiger der Denf- 
würdigfeiten von Set. Helena geben bier zu verfteben, und 
auch die unverfchämteften Yobredner Napoleons gefteben ganz, 
offen, daß die harten Maßregeln, welde man doch ganz gewiß 
ohne ausdrückliche Einwilligung des Kaifers nicht hätte nehmen 
dürfen, ein großes Verſehen waren, weil daburd Pius VI. und 
fein Kardinal Pacca Märtyrer wurden, fo daß die ganze dhrift- 
Yihe Welt, nicht blos jefuitifche Vapiften, fi für den Beraub- 
ten gegen den Näuber erklärten. Die Denfwürdigfeiten von Set. 
Helena machen den König Soahim zum Träger der Schuld, 
die fie ganz von Napoleon abwälzen; Thibaudeau klagt den 
General Mivlis an, beide vergefien, daß der Pabſt hernach 
auch fogar in Savona noch weit härter behandelt ward, als er 
in Nom behandelt worden war. Wir wagen daher nicht, dem 
General Miollis Gewaltthätigfeiten zuzufchreiben, die er nur auf 
ausdrüdlichen Befehl verübtee Er hatte Befehl, auf jede 
Weiſe den Pabſt dahin zu bringen, dag er die Erfommuni- 
fation zurücknehme und fi das Anerbieten des Kaifers gefallen 
lafje, gegen eine jährliche Nente von A Millionen der welt: 
lichen Herrichaft zu entfagen. Er war beauftragt, den Pabft, 
wenn er fi) weigere, verhaften und nach Frankreich bringen 
zu laſſen. Das fonnte nur gewaltfam gefchehen und er brauchte 
nit mehr Gewalt ald nöthig war; denn er war, als fein 
Zureden fruchtlos blieb, genöthigt, dem General Radet, dem 
Sinfpeftor der Gensd’armerie, die Ausführung der Berhaf- 
tung und des Transports zu überlaffen, der dann freilich die 
Anftalten fo machte, als wenn er Räuber oder Mörder hätte 
anfheben ſollen. 

Während der Tage vom 3. bis zum 5. vereinigte er eine 
Menge Geſindels, woran Italien Ueberfluß, und von Häſchern, 
an denen es keinen Mangel hat; dieſe mußten ihrem Gewerbe 
gemäß räuberiſch in den päbſtlichen Palaſt einbrechen, um her— 
nach Radet und ſeine Gensd'armen zur Thüre hereinzulaſſen. 
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In der Nacht vom 5. auf den 6. erfletterte das Gefindel die 
Mauer des Quirinals, brach gewaltfam in den intern Raum, 
drang bis zum einzig offenen äußern Thor und lieh Nadet und 
die Seinigen ein. Auch im Innern war Alles verfchloffen ; 
man erbrach daber alle Thüren, zerfhlug, was man antraf, 
und das Gefinbel raubte, ftabl und richtete Verwüftung an, 
bis der General dur die erbrochenen Thüren zum Pabft ein- 
trat °). Sonderbar genug fügte es fih, daß der genaue 
Freund des Demokraten Ceracchi, der vorgeblich Bonaparte 
zur Zeit des Konfulats hatte ermorden wollen und deßwegen 
hingerichtet worden war, der Römer Diana, den General Radet 
begleitete, als er insg Zimmer des Pabſtes, der ihn im vollen 
Drnat erwartete, wie ein Räuber einbrah. Der General that 
noch einmal den Vorſchlag, den Napoleon vorgefchrieben hatte, 
weil man aber voraus wußte, daß der Pabſt darauf nicht ein- 
geben werde, fo ftand fein Wagen unten am Thore angefpannt, 
er ward vom Kardinal Pacca getrennt, vor die Porta del Po— 
polo gefahren und in einen andern mit Poftpferden befpannten 
Wagen gefert. Radet feste fih auf den Bock und ſchon am 
8. Juli fam der Pabft im Karthäuferffofter zu Florenz an, in 
welcher Stadt damals ſchon Elifa Baciocchi als Großherzogin 


25) Botta jagt: Duro commando trovo durä esecutori. Andarono 
la notte di cinque Luglio sbirri, masnadieri, galeotti, e con loro, cosa 
ineredibile, generali e soldati Napoleoniani alla violazione della pontificia 
stanza. Gli sbirri, i masnadieri ed i galeotti sealarono il muro alla pa- 
natiera dov’era piü basso ed entrati aprirono la porta ai Napoleoniani 
parte gente d’armi parte di grossa ordinanza. Squassavansi le interne 
porte, scuotevansi i cardini, rompevansi i muri, il notturno romore di 
stanza in stanza del assaltato Quirinale si propagava; le facelle accese, 
che parte dileguavano, parte vieppiu addensavano l’oscuritä della notte, 
accrescevano terrore alla cosa. Svegliati a si grande ed improvisso fra- 
casse, tremarano i servitori del papa, solo Pio imperlerrito si mostrava. 
Ed ecco arrivare i Napoleoniani atterate e fracassate tutte le porte alla 
stanza del pontefice. Vestivasi a fretta degli abiti pontificali, voleva ri- 
manesse testimonio al mondo della violazione non solamente della sua 
persona ma ancora del suo grado e della sua dignitä. 
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ihr Weſen trieb. Auch dort durfte der alte ſchwache Mann 
nicht ausruhen, doch ließ ihn Eliſa bekomplimentiren, die, wie 
ihre Begünſtigten, Fontanes und Chateaubriand, auf eine ganz 
eigene Art fromm war. Er ward ſogleich wieber in einen an— 
dern Wagen gebracht und von einer Brigade Gensd’armerie der 
andern übergeben. Man getraute fih gleichwohl nicht, ihn auf 
dem näcften Wege über Lucca und Maffa nach Genua zu 
bringen, fondern fchiffte ihn auf einem tosfanifchen Fahrzeug 
ein und feste ihn in Genua ans Land. 

Bon Genua ging die Reife fogleich weiter nach dem Mont 
Genis; der alte Mann war aber von der Anftrengung der Tag 
und Nacht eilig fortgefesten Reife, bet welcher den Poftillonen 
fogleich mit der Piftole gedroht wurde, wenn fie nicht Galopp fuh- 
ren, jo erjchöpft, daß er in Sufa erflärte, wenn man ihn lebendig 
über den Mont Cenis bringen wolle, müſſe man eine Nacht in Sufa 
bleiben. Dieß geſchah; er wurde aber hernach mit gleicher Eile 
nad) Grenoble gebradt, wo er am 21. Juli anfam. Später 
ward er auf Napoleons ausdrücklichen Befehl nad) Savona 
transportirt. Weil er in Savona unter Aufficht des Präfeften 
Chabrol blieb, als Gefangener behandelt und fortwährend be- 
flürmt ward, fo fcheint es ung ganz überflüfftg, zu unterfuchen, 
wie viel oder wie wenig Antheil Napoleon an Radets Maß— 
regeln hatte, 


C. Preußen und Rußland. 


Mir glauben die Lage der Dinge am preufifchen Hofe 
und die Umgebung des Königs während und unmittelbar nad) 
den Unterhandlungen über den Tilſiter Frieden nicht beſſer ſchil— 
dern zu fünnen, als wenn wir dem Tagebuche eines Mannes 
folgen, der als Freund des Barons von Stein, des Minifters 
von Hardenberg und anderer Watrioten, mit ihnen das elende 
Denehmen ihrer Standesgenpffen und Die armfelige Politif der 
um ihre Güter und Privilegien beforgten Minifter und die Diplo— 
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matie eines Kalfreutb und Knobelsdorf laut mifbilligten. Der Herr 
von Schladen nämlich, deſſen Tagebuch wir oft gebraucht haben, 
nennt die Peute, die fih um den König und die Königin drängten 
und zur Zeit der Unterhandlungen zu Tilfit die letztere beves 
deten, fih ohne allen Nußen zu demütbigen, etwas derb aber 
wahr, Schwade und Schurfen, weil fie Hoffnungen auf die 
Verſprechungen gründeten, die der franzöfiiche Kaiſer der Königin 
bei dem demüthigenden Mittageffen ihrer Meinung nad gethan 
batte; Graf Golz vernichtete alle diefe Hoffnungen ſogleich Durch 
den Bericht, den er über die Audienz, die ev am 6. Juli bei 
dem franzöftihen Kaifer gehabt batte, abftattete. Der Graf 
war zum Abſchluß des Friedens gefendet, er berichtete am 7.: 
„Der Kaifer Napoleon babe ihm mit dürren Worten erfärt, Alles, 
was er der Königin gejagt, feien nur höfliche Redensarten 
geweien, die ihn zu nichts verpflichteten. Er fei entichloffen, 
dem Könige die Elbe zur Gränze zu geben; es ſei gar nicht 
die Rede von Unterbandlungen, indem er Alles jchon mit dem 
Kaifer Alerander verabredet habe‘, auf deifen Freundfchaft er 
Werth lege; der König verdanfe feine Stellung der ritterlichen 
Anhänglichfeit diefes Monarchen, denn ohne dieſe wäre fein 
Bruder Hieronymus König von Preugen und die jeßige Dynaftie 
verjagt worden. Unter diefen Umftänden wäre es bloße Ge- 
fälligfeit, wenn er dem Könige irgend etwas laſſe.“ Der Graf 
ſchrieb, nad) von Schladens Bericht noch ferner: „Napoleon 
babe nad) einer lange dauernden von Schmähungen und Bes 
leidigungen wimmelnden Deflamation ihn (Den Grafen Golz) 
zum Herrn von Talleyrand geben heißen, der dann aus feiner 
Brieftafhe Stückchen Papier gezogen habe, auf denen die Artifel 
des Traftats, der ihm gewährt werden folle, einzeln gefchrieben 
gewejen feien, diefe babe er ihm zwar vorgefefen, ihm aber 
faum erlaubt, fie genauer anzufeben. Talleyrand babe bernad) 
erklärt, Nachlaß fei nicht zu erwarten, was er gelefen, ſei der 
Wille des Kaiſers. Hernach babe Talleyrand nad) vielem Hin— 
und Herreden hinzugefest: „Sein Kaiſer wünfche fo fchnell als 
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möglih nach Paris zurückzugehen; es müffe daher das Werf 
des Friedens bis Uebermorgen vollendet fein.” 

Ueber die Räumung Preußens von den Franzofen unter- 
handelte ein Mann ganz anderer Art ald Graf Golz, nämlich 
Graf Kalfreuth, und dieſer fchloß die Lebereinfunft darüber 
entweder auf eine höchſt Teichtfinnige oder auf eine treulofe 
Weiſe. Er vergaß, als der Rückgabe der im Frieden nicht 
abgetretenen Feftungen gedacht ward, der in den Feftungen 
befindlichen Artillerie zu erwähnen, und willigte ein, daß bie 
Franzoſen noch bis Ende November öftlich von der Elbe haufen 
dürften wie vorher, Da nur Colberg, Graudenz, Glas, Cofel 
von Preußen bejett geblieben waren und alle andere preußifche 
von Franzoſen beſetzte Feftungen bis zur Bezahlung der uners 
Ihwinglichen Kontributionen in ihrer Gewalt bleiben follten, fo 
behielten fie eigentlich ganz Preußen unter ihrer Herrſchaft; denn 
in Danzig lag eine ganze Armee und in Stettin 6000 Mann 
Franzoſen. Die Pladereien dauerten nicht blos fort, Erpreffungen, 
Durchmärſche belafteten nicht allein aud nad dem Frieden 
die preufifchen Provinzen, fondern die Franzoſen bemädhtigten 
fih aud von Zeit zu Zeit bald dieſes bald jenes Stücks bes 
im Friedensfchluffe den Preußen zurüdgegebenen Landes, wenn 
es ihnen irgend gelegen oder zu ihren Zweden dienlich fehien. 
Sie befesten auf diefe Weife den Kreis Michlau, fie nahmen 
einen anfehnlichen Strich Landes bei Danzig, fie entriffen den 
Preußen mehrere Derter zwifchen Waldau und Driefenz fie be- 
festen Neufchleften und die Herrfchaft Zmelin, Die erwähnten 
Beeinträchtigungen der Preußen waren fo bedeutend, daß man 
die auf dieſe Weife mitten im Frieden gemachten Eroberungen 
auf fechzig Duadratmeilen anfchlägt. Auch der König von Weft- 
phalen verfuhr gegen den König von Preußen auf ähnliche Weife 
wie fein Bruder, der Kaiſer. Er hätte dem Frieden gemäß die 
Elbe als Gränze anerkennen follen, Er ging aber darüber 
hinaus und machte das Flüßchen Ehle zur Gränze, wodurch 
dem Könige yon Preußen ein Wald geraubt ward, deffen Werth 
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auf eine halbe Million Thaler gefhäst wurde, Der Kaiſer ber 
mächtigte fi) außerdem zum Behufe der Dotationen aller der 
Kapitalien, welche von preußiſchen Etiftungen oder Privatper— 
fonen im Herzogthum Warfchau angelegt waren; dieß fand 
im offenbaren Widerfpruh mit dem 25. Artifel des Tilfiter 
Friedens. Die Summe der auf diefe Weife geraubten Kapita— 
lien betrug nicht weniger als dreißig Millionen Thaler. 

Auch die Sachſen erlaubten fih, den 11. Artifel des Til— 
fiter Friedens, der die preußiſchen Angeftellten im Herzogthum 
Warſchau betraf, auf eine fchmähliche, der befannten fleinlichen 
ſächſiſchen Kargheit ganz angemefjene Weife zu verlesen. Der 
Grund, den der König von Sachſen in der am 2. Dftober 1807 
aus Dresden erlaffenen Befanntmadhung anführt, warım er 
einen großen Theil der unglüdlichen Deutfchen ins tieffte Elend 
fallen laſſen wolle, war höchſt aumfelig juriſtiſch. Er ſagt namlich, 
als man ihm das Herzogthum Warfchau zugetheilt habe, feien 
die mehrften preußifchen Beamten ſchon von ihren Stellen ver- 
trieben gewefen, fie hätten alfo nicht an ihn, fondern an den 
Kaifer Entfhädigung zu fordern. Ein Glück war es, daß der 
am Herfommen ängftlich Febende König von Preußen jest end— 
lich einſah, daß er, nachdem er die eine Hälfte feines Reichs 
verloren habe, die ihm übrige Hälfte durchaus neu organifiven 
und dabei diftatorijch Durchgreifen müffe. Dies wurde hernach 
dem Ganzen wohlthätig, als beide Hälften wieder vereinigt 
wurden. Dazu war der fonft bariche, defpotifche, ſtolze und 
fteif orthodoxe aber ehrliche, tüchtige, furchtlofe und uneigennüßige 
Baron von Stein das befte Werkzeug; und dieſem vertraute 
fih der König endlih an, bis Napoleon diefen ihm verhaßten 
Freund der Engländer und Ruſſen aus Preußen trieb. Zur 
neuen Einrichtung des Heerweſens ward eine Kommiſſion be- 
ftellt, in welcher die um Preußen und dadurch um ganz Deutfch- 
land unfterbfich verdienten Männer, ein Scharnhorft, Gneifenau, 
Grolmann die Majorität bildeten, Es erwachte in Preußen 
und in ganz Deutichland ein anderer Sinn, es ward endlich 
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der Gedanfe, die Nationalität zu vetten, herrfchend, Regierung 
und Volk wurden durch gemeinichaftliches Unglüc geeinigt, fo- 
bald Friedrich Wilhelm IM. fi) mit den Patrioten umgab, von 
denen er fi freilich Ende 1808 auf Napoleons Befehl noch 
einmal trennen mußte. 

Es bedurfte eigentlic Damals unter dem Drud der geheimen 
Geſellſchaften nicht, um die Patrioten von den Bürenufraten 
zu fcheiden, das Fann der Berfaffer aus Erfahrung bezeugen, 
der Abfheu vor den Feigen, Berräthern, goiften, welche 
das Baterland verrathen hatten, und es noch immerfort ver- 
fauften, Fnüpfte alle ächt deutfche Naturen durd ein inneres 
Band an einander. Napoleon, Savary, Davoüt glaubten ale 
militärifche Naturen eben fo wenig an die Menfchheit als Wel- 
lington und Soult, nad ihrer Meinung waren der Tugend- 
bund nnd die Konfpiranten an Allem Schuld, fie füllten das 
Land mit Spionen, Berräthern und Häfchern und died Zahl 
der Konfpiranten nahm eben dadurch zu. Leider ward dann 
durch die geheimen Gefellfchaften jener Tage, durch ihre Spie- 
Verei mit dem Alten und durd Abneigung vor dem aufge- 
drungenen Neuen auch NRomantif, Myſtik, Spielerei mit der 
Religion und befonders mit dem Mittelalter herbeigeführt. Selbft 
yon Stein und feine Freunde fanden Nittertbum und Dynaften- 
wefen, Burgen und Zwinger fchön, fie ſetzten auf Bürgerfchaften 
und Munizipalitäten im engherzigen Sinn deutfcher Suriften, 
auf unverbefferliche verjagte Fürften nnd ihre Familien, auf 
Adel, Pfaffenwefen und blinden Glauben alter Zeit ein zu un— 
begrenztes Vertrauen, als daß fie nicht von einem Aeußerften 
ind andere gerathen wären. Ihre geheimen Bündniffe gegen 
Franzoſenthum wurden daher fpäter Bündniffe für Feudalität 
und Hierarchie, und fie felbft halfen die Begeifterung für Frei- 
heit erfticken, die fie früher geweckt hatten, Wie war auch je 
zu erwarten, daß ein Graf Münfter, ein Freiherr von Stein, 
ein Mann, wie wir felbft den allerdings wackern und tüchtigen 
Niebuhr gekannt haben, fih yon Standesvorurtheilen, Schul- 
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ſyſtemen und Vorliebe für eine feit Montesquieu ideal gewor— 
dene, in der Praris furchtbar oligarchiſche Berfaffung, wie die 
englifchesplutofratifche ift, hätten frei halten und den ächten und 
wahren Sinn der franzöſiſchen Einrichtungen würdigen fönnen ? Sie 
jaben nicht, wie Teicht fich das Unpraftifche des franzöfiichen Kon- 
ftitutionalismus und das Egoiftifhe und Autofratifche Napoleoni— 
cher Berfälfhung von den franzöfifchen, im edelften Sinne fos- 
mopolitiihen Satungen der erften, (monardifchen) Nationals 
verfammlungen ſcheiden laſſe. Wir gefteben indeffen, daß aufs 
Bolf das unbejtimmte Gefühl und die poetifhe Geftalt der 
Bergangenheit, die man bervorrief, mächtiger wirften, als hiſto— 
riih wahre Erfenntniffe und ganz deutliche und beftimmte Be— 
griffe würden getban haben; wir erfennen daher auch den 
großen Nugen des Tugendbundes und feiner VBerzweigungen 
willig an. 

Die Berbefferungen im Staatswefen, welche in dieſer 
Zeit begonnen wurden, erhielten erft Konfiftenz, als ſpäter Na— 
poleon erlaubte, dag der Baron von Hardenberg die Leitung 
der Geſchäfte wieder übernehmen durfte; Alles, was das Heer— 
wejen angeht, wurde aber gleich nad) dem Frieden von den 
drei obengenannten Offizieren meifterhaft geordnet; Scharnhorft 
ward hernach Kriegsminifter. Die allgemeine Berpflichtung zum 
Kriegsdienft wurde ftatt des Werbſyſtems eingeführt; dem Adel 
ward gejeglih das Vorrecht bei höheren Dffizierftellen entzogen, 
wenn er auch faktiſch, aus leicht zu erflärenden Gründen, einiger 
Borzug haben mag. Der Soldat hörte auf, dem Korporalsſtock 
unterworfen zu fein. Das ftehende Heer mußte man, theils 
aus Sparfamfeit, theils auf ausdrüdliches Verlangen des fran- 
zöſiſchen Kaiſers auf vierzigtaufend Mann berunterbringen, aber 
Scharnhorſts Anordnungen für Bolfsbewaffnung und Uebung 
waren von der Art, dag ſchon um 1811 der König fagen fonnte, 
er werde im Nothfall bunderttaufend Mann aufftellen können, 
andere geben jogar die Zahl auf Hundert und zwanzig bis fünf- 
zigtaufend Mann an. Es wurden nämlich yon Zeit zu Zeit 
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ungeübte Landwehrmänner ins ftehende Heer genommen, wenn 
fie ganz gelibt waren, wieder entlaffen und andere einberufen, 
Ale Mißbräuche der alten Armee-Einrichtung, Verpflegung, Be: 
Heidung, Aufficht, Zucht und Leitung wurden abgefchafft. Da 
man jeden Augenblick einen Kampf auf Tod und Leben er: 
warten mußte, fo wurde auch für einen Vorrath von Gewehren 
geforgt, um im Nothfall alle Bewohner des Landes rüften zu 
fönnen, Diefe Gewehre wurden theils im Lande verfertigt, 
theils im Defterreichifchen eingefauft. Auch für neues Feldge- 
fhüs ward geforgt, und zu Diefem Zweck die metallenen Kanonen 
der geretteten Feſtungen größtentheils umgegoffen und durch 
eiferne erſetzt. 

Alle Verbefferungen der innern Bermaltung bier aufzu= 
führen, würde uns von der Geſchichte der Begebenheiten zu weit 
ab und in die der Staatsverwaltung zu tief hineinführen, wir 
wollen daher nur ganz furz dabei verweilen. Der König ent- 
ließ nämlich das Foftfpielige Mintfterium, beftehend aus Hoym, 
Goldbeck, Maſſow, Neden, Ned, Ingersteben, Thulemeier, Buch— 
hol; und übertrug die Gefchäfte einer von ihm in Memel er- 
nannten Immediatkommiſſion. Zum Präftdenten diefer Kom- 
miffion ward Durch die Kabinetsordre vom 5. Dftober 1807 
der Freiherr von Stein ernannt. Diefer erhielt den Titel eines 
Premierminifters und verband mit der Leitung der Immediat— 
fommijfion die Verwaltung der Generalfaffen, der Generalfon- 
trofe und der Seehandlung. Der Minifter war außerdem noch 
beauftragt, bei der Milttärorgantfation mitzuwirken, und dort 
war er Scharnhorſts Stütze; auch follte er an den Konferenzen 
des auswärtigen Departements Theil nehmen. Ueber die Ber- 
dienfte, welche der Herr yon Stein in biefer Zeit um den 
Preußiſchen Staat hatte, müffen wir des Hauptzwecks dieſes 
Werks eingedent auf andere Bücher vermweifen *°) und nur be= 


26) Das Nöthigfte finden die Kefer in Woltmanns Geiſt der neuen 
preußiſchen Staatsorganifatton. Leipzig und Züllichau 1810, In Pölttz Ge— 
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merken, daß bei der allgemeinen Schwäche und Schlaffheit, 
Steins Eigenfinn, feine Abgeneigtheit, fremden Rath zu hören, 
feine Heftigfeit und fein Stolz fehr nüglih wurden. Gein 
inniger Verehrer, von Schladen, war in Petersburg und bes 
arbeite den Kaiſer Alexander, der, mochte er fih auch franzöſiſch 
ftellen wie er wollte, insgebeim immer innige Berbindung mit 
Preußen und entfernte mit England unterhielt, und ale 
Martinift und Freund von Yung Stillings Schule mit Stein, 
Arndt und den andern auf alterthümliche Frömmigfeit das Heil 
Deutfchlands gründenden Patrioten fehr übereinftimmte, 

Die Franzofen, denen Napoleon damals fein Ohr Tieb, 
und- bie ihm Fnechtifch dienten, fo lange er Geld, Güter, Würden 
und Drden zu vertheilen hatte, brachten ihm über die Urfache 
der Ilnzufriedenbeit, welche allgemein berrichend ward und über 
die geheimen Gefellfchaften, die befonders in Deutſchland 
und Italien der beftehenden Regierung die beften Kräfte raubten 
und fie lähmten, diefelben Begriffe bei, welche den deutichen 
Fürften feit 1815 von ihren Schmeichlern beigebracht wurden, Sie 
hüteten fih wohl, zu fagen, daß ſich die Theilnahme an den 
geheimen Berbindungen vermehrt habe, weil die Givilifation 
unferer Zeit willkürliche, ungefesliche Handlungen der Regie— 
rungen nicht mehr verträgt, daß die geheimen Umtriebe aljo 
Wirkungen des Verfahrens der Regierungen feienz das hätte 
Napoleon wie den Fürften ſehr mißfallen, fie machten daher 
umgefehrt die Umtriebe zu Urſachen der Unzufriedenheit, Napo— 
leons Militärpofizei wüthete in Deutfchland gegen die edelften 


ſchichte des preußiſchen Staats ©. 518, 521, wo aud) andere Büdjer nach— 
gewiejen find; am beiten werden fie aber thun, die erjten Hundert Seiten des 
dritten Bandes yon Manſo's Geſchichte des preußiſchen Saats zu leſen. Im 
zweiten und fechsten Bande von Schölls Recueil des pieces officielles findet 
man alle Aftenftüde über die von der franz. Regierung, den Intendanten, 
Beamten u. ſ. w. am preugifchen Staate und an Privatleuten ausgeübien 
Dedrüdungen, im 4. Bande des Recueil des Traites von Schöll fiehbt man, 
auf welche Weife Soult und Napp Zugeftändnijfe oder fogenannte Konyens 
tionen erzwangen. 
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Männer der Nation, ald gegen Tugendbündler, dadurch warb 
nur bewirkt, daß das Volk aucd Abenteurer, denen Tugend 
ganz fremd war, für Schüger nahm und fih an fie anfchlof. 
Gerade die Leute, die nicht verfolgt wurden, waren am gefähr- 
fichften. Häupter der Konfpiranten waren die Nitter und 
Herrn, die von der Oſtſee bis ans adriatifhe Meer, in 
Defterreihh und Rußland, den Kern geheimer Gefellfchaften, over 
vielmehr die unbekannten Dbern bildeten, Die Artftofratie 
fnirfchte, wie fie feit 1814 bewiefen hat, nur darüber, daf fie 
Privilegien, Gerichtsbarkeit, Hofämter und Güter verloren 
babe. Ste wollte alles Alte zurüd haben, die Berftändigen 
faben aber ein, daß dies ohne das Volk nicht gefcheben 
fönne, fie redeten und handelten daher auch fürs Volk. 
Sn Preußen ward aljo vorwärts gejchritten, man räumte 
Rechte ein und befchränfte Privilegien, Standesrechte und 
Kabinetsregierungz der franzöfiihe Kaifer Dagegen ging mit 
jedem Tage weiter rückwärts und trotzte dem Geifte der Zeit, 
Er merkte nicht, als er im Jahre 1808 das preußiſche Mini- 
fterium ächtete und fchimpfte, daß er dadurch dem Bolfe gerade 
die Führer verfchaffe, ohne welche es in unfern Zeiten nichts 
vermag. Die eigentliche Wirkung der Verbindungen der Zeiten 
des Druds und der vorübergehenden Begeifterung, die damit 
zufammenhing, zeigt ſich erſt jeßt, wo Die Damals geweckte Ge- 
finnung endlich durchs Volk dringt. Die Jugend jener Zeit 
ward von der ferpilen Gefinnung frei, welche vorher von den 
Eitern den Kindern von Tugend auf als Mittel des Fort- 
fommens und als Pflicht war eingepeinigt worden; denn die alten 
Herrn wurden verjagt, oder zeigten ſich erbärmlich, die neuen, 
Franzoſen und Deutfche, wurden verachtet. Die Gelehrten, oder 
vielmehr die Deutfchen, welche Univerfitäten bejucht batten, 
famen zu neuen Begriffen; denn das Recht und die Theologie 
(fehr bedeutfam Brodwiffenfchaften genannt,) fonnten nicht mehr 
nad) dem Schlendrian getrieben werden. Die fehlummernden 
Gemüther wurden durd) Napoleons romanhafte Unternehmungen 
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geweckt, durch Poeſie und Philoſophie für Vaterland und gei— 
ſtige Intereſſen belebt, und durch den Reiz geheimer Verbin— 
dungen gelockt. Die Begeiſterung des nachher ſo grauſam ge— 
täuſchten Volks und beſonders der Jugend erlaubte keine Ueber— 
legung, ſonſt hätte man ſich um 1809 gewiß gefragt, ob der 
abenteuernde Schill, ob ein Oberſt der weſtphäliſchen Garde, 
ein Mann wie Doerenberg, ob der wilde Herzog von Braun- 
ſchweig Dels, ob der alte Kurfürft von Helfen und viele, bie 
wir lieber nicht nennen wollen, je für Tugend, Gefeg und Frei— 
beit ihrer Nation geeifert batten, oder eifern würden? 

Stein und feine wahren Freunde eiferten indeffen in der 
That für Tugend, Wahrheit und Necht, fie gewannen die Ju— 
gend dafür, deren deutfchen Patriotismus Davoüt und Napo— 
leon felbft fo gefährlih fanden, wie ihn mande Regierungen 
unfjerer Zeit gefunden haben, welche lieber die größte Gemein- 
beit und Sinnlichkeit als Begeifterung für die edelften Güter 
der Menjchheit unter der Sugend dulden. Der Marihall Da— 
vout ſpricht fi bei Gelegenheit der Verfolgung des Minifterg 
von Stein und feiner Freunde am 28. Nov. 1808 fehr naiv 
darüber aus, daß er und fein Kaifer jest bie Stüßen des alten 
auf Polizei gegründeten monardifchen Regierungsſyſtems feien, 
Preußens Minifter aber Demagogie trieben. Sn dem Tags— 
befehl von dem oben angeführten Datum fagt er freilich nicht 
geradezu, daß er und fein Herr darauf bedacht wären, die Auto- 
fratie der Zeiten und Länder, wo man der Perſon eines Herrn 
ganz ſervil um Stellen, Drden, Geld und Titel dient, wieder 
berzuftellen; er wirft aber doch den Preußen, die fich gegen 
fremden Druck fträubten, die den ideellen Gütern der Menfch- 
beit Genuß und materielle Güter edelmüthig opferten, ein gefähr- 
liches, revplutionäres, demagogifches Treiben vor. Schon im 
Auguft 1808 war Napoleon höchſt unmwillig über Stein und 
über die VBerzweigung der von ihm befchüßten patriotifchen Ver— 
bindungen durch ganz Deutfchland; am mehrften aber über die 


aus Bolfselementen gebildete, neue preußifhe Armee und über 
VII Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 25 
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ihren Geift, fo wie über den deutfchen, freien Mufterftaat, den 
von Stein der von Napoleon überall eingerichteten Staats— 
maschine entgegenfegte,. Er wußte zu gut, daß er fein Heer 
und die guten Köpfe, die er gebrauchte, der Begeifterung eines 
zum Gefühl feiner Kraft gelangten Volks verdanfte, um zuzu— 
geben, daß in Preußen und durch Preußen in Deutfchland ein 
freies Bolf mit feinem Herrſcher innig verbunden gegen alle 
Borberechtigte und gegen alle Borrechte fämpfte. Dies mußte 
früh oder ſpät einer Einrichtung ein Ende machen, nad) welcder 
fih alle Menfchen im weiten Gebiete des Napoleoniſchen Reichs 
wie Marionetten bewegten, die er mit feinen Faden Ienfte. 
Diefe Fäden behielt er in der Hand, mochte er in Paris oder 
in Wien oder Berlin, im Kabinet oder im Felde fein, und die 
Franzoſen fünnen nicht fatt werben, zu bewundern, daß er Die 
Autofratie und ihre Fäden, wo er auch immer fein mochte, 
weder bei Tag, noch bei Nacht anzuziehen oder nachzulaffen 
vergaß. 

Die Bemühungen der deutichen Ariftofratie, das Bolf auf: 
zuregen, waren dem Kaiſer Tange verdächtig, er hielt nicht ganz 
mit Unrecht den neuen preußifchen Premierminifter für die Seele 
der antifranzöftfchen Bewegung, e8 war ihm daher fehr er- 
wünſcht, als der Herzog von Auerftädt, der die franzöftfchen 
Truppen in Deutfchland fommandirte und feine Polizei im Auguft 
1808 durch Unvorfichtigfeit einiger jüngern Mitglieder des Tugend- 
bundes den Borwand erhielten im Preußischen Berhaftungen vor- 
nehmen zu laflen. Unter den Verhafteten war der Geheime- 
rath Schmalz, Lehrer des Staatsrechts, der eine Proflamation 
ans Bolf follte entworfen haben, um es zu den Waffen zu rufen. 
Sedermann wunderte fih, wie ein folder Mann, wie Schmalz, 
zur Begeifterung und zur Aufopferung fürs Baterland komme; 
er warb aber bald wieder freigelaffen. Bei einem Affeffor Kopp 
dagegen glaubte man ein Dofument gefunden zu haben, das 
man gegen den Baron von Stein gebrauchen könne. Man fand 
nämlich einen Brief des Minifters yon Stein, den Kopp an den 
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Fürften von Sayn Wittgenftein, der fich im Bade zu Doberan 
befand, hatte bringen follen. Wir wollen bier auf eine Unter- 
fuchung diefes Briefs nicht eingeben, wollen nicht die zum Theil fehr 
ſchimäriſchen Plane und Projekte jener Zeit aufzählen und ung in das 
Labyrinth der Verbindungen der Patrioten und vorgeblichen Patrio- 
ten nicht einlaffen, weil wir oft auf die geheimen Berbindungen 
zurüdfommen müjjen. Bon einem Bunde ift darin nicht die Rede; 
aber Napoleon wußte, dag er Feinen Teidenfchaftlicheren Gegner 
babe, als Stein, auch war ihm die Tendenz aller neuen preußi- 
hen Einrichtungen nicht entgangen; die Aufforderung in dem 
Briefe, Unruben in Heffen zu benügen, ward daber als Kon- 
foiration gedeutet und Napoleon ließ den Brief am 8. Sep- 
tember im Moniteur mit einer Beifuge abdruden, welche offen» 
bar die Eriftenz des preußischen Staats bedrohte. Ste lautete: 
„Der Brief ſei ein Denkmalder Urſachen der Blüthe 
der Staaten und ihres Untergangs.“ Im Journal 
de l'Empire, einem andern Regierungsorgan, ward beſtimmter 
ausgeſprochen, daß Stein und ſeine Verwaltung Preußens in 
Paris als unverträglich mit einem guten Vernehmen zwiſchen 
Frankreich und Preußen betrachtet würden. Es heißt dort: 
„So lange der König von Preußen von ſeinen alten Miniſtern 
umgeben ſei, könne ſein Kabinet kein Vertrauen einflößen. Dies 
Kabinet habe ihn ſo geleitet, daß er alle Welt hintergangen 
habe, Steins Brief beweiſe, daß er noch immer dieſelben Grund— 
ſätze hege.“ Gerade in dem Augenblicke hatte Napoleon viele 
Urfache, den Kater Alexander zu fchonen, mit dem er fih m 
Erfurt perſönlich beſprechen wollte; auch waren die Angelegen- 
beiten Spaniens ſehr verwidelt. Die Berfolgung ward auf- 
geihoben, und fogar zwifchen Preußen und Franfreich, weil der 
franzöftfhe Kaifer feine Truppen im September und Oktober 
in Spanien brauchte, ein Vertrag über den Abmarfch des in 
Preußen zurüdgebliebenen Theils der Armee gefchloffen. 

Drei Tage nachdem der ruffiiche Kaifer zu einer Zufammen- 
funft mit dem franzöfifchen, die in Erfurt gehalten werden folle, 
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von Petersburg abgereifet war, d. h. am 17, September 1808 
unterzeichneten der franzöfifche und preußifhe Minifter den er- 
wähnten Traftat über den Abzug der Truppen; alfo faft um 
diefelbe Zeit, als Kaifer Alerander dem noch immer im 
eigentlichen Preußen verweilenden Könige bei der Durchreife 
nah Erfurt einen Befuch abftattete. Die Summe des Reſts 
der Schuld Preußens an, Franfreih ward auf hundert und 
vierzig Milttonen feftgefegtz dieſe follten theils baar, theils in 
monatlichen Terminen von je fehs Millionen gezahlt werden, 
Die monatlichen Zahlungen wurden durch das Pfand der Do- 
mänen verbürgt und follten in achtzehn Monaten beendigt fein; 
doch wurden noch) einige andere läſtige finanzielle Bedingungen 
Dinzugefegt, die wir übergehen. Unter dieſen Bedingungen ver- 
ſprachen die Franzoſen in dreißig bis vierzig Tagen die preußifche 
Monarchie zu räumen; aber auch Diefes nicht einmal unbedingt. 
Stettin, Glogau, Küftrin follten, bis Alles bezahlt ſei, befest 
bleiben. Wir werden unten fehen, wie wenig man ſich um die 
Klaufel befümmerte, dag in Stettin nur 3900, in Glogau 3300, 
in Küſtrin 2800 Mann Franzofen liegen dürften. Wie unſicher 
damals die Eriftenz aller Fürften war, in deren Feftungen Fran— 
zofen lagen, fieht man daraus, daß der König von Preußen 
nöthig fand, die Zuficherung, daß fein Land nicht weiter follte 
gefchmälert werden, dadurch zu erfaufen, daß er Napoleons 
Bruder Sofeph als König von Spanien anerfannte. 

Um diefe Zeit fchien das Verhältniß von Franfreih und 
Rußland fehr enge, allein die Wendung, welche die Dinge in 
Spanien genommen hatten, gaben der englifhen Artftofratie 
und den zahlreichen Gliedern des ritterfchaftlichen und deutſchen 
Bundes, dem der Premierminifter Preußens angehörte, einen 
folhen Einfluß, dag Napoleon nöthig fand, die perfönliche Freund— 
haft mit Kaifer Alexander durch eine Zufammenfunft zu bee 
feftigen. In Tilſit fühlte und affektirte Alerander eine innige 
Zuneigung zu Napoleon, die fih mit feiner enthuftaftifhen 
Sreundfchaft für den König von Preußen und mit feiner idealen 


an 
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Liebe für die Königin ſchwer reimen läßt. Er ſchien in alle Pro— 
jefte feines neuen Freundes einzugeben und entfernte deshalb 
ſchon am 30. Auguſt 1807 den Boron von Budberg, der dem 
englisch -deutfeben ritteriaftlihen Bunde angehörte, von der 
Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten. Rumanzoff, der ibm 
folgte, ging ganz in das franzöſiſche Syſtem ein, alle Staaten 
zu berauben, um zwei Autofraten zu bereichern. Alerander hatte 
feinen unglücklichen Schwager Guftav IV. bis dahin auf jede 
Weiſe geſchont, jest nahm er das Aneıbieten an, Schweten 
zu befriegen und zu verkleinern, um Rußland zu vergrößern; 
dafür durfte Napoleon die Republik Ragufa und die der fieben 
Snfeln als Domäne betrachten und bebandeln. Die Moldau 
und Wallachei blieben troß des Friedens oder auch vermöge 
deffelben von Nuffen bejegt, die Franzofen nabmen Stralſund 
und Schwediich Pommern, die Rufen Finnland bis nach Torneä 
binauf. In Napoleons Kontinentalivftem fogar ging Rußland 
dort ein, nachdem es vorher dem engliihen Kabinet feine Ver— 
mittlung angeboten und dieſes die Mittheilung der geheimen 
Artikel des Tilfiter Friedens gefordert hatte, welches abaelehnt 
wurde. Als die Engländer den NRaubzug gegen Kopenhagen 
unternahmen, erlieg Rußland das heftige Manifeft (7. Sep- 
tember 1807), wodurd es alle mit England gefchloffenen Ver— 
träge für aufgehoben erklärte und zugleich die Grundfäge des 
zur Zeit der bewaffneten Neutralität aufgeftellten Seerechts aufs 
neue geltend machte. Am 16. Dftober erjchten ein neues, fehr 
feindjelig Flingendes Manifeſt; am 6. November ward gar Krieg 
erklärt und doch war es nicht eigentlich Ernft. 

Rußland empfand von der Stockung des Handels, melde 
die Kriegserffärung berbeiführte, weit härtere Folgen, ald Eng» 
land ?°), und die ruffischen Großen, auf die Abneigung der Mutter 


27) Die Ausfuhr Ruflands in diefem Jahr wurde auf 2,615,147 Ru— 
bein, die Einfuhr auf 13,672,793 angegeben. Dabei fommt es auf einige 
Hunderttaufend nicht an, 


390 Preußen und Rußland. 


des Kaiſers gegen Napoleon geftüßt, waren weit entfernt, ben 
Franzoſen diefelbe Aufmerffamfeit zu beweiſen, die ihr Kaifer 
dem franzöfiihen und deffen Nepräfentanten bewies. Dies erfuhr 
Savary oder der Duc de Novigo, der mit Artigfeiten vom 


Kaifer überhäuft, anfangs alles Falt fand; und auch fpäter, als 


die fervilen Seelen aus Scheu vor dem Kaiſer wärmer wurden, 
richtete er doch im Wefentlihen nichts aus. Caulaincourt, Due 
de Bicence, ward hernac ein Paar Sabre lang durch den Schein 
und durch die meifterhafte Verſtellung Aleranders getäufcht, 
Napoleon machte aber in Spanien die Erfahrung, daß die per- 
fönlichen Freundjchaftsbezeugungen Aleranders mit der ruffifchen 
Poritif nicht immer übereinftunmten. Kaifer Alerander nämlich) 
erfannte auf Saulainevurts dDringendes Berlangen, Joſeph Bona- 
parte als König von Spanien an, Strogonoff aber, der ruffifche 
Gefandte in Madrid, behauptete, er babe feine Snftruftionen 
und forrefpondirte mit den Inſurgenten. Auf diefelbe Weife 
verweigerte der Admiral Sintavin, der ſich beim Ausbruch des 
Kriegs mit England mit 9 Linienfchiffen und einer Fregatte in 
den Hafen von Liffabon gerettet hatte, dem Marſchall Jünot, 
der in diefer Stadt von Engländern bedroht ward, nicht blog jeden 
Beiſtand, ſondern er wollte nicht einmal eine Demonftration 
machen, als wenn er bereit fei, ihm beizuftehen. Die Art, wie 
er hernach (3. Sept. 1808) mit dem Admiral Cotton, der feine 
Schiffe nad) England führen ließ, fapitulirte, Fonnte auf ganz 
perfchiedene Weiſe gedeutet werden; bejonders da die zehn Schiffe 
ſpäter herausgegeben wurden. 

An Artigfeiten aller Art ließen es indeffen die beiden Kaifer 
nicht fehlen. Wer die Aufmerffamfeiten und Beweiſe der Ver— 
ebrung des Einen für den Andern, die uns aufgezählt werden, 
mit den geheimen Intriguen, die ſie in demfelben Augenblide 
in Spanien und in der Türfet gegen einander fpannen, und 
mit der ganz offenen Feindfchaft, die ſich ſchon 1811 zeigte, ver- 
gleicht, Fann aus diefer Bergleichung lernen, was es mit diplo- 
matiſchen Ehrenbezeugungen und mit fürftficher Freundſchaft 
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für Bewandniß babe. Der ruffiihe Kaiſer fchenfte dem frans 
zöfifhen Gefäße und Zierrathen von Malachit und andern föft- 
lichen Steinen, welde diefer im Friedensfaal der Tuilerien zur 
Schau ftellte, um vor den Salons der Vorſtadt St. Germain 
mit der ruffiihen Freundichaft zu prablen. In Sevre wurden 
Büften des ruffiihen Kaifers in der Porzellanfabrif des fran- 
zöſiſchen verfertigt, man fand diefe Büften im Palaſt und in 
den Zimmern der Faiferlihen Familie; jeder, der Zutritt am 
Hofe Hatte, oder fih gefällig machen wollte, mußte dergleichen 
faufen und in feinem Haufe zur Schau ftellen. Die Freund- 
ſchaft war fo groß, daß ein Adjutant des ruffifchen Kaiſers den 
franzöfifchen begleitete, als ev nad) Bayonne ging, um dort das 
ganze in Spanien regierende Königshaus zu entjeßen. Diefer 
Adjutant war aber derfefbe Tfcherniticheff, der ftets zwischen 
Petersburg und Paris bin und herreifete, den Kaifer trotz aller 
feiner Polizei mit einem Netze ruffifchen Spionirens umgarnte, 
alle fäuflihe Beamten beftah, um Papiere zu erhalten. Er 
gewann die Damen oder verführte fie, um ihnen Geheimniſſe 
abzuhorchen und kaufte endlich 1812 fogar den Kriegsoperationg- 
plan in einem Augenblide, als es ſchon zu fpät war, ihn gänz- 
lid) zu ändern. 

Napoleon wußte, daß Defterreich daran denfe, Die allge- 
meine Unzufriedenheit und die geheimen Verbindungen in Deutfch- 
fand zu benügen, um die Plane von Franfreih und Rußland 
mit Polen und mit der Türkei zu vereiteln; er wünfchte daher 
vor feiner Neife nad) Spanien ſich des ruſſiſchen Kaifers noch 
einmal zu verfichern. Dies war nicht ſchwer, da alle, welche Napo- 
leon je mit befonderer Freundlichfeit zu behandeln würdigte, einges 
jtehen, daß er unwiderftehlid war, und befonders Weiber und 
Männer mit weiblichen Gemüthern, wie Alexander war, augenblid- 
lich) für ſich einnahm. Das Letztere machte die zahlreichen und fehr 
angejehenen Berfechter der englifchen und preußifchen Politik am 
rufftichen Hofe fehr beforgt, als von der Zufammenfunft beider 
Kaifer in Erfurt die Nede war, Der Freund des Herrn von 
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Stein, der Minifter von Scladen, übergab deßhalb dem Kaiſer 
Alerander furz vor feiner Abreife nah Erfurt, am 7, Septem- 
ber, eine Denffchrift, deren Inbalt in verfdiedenen Beziehungen 
merk indin iſt. Wir fügen unter Dem Terte eine Stelle diefer 
Denfichrift bei, worin Alexander auf Alles, was in Eıfurt ge⸗ 
ſchehen werde, aufmerkſam gemacht und gegen jeden Schritt, den 
man von ihm verlangen könne, gewarnt wird *) Man ſieht 
daraus, daß der ruſſiſche Katfer immer noch im Stillen Nath 
und Warnung von den Feinden der Franzofen annahm, und 
daß er feine Nolle in Erfurt meifterhafter fpielte, als Napoleon, 
von dem er fich, wie auch die Franzoſen berichten, äußerlich mit 
unbeſchreiblicher Freundichaft und Achtung, innerlich aber mit 
Mißtrauen trennte. Bon Schladen fagt dem Kaifer ganz derb, 
er gebe ihm die in feiner Denfjchrift niedergelegten Rathſchläge: 
„Damit er die Eophismen, Lügen und Fallſtricke durchſchauen 
fönne, die ihm Napoleon bereite und die ihn in Erfurt erwarteten.” 

Der ruſſiſche Kaiſer befuchte auf feiner Neife nach Erfurt 
zuerft den König und die Königin von Preußen in Königsberg 
und fam am 26. September nad) Weimar, wo fich fein Bruder 
Konftantin fchon feit dem 24. aufdielt. Napoleon traf am 27, 
in Erfurt ein, und fuhr um 1 Uhr dem rufitfchen Kaifer, der 
yon Weimar fam, zwei Stunden weit entgegen, Unfer befcheidner 


28) Alle feine Vorbereitungen, fehreibt er (Breußen u. f. w. ©. 305), 
gewährten dem Katfer nicht hinreichende Sicherheit, er wünſcht erftens Europa 
zu imponiren, zweitens eine Uebereinfunft zwiſchen Defterreihh und Rußland 
zu verhindern, diefe beiden Mächte zu befhäftigen und fogar, wenn möglich, 
zu entzweien. Diefen Zwedf hofft er durd eine Zufammenfunft mit dem 
Katfer Alerander zu erreihen. Schon das Gerücht allein von diefer Zu: 
fammenfunft fihert ihm den erften diefer Vortheile; denn er verbreitet die 
Meinung, dag der Aufruhr in Spanten in feinen Augen eben fo wenig zu 
fürchten fet, als eine Veränderung im Spyitem Rußlands, und den zweiten 
der Vortheile, die er zu erreichen fucht, hofft er ſich durch poſitive Verpflich— 
tungen zu fihern, die er dem Kaiſer zu entreißen fich fchmeichelt und die er 
ihm als Erſatz für fcheinbare Vortheile zu übertragen die Abjicht hat, bie 
Napoleon an Rußland fichern will, und durch die er es zu einem Bündniſſe 
zu bewegen hofft, weldes er ihm unter den unjchuldigften Formen vor— 
lagen wird, 
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Zweck erlaubt uns nicht, die Poefie der Feltbefchreibung unferer 
Proſa einzuverleiben, und in glänzender Rede die Kunft der 
Feftordner zu preifen, dies überlaffen wir denen, welche bifto- 
riſche Kunftwerfe liefern wollen, was nicht unferes Berufs ift. 
Daß Glanz genug in Erfurt gezeigt wurde, wid man fchon 
daraus fchliefen fünnen, daß die vier Bafallenfönige des Rhein— 
bundes, 34 Prinzen, 24 Staatsminifter, 30 Generale, auf aus— 
drücklichen Befehl Alles aufbieten mußten, was die Erfindfam- 
feit höfiſcher Verſchwendung zu leiften im Stande tft”). Talma 
und die Parifer Schaufpieler waren nad) Erfurt geſchickt worden, 
wir müffen aber den großen Mann, der dies Schaufpiel gab, be- 
dauern, daß er jo klein war, Talma zu fagen, er werde vor 
einem Parterre von Königen fpielen, und daß er für fih und 
für den Kaifer Alerander zwei Lehnfeffel vorn ſetzen ließ, wäh- 
rend die andern Negenten hinter ihnen auf Stühlen faßen. 
Noch trauriger wäre e8 indeffen, wenn die Gefchichte, welche in 
jener Zeit in aller Mund war, und in allen zahlreichen, auf 
Effeft berechneten franzöſiſchen Büchern erzählt wird, wahr fein follte, 
daß Alerander, während Talma auf der Bühne beffaticht ward, 
im Parterre die Nolle, die er bei Napoleon übernommen hatte, 
eben fo meifterbaft fpielte, als Talma die feinige auf der Bühne, 
Diefer deflamirte unter lautem Beifall den Vers: 
L’amitie d’un grand homme est un bienfait de dieu, 

als Kaifer Alerander Napoleons Hand ergriff, fih tief bückte und 
pathetifch und empfindfam ausrief: Das habe ich nie beffer 
gefühlt, als in diefem Augenblid, Die Feftlichfeiten 
dauerten vom 27. Sept. bis zum 14. Dftober und boten den 
Deutfchen das höchſt unerfreulihe Schaufpiel, dag ihre Fürften 
und Großen fi ganz öffentlih nicht blos als Kuechte Napo- 
leons, fondern auch als Diener und Schmeichler aller feiner 


29) Auch fogar Thibaudeau geht darüber ins Kleinfte ein, er fagt ung, 
wie die Katfer tm Barterre auf Lehnitühlen, die Könige auf Stühlen, die 
Marihälle auf Bänken jagen, welde Pariſer Schaufpieler auftraten, was 
und wie gefptelt wurde u. |. w. 
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Generale und Hofleute geberbeten. Das Nähere darüber wird 
der Leſer gewiß einem fein Vaterland und edle Fürften Tieben- 
den und achtenden Schriftfteller gern erlaffen. 

Aus einer Unterhaltung, welche Graf Metternich im fol- 


genden Sahre mit dem Minifter Champagny (duc de Cadore) 


hatte, und welche damals gedrudt wurde, gebt hervor, daß 
Defterreih es fehr übel nahm, daß es zu diefer Zufammen- 
funft nicht eingeladen ward, und daß man die Anwefenheit des 
Grafen Metternich ausprüclich verbeten hatte. Napoleon war 
nämlich damals fo beforgt, daß Defterreich während feiner An— 
wefenheit in Spanien die Deutfchen zu einem längft vorbe— 
reiteten Aufftande aufrufen möchte, daß er defhalb neue Taus 
fende von Konferibirten ausgehoben und die Truppen der Nhein- 
bundftaaten in Batern vereinigt hatte, Als hernach Kaifer Franz 
den General Vincent mit einem Briefe voll Friedensverficherungen 
nad Erfurt ſchickte, geberdete fich der Kaifer auf eine Weife, 
die fich zu feinem Eifer für Hofetifette und zu dem byzantinifch 
bourbonifchen Geremoniel, welches er wieder eingeführt hatte, 
fehr ſchlecht paäßte. Er fuhr den General, der im legten Kriege 
immer in feinem Lager gemwefen war, fehr grob an; er warf 
feinen Hut auf den Boden, das Alles war aber nur ein affef- 
tirter Zorn, der fich bald legte. Er begnügte fich vorerſt, drin» 
gend zu fordern, daß der Wiener Hof alle Kriegsrüfungen ein- 
ftelle, Yieß aber doc hernacdh noch eine im groben Ton drohende 
Erflärung in Wien abgeben ?). Um dem Kaifer von Ruß— 
land zu fchmeicheln, ftellte fi Napoleon, als wenn er die Ber- 
wendung deffelben für Preußen gelten laffe, im Grunde aber 
drüdte er, wie fi) unten zeigen wird, den König und feine 
Unterthanen nad) wie vor. Er benuste Aleranders bie ing 
Lächerlihe gehende Bewunderung und Freundfchaft, worauf er 





30) Der franzsfifche Mintfter iu Wien mußte erklären: Que les corps 
des Francais seraient renforces et les troupes de la confederation remi- 
ses en situation hostile toutes les fois, que l’Autriche ferait des arme- 
mens extraordinaires. 


- 
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übrigens nicht mehr Bedeutung legte, als fie verdienten, um 
fi das Anfeben zu geben, als wenn er gern Frieden mit England 
ſchließen wolle, und als wenn alles Unglüf von dort käme. Er 
hätte daraus, daß er fhon drei Mal an den König von England 
direkt gefchrieben hatte und immer an den Minifter gewiefen wor— 
den war, lernen fünnen, daß in jenem Lande die Perfon des 
Königs aus dem Spiele bleiben müfle, er bewog nichts deſto— 
weniger den Kaiſer Alexander, feinen Brief wegen des Friedens 
an König Georg mit zu unterzeichnen. Der Erfolg war der, 
den man vorausgefeben hatte; aber der Zweck war erreicht, 
Briefe und Antworten wurden gedrudt und in den Zeitungen 
offiziell kommentirt. 

Die eigentlichen Unterhandlungen in Erfurt waren münd- 
ih zwiſchen den beiden Kaiſern felbft, und es ward vielerfet 
ausgemacht, was weder der Eine noch der Andere halten 
wollte; es ward indeffen doch auch ein fchriftlicher Allianztraf- 
tat von Numanzoff und Champagny abgefchloffen, der ſchon 
auf einen bevorftehenden Krieg mit Defterreich berechnet war, 
Die Bedingungen diejes fehriftlihen Traftats find Thibaudeau 
unbefannt geblieben; Bignon bat fie im achten Theil feiner 
Gefhichte napoleonifcher Diplomatifcher Feldzüge mitgetheilt. 
Das Wefentlihe darin ift zuerft eine engere Verbindung beider 
Mächte gegen England und Abtretung der Moldau und Wallı- 
hei an Rußland. Den letzten Punkt hatte Napoleon bis dahin 
nur unter Bedingungen gewähren wollen, die fih auf Schlefien 
bezogen. Sm fünften Artifel diefes fo fehr geheim gehaltenen 
Erfurter Vertrags verfprachen fih die beiden Kaifer, den Frie— 
den mit England nur unter der Bedingung zu fchliegen, daß 
Diefeg die Moldau und Wallachei als einen Theil des ruffifchen 
Reichs anerfenne, Ueber die Abtretung der erwähnten türfi- 
ſchen Provinzen folgen hernac noch mehrere Artifel. Im eilf- 
ten Artikel beißt es dann, daß man über eine weitere Thei— 
fung noch weiter unterhandeln wolle. Der Traktat, heißt es 
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hernach, Toll zehn Jahre Tang Geheimniß bleiben. Buturlin 
rühmt mit vollem Necht feinen Kater, daß er in Erfurt mit 
griechiſch-ſlaviſchem Trug den italienisch = fFranzöftihen beſiegt 
babe; und in der That, den Betrüger zu betrügen, iſt der 
höchſte Triumph. 

Schon damals foll Napoleon den Gedanfen der Bermäh- 
fung mit der Schwefter Aleranders, ver Catharina Paulowna, 
der natürlich eine Scheidung ven feiner Gemahlin Sofephine 
vorausgehen mußte, bingeworfen haben. Alerander foll wegen 
der Neligion Schwierigfeiten gemacht und die Sache an feine 
Mutter verwiefen haben, welche die Prinzeffin eilig mit dem 
Herzoge Peter von Dfvenburg verlobte. Uebrigens gehörte die 
Aufnahme des Herzogs von Oldenburg in den Nheinbund zu 
den NRefultaten der Zufammenfunft in Erfurt, 

Die Scenen in Erfurt, wie das Schaugepränge, welches 
der Raifer mit der ruſſiſchen Freundfchaft trieb, waren darauf 
berechnet, die Augen der Tranzofen zu blenden, welche dem, 
was in Spanien vorging, mit großem Unwillen zufahen. Daß 
dies der Fall war, glauben wir daraus fchliegen zu Dürfen, 
daß unter den Hunderten von Schriftftellern, welche das Un— 
bedeutendfte, was Napoleon that, auf die niedrigfte Weiſe 
fchmeichlerifch Iobten, doch fein Einziger war, der ſich unter- 
ftand, die in Spanien erfochtenen Vortheile auszupofaunen. 
Diefem laut werdenden Unwillen galten die Worte, worin der 
Kaifer am 26. Dftober im gefeßgebenden Körper auf eine ver- 
ftecfte Weife ausſprach, daß Kaifer Merander in Erfurt Alles 
gebilligt babe, was er in Spanien vornehme?"). 

Heftig erbitterten ihn in Paris und fpäter in Spanten die 
Berichte feiner Späher über den Zufammenhang des Minifters 
von Stein mit Defterreih, über die geheimen Bemühungen 


—_ 





31) Er gebrauchte am 26. Nov, im gefesgebenden Körper die Aus- 
drücke: L’empereur de Russie et moi nous sommes d’accord et inva- 
riablement unis pour la paix comme pour la guerre. 
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Deutichland zum Aufftande zu bringen, über die geheimen Sen- 
dungen Defterreihe nad) Spanien, über die Fäden, welche die 
preußischen Watrioten mit Spanien verbänden und über die 
zweideutige Nolle, die auch fogar Rußland in Beziehung auf 
Spanien fpiele. Der ganze Grimm fiel, weil man die furdht- 
bare Verzweigung nicht aufdeden fonnte und durfte, und weil 
Franzoſenhaß fein Kriminalverbrechen feyn Fonnte, auf den Ba- 
ron von Stein, Diefer, der ald Premierminifter_ Preußen re- 
gierte, ftellte, wie Napoleon behauptete, Tauter Konfptratoren 
an und beförderte nur Feinde der Franzoſen. est erft ward 
der Brief, den man im Auguft jchon gefunden hatte, nebft an— 
dern ähnlichen Aftenftüden, gebraucht, um heftigen Lärm zu 
machen, und der Herr von Stein ſah ſich genötbigt, am 26. Nov. 
feine Stellen niederzulegen und ſich an einen Drt zu begeben, 
wo er gegen den ihm drohenden Sturm gefichert wäre. Das 
Berfahren gegen den Baron von Stein, den Premierminifter 
eines befreundeten Monarchen, und die auf eine gemeine Weife 
ausgedrücdte Verachtung aller Formen beweifen mehr als irgend 
etwas Anderes, daß Schmeichelei, Serpilität der Fürften und 
das Glück den franzöfiihen Kaiſer über den ihm gebührenden 
Ton und über Schieflichfeit und Recht ganz irre gemächt hatten, 
Er verfuhr nämlich ypolizeilich gegen den Premierminifter des 
Königs von Preußen, wie man gegen einen Landftreicher ver- 
fährt. Erſt am 29. Nov. erließ der Herzog von Auerftädt den 
oben erwähnten Tagsbefehl, worin er ſich und ſeinen Kaiſer als 
Stützen der alten „Ordnung der Dinge, Dagegen die Ritter und 
Bewunderer des. Mittelalters und der Syrade, Sitten, Ein- 
richtungen deffelben, aus denen unftreitig der Fräftigfte Theil 
des Tugendbundes beftand, als Neuerer und Revolutionärs 
ſchildert. Napoleon felbft war indeffen nach Spanien abgereifet, 
er erlieg aus Madrid am 15. Dez. eine Adhtserflärung gegen 
den Minifter von Stein in Ausdrüden, die man eher von Au— 
gereau als von ihm hätte erwarten follen. Diefer wüthende 
Ausfall diente dazu, um aller Welt befannt zu machen, daß es 
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ſchlimm um fein Neich ftehen müffe, weil auch fogar Männer, 
wie von Stein, Verſchwörungen anzettelten, und er zu fo ganz 
unerbörten Maßregeln fchreiten müffe, um fich zu ſchützen. Wir 
wollen das Defret gegen den Baron von Stein, der darin 
fächerlicher Weife mit dem Ausprud, ein gewiffer Stein, 
bezeichnet wird, in der Note beifügen °?). 

Es ſchien damals faft, als wenn die Unternehmung gegen 
Spanien, die ganz in der Manier orientafifcher Negenten oder 
eines Mehemet Alt ausgeführt war, alle Scheu vor der üffent- 
lihen Meinung aus der Seele eines Mannes vertilgt habe, 
der doch der Meinung, nicht der Geburt feine Größe verdanfte, 
denn in demfelben Augenblide, als er den Spaniern einen 
Fremden mit Gewalt der Waffen zum König aufdrang und 
den Stellvertreter des Königs von Preußen ächtete und ver- 
jagte, erklärte er im Moniteur ganz dürr, daß er Alles, die 
franzöftiihe Nation aber Nichts fei. Dies Tag wenigftens in 
der Erflärung, daß fih Niemand unterftehen folle, möge er 
Dazu berechtigt feyn oder nicht, fih ihm gegenüber einen Re— 
präfentanten der Nation zu nennen. Den Anlaß zu diefer von 
Spanien aus in den Moniteur eingerücten Erklärung gab die 
Antwort, welche man feiner Gemahlin in den Mund gelegt 
hatte, als der gefeßgebende Körper ihr am 20. Nov. durch ſei— 
nen Präftdenten zu einem am 12, von ihrem Gemahle erfoch— 
tenen Siege Glück wünfchen Tief. Man hatte fie nämlich er- 
wiedern laffen: „Sie fey fehr erfreut Darüber ge- 
wejen, Daß ©. M. erftier Gedanfe nad dem Siege 
auf die Männer gerichtet gewesen fey, welde die 
Nation repräfentirten (que le premier sensiment de 


32) Das Defret lautet wortlih: Le nomme Stein, cherchant à ex- 
citer des troubles en Allemagne est declare ennemi de la France et de 
la confederation du Rhin. Les biens, que le dit Stein possederait, soit 
en France soit dans la confederation du Rhin seront sequestres. Le dit 
Stein sera saisi de sa personne partout oü il pourra ou par nos troupes 
ou celles de nos allies. 
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S. M. ait ee * le corps qui reprösente la nation). 
Die Scheltworte über diefe Antwort feiner Gemahlin, die 
er von Spanien aus in den Moniteur einrüden lieg, be- 
weifen mehr als irgend etwas Anderes, daß er, vom Glück 
beraufcht, ſchon damals einen Weg einfchlug, der ihn unfeblbar 
in den Abgrund führen mußte, den er fich felbft grub, wir 
wollen deßhalb die Stelle des Moniteur unter dem Terte bei- 
fügen ®°). 

Der König von Preußen ward wegen der Vatrivtenver- 
bindungen, wegen der geheimen Unterbandlungen Steins und 
feiner nach Rußland und Defterreih ausgemwanderten Freunde, 
wegen der ohne fein Wiffen mit Engländern und unzufriedenen 
Spaniern unterhaltenen Einverftändniffe jo beftig bevrängt, daß 
er Diener der faiferlichen Volizei werden mußte. Er erneuerte 
deßhalb durch ein von Königsberg aus am 16. Dez. 1808 ®- 
laffenes Edikt die ftrenge Verordnung vom 20. Dft. 1798 über 
Ausforfhung, Verhütung und Beftrafung gebeimer Berbindun- 
gen, und mußte fih ſogar dazu verftehen, dem edeln Geift und 
den patriotiihen Gefinnungen, welche die wadern Männer, die 
an der Organifation der neuen, nicht mehr durch Handgeld und 
Werber zufammengebrachten Armee Theil hatten, diejer einflöß- 
ten, entgegen zu wirfen. Es ward nämlich durch einen in Ber- 
lin bei der Parole erlaffenen Befehl allen Mifitärs unterfagt, 


33) Ce serait, heißt es im Moniteur, une pretention chimerique et 
m&me criminelle que de vouloir representer la nation avant l’em- 
pereur. Le corps l&gislatif, improprement appell€E de ce nom, devrait 
être appell& conseil legislatif puisqu’iln’a pas la faculte de faire des lois, 
n’en ayant pas la proposition. Le conseil legislatif est donc la reunion 
des mandataires des colleges electoraux; on les appelle deputes des de- 
partemens, parcequils sont nommes par les departemens. Dans l’ordre 
de notre hierarchie constitutionelle le premier representant de la nation 
est "empereur avec ses ministres, organes de ses decisions; la seconde 
autorii€ repressentante est le senat; la troisieme le conseil d’etat, qui a 
de veritables attributions legislatives; le conseil legislatif ä le quatrieme 
rang etc. etc. 


er 
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über politifche Gegenftände zu ſprechen, Wir werden weiter 
unten feben, daß fich im folgenden Jahre— zeigte, daß berglei- 
chen der öffentlihen Meinung trogende Verordnungen ftets im 
Stillen eine der beabfichtigten ganz entgegengefeßte Wirkung 
haben, 


D. Spanien und Portugal bis Mai 1809. 


Wir haben fhon an einem andern Drte bemerft, dag Don 
Godoy, der unter einem eigenen unerhörten Amtstitel gewiffer- 
maßen zum Bormund des Königs von Spanien von diefem 
jelbjt ernannt war, Das fpanifche eich feit 1795 ganz zu einer 
Provinz von Frankreich gemacht hatte, wie Portugal eine eng- 
ifhe Provinz war. Wir haben ferner erzählt, daß in eben 
dem Maße, als der König und die Königin und ihr elender 
Liebling, der Principe de la Paz (Don Godoy), von Tage zu 
Tage verächtlicher wurden, der franzöfifhe Druck Ärger ward. 
Sm Sahre 1801 mußte Spanten Louiſiana wieder herausgeben, 
und Bonaparte verfaufte es jogleih an die Nordamerikaner, 
welche die gefährlichiten Nachbarn für Merifo waren. Ferner 
mußte Spanien feit dem Bruch) des Friedens yon Amiens jähr- 
ih 72 Millionen opfern und feine Flotte bei Trafalgar preis- 
geben. Um 1806 glaubte Don Godoy, der troß feiner Ver— 
bindung mit Frankreich ſtets durch Vermittlung des portugie- 
fifchen Miniſteriums mit dem englifhen Kabinet forrefpondirt 
hatte, den Krieg Napoleons mit Preußen nüsen zu müffen, um 
ſich der franzöfifchen Herrfchaft zu entziehen. Er wollte dep- 
halb mit Rußland und England in einen Bund treten, an dem 
Portugal Theil nehmen follte, Der nad) Madrid beftimmte 
Baron von Strogonoff reifete deßhalb über Liffabon und fnüpfte 
die Unterhandlungen an, die Godoy ganz im Geheimen betrieb, 
Als hernach eine englifihe Flotte in den Tajo einlief, welche 
Truppen an Bord hatte, erklärte Don Godoy, Daß er gegen 
diefe Engländer und gegen Portugal fi rüften müffe, und 
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unter dieſem Vorwand wirklich, zu aller Welt Erftaunen, er- 
fhien gerade am 14, Dftober, als der Krieg mit Preußen 
ausbrach, eine vom 5. Dft. datirte, in ganz unbeftimmten Aus— 
drüden abgefaßte, ſehr unflare und verworrene Proflamation 
an die Spanier, worin eine Art allgemeiner Bolfsbewaffnung 
im Namen des Königs angeordnet und von allerlei Gefahren 
geredet ward, von Denen Niemand etwas wußte, Am 15. 
wurden Gireulare an Intendanten, Generalcapitäns, Biſchöfe, 
Gorregidors erlaffen, um den Adel in Bewegung zu bringen, 
es war von 60,000 Refruten die Rede, und der Staatsrath 
Sirto Ejpinofa wurde beauftragt, einen Finanzplan zu entwer- 
fen, um Auflagen zu außerordentlihen Ausgaben erheben zu 
fünnen. Nichts, hieß es, folle unterlaffen werden, um die neue 
Laufbahn mit Ruhm durchlaufen zu können. Was das für eine 
Laufbahn fey, war nirgends gefagt. 

Der franzöfiihe Gefandte in Madrid hatte Tange Zeit 
hindurch geglaubt, es fey wirklich von einem Kriege mit Por- 
tugal die Rede, er ward aber doc endlich aufmerkſam gemacht 
und ließ den Friedensfürften genau beobachten. Er erfuhr bald, 
daß diefer die Nächte bei Strogonoff und bei dem preußischen 
Gefandten Henri zubräcte. Als er dann endlich eine Erflä- 
rung wegen der Proflamation und der Girfulare forderte, hatte 
Don Godoy die Unverfchäntheit, zu fagen, der Kaifer wife 
von Allem, er wife, daß er das Unmögliche thun müffe, um 
fid) gegen feine Gegner in Spanien zu behaupten. Als die 
Nachricht von der Schlacht bei Jena nad) Madrid fam, war 
Alles niedergefchlagen, nur Don Godoy allein war unverfhämt 
genug, ſich Hoch erfreut zu ftellen und mit Glückwünſchen zum 
Gefandten zu eilen, der König benahm ſich würdiger, Bei der 
nächiten großen Audienz erwartete der Hr. von Vaudreuil, er 
werde mit Komplimenten wegen des Siegs überfchüttet werben, 
ties unterblieb aber nicht allein, fondern der König ſprach auch 
fein Wort mit ihm. Napoleon batte bei der Nachricht von 


der erften Proklamation den Senator Lamartilliere beauftragt 
vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI Thl.) 26 


>. 
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gehabt, die Nationalgarde der Spanien benachbarten Departes 
ments aufzubieten. Er fah bald, daß Dies nicht nöthig fey, 
denn bie fpanifche Negierung deutete ihre Proklamation, ale 
wäre fie zu Gunften franzöftifcher Plane gewefen, und fchidte 
an die Perfonen und Behörden, an welche die Girfulare geric)- 
tet gewefen waren, Anfchreiben, ihnen feine Folge zu geben. 
In allen europäifchen Zeitungen erfchienen Artifel, welche die 
Proflamation, um fie zu entfchuldigen, ganz abenteuerlich deu- 
teten, Die Elägliche portugiefifche Regierung verrieth aber, wie 
wir jeßt aus der diplomatischen Korrefpondenz des Hrn. von 
Nayneval wiffen, der damals franzöfifcher Gefandter in Liffa- 
bon war, den Minifter, den fte vorber zu dem Schritt gebracht 
hatte. Aranjo erflärte rund heraus, die Proflamation vom 5, Dft. 
fei gegen Frankreich beftimmt gewefen, und aus den Depeſchen des 
preußifhen Minifters zu Madrid, deren fih Napoleon nad) ber 
Schlacht bei Jena bemächtigte, erfuhr er den ganzen Zufammenhang. 

Der Kaifer hielt für rathſam, die Sache ruhen zu laffen, 
er begnügte fi, feinem neuen Gefandten in Madrid, dem 
Marquis Franz von Beauharnais, zu fehreiben, er folle ver- 
langen, daß alle Rüftungen aufhörten und daß er Geifeln und 
Unterpfand von den Spaniern erhalte, So fehen wit die For- 
derung an, daß 4000 Mann Cavallerie, 10,000 Mann Infan- 
terie und 125 Kanonen geftellt und ſechs ſpaniſche Lintenfchiffe 
mit der Flotte von Toulon vereinigt werden follten. Der Kai- 
fer fchiefte außerdem ein ganzes Heer gefangener Preußen nad) 
Spanien, um dort verforgt zu werden, 

Der elende Godoy Tief ſich Alles gefallen, er bedankte fich 
höflich für die 20,000 Preußen, die fein König ernähren follte, 
als wenn dieſem eine große Gunft gewährt wäre; ex fehidte 
die Linienfchiffe, er ließ den Marquis La Romana mit 9000 
Mann durch Frankreich an die Elbe marfchiren und D’Faril 
erhielt Befehl, die 5000 Mann, welche bis dahin der Königin 
son Etrurien gedient hatten, auch an die Elbe zu führen. Auf 
diefe Weife ward: Spanien einer Flotte und einer Armee gerade 
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in dem Augenblice hinterliftig beraubt, als Napoleon befchloß, 
die fpanifche nnd die portugiefifche Königsfamilie zu verjahen. 
Im April 1807 erfchienen die Spanier an der Elbe, die man 
fpäter im September nach Jütland ſchickte und zum Theil auf 
den dänischen Infeln einquartierte. Gleich nah dem Tilfiter 
Frieden ward Anftalt gemacht, den Plan gegen Spanien und 
Portugal auszuführen und dabei den Friedensfürften als Werk— 
zeug zu gebraudhen. Am 20. Juli mußte Talleyrand (den 
man lächerlicher Weife zum Gegner des Plans, die Bourbong 
aus Spanien zu vertreiben, gemadt hat) an Beaubarnais 
ſchreiben: 

„Sie müſſen den Friedensfürſten dahin bringen, daß er 
eine Uebereinkunft im Namen ſeines Hofes unterzeichnet, 
worin feſtgeſetzt wird, daß Frankreich und Spanien ihre 
Kräfte vereinigen wollen, um den Liſſaboner Hof zu be— 
ſtimmen, daß er, wenn es möglich iſt, ſchon gegen den 
1. September ſeine Häfen den Engländern ſchließen laſſe. 
Sollte ſich Portugal weigern, ſich dazu zu verſtehen, dann 
ſollten der franzöſiſche und der ſpaniſche Miniſter Liſſabon 
verlaſſen und beide Mächte Portugal den Krieg erflärem 
Es foll eine franzöfifhe Armee von 20,000 Mann am 
1. Sept. bei Bayonne beifammen feyn, um ſich mit der 
ſpaniſchen zu vereinigen.” 

Diefer Traftat ward freilich erft im Dftober in Fontainebleau 
geihloffen, das Berjprechen ihn abzufchliegen war aber gege- 
ben, und der ſpaniſche Gefandte (Campo Mlange) und der 
franzöfifche machten am 12. Aug. die erwähnten trogigen Forde- 
rungen. Da fie auf den bärteften Bedingungen beftanden, wei— 
gerte fich der Prinz. Regent, ihre zu unbilligen Forderungen zu 
bewilligen, nachdem er fchon mehr als billig war zugeftanden 
hatte. Wir ſehen aus dem Theil von Raynevals Correfpon- 
denz, der jest befannt geworden ift, daß er ausbrüdlichen Be— 
fehl hatte, die Forderungen jo zu fteigern, daß der Prinz-Regent 
fie unmöglich gewähren könne. Rayneval brach, als man nicht 
26 * 
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unbedingt Alles gewähren wollte, trogig ab und reiſ'te am 
1. Oft. aus Liffabon über Madrid nad) Paris zurüd, nachdem 
er in Madrid mit dem Friebensfürften über den Kriegszug 
übereingefommen war. | 

Don Godoy war vorher vom Könige von Spanien mit 
neuen Würden geſchmückt worden; er war zum Admiral von 
Kaftilien ernannt worden und hatte das in Kaftilien uner- 
hörte Prädifat erlauchte Hoheit erhalten; Napoleon lockte 
ihn jest dadurch in feine Schlingen, daß er ihm verfprach, ihm 
ein fouveränes Fürftenthbum in Portugal zu verfchaffen. Der 
abenteuerlich prächtige Einzug, den der unwürdige Liebling und 
MWüftling im Sanuar 1807 in Madrid hielt, erbitterte alle 
Spanier, befonders aber den Thronerben, den Prinzen von 
Afturien, weil es allgemein hieß, Don Godoy werde nächfteng zum 
Regenten ernannt werden. Der Prinz von Afturien, nachher Kö— 
nig Ferdinand VII., hatte von den fehr wenigen guten Eigen- 
ſchaften feines Vaters auch nicht eine einzige, er fuchte bei Na— 
poleon Schug und Zuflucht gegen feine eigene Mutter und ge- 
gen ihren Geliebten. Der Prinz war vom Domherrn Escoi— 
quiz erzogen, der durd die Unterhaltung, die er fpäter mit 
Napoleon zu Bayonne hatte, und welche er druden ließ, be- 
rühmt ift, weil ihn Napoleon in jener Unterhaltung das Zeug- 
niß gab, daß er Meifter der feinften Intrigue fei (vous en 
scavez long chanoine). Diefer Domherr hatte jest den Prin- 
zen bewogen, einer Berwandten des Faiferlichen Haufes feine 
Hand zu bieten, 

Schon um 1797 war Eseviauiz befhuldigt worden, daß 
er fi) des Prinzen bedienen wolle, um den Liebling der Köni— 
gin zu vertreiben, und hatte fi) nach Toledo begeben müſſen; 
er war aber ftetsS in geheimer Verbindung mit dem Prinzen 
geblieben. Als diefer 1803 mit einer Tochter der berüchtigten 
Carolina von Neapel vermählt ward, vermehrte fich fein Ein- 
flug und mit dieſem die Kabalen am Hofe. Nah dem im 
Mai 1806 erfolgten Tode der Prinzeffin son Afturien Fam 
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der Hof auf den Gedanfen, den Prinzen mit der Schwefter 
der Gemahlin Godoy’s zu vermählen, die dem füniglichen 
Haufe angehörte. Um dieſem auszuweichen, wandte fih dann 
Ferdinand, auf Escoiquiz Rath, an den Kaifer Napoleon 
und veranlaßte dadurch Kabalen ohne Ende, die wir nur im 
Allgemeinen berühren dürfen °*). Escoiquiz fchrieb einen langen 
Brief, den Ferdinand Fopirte, worin der Prinz Hagend und 
auf niedrige Weife fchmeichelnd den Kaifer (am 11. Dft. 1807) 
bat, ihn mit einer Gemahlin feiner Wahl und feiner Familie 
zu beglüden. Der Yegitimift Franz von Beaubarnais, fran- 
zöſiſcher Minifter zu Madrid, ließ fi mit dem Prinzen ein, 
weil er und feine Schwägerin Jofephine die Gelegenheit ergrei- 
fen wollten, eine Verwandte zur Königin von Spanien zu ma- 
hen. Biele und ſogar Bignon, dem die Archive offen ftanden, 
haben behauptet, Napoleon habe dem Marquis Beauharnais 
Borwürfe darüber gemacht, nad) der beften archivalifchen Duelle 
wird aber jegt verfichert, Daß fih im Archiv der auswärtigen 
Angelegenbeiten fein Aftenftüd finde, woraus ſich das beweifen 
laſſe; Escoiquiz fagt jogar, der Kaifer habe ſelbſt den Schritt 
berporgerufen. Napoleon hat dies jedoch ftets geläugnet, wer 
fann zwifchen zwei Männern enticheiden, denen ftets die Politif 
theurer war, als die Wahrheit? Beauharnais und feine Schwä- 


gerin wünſchten ein Fräulein Taſcher de la Pagerie, die her— 


nach eine unglückliche Ehe mit dem Herzog von Aremberg ſchloß, 
mit dem Prinzen Ferdinand zu vermählen; Napoleon dachte 
einen Augenblick an die Tochter ſeines Bruders Lucian, beſann 


34) Wir faſſen uns hier und im Folgenden über die ſpaniſchen Ge— 
ſchichten ſo kurz als nur immer möglich iſt, weil wir, wenn wir näher ein— 


gehen wollten, ſtets Kabalen und Intriguen entwirren und um klar zu blei— 


ben, Bände ſchreiben müßten. Zwei Männer haben die erſten Geſchichten 
genau nad den Quellen, der Eine zu Napoleons Nachtheil, der Andere zu 
feinem Vortheil erzählt. Der erite tft de Pradt in feinen Memoires histo- 
riques sur la revolution d’Espagne, 1816, Paris. Er tjt windtg, Tügenhaft, 
prahlend; aber er laßt die Aktenſtücke abdruden. Der zweite ift Thibaudeau 
im 39. Kapitel des 3. Thetls der histoire de [’Empire. 


406 Spanten und Portugal, 


ſich aber hernach anders und zerfiel dann völlig mit feinem 
Bruder. 

Um diefelbe Zeit, als der Prinz von Afturien diefen Schritt 
that, Tieß er fich bewegen, eine ernfte Borftellung über vie 
Unzufriedenheit des Volks und der Großen wegen der dem 
Friedensfürften anvertrauten Gewalt an den König zu bringen. 
Er hatte ſich in diefer Abficht mit vielen der erften Herrn des 
Reichs verbunden, unter denen ſich die Herzöge de l'Infantado 
und San Garlog befanden, und die Borftellung, worin das Leben, 
das Betragen, die Ufurpationen Don Godoys mit den grellften 
Farben gefhildert wurden, wenn aud) nicht ſelbſt aufgeſetzt, doc) 
abgefcehrieben. Dieß benuste die Königin, die ihren Sohn tödt- 
fih haßte und gleich einer Furie verfolgte, Die aber von dem 
Briefe an Napoleon, von dem fie wußte, nicht reden durfte, 
um ihn einer Verſchwörung gegen feineg Vaters Leben zu be— 
ſchuldigen. Der ſchwache aber heftige Carl IV. übernahm am 
29. Dft. 1807 zu Aranjuez, wo fich der Hof befand, felbft das 
Geſchäft eines Polizeifommiffärs, ging in das Zimmer feines: 
Sohnes, bemächtigte ſich aller Papiere, forderte ihm den Degen 
ab und ließ ihn unter ftarfer Wache in feinem Gemach als 
Gefangenen zurüd. Am folgenden Tage (den 30. Oft.) ward 
dem fpanifchen Volke durch eine Proffamation fund gethan, daß. 
der Prinz von Afturien im eigenen Palafte des Baters ei 
Komplott gegen ihn gemacht habe. Es wurden zugleich in den Kit- 
hen Danfgebete für die glückliche Errettung des Königs angeord⸗ 
net. Der Prinz wurde hernach wie ein Verbrecher vor ein Kriege 
gericht geftellt, deffen Mitglieder aus feinen ärgſten Feinden beftan- 
den. Es waren der König, die Königin, die Minifter, d.h. Godoy 
und feine Kreaturen, und der Präſident des Naths von Kaftilien. 

Die unnatürlihe Mutter fuhr den Prinzen an wie eine . 
rafende Furie, ſchalt ihn heftig und bejchuldigte ihn eines Anz 
ſchlags gegen das Leben feiner Eltern. Dieß leugnete er fret- 
ih ftandhaft, benahm ſich aber ſonſt höchft feig und nieder- 
trächtig, erbot fich zu jeder Demüthigung, fihrieb eine höchſt 


Spanten und Portugal. 40% 


ſchimpfliche von Godoy diftirte Erklärung feiner eigenen Schuld, 
falſche Geftändniffe und niedrige Bitten um Gnade. Er verrieth 
alle feine Natbgeber und Freunde und fchob alle Schuld von fid) 
auf diefe. Alle von Godoy diftirten Geftändniffe, Bitten, Anflas 
gen mußte der Prinz in zwei Briefen, den einen an den König, 
den andern an die Königin, zufammenfaffen, und biefe Briefe 
wurden durd alle Zeitungen verbreitet. 

Den Thronfolger machte freilich Godoy auf diefe Weife 
in ganz Europa verächtlih und verhaßt, den Zwed, die Freunde 
beifelben verurtheilen zu Taffen, erreichte er aber nicht. Als 
nämlich im November die Briefe des Prinzen gedruckt wurden, 
lieg ihnen der König ein Defret voranfegen, worin er feinem 
Sohne feine Bergebung zuficherte, beftellte aber zugleid eine 
Sunta von 11 Mitgliedern, welche die Männer, die jener als 
feine Freunde und Natbgeber genannt hatte, verurtbeilen follte, 


Die Junta ließ fih, zu Godoys großem Verdruß, von ihm 


nicht als Werkzeug gebrauchen, fie weigerte fih, Mitfchuldige 
zu vernrtheilen, wenn. der Verbrecher ftraflos jey. Der Prozeß 
dauerte 3 Monate, die Angeklagten wurden gerichtlich freige— 
ſprochen, vom Kabinet aber in weit von einander entlegene 
Drte Spaniens verbannt. 

Diefe Gefchichten, die das ganze Füniglihe Haus der 
foanifchen Bourbons, weldes nie in Achtung geftanden hatte, 


Portugal und Spanien zur günftigen Zeit zu erfolgen; denn 


V verächtlich machten, ſchienen für Napoleons Plane mit 


—2 


gerade am 27. Okt. 1807 hatte er zu Fontainebleau den Ver— 


» trag Schließen Tafien, der das Haus Braganza beraubte, um 


Godoy zu bereichern, oder vielmehr, um ihn zu betrügen und 


zu verderben. Ueber diefen Traftat ward nicht mit dem Her- 


zoge von Mafferano, dem fpaniichen Gefandten, fondern mit 
Don Godoys Kreatur, Izquierdo, unterhandelt. Die Kniffe, 
welche bei der Gelegenheit auf eine höchſt unwürdige Weife 
angewendet wurden, um den eiteln Friedensfürften durch das 
Berfprechen eines Stüds von Portugal in die Falle zu Ioden, 
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werben oft mit Unrecht Talleyrand zugefchrieben, es fcheint ung 
aber eben fo ungerecht, ihn zum Urheber des Plans gegen Spa— 
nien zu machen, als zu behaupten, daß er wegen feines Wider- 
ſpruchs dagegen mit Napoleon zerfallen ſei. Er war nicht der 
Mann, der jemals feinem Herrn widerfpracd, wenn er ihn ent- 
ſchieden ſah; auch traf er ja, wie oben bemerft, feit dem 
Frieden zu Tilfit die vorbereitenden Maßregeln. Er mußte im 
Auguft das Minifterium wegen des Berfaufs der geheimen 
Bedingungen des Tilftter Friedens aufgeben; e8 war ihm aber 
zu fehr Bedürfnig, von Allem Kunde zu haben, als daß er 
nicht hätte heranfchleichen follen, wenn man ihn nur duldete, 
e8 kann ihm daher der Vertrag nicht unbekannt gewefen fein, 
da er bie ganze Zeit hindurch, als mit Izquierdo unterhandelt 
ward, fih in Fontainebleau befand. Die Unterhandlungen wur- 
den übrigens nicht von Champagny, Düc de Gadore, dem Mini- 
fier der auswärtigen Angelegenheiten, fondern von Napoleon 
unmittelbar geleitet, Diefer gebrauchte dabei den Großmar— 
fhall Düroe, deffen Schwager, Herreras, fpanifcher Grande, aber 
in Paris erzogen war, Der Bertrag warb erft, als Alles 
ganz ausgemacht war, von Champagny unterzeichnet; Doc 
war es nicht der fpanifche Gefandte, jondern Izquierdo, der 
neben ihm unterfchrieb. Uebrigens wurde der Traftat erft ab- 
gefchloffen, nachdem man fiheinbar mit Portugal über die Be— 
willigung der franzöfifchen Forderungen unterhandelt hatte. 
Seit Auguft war eine Armee von 50,000 Mann unter dem 
Namen Armee der Gironde an der fpanifchen Grenze verfam- 
melt worden, und wir haben oben berichtet, wie man um die— 
jelbe Zeit den Prinz-Regenten von Portugal ängftigte, um einen 
Borwand zum Krieg zu erhalten. Der fvanifche und der fran- 
zöftfhe Gefandte waren am 12. Auguft beim Regenten erſchie— 
nen und hatten ihm erflärt, daß nach dem Frieden von Tilſit 
alle Kontinentalmächte die Maßregeln gegen England angenom- 
men und gebilligt hätten, daß alfo auch Portugal das Gleiche 
thun müſſe. Dazu war der Negent allenfalls erbötig, er follte 


„# 
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aber aud noch den Krieg erklären und gegen allen Gebraud) 
und gegen das Völkerrecht handeln. Er ftugte; er zauderte; 
er zagte; er erflärte fih anfangs, der Aufforderung gemäß, 
feindlich gegen England, nahm aber hernach was er verfpro- 
chen batte, zurüd, widerrief, was er befannt gemacht hatte, 
wollte fih nad Brafilien einfchiffen, und blieb am Ende doch 
in Liffabon, 

Wir haben bemerft, wie ihm dann der franzöfifche und 
fpanifche Gefandte alle Freundfchaft auffündigten und wie Ray— 
neval über Madrid nad) Varis reifete, nachdem ev mit Godoy 
wegen der Theilung Portugals Abrede getroffen. Die Beftim- 
mungen über den Feldzug gegen Portugal und über die Thei— 
lung diefes Reichs entbielt der am 29. Dft. 1807 gefchloffene 
Bertrag von Fontainebleau. Die Spanier follten die Armee der 
Gironde mit 12,000 Mann ihrer Truppen verftärfen und zu glei- 
cher Zeit 40,000 in die nördlichen Provinzen von Portugal ein— 
rücen laffen und ein anderes Heer unter Solano nad) Algarbien 
beordern. Liſſabon und das ganze mittlere Portugal follte, dem 
Traftat gemäß, an Franfreich fallen, ein Theil des nördlichen 
follte die Königin von Etrurien als Entfhädigung erhalten, in 
dem füdlichen Theile ſollte dem Friedensfürften ein jouveränes 
Gebiet zugetheilt werden. Ueber den Theil des Landes, ber 
nicht einem der drei benannten Theilnehmer zugewiefen fei, 
wollte man hernach übereinfommen, wenn man im Beftg fei’’). 


35) Wir wollen aus dem Traftat vom 27. Oft, den Champagny und 
Maret unterzeichneten, die fünf erften Artikel herfegen, weil man fie nteber- 
fhrieb mit der vollen Ueberzeugung, daß an ihre Erfüllung nie würde ge- 
dacht werden. 1) Les provinces entre Minho et Duero avec la ville 
d’Oporto seront donnees, en toute propriete et souverainete a S. M. le 
roi d’Etrurie sous le titre de roi de la Lusitanie septentrionale. 2) Le 
royaume d’Alentejo et le royaume des Algarves seront donnes en tonte 
propriete et souverainete au prince de la Paix pour en jouir sous le titre 
de prince des Algarves. 3) Les provinces de Beira, Tras-os-Montes et 
l’Estremadure Portugaise resteront en depöt jusqu’a la paix generale, oü il 
en sera dispos® conformement aux circonstances et de la maniere qui sera 
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Trotz der drobenden Gefahr hatte der Prinz-Negent weder 
Anftalten zur Gegenmwehr, noch Vorbereitungen zur Einfchiffung 
nach Brafilien, oder auch nur zur Wegfchaffung der reichen Vorräthe 
in den Arfenalen und Magazinen der Hauptftadt getroffen. Der 
Prinz und fein ganzer Hof wäre von den eilig durd die Provinz 
Beira beranziehenden Franzofen in Liffabon überrafcht worden, 
wenn nicht in dem Augenblide, als die Franzofen fehon nahe 
an der Hauptſtadt fanden, ein fchnell fegelndes Schiff der Englän- 
der ein Dlatt des Montteur nad Liffabon gebracht hätte, in 
welchem Napoleon, der glaubte, feine Armee fei längft in diefer 
Stadt, zu früh und übereilt durch die Erflärung triumpphirte, 
daß Das Haus Braganza aufgehört habe, zu re- 
gieren). 

An der Spitze der Armee der Gironde ſtand der Mar— 
ſchall Jünot, der zur Zeit der Belagerung von Toulon als 
Feldwebel durch Geiſtesgegenwart Napoleons Gunſt erworben 
hatte, obgleich er eigentlich wenig militäriſche Fähigkeiten beſaß. 
Er war als Geſandter in Liſſabon geweſen und hatte noch 
immer den Titel eines Geſandten, weil er nicht eigentlich ab— 
berufen war, bei ſeinem Heere waren aber ſehr wenig gute und 
zuverläßige Truppen, dann man hatte dieſe Armee der Gironde 
eilig zuſammengerafft. Der Kern der franzöſiſchen Armee ſtand 
damals (Sept. 1807) noch in Deutſchland und in Preußen 





alors determinée par les hautes parties contractantes. Le royaume de 
la Lousitanie septentrionale sera possede par les descendants hereditaires 
de S. M. le roi d’Etrurie conformement aux loix de succession adoptees 
par la famille regnante de S. M. le roi d’Espagne. 5) La prineipaute des 
Algarves sera hereditaire dans la descendance du Prince de la Paix, 
conformement aux loix de succession adoptees par la famille regnante de 
8. M. le roi d’Espagne. | 

36) Am 12. November war das Heer bet Salamanca, ſchon am 13. 
fand im Montteur: Le prince rögent de Portugal perd son tröne — — 
La chüte de la maison de Bragance restera une nouvelle preuve que 
la perte de quiconque s’attache aux Anglais est inevitable. Dies Blatt 
fam am 25. durch ein ſchnell ſegelndes Schiff nach Liffabon und erft dann 
ſchiffte man die koſtbarſten Effekten ein, 
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und fowohl das erfte Heer ald das ihm auf dem Rufe folgende 
zweite beftanden aus einem Gemisch von Soldaten und Offizieren, 
die hernach, als die Engländer erichienen und als der ſpaniſche 
Aufſtand erfolgte, den von der großen Armee erworbenen Ruhm 
nicht bebaupten konnten; vorerft warb das nit bemerft. In 
Liffabon blieb man ganz unthätig; der Prinz Johann von Por— 
tugal, Negent im Namen feiner wahnfinnigen Mutter, ward 
durch diplomatische Künfte getäufcht und verblendet, bis Jünot 
in Salamanfa eintraf. Dort wollte er fein Heer fammeln und 
es, weil es aus ganz verichiedenen Beftandtheifen zufammen- 
gefegt war, organifiven, als er plößli Befehl erhielt, aufs 
eiltgfte nach Liffabon aufzubrehen, um den Prinz-Regenten in 
feiner Sicherheit zu überfallen. Mit welcher Schnelligfeit er 
dann feinen Marſch fortieste, fünnen wir daraus beurthbeilen, 
daß er in fünf und zwanzig Tagen von Bayonne nad Sala- 
manfa marfchirt war, wo er am 12, November eintraf, Dagegen 
ſchon am 17. in Alcantara und am 23. in Abrantes, zwanzig 
Stunden von Liſſabon anlangte. 

Die Beihwerlichfeit des Mariches, die Unwegſamkeit und 
Rauheit der Gegenden, durch welche er führte, war unbejchreib- 
lich; zum Widerftande, oder auch nur zur Erfchwerung des 
Durchzugs waren von den Portugiefen gar feine Anjtalten ge- 
troffen worden. in großer Theil des Heers erlag den Müh— 
feligfeiten des Wegs und dem Mangel in Gegenden, wo an 
Berpflegung nicht zu denken war. DBiele waren in Schluchten 
geftürzt, andere beim Durchmwaten der reißenden Ströme umge- 
fommen, der ungeheure Menfchenverluft ward aber nicht in 
Anſchlag gebracht. Jünot erbielt zur Belohnung für die Schnellig- 
keit feines Marfches den Titel eines Herzogs von Abrantes, 
obgleich er am Ende des Monats November nur mit einem 
fleinen Theile des Heers Liſſabon erreichte und lange Zeit ver- 
ging, ehe fih alle Nachzügler mit ihm vereinigten °”). 

37) Der General Foy hat am Ende des zweiten Theils feiner Histoire 
de la guerre de l’Espagne et du Portugal in dem eriten Bud, Invasion 
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Der Prinz-Negent war endlih durch das ihm zugefchicte 
Dlatt des Moniteur bewogen worden, fih den Engländern, 
deren Flotte im Tajo lag, in die Arme zu werfen und fid) 
unter ihrem Schuße zu Schiffe nad Brafilien zu retten. Am 
29. verließ er unter englifcher Bedeckung mit acht Linienfchiffen, 
drei Fregatten, drei Briggs und einer fehr bedeutenden Zahl 
von Frachtichiffen den Taio, um den Sit feiner Negierung nad) 
Brafilien zu verlegen, Das reiche Arfenal, aus deſſen Borräthen 
hernach das ganze franzöfifche Heer gefleidet und mit Allem ver- 
fehen wurde, fiel gefüllt den Franzofen in die Hände, weil 
man ſich übereilen mußte, Die Vorſchaaren Jünots erreichten fogar 
Belem zeitig genug, um einige Kriegsfchiffe zu nehmen, vie 
durch widrigen Wind im Bereich der Kanonen zurüdgehalten 
wurden. Das zweite Heer, welches unter dem Vorwande, 
Jünot zu verftärfen, bei Bayonne gefammelt wurde, war weit 
ftärfer als das erftez ganz Europa verwünfchte aber Napoleon 
Treulofigfeit und war über die franzöſiſchen Sophiften und 
Speichelleder erbittert, die ihres Kaifers Politif beim Gebraud) 
dieſes Heers zu vertheidigen und zu preifen wagten. In dem- 
felben Augenblice nämlich, als er mit Spanien einen Traftat 
gegen Portugal Schloß, einen Theil der fpanischen Armee unter 
Bernadotte in Dänemark gebrauchte, und den andern nad) 
Portugal lockte, Tieß er das bei Bayonne gefammelte Heer nicht 
nad Portugal ziehen, wie er verfündigt hatte, fondern den 
einen Theil unter Düpont Valladolid befegen, während der 
andere unter Moncey die Nordfüfte eroberte. 

Düpont und Moncey festen fih im Dezember 1807 in 
Bewegung, durch andere Heerabtheilungen ward fehon im Januar 
des folgenden Sahrs unter dem Vorwande eines Taufches für 
portugiefifche Provinzen, der ganze nörblid vom Ebro liegende 
Theil von Spanien befest, Gleich im Februar wurden auf 





du Portugal überfchrteben, die Schwiertgfeiten des Marſches, die Gegenden, 
durch welche er führte und den Verluſt ausführlih und vortrefflih be— 
ſchrieben. 
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der einen Seite Pamplona, San Sebaftian und andere fefte 
Plätze, auf der andern Figuieres und fogar Barzelona durch 
treulofe Kriegslift eingenommen, weil die fpanifchen Befehlshaber 
und Kommandanten ſich täufchen liegen und die elende Regierung 
feine energifhe Mafregeln zu nehmen wagte, Bald zeigte ſich 
die Abficht, Spanien mitten im Frieden in Beſitz zu nehmen, 
ganz deutlich. Die Zahl der Franzoſen wuchs weit über 40000 
an, ein Corps nach dem andern rüdte ein; Leccht warb mit 
den italtenifchen Truppen nad Spanien geſchickt. Düpont und 
Moncey waren zuerft, der lettere gegen die baskiſchen Provinzen, 
der erftere gegen Valladolid gezogen, hernach hatte Dübesme 
Catalonien befett, endlich erfchien Beſſières mit einem foge- 
nannten Reſervecorps an der Bidaſſſa. Das Kommando über 
alle nad) Spanien gefchicte Sranzofen warb zulegt dem Groß— 
berzog von Berg, dem Befchüger Godoys übertragen. Der 
franzöftfche Kaifer rechnete bei feinem Unternehmen gegen Por— 
tugal und Spanien ganz allein auf die Entartung der regies 
renden Familien und auf die Erbärmlichfeit und den Egoismus 
der ganzen Ariftofratie; er Dachte an die Maffe des Bolfs nicht 
und ftaunte daher fpäter, als diefe erwachte, über den Wider— 
ftand, den er erfuhr. In Portugal war die Königin wahn- 
finnig, und der Prinz Johann, der fett 1776 für fie regierte, 
ward von Zeit zu Zeit blödfinnig, war aber zu jeder Zeit 
Ichlaff, unmwiffend und Findifch abergläubig. Das Benehmen der 
Regierung und der Beamten bei Jünots Einzuge in Liffabon 
glich dem, was in Stalien und Deutfchland vorgegangen war, 
die Franzoſen fanden es daher ungemein leicht, eine Militär- 
regierung einzurichten. Der geiftesarme und möndifhe Prinz- 
Negent felbft hatte ihnen vorgearbeitet, als er eine Kommiſſion 
zur interimiftifchen Verwaltung niederfeßte; die Beamten ünd 
DBegüterten drängten fih an Jünot, wie fie fih an Napoleon 
drängten, fobald er in eine deutfche Reſidenz einzog ®) Die 


38) Wir können dies nicht beffer beweifen, als wenn wir Thibaudeau 
(II. p. 276—277) anführen: Des deputes de la regence et de la ville 
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ſpaniſche Königsfamilie war eben fo verächtlich, als die portu- 
gieſiſche, Die Ariftofratie eben fo gefunfen und ferpil, die Beamten 
entfchuldigten fi), wie Die deutfchen Juriften, die jedem Herrn 
dienen, damit, daß fie nur auf ſolche Weife nützlich bleiben fönnten, 
daß es fonft noch Schlechter gehen würde, daß fie große Dienfte bei 
der Einrichtung Yeiften Fünnten, daß fie nicht der Perſon, fon- 
dern der Sache dienten, und was fonft noch Eitelfeit und Ehr- 
geiz dem Gelehrten eingiebtz das Volk folgte dem gefunden 
Sinn und benahm ſich anders, Ganz erwünfht fam es dem 
Kaifer der Franzofen, daß gerade in dem Augenblide, als auf 
der einen Seite feine Heere in Biscaya feften Fuß faßten, auf 
der andern Salamanfa befegten, auf der dritten gegen Madrid 
porrücten und auf der vierten durch Katalonien und Arrago— 
nien nach Valentia vordrangen, yon der Füniglichen Familie 
ein neues Scandal gegeben ward. 

Der Friedensfürft hatte ganz ruhig zugefeben, wie erft 
Figuieres, dann Barzelona und fogar die Eitadelle, fowie das 
Fort Montjoui son den Franzofen unter Dühesme eingenommen 
wurde, Dühesme hatte fogar, als er yon Chabran verftärft worden, 
blutige Feindfeligfeiten verübt, nichtsdeftoweniger blieb Don 
Godoy als Generaliffimus ruhig, als Pamplona erobert und 
ganz Navarra beſetzt ward, er befahl fogar dem Herzoge von 
Mahon, der die Franzofen in Sant Sebaftian nicht einlaffen 
wollte, ganz ausdrüdlicd, ihnen die Feftung und das Land zu 
übergeben. Man hielt dies für Verrath, obgleich es nur Feig- 
heit war. Ganz Katalonien war in der Gewalt der Sranzofen, 
ein Theil der Armee, welche Katalonien befest hatte, marfchirte 
füdlih durch Arragonien nach DBalencia, nördlich zog der 


vinrent complimenter Junot et lui annoncer le depart de la famille royale. 
Il les renvoya avec une proclamation, par la quelle il recommandait aux 
habitans d’etre iranquils et sans crainte — — — Cependant à peine 
fut il descendu de cheval, que la junte du gouvernement vint le compli- 
menter dans les termes les plus obsequieux et les plus flatteurs; les 
corps et les autorites suivirent cet exemple. 
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General Merle nad Gaftilien. Alle diefe Franzofen mußte 
das Fand ernähren und verpflegen, fie bemächtigten ſich überall 
der Artillerie und Munition. Godoy ſchien immer noch zu 
ſchlummern. Endlich wedte ihn fein Izquierdo durd eine Bot- 
Schaft und Napoleon durh eine neue und unerwartete Forde— 
rung. Zuerft hatte Napoleon ſchon durch eine Kontribution von 
100 Millionen Franfen, die von allem Privateigenthbum in 
Portugal erhoben werden follten und durd die Ernennung 
Jünots zum Generalgouverneur des Landes bewiefen, daß er 
nicht mit Spanien zu tbeilen gedenfe. Am 8 Mai fchrieb er 
an feinen Minifter in Madrid, er folle erklären, daß vorerft 
an Bollzieben des Traftats von Fontainebleau nicht gedacht 
werden dürfe. Um diefelbe Zeit ſchrieb Izquierdo dem Friedens— 
fürften, dag Champagny ihn ſehr Falt behandele, daß er 
den Herzog von Mafferano bervorziehbe, daß der Großherzog 
von Berg, der fich fonft immer Godoys angenommen babe, ihn 
aufgebe, daß Napoleon feit feiner Rückkehr aus Stalien auf ihn 
ſchmähe. Gerade in diefem Augenblide defretirte der Senat, 
ohne dag irgend eine Gefahr fihtbar war, im Januar 1808 
achtzigtaufend Konferibirte für 1808 im Boraus. Jest ermachte 
endlich Don Godoy und ganz Spanien geriethb in Bewegung, 

Szquierdo, der Vertraute des Friedensfürften, ward end- 
lich, Ende Februar, mit Borfchlägen zu einem andern Traftat, 
als der von Fontainebleau geweſen, nah Madrid geichickt, 
der ſchlaue Intrigant hatte aber die wahre Abficht Napoleons 
ausgefundfchaftet. Er verfündete mündlih das, was er allein 
wußte, und Don Godoy hatte den Muth, ihn augenblicklich zu— 
rückzuſchicken und ihm zu befehlen, des Kaifers neue Borfchläge 
gänzlich abzulehnen. Wenn Jemand zweifeln follte, daß Talley- 
rand in der fpanifchen Sache thätig geweſen fei, jo darf er nur 
daran benfen, daß gerade er, ber damals nicht einmal Minifter 
war, beauftragt wurde, in Verbindung mit Dürne am 24, März 
Izquierdo die neuen Borichläge vorzulegen, Diefe Borfchläge 
waren alle binterliftig, denn es hieß darin, die Thronfolge 
in Spanien folle definitiv geordnet werden, und dann 
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Spanien folle die Provinzen nördlid vom Ebro 
abtreten und dagegen Portugal erhalten, Izqui— 
erdo lehnte feiner Inftruftion gemäß Alles ab. Talleyrand be- 
ftand auf der unbedingten Annahne; Izquierdo mußte ſogleich 
einen Kurier nad Madrid fchiefen, als aber diefer dort ankam, 
leitete Don Godoy nicht mehr die Geſchäfte und Karl IV. war 
nicht mehr auf dem Thron, 

Beffieres marfchirte mit 35000 Mann gegen Bittoriaz bie 
franzöfifche Armee in Spanien ward 100,000 Mann ftarf an- 
gegeben; der Schwager des Kaifers war als Generaliffimus 
des franzöfifhen Heers in Spanien auf der Reife nad) Madrid, 
wo er am 18. März in Burgos eintraf, als endlih Godoy 
den Entſchluß faßte, wenigftend die Perfon des Könige den 
Franzoſen zu entziehen. Der Plan war, es folle, wie auch der 
Prinz-Regent von Portugal gethan hatte, der Sit der Regie— 
rung von Spanien nah Amerifa verlegt werden, vorerft follte 
jedoch die Füniglihe Familie nach Sevilla gehen, um von dort 
mit Napoleon zu unterhandeln; alle Truppen follten ſich dahin 
ziehen. In der That warb glei am 16. März Solanos 
Corps aus Portugal abgerufen und einzelne Abtheilungen des 
Heers in beftimmten Entfernungen zur Bedeckung der Reife des 
Königs auf dem Wege nad Sevilla aufgeftellt. Der Hof war 
in Aranjuez. Die Anftalten der Reife waren getroffen, als das 
Volk in Bewegung geriethb. Die Bereinigung von Truppen in 
Aranjuer, befonders aber der Marſch der Garnifon von Madrid 
nad diefem Ort erregte allgemeines Aufſehen; am Morgen des 
17. März füllten bewaffnete Haufen aus den Umgegenden der 
Hauptftadt bis aht Stunden im Umfreife den Raum um den 
Palaſt. Den König ließ es hoch Leben, aber e8 rief: Godoy 
muß fterben! Ungeachtet des Tobens der Maffen ward doch 
im königlichen Rathe befchloffen, daß in der Nacht vom 17, 
auf den 18. die Reife angetreten werden folle. Diefem Be- 
ſchluſſe widerfprachen jedoch der Prinz von Afturien, fein Bruder 
Karl und fein Oheim Anton Pascal, Die Infanten wurden 
überfiimmt. Der Prinz yon Afturien gab Daher der Leibgarde 
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ein Zeichen des Aufftandes. Er fagte, als er durd die Vor— 
zimmer ging, den Gardes du Corps: Der Friedensfürft 
iftein Berrätber, er willmeinen Bater wegführen, 
hindert ibn, daß er nicht fort fann! Sn der Nacht 
vereinigten fh darauf die Soldaten, nicht wie ihnen befohlen 
war, um dem abreifenden König zur Bedeckung zu dienen, fon- 
dern um die Abreife zu hindern; das Volk dagegen, welches 
alle Straßen und Päge füllte, ftürmte den Palaft des Friedens— 
fürften. Der Bruder Godoys war Oberft der fpanifchen Garden, 
er ward von feinen eigenen Leuten mißhandelt, als er fie gegen 
das Bolf führen wollte, der Palaſt wurde verwüftet und Alles 
darin zerfehlagen und zerbrodhen; der Ariedensfürft verftedte 
fih. Der König hoffte ihn am Morgen dadurd zu retten, dag 
er. ihn (am 18.) von allen feinen Stellen entließ; allein alg 
er am 19. um zebn Uhr in feinem Palaft entdeckt ward, würde 
ihn das Volk graufam gemordet haben, wenn ihn nicht zuerft 
die Garden, hernach der Prinz von Afturien in Schuß ge— 
nommen hätten. Dieſe retteten ihn übrigens nur dadurch, 
dag fie ihn gefangen festen, und daß letzterer verſprach, 
er folle vor Gericht geftellt werden. Der Prinz that diefen 
Schritt auf dringendes Bitten feines Vaters, der fi zum 
großen Berdruß feiner Gemahlin zu ſchwach fühlte, irgend eine 
Maßregel zu nehmen und endlich feinem Sohne die Regierung 
abtrat. 

Die Wuth des Bolfs gegen Godoy zeigte fih am 18. 
und 19. März in andern Städten, und befonders in Madrid, noch 
weit ärger als in Aranjuez. Ueberall wurde das Eigenthum, der 
Hausratd und die Häufer des Friedensfürften gänzlich ver- 
nichtet; alle feine Anhänger, befonders der Finanzminifter Soler 
und fein Kollege Manuel Sirto Efpinofa wurden graufam ver- 
folgt. Die Verwüftung und das Getümmel. der aus der Um— 
gegend nah Madrid ftrömenden Menfchenmaffe ward endlich jo 
groß, daß der Generalgouverneur der Provinz nicht wagte, Die 
zwei Negimenter, die dort lagen, ausrüden zu laſſen. Mit 

VII, Thl. (d. 2, Aufl. VI. Thl.) 7 
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Subel ward daher am 20, in Madrid die Botichaft aufgenom- 
men, daß König Karl IV. feinem Sohne die Negierung über- 
laſſen habe. Dies geſchah durd eine eigenhändig grfchriebene 
Urkunde, welche öffentlich befannt gemacht wurde’). Sp ver- 
worfen Das Leben und das Betragen der alten Königin war, 
jo erbärmlich fi der König Jahre lang benommen hatte und 
obgleich beide allein Schuld waren, dag Godoy fo fchändlichen 
Berratb an Spanien üben fonnte, ſo warb Doch auch bei dieſem, 
wahrſcheinlich Fünftfich veranftalteten Aufftande Fein beleidigendes 
Wort gegen fie laut. Nur Godoy allein ward verwünfcht, 
Alles, was ihm gehörte, überall verwüftet und zerfiört. Wie 
wenig Achtung die Königin verdiente, wie ausfchweifend ihr 
Leben war, wagen wir bier nicht zu enthüllen, weil ein ernfter 
Diplomat und Gefchichtfchreiber es vor ung ſchon gethan hat. 
(Lefebvre). Es mag genug fein, zu bemerfen, daß ver Fünig- 
liche Palaſt ſelbſt zu einem üffentlihen Orte unerlaubter Luft 
geworden war. Nicptsdeftoweniger fuchte der König auch noch 
in diefen Augenblicden den elenden Buhlen und Kuppler feiner 
Gemahlin auf jede Weife zu retten, 

Am 20. nahm der Rath von Kaftilien die Entfagungsafte 
vom 19. als völlig gültig an und Ferdinand VI. ward unter 
dem größten Jauchzen zum Könige ausgerufen. Eine der erſten 
Regentenhandlungen Ferdinands war, daß er Godoys Güter 
fonfiseiren ließ, ihn aller Ehren verluftig erklärte, ihm den 





39) Das föntglihe in Aranjuez am 19. März 1808 erlaffene Dekret 
lautet: Da meine fortdauernde Kranklichfeit mir nicht erlaubt, ferner die ſchwere 
Laft der Regierung meines Neichs zu tragen, und da es mir für meine Öe- 
fundheit nöthig tft, daß th in einem milderen Klima des Privatlebens ge- 
nieße, fo habe ich nad der reifften Ueberlegung befchloffen, die Krone zu 
Gunſten meines vielgeliebten Sohnes, des Prinzen ven Aſturien niederzu- 
legen, Mein königlicher Wille ift dem zu Folge, daß diefer fofort als natür- 
licher Herr aller meiner Königreiche und Herrfehaften angefehen und dag ihm 
als ſolchem Gehorſam geleiftet werde, nnd damit diefem königlichen Defret 
über meine freiwillige und freie Ontfagung der Krone pünktlich und gebüh- 
rend nachgekommen werde, follt ihr es dem Rath von SKaftilien und allen 
andern mittheilen, die es angeht. 
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Prozeß zu machen befabl und dagegen alle wegen der Ber- 
Ihwörungsgefhichte des vorigen Jahrs Berbannte zurückrief. 
Sowohl der neue König als die alte Königsfamilie benahmen 
fih bei der Gelegenbeit, als wenn fie Untertbanen des franzö— 
fischen Kaiſers wären. Ferdinand fchrieb gleih am 20. einen 
demütbigen und unterwürfigen Brief, worin er feines Vaters 
Abdanfung und feine Thronbeſteigung anzeigte, diefen Brief 
mußten die Herzoge von Frias und Medina Coeli und der 
Graf Fernand Nugnez, drei Grandes erſter Klaffe, nah Paris 
bringen; der alte König und die Königin Dagegen fihrieben an 
den Großherzog von Berg, der nur noch wenige Tagreifen yon 
Madrid entfernt war, daß ihr Sohn fie mit Gewalt von der 
Regierung verdrängt habe und beihworen ihn, feinen Marfch 
zu beichleunigen, um fie gegen die verderblichen Plane ihrer 
Feinde zu befhüsen. Der Großherzog befchleunigte in der 
That feinen Marſch, er traf mit den erſten Schaaren ſeines 
Heers ſchon am 23. ein; der neue König hielt erſt am 24. feinen 
Einzug in die Hauptſtadt. Mürat hatte ſogleich den General Mou— 
thyon an Karl IV. nach Aranjuez geſchickt, und dieſer brachte 
den ſchwachen Fürſten, der ſonſt durchaus ehrlich war, dahin, 
daß er die Proteſtation gegen ſeine Abdankung, welche der 
General dem Großherzoge überbringen ſollte, nicht vom 23, 
fondern vom 21. datirte. Daß dies der Fall war ift fo viel- 
fach ausführlic bewiefen worden, daß wir es als ganz ausge— 
macht annehmen dürfen. 

Der Großherzog machte Rechnung auf den fpanifchen Thron, 
ihm Fam der Zwift ſehr gelegen, er erfannte daher den neuen 
König nicht an, als am 24. Ferdinand unter unbefchreiblichem 
Subel des Volks feinen Einzug in: Madrid hielt, obgleich der 
ruſſiſche Minifter ihn als König begrüßte. Der franzöfifche 
Minifter (damals noch Beauharnais) Fannte Napoleons eigent- 
liche Abſicht viel beffer als der Großherzog. Was diefe Abficht war, 
erhellt aus den Denfwürdigfeiten des Herzogs von Rovigo 


(Savarys), Savary war nämlih, ehe noch Napoleon das 
21,5 
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Schreiben Ferdinands oder die Proteftation König Karls erhalten 
hatte, nad) Madrid gefchickt worden mit Snftruftionen, von Denen 
er ung ein Langes und DBreites berichtet (Vol. III. Chap. 18.), 
deren Hauptinhalt er felbft aber fehr bündig auf den Satz 
zurücführt, daß der Kaifer ihm aufgetragen habe, dahin zu 
wirfen, daß er alle miteinander fortjagen (faire maison nette) 
und Ludwigs XIV. Werf neu beginnen könne. Der Marquie 
von Beauharnais, der in feines Herrn Stun handeln mußte, 
berichtet daher dem franzöfifchen Minifterium in feiner Diploma- 
tiihen Korrefpondenz, daß er den Prinzen von Afturien, (man 
merfe den rechtmäßigen Erben des Reichs) dem fein Vater die 
Krone feierlich abgetreten, den der Rath von Kaftilien aner- 
fannt hatte, dem ganz Spanien jubelnd huldigte, mit den Worten 
angeredet habe: „Prinz, Ste fünnen in diefem Augenbli nur 
einen Entſchluß fallen, und der ift, daß Sie hinreifen, um fid) 
dem Kaifer als Prinz von Afturien vorzuſtellen.“ Ferdinand 
zeigte ich Dadurch in feiner ganzen Armfeligfeit, daß er ant- 
wortete: Das ift gerade meine Abſicht. Gleihfam als 
wollte fie die Fönigliche Familie ganz verächtlih machen, begann 
die Königin am 26. durch Vermittlung ihrer Tochter der Königin 
von Etrurien, die ſich nach ihrer Vertreibung aus ihrem Reiche 
nad) Spanien begeben hatte, die Korrefpondenz, welche Napo— 
leon hernach (zwanzig Briefe) im Februar 1810 im Moniteur 
abdrucen Yieß. Der Inhalt und die Ausdrücke diefer Briefe 
find ſo empörend, Daß wir feine Worte finden, um den Abfcheu 
den die fih darin Fundgebende Verworfenheit der Gefinnung 
einer fchamlofen Furie gegen den eigenen Sohn, erregt, zu 
bezeichnen ; wir wollen daher Lefebores Worte anführen, der 
ein Paar diefer Briefe in feinen Tert eingerüct bat °’ ). Der 
Großherzog nahm ſich in der That der gräßlichen Königin und 

39a) Vol. p. 448 heißt es bet Lefebvre: Les lettres de lareine Maria- 
Louisa ä sa fille et a Murat resteront comme des monumens imperissables 
de la degradation morale de cette famille. Il faut bien en citer des 


fragmens, ne fut ce que pour fair connaitre dans quelles miserables 
mains etaient tombees les destindes du peuple Espagnol. 
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ihres verächtlichen Gemabls gegen ihren Sobn an. Er ver- 
binderte, daß fie nicht, wie anfangs der Plan gewefen war, 
nad) Badajoz gefchidt wurden, und fuchte auch feinen alten 
Freund Don Godoy zu retten, Für diefen erlangte er vorerft 
nur, daß er aus dem Kerfer des Doris Pinto aufs Schloß 
Billa Vicioſa gebracht wurde, in feine Freilaffung und in die 
Niederihlagung des Prozeffes willigte Ferdinand anfangs. nicht. 

Auch der Großherzog betrog fih in feiner Nechnung völlig, 
denn Napoleon wollte ihn nicht zum Könige von Spanien 
machen. Der Kaifer ſah, fobald er Nachricht von den Vor— 
fällen in Aranjuez erhalten hatte, daß jet eine Gelegenheit da 
fei, den Schiedsrichter zu fpielen und den jungen und den alten 
König aus dem Neiche zu loden. Dies war die Abficht von 
Savarys Sendung, der daher aud nicht, gleich dem Marquis 
Beauharnais und dem Großherzog von Berg, dem Prinzen die 
Anerkennung verfagte, da er ausdrücklich gefendet war, um ihn 
zu bintergeben, Dem Großherzoge brachte Savary am 7. April, 
als er in Madrid anfam, einen Brief vom Kaifer, den ihm 
biefer in dem Augenblide eingehändigt hatte, als er im Begriff 
war, nad) Bayonne abzureifen. In diefem Briefe ward dem 
Großherzoge ausdrüdlich vorgeworfen, daß er fich übereilt habe, 
fih zum König von Spanien anzubieten, König von Wortugal 
fünne er allenfalls werden. Es gebt aus diefem Briefe außer- 
dem hervor, daß man in Varis Darauf gerechnet hatte, daß die 
fönigliche Familie wirflih nach Amerifa gegangen fei; denn 
es ift von der Beſitznahme Spaniens die Rede, Den Gelehrten, 
Diplomaten und Suriften, die hiſtoriſche Aftenftüfe zu erflären 
pflegen, wie die Philologen ihre Klaffifer oder der Theolog 
feine Bibel, d. h. die an jedem Worte Flauben, wenn auch die 
Urfunde son einem Mönd des Mittelalters oder yon einem 
Zalleyrand und Fouché herrührt, ift in dem Briefe viel zu 
ratben aufgegeben *). Der Kaijer will erft im Nothfall 


40) Der Brief ſteht im dritten Bande der Denkwürbigfeiten des 
duc de Rovigo, und bet Norvins, hist, de Napoleon Vol. III. p. 77 
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nad Madrid fommen Die Spanier follen feine Abficht nicht 
merken, die er doch durch Wort und That an den Tag legt. 
Er geſteht zuletzt, er wilje felbft nocd) nicht, wie e8 am Ende 
werden folle, Die alte Königsfamilie Fam indeifen in beit 
niederträchtigen und gegen ihren eignen Sohn wüthenden Briefen 
an den Großherzog von Berg den Wiünfchen Napoleons zuvor, 
Schon in diefen Briefen nämlich wird der Wunfch ausgefprochen, 
Daß es ihnen vergunnt fein möge, ihr Leben irgendwo unter 
dem Schuße des Kaifers in Ruhe zu beſchließen. Die Anklage 
der Königin und des Königs gegen ihren Sohn wird vom Juſtiz— 
minifter Caballeros unterftüßt, der dem Kaiſer, als wäre diefer 
Richter über ſpaniſche Könige, die Anzeige macht, daß Ferdinand 
feine Eltern gezwungen habe, dem Thron zu entfagen, 

Savary benahm fih in Madrid ganz feinem Charalter 
gemäß, er fuchte Ferdinand, deffen Untergang befchloffen war, 
nach Franfreich zu Inden, Er gab ihm daher ohne Bedenfen 
den Titel Majeftät, that diefes aber nicht als Adjutant des 
Katjers, fondern ließ fich blos als Neifender vorftellen. Er 
verficherte ihm, daß der Kaifer am 2. April von Paris abge: 


und 83, auch Thibaudeau hat ihn Vol. II. ch. IX. ganz eingerüdt, er wird 
als Beweis von Napoleons Weisheit und guter Abit oft angeführt, 
Wenn man aber fehen will, wie verfihteden dergleichen Schreibereien gedeutet 
werden fönnen, vergleiche man, was wir im Tert darüber gefagt haben, mit 
dem was de Pradt und andere viel nachtheiliger davon jagen. Gelbit Na- 
poleons Kobredner Norvins und Thibaudeau urtheilen ganz verſchieden; Nors 
vins jagt: Cette leitre si importante fera mieux juger que toutes les ré— 
flexions, quelle etoit ’opinion ou plustöt l'incertitude de Napoleon sur les 
affaires de [’Espagne et sur sa propre position vis A vis de ce royaume 
a l’epoque du 29. Mars. Thibaudeau fagt dagegen: Cette leitre prouve 
Vabsurdit&E du reproche fait a l’empereur d’avoir prepare ces @venemens. 
On voit la profonde sagacite avec laquelle il jugea ‘deslors la si- 
tuation de la Peninsule et previt les diffieultes serieuses, qu’elle presen- 
tait. Er iſt jedoch verſtändig genug, am Ende des Briefs Hinzuzufegen: 
Apres une aussi admirable que juste appreciation de l’etat de la Penin- 
sule qui restera toujours comme monument remarquable de la penetra- 
tion et de la sagesse de Napoleon, on s’etonne de ce quil ete. Da 
liegts; Reden find wohlfeil. 
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veifet und wahrfheinlih ſchon in Spanien eingetroffen fei, daß 
es alſo fchicklicy fein werde, ibm entgegen zu reifen. Er Tief 
verbreiten, der Kaiſer fer Schon in Burgos eingetroffen, Ferdi— 
nand beorderte deßhalb feinen Bruder Don Carlos, ihm dort- 
bin entgegen zu reifen. Daß Napoleon den Mann, der feine 
geheime Polizei Teitete, und den Herzog von Enghien polizeilich 
hatte morden Taffen, ausprüdiidh ausgewählt hatte, um die 
ſpaniſche Dynaftie zu verderben, und daß fein Schreiben an den 
Großherzog von Derg lauter Unwahrheiten enthielt, beweifet 
ein Brief, den er am 27. März fchrieb. In dieſem Briefe, 
den Ludwig, König von Holland, dem zweiten Bande feiner 
biftorifchen Dofumente und Betrachtungen über die holländische 
Negierung einverleibt hat, bietet er feinem Bruder Ludwig bie 
Krone Spaniens an und fucht ihn auf jede Weife zu bewegen, 
fie anzunehmen. Bei diefer Gelegenheit ward, wie das fehr 
oft der Fal ift, der Verfchlagenfte am ärgften betrogen; Escoi— 
quiz rietb nämlich dem jungen Könige, Savarys Rath zu be- 
folgen und dem Kaifer entgegen zu reifen, der Graf Montijo 
dagegen und der General O-Faril mahnten dringend davon ab. 
Da auch Tevallos und die Herzoge de l'Infantado und San 
Carlos zur Abreije rietben, jo machte fich Ferdinand, der den Kaiſer 
zwiichen Burgos und Bittoria zu treffen gedachte, am 10. April auf 
den Weg. Man begreift kaum feine Berblendung, da ihm fein 
Bater, den er Dringend um ein Empfehlungsfchreiben an den Kaifer 
gebeten hatte, gar nicht antwortete, und er wußte, daß Napo— 
leon diejen allein als König anerfenne, Ferdinand beging fogar 
die Thorheit, daß er freiwillig Savarys Begleitung annahm, 
ohne daran zu denfen, daß diefer die furchtbare Miliz der 
Häſcher von Frankreich unter fih habe. Da ibm ſchon damals 
Toskana als Erfas für Spanien angetragen ward, hätte er 
doc einjehen follen, was er wage, wenn er ſich den Franzofen 
anvertraue. Er hätte Teicht erfahren fünnen, daß Savary 
verichiedene Abtheilungen franzöfiiher Truppen auf dem Wege 
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nad Pittoria fo poſtirt habe, daß er ihn mit feinem Fleinen 
Gefolge fogleich jeden Augenblie aufheben könne. 

Ferdinand feste, ehe er am 10, April Madrid verlief, 
eine Negentfchaft oder Junta zur Verwaltung der Regierung 
nieder, war aber doch etwas betroffen, als er den Kaiſer am 12, 
in Burgos nicht antraf, die ganze Bevölferung der Stadt und 
der Umgegend aber fich feiner Weiterreife widerſetzte. Er fand 
nicht einmal einen Brief vor, worin ihm des Kaifers Ankunft 
in Spanien gemeldet worden wäre und Doc, glaubte er dem Adju— 
tanten des Kaiſers, daß er ihn in Vittoria finden werde und reifete 
weiter. Bon Burgos bis nad Vittoria hatte Savary alle fran- 
zöſiſche Truppen aufgeftellt und vertheilt, unter dem Vorwande, daß 
fie dem König als Ehrenbegleitung dienen follten. Alle Borftellungen, 
alle Berfuche des Volks, Ferdinand zurüdzuhalten, waren ver- 
ſchwendet, er z0g zur großen Betrübnig aller Spanier weiter 
nah PBittoria, ward aber fo von franzöfifchen Truppen einge- 
fehloffen, daß der Zug dem Transport eines Gefangenen glich. 
Savary hatte außerdem die ganze Divifton Verdier nad) Vit— 
toria entboten, um eine gewaltfame Entführung zu hindern. 
Als man den Kaifer auch in Vittoria nicht traf, beftürmten alle 
Spanier den jungen König, nicht weiter zu reifen. Der ehe- 
malige nah Bilbao verbannte Minifter Urquijo eilte von Bilbao 
nad Bittoria und bot die Mittel zur Befreiung des Königs 
an; der Schwager des franzöfifchen Großmarſchalls und Her— 
3098 von Friaul (Dürve) der auf Napoleons Befehl Savary 
begleitet hatte, alfo die franzöfifchen Abfichten Fannte, gab 
fih die größte Mühe, dem Verblendeten die Augen zu öffnen 
und ihn zu warnen. Alles umfonft. In diefem patriotifchen . 
Spanier war die angeborne Natur ftärfer, als Gewohn— 
heit, Erziehung und Gedanfe an eignen Bortheil, Er war näm- 
hi der Sohn des Marquis von Almenara (Joſeph Her- 
9015) und war in Paris erzogen und gebildet. Uebrigens 
hielt fih doch Ferdinand einige Tage in Vittoria auf, Er 
jhrieb dort einen Brief an den Kaiſer nah Bayonne, und 
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Savary übernahm das Gefchäft, mit dieſem Briefe dabin 
zu reifen. Napoleon fam in der Nacht vom 14. auf 15. April 
in Bayonne an, Savary war 24 Stunden vor ibm mit Ferdi- 
dinands Schreiben eingetroffen; er ward mit einem langen Ant- 
wortjchreiben nah Vittoria zurüdgefhidt. Jeder Andere, als 
der aller guten Eigenſchaften ganzlih ermangelnde Ferdinand 
würde fihon dadurh vom WWeiterreifen abgejchredt worden fein, 
daß das Schreiben an ihn nur an den Prinzen von Aftu- 
rien gerichtet und dag der Inhalt deſſelben ſehr zweideutig 
war. Der ganze Brief war gegen den Prinzen zu Gunften 
feiner Eltern und fogar Godoys, nur am Ende fand fi eine 
Stelle, welche Savary gebrauden follte, um Ferdinand ficher 
zu machen. Es wird darin erflärt, daß die Heiratb mit einer 
franzöfifhen Prinzeffin dem Kaijer fehr erwünſcht fei und für 
Ferdinand fehr vortheilhaft fein werde +). Damit man wiffe, 
was von der franzöftichen Politif und von Napoleons Gefchichte, 
wie fie ein Thiers, die Denfwürdigfeiten von Set. Helena und 
andere für Nomanlefer gefchriebene Gefchichten Ddarftellen, zu 
halten fei, fo wollen wir den Lefern, für welde dies Werf 
beftimmt ift, bemerfen, daß gerade dieſe enticheidende 
Stelle in dem Abdruck des Briefs im Moniteur abfihtlid 
weggelaſſen wurde, Lefebure hat den ganzen Brief aus dem fran- 
zöſiſchen Archiv bervorgezogen; auch ftebt er in den Denfwür- 
digfeiten eines Staatsmanns (Memoires d’un homme d’etat). 
Ferdinand verfchmähte nicht nur die Warnung, welche im Tone 
und im Inhalte des befehlshaberifchen Briefs lag, fondern er 





41) Die Stelle lautet: Le mariage d’une princesse Frangaise avec 
V. A. R. s’accorde, dans mon opinion parfaitement avec l'inter&t de mon 
peuple, et je le regarde plus specialement comme une circonstance, qui 
m’unirait par de nouveaux noeuds ä une maison, dont j’ai à me louer de 
toute maniere pour la conduite, qu’elle a tenue depuis l’egoque de mon 
avenement au tröne, Als Seitenjtüd zu diefer Weglafjung fann die Schänd— 
lichleit dienen, daß man die an fih ſchon fhmählihe Korrefpondenz feiner 
Schweiter gegen ihn mit Mürat und Napoleon als man fie druden Tieß 
durch vieles Eingeſchobene noch ſchändlicher machte. 
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lieg fich nicht einmal dadurch abhalten, daß alle Einwohner von 
Bittoria und der Umgegend ihn mit Gewalt an der Kortfeßung 
der Reife zu hindern fuchten, Seine feige Seele war aud) 
freilich in dem Augenblicke nicht mehr fähig, der Gefahr zu 
trogen, weil DBeffteres in Burgos ftand, und die Diviftion Ver- 
dier die Gegend um Bittoria befett hielt; doch boten Männer, 
denen eine tüchtige Mannfchaft zu Gebot fand, ihm ihre Hülfe 
an, Manuel Razon Gorrea und Miguel Ricardo de Mlava 
hatten den Kern der Grenzwächter zu ihrem Dienft und wollten 
ihn in Sicherheit bringen ; der Statthalter von Guipufeoa, der 
Herzog von Mahon, Urenfel des wadern Crillon, wollte ihn 
nad Bilbao und von dort zur See entführen; er konnte ſich 
aber nicht entjchliegen und Tieß fih von Savary bethören. Der 
Kaifer felbft, der fih auf dem Ffleinen Schloffe Marrac bei 
Bayonne aufbielt, fol erftaunt gemwefen fein, als ihm am 
20. April gemeldet ward, daß Ferdinand in Bayonne angelangt 
fei. Er lud ihn noch an demfelben Tage nebft feinem Bruder 
Don Carlos zum Mittageffen, ohne ihn jedoch als König anzu— 
reden, behielt aber Escoiquiz bei fih, als die Infanten zurüd- 
fuhren. Bet der Gelegenheit hatte er mit dem Domherrn das 
Geſpräch über die Entfernung der Bourbons vom fpanifchen 
Thron, welches diefer bernach befannt gemacht hat, Am 21. 
erfuhr erſt Escoiquiz vom Kaiſer felbft, daß es unwiderruflich 
beſchloſſen ſei, die Bourbons aus Spanien zu entfernen, daß 
aber Ferdinand noch immer Toskana dagegen erhalten könne, 
wenn er in den Tauſch willige; der Herzog von Rovigo 
hatte die Stirn, dem Fürſten, den er ſo ſchändlich getäuſcht 
und ins Verderben gelockt hatte, dieſe Botſchaft perſönlich zu 
überbringen. Der wackere Lefebvre bemerkt mit Recht, Napo— 
leon hätte, nachdem Savary beim Morde des Herzogs Enghien 
fo treue Dienſte geleiftet, ihn wohl mit dem Ueberbringen 
diefer Botſchaft verfchonen können. Ferdinand verweigerte 
den Vorſchlag eines Taufches und wollte zurüdreifen, ihm 
ward aber am 29, angefündigt, daß er, weil man feine Eltern 
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erwarte, bleiben müffe, zugleich wurden die Wachen verdoppelt 
und er als Staatsgefangener beobachtet. Man wuhte, weil 
man alle feine Couriere aufgefangen batte, aus den Depeſchen, 
welche diefe nad) Spanien bringen follten, daß dort an allen 
Drten Alles zum Aufftande bereit ſei, man glaubte ihn - alfo 
doppelt ängſtlich bewachen zu müſſen. 

Der alte König und die Königin halfen Napoleon aus der 
Verlegenheit, worin er dadurch verſetzt war, daß er ſchicklicher 
Weiſe Ferdinand nicht verhaften, oder mit Gewalt feſthalten 
durfte und ibn doch an der Abreife verhindern mußte. Schon 
am 16. batte der Großherzog von Berg der Negierungsjunta 
zu Madrid erflärt, daß König Karl IV. fi) über feine Ents 
fernung vom Thron beffagt habe, und daß er des Kaiſers Be— 
fehlen zufolge, nur Karl IV. ald König von Spanien aner- 
fenne, Um dieſe Zeit war auch Benuharnais abgerufen 
und Laforöt, der 1803 den Raub deutjcher Länder und in 
der Testen Zeit bie franzöfiihe Herrſchaft in Preußen ges 
feitet hatte, war nah Madrid geſchickt worden. Dieſer ers 
Härte ſich auf diefelbe Weife, wie der Großherzog, und Karl IV. 
ſelbſt fchrieb am 19. an feinen Bruder, den SBräfitenten der 
Sunta, daß er die Regierung wieder übernehme, die Junta 
aber beftätige Die Junta gerietb in Derlegenheit, be— 
ruhigte fi aber mit der Erffärung, dag Alles beim Alten 
bleiben folle, bis die ganze Sadhe in Bayonne ausgemacht fet, 
wohin der König und die Königin am 25. April abreifen würden, 
Schon feit dem 21. hatte der Großherzog welden König Karl zu 
feinem Stellvertreter ernannt hatte, die Junta, die fih fand» 
haft weigerte, Don Godoy frei zu laſſen, durch Drohungen ge- 
zwungen, ihm denfelben zu übergeben, und hatte ihn nad 
Bayonne geſchickt. Die Königin und der König vom KRaifer 
eingeladen, reijeten eben dahin und trafen, als fie am 30, April 
anfamen, diefen ihren unwürdigen Liebling ſchon dort, 

Die Scenen zwijchen den unnatürlichen Eltern und ihrem 
jeder menſchlichen Empfindung unfähigen Sohn, die nicht jehr 


428 Spanten und Portugal, 


ehrenvolle Nolle, die Napoleon fpielte, die Mittel, durch welche 
Ferdinand dahin gebradt ward, erft auf jedes Necht an ber 
Regierung, welches er durch die oben angeführte Entfagungs- 
afte feines Vaters könnte erlangt haben, Verzicht zu leiften und 
dann gar fein Recht an den fpanifchen Thron Napoleon zu 
überlaffen, fünnen wir, ohne zu ausführlich zu werben, bier 
nicht ſchildern, wir wollen nur die Nefultate furz anführen. 
Ehe Ferdinand die Krone feinem Vater zurüdgab, fchrieb er 
feinem Oheim Antonio einen Brief, welcher aufgefangen ward, 
deffen Duplifat aber nad) Madrid gelangte. Diefer Brief 
lautet: „Die Junta folle Alles tbun, was fie zum Beſten des 
Königs und des Königreichs nöthig erachte, zu dieſem Zweck 
fei ihr hierdurch diefelbe Macht ertheilt, welche der König felbft 
haben würde, wenn er anmwefend wäre” Zwei Deputirte der 
Sunta hatten fih in einer Berfleidung durchgefchlichen, diefen 
gab Ferdinand am 5. den Befcheid, daß er nichts für Erhal- 
tung des Reichs thun könne, dagegen der Sunta unbejchränfte 
Vollmacht gebe, das Nöthige anzuordnen, und die Feindfeligfeiten 
zu beginnen, fobald ihr König ind Innere von Frankreich abge- 
führt werde. Noch an demfelben Tage, den 5. Mai, ließ er 
ihnen ein Defret zuftellen, worin er verordnete: „daß fih die 
Corte an einem paſſenden Drte verfammeln follten, daß ihr 
erftes Gefchäft fein müßte, für Aufftellung eines Heers zu forgen 
und Geld zur Drganifation der VBertheidigung des Königreichs 
aufzubringen. Ihre Situng follte diefes Mal fortdauernd fein.” 
Am folgenten Tage (6.) trat der alte König feine Thron-Rechte 
an Napoleon ab. Am 10. willigte auch Ferdinand in die Abtre- 
tung. Nach der Kenntniß von Ferdinands Charakter, welche man 
aus feiner fpätern Geſchichte ſchöpfen kann, bedurfte es ſchwer— 
ih, um feine Einwilligung zu erhalten, der furchtbaren Worte, 
die man dem Kaifer gegen ihn in den Mund Yegt. Cevallos 


jagt nämlich, Napoleon habe ihm zugerufen: Prinz, Sie 


haben die Wahl zwifhen der Entfagung auf das 
Rei und dem Tod. (Prince, il faut opter entre la cession 
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ou Ja mort). Der Yabrgelder, der Schlöffer u. f. w. die den 
abgejegten Bourbons gewährt wurden, erwähnen wir bier nicht, 
weil wir fpäter darauf zurüdfommen; nur das Einzige wollen 
wir bemerfen, daß durch eine eigne Klaufel der Lebereinfunft 
von Bayonne dem Don Godoy die reihe Domäne Abufera zu= 
gefihert ward, und dag Napoleon ohne Rückſicht darauf hernach 
aus diefer Domäne ein Herzogtbum für den Marfchall Südet 
machte. 

Während in Bayonne und auf dem Schloffe Marrac fa- 
balirt wurde, wie vordem Pabſt Merander VI, und feine Söhne, 
oder mit andern Worten die Familie Borgia im 15. Jahrhun— 
dert in Italien Fabalirt hatte, floß in Madrid fchon Blut. Der 
Großberzog von Berg, dem Carl IV. die Generalftatthalterfchaft 
überlaffen hatte, erbitterte fchon vorher das Volk dadurch, daß 
er die Freilaſſung des Friedensfürften von der Junta erpreßte, 
Die Erbitterung gegen diefen war aber fo groß, daß bie 
Junta feine Befreiung nur unter der Bedingung gewährte, daß 
er nie nad Spanien zurüdfehre. Auf diefelde Weife zwang Joa— 
him Mürat endlih auch die Junta nach wiederholten Weige- 
rungen zuzugefteben, daß Die Testen Glieder der Füniglichen 
Familie nah Bayonne gebracht würden. Diefe waren: bie 
Königin von Etrurien, der dreizehnjährige Prinz Franz be 
Paula und Antonio Pasfal, Präſident der Junta. Diefe foll- 
ten am 2. Mat abreifen; das Volk war aber ſchon am erften 
in der beftigften Bewegung und füllte alle Straßen und Plätze; 
Doch Tieß es die Königin von Etrurien, der Niemand gewogen 
war, unter Berwünfchungen abziehen. Als der Infant wegfahren 
wollte, erhob fih Lärm. Zuerft ward ein Adjutant des Groß- 
berzogs mißbandelt und nur mit Mühe vom Tode gerettet; 
dann alle einzelnen Franzofen in den Straßen gemordet. Zwei 
DBataillone Franzofen mit zwei Kanonen trieben freilich durch 
ihr Feuer die Bolfsmaffen anfangs zurück; allein bald war 
bie ganze Stadt in Bewegung und die Bataillong mußten 
weichen. Die Hauptmacht der Franzofen befand ſich außer der 
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Stadt und die ganze Artillerie im Retiro. Als daher Mü— 
rat alle Truppen aus der Stadt zog und dann mit der gan: 
zen Maffe und mit Kanonen wie zu einer Feldfchlacht wieder 
einrücke und ohne Schonung einbauen und feuern ließ, wurbe 
freilich der Ların bald geftillt. Gleich am Abend wurden über 
achtzig Spanier vor ein Militärgericht geitellt unb erſchoſſen. 
Der Infant Franz und auch Antonio reifeten dann freilid) ab, 
der ſchreckliche Grouchy, der Apologet aller militärifchen Ge- 
waltthaten, wurde Stadtkommandant; aber Napoleon felbft ge- 
ftand, als ihm das Madrider Blutbad vom 2, Mat gemeldet 
wurde, Daß er dadurch auf immer nit der fpanifchen, fehr rach— 
füchtigen Nation entzweit fer, 

Die Zahl der am 2, Mai in Madrid umgefommenen Fran— 
ofen und Spanier wird oft fehr übertrieben. Nach den Pa— 
rifer Zeitungen und offiziellen Berichten jener Zeit wären tau— 
fende von Spaniern umgefommen, doch hätten auffallender 
Weiſe die Kartätichen Inuter Taugenichtfe (de mauvais sujets) 
getroffen. Napier fagt, es ferien nur 150 Spanier umgefom- 
men, und unter dieſen feien 85 vom Militärgerichte verurtheilt 
und mit Faltem Blute erſchoſſen worden. Die Zahl ver ge- 
tödteten Franzoſen war nad Napier 700, nach Thibaudeau 
nur 300; die Hauptfade war aber, dag man erfannte, man 
werde in einen endlofen Kampf mit der Nation gerathen, ftatt 
dag man gehofft hatte, fie wie die Deutſchen durch) Bertrag 
mit der herrfchenden Stafte zu feffeln. Wenn es auf den alten 
König, die Königin und Godoy angekommen wäre, würde eg 
allerdings in Spanien gegangen fein wie in Deutichland; denn 
diefe und Napoleon fehalten und tobten gewaltig über Ferdi— 
nand, als fie den Aufftand in Madrid und in vielen andern 
ſpaniſchen Städten erfuhren, weil fie wußten (was in der That 
der Fall war), daß er durch Föniglihe Defrete den Aufftand 
zu einem vechtmäßigen Kriege gemacht habe. 

Um die Spanier, oder, da diefe für Fonftitutionelfe Frei- 
heit nicht einmal Sinn hatten, Die Schwärmer anderer Länder, 
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die an Reden und an papierne Konftitutionen glauben, durch 
ein ähnliches Gaukelſpiel zu täufchen, wie in Stalien, Deutfch- 
land und Polen mit Konftitutionen gefpielt ward, hatte Napo— 
leon gleich, nachdem er durch Proklamation das ihm von Carl IV, 
abgetretene Königreih Spanien in Befis genommen, aller 
lei anfcheinend Liberale und Fonftitutionelle Schritte gethan. Er 
batte ſich Mühe gegeben, die Arittofratie vom Bolfe zu trennen, 
denn er hatte ſchon am 15. Mat die Inquiſition, den Rath 
von Kaftilien, die Negierungsjunta dahin gebracht, fich feinen 
Bruder zum König zu erbitten, und hatte aus der Begleitung 
Garls und Ferdinands und aus andern nah Bayonne gerufe- 
nen Spaniern in dieſer Stadt ein Ding gebildet, welches er 
Seneraljunta oder Verſammlung ſpaniſcher Notabeln nennen 
ließ. Napoleon hatte vorher feinem Bruder Ludwig bie fpa= 
nifche Krone angetragen, dieſer hatte fie abgelehnt, Joſeph Tieg 
fi) aber verleiten, fein Königreich Neapel mit Spanien zu ver- 
taufhen. Am 6. Juni trat ihm, nachdem er in Bayonne ein- 
getroffen war, fein Bruder Spanien ab, und am 7. follte ihn 
die Generalfunta, welche man fir Bevollmächtigte der ſpani— 
niſchen Nation ausgeben wollte, als König anerfennen, Diefe 
Berfammlung hätte aus 150 Perfonen beftehen follen, es fonn- 
ten aber nur 92 aus Spanien zufammengebracdht werden, man 
nahm daber alle Diejenigen darin auf, welde aus irgend einem 
Grunde mit der königlichen Familie nad) Bayonne gefommen 
waren, und brachte auch auf dieſe Weiſe nur 125 zuſammen. 
- Bon den Deputirten, die aus Spanien Famen, waren einige 
von den Provinzen und Städten oder von einzelnen Korpora— 
tionen ernannt, andere mußten auf Gehei und Ernennung 
des Großherzog von Berg reifen, und um auch Deputirte der 
amerifanifchen Befigungen Spaniens zu haben, nahm man die 
angefebenften Amerifaner, die fih in Madrid befanden, und Yieg 
fie nach Bayonne reifen, Die Verſammlung, welche nach de 
Pradt nur aus IO Mitgliedern, nicht, wie wir nah Savary’s 
Denfwürdigfeiten berichtet haben, aus 125 beftand, follte über 
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eine von franzöfiihen Juriſten und Sophiften nad der fonft 
nur in Deutfchland gebräuchlichen Manier verfertigten neuen 
Konftitution befragt werden und ihre Sitzungen am 15. Juni 
beginnen. Es hatte fi aber ſchon am 7, gezeigt, daß bag 
Gaufelfpiel einer auf franzöfifchem Boden gehaltenen ſpaniſchen 
Nativnalverfammlung zu Nichts führen werde. Als nämlich 
an diefem Tage der Herzog de l'Infantado bei der Anerkennung 
König Joſephs im Namen der Generaljunta das Wort führte, 
Ihloß er feine Nede mit den Worten: „Diefe Anerkennung 
gelte nur, fo weit die Berechtigung bloßer Notabeln reiche, 
das Weitere gehöre vor die Cortes des Reichs.“ Diefe Rede 
lieg daher auch Napoleon unter den Aftenftücen nicht druden, 
fondern nur Azanzas Rede, die ganz war, wie er fie wünfchte. 

Bei den Debatten über die von Franzofen für Spanien 
gemachte Konftitution wollen wir ung nicht aufhalten, theile 
weil wir uns auf publiziftifche oder diplomatische Disfuffionen 
nie einlaffen, tbeils weil fie nie wirklich eingeführt ward 
oder praktiſche Bedeutung erhielt. Die franzöftifchen Zeitungen 
und alle franzöftfchen Bücher, welde Napoleons Zeit als eine 
Periode der Weisheit, Gerechtigkeit, Tugend, und ihn felbft als 
einen Lykurg oder Solon ſchildern, berichten, diefe Konftitution 
fei bis zum 6. Juli, an welchem Tage fte angenommen wurde, 
ganz nad) der Negel debattirt worden, und da fie an Worten 
und Redensarten eine größere Freude baben als wir, vüden 
fie lange und gutflingende Neden der Spanier in ihre Berichte 
ein. Joſeph erkannte indeifen doch, daß man den Spaniern 
nicht bieten dürfe, was fich zu jeder Zeit in Deutfchland und 
in Stalien die an Serpilität gewohnten Einwohner diefer Län— 
der gefallen ließen, nämlih von Fremden regiert zu werben, 
König Sofeph bildete deghalb feinen Hof und fein Miniſterium 
aus lauter Spaniern. 

Der neue König reifete, nachdem er befannte und geachtete 
Spanier zu Leitern der verfchiedenen Minifterien ernannt und 
einen Hof yon Spaniern um fich gebildet hatte, am 9, Juli 
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ab, um von feinem Neiche Befis zu nehmen, zwei aus gebienten 
Leuten beftebende franzöſiſche Negimenter geleiteten ibn. Ganz 
Spanien war ſchon damals im Aufftande und der Nath von 
Kaftilien weigerte fih, dem Könige Joſeph den Eid zu leiften, 
Das Felt des beil. Ferdinand am 27. Mat ift für den von 
diefem Augenblick an beginnenden fpanifchen Krieg Epoche ma- 
chend. Vom 27, bie zum 30. Mai 1808 wurden nämlich an 
allen Enden von Spanien Regierungsausfchüffe oder Junten 
errichtet, um den Widerftand gegen die aufgedrungene franzd- 
ſiſche Herrfchaft überall zu organifiven. In Biscaja griff das 
basfifhe Landvolf zu den Waffen; in Afturien ward zu Dviedo 
eine Junta errichtet, welche den Franzofen in rechtlicher Form 
den Krieg erflärte, eine Armee aufftellte, deren Oberbefehl der 
Marquis von Santa Groce übernahm, und eine Deputation 
nad England fchickte, um von der engliſchen Regierung Unter- 
ftügung zu erhalten. Dieſe Deputation ward in England jehr 
günftig aufgenommen, und das Miniftertum erklärte ſchon am 
4. Juli 1808, daß England mit der fpanifchen Nation nicht 
im Kriege ſei. Sm Süden, befonders in Andaluftien, wo ein 
Corps Truppen vereinigt war, wo man auf das Heer rechnen 
fonnte, welches Solano nad Portugal geführt hatte, wo Feine 
Franzoſen in der Nähe waren und wo fih in Sevilla eine 
Junta verfammelte, die nicht wie die Madrider unter franzö— 
ſiſchem Einfluffe ftand, war der Aufftand nicht blos am beftig- 
ftien, fondern er war auch ganz gefesmäßig. Die in Sevilla 
beftehende Junta war nämlich das Nefultat der ganz nad) alter 
Drdnung vereinigten Verſammlung der Gortes der füdlichen 
Provinzen, und ihr Widerjtand gegen die yon Madrid aus— 
gehenden Befehle flüßte fich auf ein Gefeg, das im fpanifchen 
Erbfolgefriege, als zwei Prätendenten um die ſpaniſche Krone 
fteitten, erlaffen worden war. Dieſes Gefeß gab den in Se- 
villa verfammelten Cortes das Recht, fobald Madrid von einem 
auswärtigen Feinde befegt fer, ganz nach eigenem Gutbünfen 


zu handeln. 
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Die Umftände forderten, daß ſich überall einzefne Gentral- 
punfte bildeten, weßhalb an eine allgemeine Regierung nicht 
zu denken war, auch zeigte fich bald, daß alle Generale, die 
ein Generaliffimug, wie Godoy, eingefeßt hatte, durchaus unfähig 
waren, und daß das Heer felbft dempralifirt fer. Sobald daher 
Napoleon in eigener Perfon erſchien und Einheit in Die Regie: 
rung und Difpofttion feiner Militärmacht bradte, und fobald 
fih fpanifche Heere im offenen Felde mit den Franzofen zu 
meſſen wagten, ward der Widerftand berfelben Leicht gebrochen; 
aber gerade die große Anzahl son Gentralpunften machte die 
völlige Unterwerfung eines an Blut, Kampf und Raub auch 
im Frieden gewöhnten Volks fehr fehwer, wenn nicht unmög- 
lich. In Leon, in Gallicien, in Kaftilien, Arragonien, Kata- 
Ionien, Valeneia, Gftremadura wurden überall die yon der 
Madriver Regierung ausgehenden Befehle nur in den Drten 
befolgt, welche unmittelbar von den Franzoſen befekt waren, 
die fich jedoch nicht fehr vertheilen durften, wenn fie nicht vom 
Volke erdrüdt werden wollten. Die fyanifchen Truppen unter 
Guefta, Blafe, Caſtagnos erklärten fi für den Krieg gegen 
Die Sranzofen, und die der Armee König Joſephs einverleibten 
Schweizerregimenter der alten ſpaniſchen Regierung ſchloſſen 
fih, wo fie nur immer Gelegenheit fanden, an die Snfurgenten 
an. Sin Sevilla war vorerſt die Hauptjunta der Inſurgenten, 
oder der Hauptfiß ihrer revolutionären Regierung. 

Den erften bedeutenden Berluft erlitten die Franzoſen in 
Cadir, wo man fih der im Hafen Tiegenden franzöfifchen Kriegs— 
ſchiffe bemächtigte und die auf benfelben befindlichen 4000 See— 
Yeute und Soldaten zu Gefangenen machte. Das fpanifche 
Heer, welches bei St. Rochus lag, oder vielmehr deifen Be— 
fehlshaber Caſtagnos, erkannte die Sunta yon Sevilla als Die 
rechtmäßige fvanifche Regierung an und feste fih mit Sir 
Hew Dalrymple, dem englifchen Befehlshaber zu Gibraltar in 
Berbindung. 
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Die franzöfiichen Heere in Spanien waren fehr zerftreut, 
und als ſich der Theil der fpanifchen Armee, der vorber den 
nördlichen Theil von Portugal befest gehalten hatte, nad Sya- 
nien zurüczog, um gegen die Sranzofen zu fechten, gerieth Ju— 
not in Portugal in große Berlegenheit. Die aus dem nörb- 
lichen Portugal nad Spanien zurüdfehrenden regelmäßigen 
Truppen, vereinigt mit einer großen Anzahl berbeiftrömender 
Milizen und einem Fleinen aus Gallizien fommenden Heer er- 
fuhren zuerft, daß weder die fpanifchen Armeen noch ihre Feld- 
heren im Stande wären, ſich mit den Franzofen und ihren Führern 
im offenen Felde zu meffen, wenn fie ihnen auch noc fo fehr an 
Zahl überlegen wären, Blafe und Caftagnos nämlich, welche das 
erwähnte febr zahlreiche, aber ſchlecht disciplinirte und ungeübte 
Heer anführten, wußten, daß Joſeph mit feinen beiden Negi- 
mentern am 9, Juli von Bayonne ausgezogen fei und mar- 
jhirten degbalb in aller Eile auf Burgos, um ihm den Weg 
nad Madrid zu verlegen; dieß fuchte Befjteres zu hindern, 
Er fammelte ſchnell 20,000 Mann Franzofen, ging den Spa- 
niern entgegen, fchlug fie am 14. Juli bei Rio Seco und trieb 
das ganze zufammengeraffte Heer derfelben auseinander. Alfe 
franzöfifhen Schriftfteller geben bei dieſer Gelegenheit dem Her- 
zoge von Rovigo (Savary) Schuld, daß diefer Sieg bei Rio 
Secco nicht das Schickſal Spaniens völlig entfchied, Der Grof- 
herzog von Berg, dem die erledigte Krone von Neapel beftimmt 
war, batte ſchon, ehe er Madrid verließ, Savary an feiner 
Stelle die Leitung der franzöftfchen Unternehmungen in Spanien 
überlaffen. Diefer, behaupten die Sranzofen, hätte DBefftereg 
fogleich bedeutend verftärfen und, ftatt ihn im Weften und Nor- 
den zögern zu laſſen, nach Süden fchifen müffen, fo daß, von 
ihm unterftügt, Dupont ganz Andaluften. hätte unterwerfen 
fönnen. Da, um dies beurtheilen zu fünnen, frategifche Kennt- 
niffe nötig find, fo erwähnen wir nur, was Andere fagen; 
gewiß it, Daß die franzöſiſchen Heere getrennt und zerftreut 
waren, daß alle Botichaften aufgefangen, alle arg ftarfen 
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Poftirungen aufgehoben wurden, und daß die Verbindungen der 
einzelnen Corps gehemmt waren. 

Dühesme hatte eine Armee von 15,000 Dann, welde 
man die Armee der Oſtpyrenäen nannte; er war aber genö— 
thigt, in Katalonien zu verweilen, um bei Belagerung von 
Saragofia, wo die nach Arragonien gefchiette Armee heftigen 
Widerſtand fand, Fräftig zu helfen. Das ftärffte Heer, Ar- 
mee des Oceans genannt, fommandirte Moncey, er mußte 
es aber theilen, weil er Murcia und Valencia beſetzen follte. 
Er griff zwei Mal Balencia an und litt, als er beide Male 
fheiterte, bedeutenden Verluſt. Gegen Caſtagnos, der feine 
Armee der Junta von Sevilla überlaffen hatte, nachdem So- 
ano, den der Großherzog von Berg für die franzöfiihe Par- 
thei gewonnen gehabt, vom Volke ermordet worden war, 308 
Düpont am 24. mit 23,000 Mann von Toledo aus, ging über 
das Gebirge der Sierra Morena oder der fohwarzen Berge, 
erreichte am 1. Juni bei Andujar den Duadalquivir und eroberte 
am 7. Cordova, wo er fehr reihe Beute machte. Man be- 
hauptete, er würde, da er diefe Stadt ohne großen Verluſt mit 
Sturm genommen hatte, am 21. in Cadir fein; allein er ver- 
weilte zu lange in der von ihm auf empörende Weife mißhan- 
delten, geplünderten, gebrandfchasten Stadt ). 

Die in Cordova verübten Gräuel und die dort gemachte 
Beute fam den Franzofen theuer zu ftehen, denn fie wurden auf 
ihrem Rückzuge dur die Bemühung, den Raub der Kirchen 
und Paläfte, filberne und goldene Geräthe und Reichthümer 


42) Ein ganz unverdächtiger Zeuge, der General Foix, fagt in diefer 
DBeztehung (Vol. IH. livre 4): L’antique capitale des califes Ommiades, le 
sejour cheri de ces Abderames, les plus grands rois qu’ait eus l’Espagne 
vit se renouveller des scenes d’horreur teiles, quelle n’en avait pas 
vu de semblables depuis 'année de 1236, ou les Maures en furent chasses 
par Ferdinand III. roi de Castille et de Leon; scenes terribles, qui n’a- 
vaient pas d’excuse dans les pertes eprouvees par le vainqueur, car l’at- 
taque de la ville ne leur avait pas coute dix hommes, et le succes de 
la journede ne leur avait coüte que trente tués et quatre vingt blesses. 
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aller Art, mit fih nad Madrid zu bringen, fo lange aufgebal- 
ten, bis fi die Spanier rund um fie fammelten. Dupont 
hatte fih nämlih an Savary gewendet, um PVerftärfung und 
Berbaltungsbefehle zu erbalten, feine Boten und die Botfchaften 
an ihn wurden aber in einem Lande, wo Alles im Aufftande 
war, aufgefangen und er blieb ohne Beſcheid. Um bie Zeit, 
als er von Cordova hätte weiter zieben follen, erfuhr er, daß 
er im Rüden bedroht fei, dag Gaftagnos mit 10,000 Mann 
regelmäßiger Truppen und mit einer vierfachen Zahl fchnell 
zufammengeraffter Leute gegen ihn beranziebe; er entfchloß fich 
alfo zum Rückzuge, brach aber erft am 17. Juni von Gordova 
auf; Am 19. war er wieder zu Andujar, und an demfelben 
Tage z0g der General Wedel mit 7000 Mann aus Toledo, 
um ihn zu verftärfen. Diefer bahnte ſich einen Weg durch die 
Päffe der Sierra Morena und verband fih mit den Schaaren, 
die ihm Düpont entgegengefchicft hatte; Dupont wird aber all- 
gemein darüber getadelt, daß er nicht eilig mit feiner ganzen 
Macht von Andujar aufbrach, fondern dort liegen blieb, wäh— 
rend Wedel von ihm getrennt bei Baylen lag. Die Hite des 
Sommers, die Ungefundbeit der Gegenden am obern Guadal- 
quivir, Mangel an Wein und Lebensmitteln und der befchwer- 
lihe Dienft gegen einen an Klima, Gegend und Nahrungs- 
weije gewohnten Feind, der überall und nirgendg war, ſchwächte 
das Heer täglih; es war alfo allerdings auffallend, daß der 
Aufbruch nicht eher verfucht ward, als bis die fpanifchen In— 
furgenten von allen Seiten ber drobten. Vom 9. Jult an hatte 
Caftagnos fein Hauptquartier in Arjonilla, und Dupont war 
in Andufar wie belagert, am 17, zog er nad Baylen und 
Medel, ohne ſich vorher mit ihm vereinigt zu haben, 309 ihm 
voraus insg Gebirge. Dielen Augenblick benusten die Spanier, 
um Dupont anzugreifen, oder vielmehr, um ihn bei Baylen 
einzufchließen. 

Wedel wandte ſich rückwärts, er war am 19, De;., nad) 
heftigen Gefechten mit den Spaniern im Begriff, fih mit Du- 
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pont zu vereinigen, und die Sranzofen behaupten, er würde 
ihn entfetst Haben, wenn nicht mitten im Gefecht ein Adjutant 
Duponts ihm den Befehl gebracht hätte, nicht weiter zu drin— 
gen, weil ein Waffenftillftand abgefchloffen fe, Wir gehen, 
wie wir ſchon oft bemerft haben, auf dergleichen Punkte nicht 
ein, weil ung nur das Nefultat wichtig ift und die einzelnen 
Umftände Hier nicht erörtert werden fünnen, Das Ergebniß der 
zwifchen Dupont und Caſtagnos eingeleiteten Unterhandlung 
war eine in der franzöſiſchen Kriegsgefchichte unerhörte Kapi— 
tulation, die fih nur mit der vergleichen läßt, welche Mad in 
Um ſchloß. Diefe Kapitulation ward am 22, zu Andujar un— 
terzeichnet, und lieferte nicht bios den Theil des Heeres, der 
fih bei Düpont befand, fondern auch die Divifion Wedel, die 
fi unftreitig dem Feinde hätte entziehen können, in die Hände 
der Inſurgenten. Die Zahl der Gefangenen gibt Savary zu 
23,000, Foir zu 17,000, Napier zu 18,000 an. Bon diefen 
Gefangenen follten der Kapitulation zufolge die, welche unter 
Dupont geftanden,, zu Schiffe von Cadir nach Frankreich ge— 
bracht werden, Wedels Diviftion aber follte zu Lande zurüd- 
fehren dürfen, die Sunta von Sevilla erklärte aber, daß fie die 
ohne Vorbehalt ihrer Ratififation gefchloffene Kapitulation nicht 
anerfenne, und verfuhr hart und graufam mit den Gefangenen. 
Napoleon ward durch die Nachricht von der Kapitulation von 
Baylen eben fo hart getroffen, als einft Auguftus durch die Nach— 
richt von der Hermannsfchlacht getroffen worden feyn foll, und 
fuhr eben jo heftig gegen Dupont auf, als Auguftus gegen den 
Varus. Napoleon befchuldigte Dupont ganz laut, er habe die 
ihm anvertraute Armee bloß darum fo Ihändlich geopfert, weil 
er gehofft Habe, auf diefe Weife feine mit en Gute be- 
ladenen Wagen zu retten. 

Die Kapitulation hatte den Abfall der bis dahin noch 
Ihwanfenden Landfchaften und Städte yon dem ihnen aufge- 
drungenen Könige zur Folge und wirkte um fo nachtheiliger auf 
die, melde an Napoleons Unfehlbarkeit und Unbeſiegbarkeit 
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glaubten, als aud Portugal von den Franzofen geräumt wer- 
den mußte, Zu biefem Fam noch binzu, daß die Engländer 
das Spanische Heer, welches unter La Nomana in Dänemarf 
fand, nah Spanien brachten, Als die Nachricht von dem, 
was fih in Andaluften ereignet hatte, nah Madrid fam, wurde 
fogleih der General Berdier mit feinem Heere von der Be— 
lagerung von Saragoifa abgerufen, die franzöftfhen Truppen 
erbielten Befehl, fih binter den Ebro zu ziehen, und König 
Sofepb entfernte fih am 29, Juli von Madrid, wo er erft vor 
acht Tagen angelangt war, um nach Bittoria zu gehen. 

Gegen einen Angriff der Infurgenten ſchützte fich der Kö— 
nig dadurch, dag er Beſſières mit der Armee, welche den Sieg 
beit Rio Secco erfochten batte, zu fih rief, Verdier wurde yon 
Saragoffa gerade in dem Augenblicke abgerufen, als es endlich 
feinen Bemühungen gelungen war, fo weit vorzufchreiten, daß 
wenige Tage zur Eroberung bingereicht hätten. Die Bewohner 
der Stadt und die Truppen, welche darin lagen, hatten Sara- 
goffa vom Anfange Juli bis Auguſt heldenmüthig vertheidigt 
und fchienen, als DBerdier fchon innerhalb der Stadt ftand, 
immer noch geneigt, bis auf's Aeußerfte auszuhalten, als die 
Belagerer plößlich „aufbrechen mußten. Sie zerftörten felbft ihre 
Magazine, fie warfen ihre fchwere Belagerungsartillerie in den 
Fluß und zogen fich hinter den Ebro nah Tudela. Die Be- 
lagerer, beißt es, hatten bei der Belagerung 3000 Mann, die 
Belagerten 2000 verloren. 

Sunot hatte, als ſich die Syanier, die ihm bei der Erobe- 
rung von Portugal geholfen, in ihr Land zurüdzogen, ſich 
über ganz Portugal von Algarbien bis nach Oporto ausbreiten, 
alfo fein Heer zerftreuen und vertheilen müſſen; und hatte Alles 
getban, was den Portugiefen das Verweilen der Franzoſen in 
ihrem Lande unerträglich machen Fonnte. 

Napoleon ließ, wie wir oben bemerft, gleich eine Kon— 
tribution von Hundert Millionen in Portugal ausfchreiben, an 
Junot mußten die Portugiefen die 600,000 Franken zablen, die 
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ihm fein Kaiſer als Generalftatthalter angewieſen hatte, und 
außerdem erhob er noch gegen fünf Millionen für feine eigene 
Nechnung. Aus Portugal zog Napoleon nicht blos die Natio— 
naltruppen und nahm fie in das franzöfifche Heer auf, fondern 
er fehien auc mit den Portugiefen in Bayonne diefelbe Konfti- 
tutiongfomöbie fpielen zu wollen, die er mit den Spantern ge- 
fpielt hatte. Er ließ fih eine Anzahl Notablen als Deputirte 
ſchicken, behielt fie aber al Geißeln, und fie geriethen fpäter 
als fie, von ihm aufgegeben, ihren Landsleuten verdächtig wur- 
den, in eine höchſt bevenfliche Lage. Die einzige Gunft, bie 
er ihnen gewährte, war, daß er von den hundert Millionen 
Kontribution vierzig erließ. Im Einzelnen fpielte in Portugal 
jeder Offizier den Defpoten und Bedrücker des Landes, ein 
zuerfi in Dporto ausgebrocdhener Aufftand breitete fich daher 
fehr fihnell über das ganze Fleine Land aus. Nach der Kapi— 
tulation von Andufar oder Baylen, ſchickten dann auch die 
Engländer, deren Kriegsichiffe fortdauernd die Hafen blofirten, 
ein Heer nach Portugal. 

Die Engländer, deren auswärtige Expeditionen damals 
Lord Gaftlereagh gewöhnlich fehr fchlecht leitete, weil er fie ent- 
weder Leuten überließ, welche der Sache nicht gewachfen wa- 
ren oder auch die Befehlshaber durch feine politifhen Plane 
und Agenten hemmte und ftörte, hatten in Irland ein Heer 
gefammelt und eingefchifft, welches Sir Arthur Wellesley, der 
fih in Indien und por Kopenhagen als General ausgezeich— 
net und fih als” Herzog von Wellington einen Pla neben 
oder über Bonaparte in der Kriegsgefchichte verdient hat, an- 
führen follte. Wäre Sir Arthur allein Anführer gemwefen, fo 
würde gleich diefe erſte Expedition einen bedeutenden Einfluß 
auf die fpanifchen Angelegenheiten gehabt haben; aber Lord 
Gaftlereagh wollte nicht, dag man den Ruhm und die Kräfte 
einer jeden Schritt kaufmänniſch berechnenden Nation im offe— 
nen Kampfe mit den Franzofen aufs Spiel fee, er gab alfo 
dem tüchtigen General Männer zur Seite, die älter in Rang 
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und Dienft, aber viel jünger an militärifcher und politifcher 
Einfiht waren. Sir Hew Dalrymple, der in Gibraltar fom- 
mandirte, follte Sir Arthur mit einer Anzahl Truppen verftär- 
fen und den Dberbefebl übernehmen, ibm waren Sir Harry 
Yurrard und Sir John Moore dem Dienftalter und Rang nad) 
die nächſten; Sir Arthur fpielte daher mit allen feinen ange» 
bornen Fäbigfeiten und erworbenen Talenten vorerft nur eine 
untergeordnete Rolle. Er fand, als er nad) Portugal fam und 
den Stand der Dinge in Spanien mit einem Kennerauge mu- 
fterte, Alles ganz anders, als es die Deputirten der Spanier 
und Portugiefen in London gefchilvdert hatten, er erfannte daber 
jogleih, dag die Inftruftionen, die ihm Lord Gaftlereagb mit- 
gegeben batte, nicht befolgt werden fünnten, weil fie auf fal- 
Shen Borausfegungen berubten, und mußte fich felbft Nath 
ſchaffen. Er feste feine Heerabtheilung ans Pand unter dem 
Schutze des Fleinen Forts Figueira, deffen fih eine Anzahl In— 
furgenten unter Anführung Zagalo’s, eines Studenten von 
Coimbra, bemächtigt, und welches ſie hernach englifchen Ma— 
rinejoldaten übergeben hatten. Dies Fort lag an der Mündung 
des Fluſſes Mondego, dort landeten die Engländer am 1. Au- 
guft, alſo an demfelben Tage, an welchem König Joſeph Ma- 
drid verlaffen mußte. 

Sir Arthur hätte freilich auf das zahlreiche wortugiefifche 
Heer, welches ſich unter Freire an ibn anſchloß, bauen follen, 
er feste aber mit Recht auf ungeübte und undigciplinirte Maffen, 
wenn ihre Zahl auch noch fo groß war, wenig Vertrauen, und 
marjchirte nahe an der Küfte ber, wo er von der See aus 
unterftüßt werden fonnte, Gegen Liſſabon fortrüdend, würde 
er auf zwei von Junot ausgejendete Divifionen getroffen fepn, 
wenn nicht Loiſon mit der feinigen zu ſpät eingetroffen wäre, 
weil er einen Zug nach Badajoz hatte machen müffen, um die 
Spanier zu beunrukigen, es trafdaher Sir Arthur anı 17. Aug. 
nur auf die eine Divifion unter Laborde. Unweit Rorica Iie- 
ferten die Engländer und Sranzofen am 17, Aug. einander ein 


442 Spanten und Portugal, 


Treffen, die Franzoſen mußten fi) aber nach einem blutigen 
Kampfe zurüdziehen. Gleich darauf befchlog Junot, als end- 
lih auch Poifon eingetroffen war, ſich mit feiner ganzen Macht 
den Engländern gegenüber zu lagern, 

Dieß gefhah, als die Engländer am 19, bis nad Vi— 
meira vorgerücdt waren. Die Franzofen fanden bei Torres 
Vedras, und Sir Arthur wollte fie ſchon am 20. dort an- 
greifen, der Zufall fügte es aber, daß Sir Burrard gerade in 
dem Augenblid anlangte, Diefer war anderer Meinung; am 
21. griff dann Junot feinerfeits die Engländer an. Die Schladt 
begann Morgens um 8 Uhr und war ſchon um 12 Uhr zum 
Nachtheil der Franzofen entfchieden. Wäre nicht Sir Hew Dal: 
rymple eingetroffen gewejen und hätte fich mit Sir Burrard verei- 
nigt, jedes geniale Unternehmen Sir Arthurg zu hindern, fo hätte 
diefe Schlacht den Franzofen ganz andere Nachtheile gebracht, 
als daß fie ein paar taufend Mann und ein Dubend Kanonen 
verloren. Sir Arthur wollte nämlich gleih vom Schlachtfelde 
nach Torres Vedras vorrüden und Junot von Liſſabon ab- 
fehneiden, Die beiden Altern Befehlshaber beftanden aber darauf, 
dag man nichts Entfcheidendes vornehmen dürfe, bis die zehn- 
taufend Mann unter Moore, die man erwartete, eingetroffen 
wären. Die hatte Sir Burrard angeordnet, fobald er am 
22. das Kommando übernommen, dies beftätigte der Ober— 
befehlshaber Sir Hew Dalrymple, ald er am 23. eintraf. 

Sunot blieb auf diefe Weife Herr in Liſſabon; allein er 
erfannte, daß er ft auf die Dauer nicht würde behaupten kön— 
nen, und erlangte eine Kapitulation, wodurch, fein Heer und 
das Material nicht blos erhalten, fondern auch an einen Drt 
verjeßt ward, wo es dem franzöfifchen Kaifer bei dem Kriegs— 
zuge, den er gegen Spanien rüftete, wefentlichere Dienfte leiſten 
fonnte, als in Portugal. Junot hatte nämlich nicht blos die 
Engländer vor fi, fondern er mußte jeden Augenblick fürchten, 
daß fich die Bevölkerung von Liffabon in feinem Rüden erhebe 
und Daß die enalifche Flotte von der See ber angreife, denn 
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der ruffiihe Admiral Siniayin, der mit einer flotte im 
Hafen lag, war durchaus nicht geneigt, den Bundesgenoſſen 
feines Kaifers beizufteben. Siniavin weigerte ſich nicht allein, 
die 6000 Ruſſen, die er an Bord hatte, auszuſchiffen oder Ju— 
not fonft zu belfen, fondern er wollte nicht einmal eine De- 
monftration zu deffen Gunften machen, und erwiederte auf Ju— 
nots Anfuchen, daß er nur dann Feindfeligfeiten gegen die Eng- 
länder üben werde, wenn fie die Einfahrt in den Tajo follten 
erzwingen wollen. Junot ließ daber den engliichen Oberbefehls- 
baber um einen Waffenſtillſtand erfuchen und erbot ſich, Portus 
gal zu räumen. 

. In dem Bertrage, den die Engländer mit Junot über die 
Räumung jchloffen, gewährten fie unerhört vortheilbafte Be— 
dingungen, weil ihnen Alles daran lag, daß die Franzofen 
fchnell aus Vortugal fortgefchafft würden, damit man die engli- 
fhen Truppen in Spanien verwenden fünne. Man nahm in 
diefe Kapitulation fogar einen Artifel zu Gunften der Flotte 
Siniavins auf, jedoh mit der Klaufel, dag die Kapitulation 
der Beftätigung des Admirals Cotton bedürfe. Diejer hütete 
ji, eine jolche zu geben, weil er vorausjab, Daß das engliiche 
Volk höchſt unzufrieden mit dem Bertrag fein würde. Er 
erklärte, die Kapitulation gebe ihn nichts an, er wolle für 
fih mit Siniavin unterbandeln. Bei der Gelegenheit ward 
offenbar, was durch andere, jpäter befannt gewordene Beweiſe 
beftätigt wird, daß die Feindſchaft zwiichen Rußland und Eng- 
land immer nur fcheinbar war. Der engliihe Admiral er- 
laubte, daß die 6000 Mann ftarfe Bemannung der Schiffe 
fogleih nah Rußland zurücdfebren dürfe, die Schiffe ſelbſt ließ 
er nah England bringen, wo fie aufbewahrt und den Ruſſen 
beim Frieden zurüdgegeben werden follten. 

Durch die Berweigerung der Ratiffation des Aomiral 
Cotton und durch die Anfunft des Generals Moore mit zehn- 
taujfend Mann war die Unterbandlung vereitelt und die Eng- 
Ander bejesten Torres Vedras; allein fie fürchteten, als Junot 
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drobte, fich unter den Trümmern von Liſſabon zu begraben, er 
möchte in der That im Stande fein, fih auf Unfoften ber 
Portugiefen noch Tängere Zeit Dindurd zu behaupten, und 
fnüpften wieder Unterhandlungen an. Schon am 30. Auguft 
ward eine neue Kapitulation gefchloffen, welche in England 
som Bolf, im Parlament, in den Zeitungen aufs beftigfte ge- 
tadelt wurde, Das franzöfiihe auf 20,000 Mann angegebene 
Heer follte diefer Kapitulation zufolge nebft der ihr gehörenden, 
nicht aber mit der von ihr in Portugal gefundenen Artillerie 
und fogar mit allem in Portugal gemachten Naube auf engli- 
hen Schiffen nad Frankreich gebracht werden *?). Diefe Armee 
ward hernach zwifchen Nochefort und Lorient ans Land geſetzt und 
bildete den Kern der an der Garonne verfammelten Armee, 
welde Napoleon gegen Spanien beftimmt hatte. Diefer Ver— 
trag wird mit dem Namen der Kapitulation von Cin— 
tra bezeichnet, weil das englifche Hauptquartier zu intra war, 
fie warb aber eigentlich zu Falus unterzeichnet, welches fteben 
deutfche Meilen son Gintra entfernt if. Der Lärm in Eng- 
land war fo groß, daß alle drei Oberbefehlshaber abgerufen 
und vor ein Kriegsgericht geftellt wurden, welches fte jedoch ehren- 
voll freiſprach. 

Um diefe Zeit ward auch La Romana mit feiner Armee 
von den Engländern nad Spanien zurüdgebradht. Caſtagnos 
und einige Mitglieder der Junta von Sevilla hatten gleich bei 
ihrer erften Zufammenfunft mit Sir Hew Dalıymple, der da= 
mals Statthalter von Gibraltar war, diefen aufmerffam auf 
die 13— 14000 Mann Spanier gemacht, die unter Bernadotte 
in Sütland und auf den dänischen Inſeln dienten. Es kam 


43) Man glaubte, die Armee Junots hatte friegsgefangen fein, oder 
doch ihren Raub herausgeben müſſen. Der offizielle &tat de siiuatien de 
larmede de Junot lors de son embarquement gibt: Infanterie 16,135, 
Kavallerie 1,770. Artillerie 1,036. Detaches 2136. Malades 3522, Pri- 
sonniers 915 Genie 14, Coupables 15. In Allem 25,539. Materiel de 
" Yartillerie 10 Pieces de 8. 19 Pieces de 4. 4 Obusiers. 
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darauf an, diefen Truppen, welde der Marquis La Nomana 
fommandirte, und welche auf Seeland, Fünen, Langeland, zum 
Theil auch in Jütland einquartirt waren, einen Wink von der 
Lage ibres Vaterlands zu geben und fie heimlich einzufchiffen. 
Das erfte, die Benachrichtigung von dem, was in Spanien 
vorging, Tieß die englifche Negierung durch den Herrn Kenzie 
beforgen, das andere, die Einfchiffung, war den Admirälen 
Richard Keats und Saumarez, die mit Flotten in der Ditfee fich 
befanden, aufgetragen. Die Sache hatte einige Schwierigfeit, 
denn die Truppen hatten dem Könige Joſeph den Eid der 
Treue geleiftet und ed war mehrere Mal vergeblid verfucht 
worden, den Marquis von dem Generalaufftande in Spanien 
zu benachrichtigen; doch bewog Kenzie endli den Fatholiichen 
Geiftlihen NRobertfon, ſich als Kaufmann verkleidet, als Abge- 
ordneter der englifchen Negierung zu legitimiren und das Nöthige 
zu verabreden, Ein fpanifcher Offizier begab fih zum Admiral 
Keats, der in den Belten freuzte und in Verbindung mit den 
Spaniern am 9. Auguft alle Fleinere dänischen Fahrzeuge weg- 
nahm. Die Spanier befegten Stadt und Hafen Nyborg militä- 
riſch und fchifften am 10. alle Truppen, die auf Fünen und 
Langeland lagen, mit Hülfe der Admirale Keats und James 
Saumarez glüdlich ein. Auf diefe Weife entfamen 9500 Mann, 
zwei auf Seeland liegende Negimenter, wurden von däniſchen 
Truppen umringt und entwaffnet. Viele von denen, die in 
Sütland lagen, waren berübergeeilt; der Theil der Spanier, 
der zu weit von der Küfte entfernt fand, warb von den aus 
Holftein ſchnell herbeigezogenen franzöfifhen und holländiſchen 
Truppen eingefchloffen, entwaffnet und als Kriegsgefangene nad) 
Frankreich gebracht. 

Die aus Dünemarf geholten Truppen unter Ya Romana 
wurden bei Sct. Ander ans Land gejegt, fie verftärkten hernach 
die Armee unter Dlafe, welche in den baskifchen Provinzen ver- 
theilt war. Die Spanier verfänmten lange, ihre Vortheile 
weiter zu verfolgen, und als fie endlih nah zwei Monaten 
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Anftalt machten, die Franzofen hinter dem Ebro anzugreifen, 
waren biefe fo gerüftet, fie zu befämpfen, daß die fpanifchen 
Generale, auch wenn fie größere Fähigfeiten und beffere Heere 
gehabt hätten, nicht im Stande gewefen wären, fie im offnen 
Felde zu befiegen. Seit Anfang Auguft hatte Napoleon feine 
alten Truppen und auch die feiner beutfchen Vaſallen an 
die Spanische Grenze beordert, und Alles ward, wie gewöhnlich 
jo eingerichtet, daß, wenn er von der Zufammenfunft in Erfurt, 
die vom Ende September bis Mitte Oftober dauerte, nad) 
Spanien eilte, ein Sieg dem endern folgte und er wie ein Dis 
oder eine Gottheit Alles niederwerfen könne. Er gab ſchon 
damals zu verftehen, daß er fürchte, von Defterreich im Rücken 
beunruhigt zu werden. Der Erzherzog Karl war feit geraumer 
Zeit an der Spitze des ganzen öfterreichifchen Kriegsweſens; er 
hatte feit 1806 Alles neu vrganiftrt, und hatte den Schlendrian 
endlich durchbrochen. Er, wie ſpäter Scharnhorft in Preußen, 
bewirkte, daß Konfeription, Landwehr, Landfturm in den öfter- 
reichifhen Erblanden eingeführt wurden, Von den friegerifchen 
Rüſtungen Defterreihg ward dann großer Lärm gemacht und 
der Borwand eines von Deutichland her drohenden Kriegs be- 
nußt, um mitten im Frieden auf einmal 160,000 Konferibirte 
vom Senat zu verlangen, nachdem ſchon im Sanuar 1808 acht— 
zigtaufend befretirt waren. 

Daß dabei an Defterreich gedacht worden, geht aus der 
Botfhaft an den Senat im September des Jahrs 1808 her- 
vor, welcher zwei Berichte des Minifters der auswärtigen An— 
gelegenheiten beigefügt find. In diefen Berichten wird freilich 
der Krieg mit Spanien ald Hauptgrund der Forderung neuer 
Konferibirten angegeben und wie gewöhnlich auf eine unanftän- 
dige Weife über die Engländer gefchimpftz allein es wird doch 
auch Defterreich genannt, Defterreich, beißt es, Habe zwar in 
der legten Zeit fehr freundliche Erklärungen gegeben, allein es 
habe zugleich auf eine auffallende Weife Kriegsrüftungen be— 
trieben. Seine Kriegsmacht fei außer allem Verhältniß zu 


Spanien und Portugal, 447 


feiner Bevölferung und zu feinen Finanzen, Bemerfen müffen 
wir jedoch in Beziehung auf die von 1808 bis 1814 wegen der 
immer kühner werdenden Schritte Napoleons wachfende Be— 
forgniß feiner eignen Kreaturen und auf die Verftiimmung des 
Publifums (und fogar feiner Brüder), daß doch diefes Mal 
einige Bedenflichfeiten im Senat Taut wurden. Nichtsdeftoweniger 
erließ derfelbe am 12. September ein Defret, vermöge deſſen 
80,000 Konferibirte der Sabre 1806 bis 1809 ſogleich ausge- 
boben werden und die Aushebung von 80,000 für das Jahr 
1810 vorbereitet werden ſollte. Diefe Maßregel nöthigte Knaben 
von 18—19 Jahren ftatt Jünglinge von 20—21 zum bärteften 
und beſchwerlichſten Dienft. Die neu Ausgehobenen fhidte man 
vorerſt nach Deutfchland, um fie einzuüben, denn dort wurden 
die Urtertbanen der Fürften des Rheinbundes von diefen ge= 
zwungen, die Soldaten zu verpflegen, den, Offizieren das Leben 
angenehm zu machen, und die Generale zu bereichern. Baiern 
und Sachſen mußten außerdem um Defterreih zu fehreden, 
Heere in Lagern vereinigen. 

Sn Spanien ward indeffen die Anarchie, welche den Fran- 
zofen unmöglich machte, die Spanier, wie die Deutfchen durd) 
die Hierarchie ihrer eignen Beamten zu beberrfchen, der Ein- 
richtung einer interimiftifhen Regierung des ganzen Landes bin- 
derlih. Der Rath yon Kaftilien gab fi das Anfehen, als 
wenn er das Necht hätte, zu befehlen, und ward nicht gehört; 
die Junta von Sevilla gerietb mit dem General Caſtagnos in 
Streit, der General Cueſta ward fogar verhaftet jedoch hernach 
wieder in Freiheit gefest. Die Geldfummen, welche die Eng- 
Yander zahlten, verloren fich, ohne dag man wußte, wo fie ge— 
blieben, die von England gelieferten fehr bedeutenden Vorräthe 
nnd Rriegsmaterialien wurden fchlecht angewendet, der gute 
Kath der englifhen Agenten verfchmäht. Man darf fich nicht 
wundern, dag die durch prahleriſche und falfche Berichte der 
Spanier mißtrauifch gewordenen Britten fich erft im Dftober, 
als es zu fpät war, entfchloffen, ihre Truppen zur Unterftügung 
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der fpanifchen Armeen zu fenden, Am 5. September hielten 
zwar die fpanifchen Generale Caſtagnos, Cueſta, Blake, Pala- 
for, mit Hamas und de l'Infantado eine Zufammenfunft in 
Madrid um einen DObergeneral zu wählen und einen gemein- 
fchaftlihen Feldzugsplan zu entwerfen, dieſe Berathfchlagung 
endigte aber ohne alles Nefultat und der englifhe Bevollmächtigte 
mußte erfahren, daß die bedeutenden Summen, welche England 
zahlte, unterfchlagen wurden, Man errichtete dann freilich eine 
fogenannte Generaljunta yon 42 Mitgliedern, gab ihr den ein- 
zigen in Spanien übrig gebliebenen Prinzen der Konigsfamilie, 
den alten, ftumpfen Kardinal und Erzbifhof Don Louis de 
Bourbon zum Präfidenten und wies ihr Aranjuez als Nefidenz 
anz dadurch ward aber die Berwirrung noch ärger, Die Ge— 
neraljunta, vielföpfig, wie fie war, berathichlagte beftändig und 
fam nie zu einem Befchluß, die Junta von Sevilla, auf die 
Cortes der füdlichen Provinzen geftüßt, wollte gar nichts von 
ihr wiffen und weder die andere unten noch die Generale 
gehorchten ihr. 

Die neue franzöfifche Negierung Spaniens hatte eben fo 
wenig Einheit und Sicherheit als die der Inſurgenten; nur 
wenn Napoleon anwejend war, und auch nur fo lange er in 
Perſon gegenwärtig blieb, ging Alles, was gefchah, yon einem 
Kopfe aus und bezog fih auf ein Ziel, weshalb dann aud) 
jo lange überall Sieg war und der Zwed Napoleong erreicht ward. 
Diefer war weder mit den Anordnungen feines Bruders, noch 
mit dem zufrieden, was vom Marfchall Sourdan, den er ihm 
als Rathgeber zur Seite gefebt hatte, verfügt war, er nahm es 
befonders allen beiden fehr übel, daß fie die Monate September 
und Dftober fo ruhig in Bittoria zugebracht hatten, obgleich) 
eine zum Angriff hinreichende Kriegsmacht ihnen Yängft zu Gebot 
ftand. König Sofeph Hatte nämlich fehon drei Wochen nad 
feiner Entfernung aus Madrid, außer den 17,000 Mann, der 
Catalonifhen Armee und den an verfehiedenen Orten vertbeilten 
Heerabtheilungen, die er an ſich 309, 50,000 Mann unter Moncey, 
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Beffieres und Ney, der erft ſpäter aus Paris nachgeſchickt worden 
war, den Infurgenten entgegenzuftelfen, welche fein einziges eini— 
germaßen bedeutendes Heer hatten. Gr verhielt fi gleihwohl ganz 
ruhig, nachher gab fein Bruder felbft Befehl, mit dem Angriff zu 
warten, Napoleon wollte urplöglich erfcheinen und in einem Augen- 
blicke Wunder wirfen und auspofaunen laffen. Die Spanier prabl- 
ten-indeffen und vertrauten auf die große Zahl der Leute, die 
fie ins Feld führten, fie erleichterten dem Kaifer feinen lan 
auch dadurch, dag fie ihn angriffen, ehe der tüchtige englifche 
General, der ein Fleines Heer führte, welches beffer war, ale 
alle Spanischen Heere zufammen, noch in Linie fein konnte. 
-Die zablreichfte fpanische Armee ftand unter Blake in den 
Baskiſchen Provinzen, La Romana mit feinen zehntaufend Mann 
gutgeübter Soldaten follte fih mit ihr verbinden. in junger 
Mann ohne alle Kriegserfahrung, der Graf Belvedere, zog mit 
einer Armee, die man nach ſpaniſcher Art 20,000 Mann ftarf 
machte, aus Eſtremadura nach Burgos. Diefe Armee follte 
fih an die englifche anfchliegen, welche aber in dem Augen- 
blide, al8 die Spanier vorrüdten, die Grenzen von Portugal 
noch kaum überjchritten hatte; Caſtagnos ftand von Calahorra 
bis Tudela mit etwa 30,000 Mann; in Madrid lag mit 10,000 
Mann der elende Morla, der ſich hernach verfaufte, in Arago- 
nien fommandirte Palafor, ein ganz junger Mann, der zwar 
Saragoſſa heldenmüthig vertheidigt hatte, aber darum doch noch 
fein Feldberr war. Diefe Heere den Franzofen im Felde ent- 
gegenzuführen, war jhon an fih unverftändig, ganz ungereimt 
ericheint es aber, wenn man die Namen der fpanifchen Führer, . 
die fich fpäter alle mehr oder weniger durch ihre Ungefchielichfeit 
oder Treulofigfeit ausgezeichnet haben, mit den Namen der 
Feldherrn vergleicht, welche unter einem genialen Führer, wie 
Napoleon war, gegen fie auszogen *). Das franzöftiche 
44) Die Corps hatten ihre Nummern, aus ihrer Aufzahlung wird man 
ſehen, daß es unmöglid war, dag die ganz unfähigen fpanifchen Generale 
Vo. Thl. (d. 2. Aufl, VI. Thl.) 29 
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Heer, welches in der Mitte Novembers in Spanien zur Be- 
ſetzung des Landes von Napoleon vereinigt ward, war aud) 
fogar an Zahl dem fpanifchen überlegen. Es waren freilich ganz 
zuverläßig die in den Liſten der Franzofen aufgezählten 330,000 
Mann nicht wirklich vorhanden; allein 250,000 Mann Sinfan- 
terie, 50,000 Dann Kavallerie und A400 Kanonen fand doc 
Napoleon vor, als er begleitet von Soult (Herzog von Dal- 
matien) und Lannes (Herzog von Montebello) den Feldzug in 
Spanien eröffnete. Er war am 29. Dftober von Paris abge- 
reifet, ev fam am 3. November nad Bayonne, fhon am 10. 
ward Belvedere bei Gamonal unweit Burgos von Spult völlig 
geichlagen, gleichzeitig wurden die fpanifchen Heere unter 
Blake von Biltor, Herzog von Belluno bei Eſpinoſa ohne alle 
Schwierigfeit befiegt. La Nomana ward überall gedrängt. Der 
ganze nördliche Theil von Spanien wurde innerhalb zehn Tagen 
von Spult und Beffieres den Franzofen unterworfen. Lanneg, 
der nad Arragenien geſchickt worden war, erfocht dort am 
23. November über Cajtagnos und Palafor einen entfcheidenden 
Sieg, auf den wir fpäter zurüdfommen. 

Sir John Moore, der mit der englifchen Armee im Anzuge 
war, erfuhr noch zur rechten Zeit, dag Madrid den Franzofen 
übergeben, Caſtagnos Heer zerftreut fei, und gab feinem Zuge 
eine andere Richtung, wodurch zufällig die völlige Unterwerfung 
Spaniens gehindert ward. Die Hauptmacht der Sranzofen ward 
nämlich dadurch nach Gallizien hingezogen; ed fonnten ſich alfo 
Sevilla und Cadir rüften, ehe fie angegriffen wurden, ftatt daß 
fonft die Franzofen mit der ganzen Macht nad Andalufien 
würden gezogen fein. 

Der franzöfifche Kaifer bewies auch auf diefem Zuge bie 


ihnen widerftehen Zonnten. 1) Marfhall Viktor, Herzog von Belluns, 
2) Marfhall Befjieres, H. von Iſtria. 3) Marfhal Money, 9. von 
Conegliano. 4) Marfihall Lefebvre, H. von Danzig. 5) Marſchall Mortier, 
9. v. Treviſo. 6) Marfhall Ney, H. von Eldingen. 7) Der General Gou— 
vion Set. Cyr. 8) General Jünot, Herzog von Abrantes, 
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Feldberrneigenfchaften, die Ueberlegenbeit des Geiftes, die Aus— 
dauer und bie Fähigkeit, jede Beſchwerde zu ertragen, die ihn 
ftetö auszeichreten. Er war überall im Kampfe voran; aber 
feider war er fir Zeiten, wie die unfrigen find, viel zu groß. 
Nachdem Viktor und Soult Belvedere, Ya Romana und Blake 
gefchlagen batten, eilte er fogleich dem hohen und Falten Gebirge 
oder der Somma Sierra zu, über welches die Strafe nad) Ma- 
drid führt, Die mit Schnee bedeckten Höhen waren mit 12,000 
Spaniern befegt, die Engpäſſe durch Batterien gefhüst, Napoleon 
verachtete aber die ſpaniſchen Soldaten zu fehr, um ihren Wider— 
ftand zu fcheuen und führte felbft die Truppen beran, welche 
die Batterien ftürmen follten. Er rechnete dabei auf den Ein- 
drud, den dergleichen kühne Unternehmungen auf feine Sol— 
daten und fpäter der Bericht davon auf das ganze Publikum 
zu machen pflegten, doch ward erft hernach die Erftürmung der 
Höhe, welche unftreitig eine merfwürdige und bewunderungs- 
wiürdige That war, durch die Art der Darftellung zu einem 
förmlihen Wunder gemacht. Polniſche Panciers wurden nämlich 
jonderbarer Weife zu diefem Sturm auf Batterien gebraudt; 
de Pradt fant uns aber, daß es nicht eine fteile Höhe war, 
wo man ftürmte, fondern eine Bergfläche (Plateau), dennoch 
aber würde Napoleon, wenn er nicht die Erbärmlichfeit der 
ſpaniſchen Soldaten gefannt hätte, und feine Verachtung der— 
felben bätte zeigen wollen, fchwerlih das Leben der Leute, die 
er gebrauchte, fo muthwillig preisgegeben haben. Napier meint 
daß, obgleich die Unternehmung durch den Erfolg geredt- 
fertigt ward, der Einfall, durch Neiter eine Batterie ftürmen 
zu laſſen, abenteuerlich gewefen fei. Die Reiter nahmen aller- 
dings die Batterie; aber von achtzig Mann blieben nur neun 
unverfehrt und Philipp von Segür, der ſich unter ihnen befand, 
erhielt neun Wunden; Napoleon felbft nahte fich bis inner- 
bald der Schußweite. Er hatte aber ganz richtig gerechnet, die 
12,000 Spanier, die ihn aufhalten follten, wurden durch das 
29 * 
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Unerwartete der Crftürmung fo überrafht, daß fie eilig davon 
tiefen, fo daß nicht einmal Gefangene gemacht wurden 9. 

Bor Madrid traf Napoleon, der feinem Bruder Joſeph 
vorausgeeilt war, ſchon am 2, Dezember ein; es ſchien aber, 
als wenn man ihm den Einzug ftreitig machen wollte, weil außer 
den Truppen ZTaufende von Landleuten aus den umliegenten 
Gegenden in die Stadt geftröümt waren. Die Straßen waren 
verrammelt, es befand ſich eine nicht unbedeutende Artillerie in 
der Stadt. Den Spaniern fihien die Vertheidigung indeffen 
zwecklos und die Sranzofen wollten gern der Füniglichen Reſidenz 
jchonen, es fam alfo nicht zum Aeußerſten, befonders da ſich 
zweit Befehlshaber gewinnen ließen. Diefe waren der General 
Morla, der vorher ſchon einmal Verräther gewefen war, und 
der Prinz von Caſtelfranco. Diefe beiden fchloffen eine Kapi- 
tulation, Gaftellar, Generalfapitän und Präfident der Militär- 
junta weigerte fich jedoch, Diefelbe zu unterfchreiben und man 
lieg ihn mit 6000 Mann und 16 Kanonen ruhig abziehen. 
Die Generaljunta hatte fih nad) Badajoz geflüchtet und ging 
bernad nad) Senilla. 

Die englifche Armee unter Sir John Moore, welche 25,000 
Mann ftarf nad) Spanien marſchiren follte, hatte fich noch lange 
in Portugal aufhalten müfjen, weil Sir John erft Alles einrichten 
und ordnen mußte, denn jein Miniftertum hatte für nichts ge- 
forgt. Als er fih in Bewegung feste, mußte er den bejchwer- 
lihen Weg nad Almeida einfchlagen, weil Sir David Baird 
in Corugna landen, zehntaufend Mann ausfchiffen und fih von 
Norden ber mit Weoore vereinigen follte. Der Zug nad) Spanien, 
der dem General Moore das Leben foftete, ward von allen 
Militärs bewundert, weil Str Sohn, innerhalb fehs Wochen 
fein portugiefifhes Heer organiſirte, ausrüftete, Lebensmittel an- 


45) Die befte Nachricht von dem Sturm auf die Batterien und auf die 
elenden Truppen auf der Somma Sierra gibt de Pradt in feinem Memoi- 
res historiques sur la revolution d’Espagne pag. 186—199, 
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chaffte und einen Weg von hundert deutfchen Meilen bis nad) 
Salamanfa machte, und zwar durch zum Theil ganz unmegfame 
Gegenden. Da er anfangs feinen Marſch auf Madrid richtete, 
indem er fi) mit Gaftagnos Heer, welches hernach in Arragonien 
gefchlagen ward, zu vereinigen boffte, fo ließ er eine Kolonne 
feines Heers und die Artillerie unter General Hope am Tajo 
berauf nad) dem Efeurial marfchiren; er felbft mit zwei Kolonnen 
z0g über Almeida nad) Salamanfa. Er mußte den General 
Baird erwarten, der erſt am 11. November ans Land gefent 
ward; dieſe Zögerung bewirkte, daß die fpanifchen Heere eher 
auseinander getrieben waren, als er fie erreichen fonnte. Schon 
ebe er die Kolonne unter Hope wieder mit feinem Theile des 
Heers vereinigt und Bairds Corps an fich gezogen hatte, erfuhr 
er, daß Blakes Spanier: zerftreut, Belvedere gefchlagen und daß 
La Romana, der die Trümmer von Blakes Heer gefammelt 
und das Kommando übernommen habe, ihm wenig Hülfe Ieiften 
werde, er wollte alfo nah Portugal zurüdfehren, befann fich 
aber plößlich anders, Er hoffte mit 25,000 Mann, die er 
bei Majorga vereinigt hatte, Spult, der im Thale Carrion 
ftand, zu überfallen, diefer gab aber dem General Matthieu 
Dumas, der in Burgos lag, Befehl, Junots ganzes Corps, 
welches nah Saragoſſa beordert war, wo man aufs neue hel- 
denmüthigen Widerftand fand, nad) Balladolid zu richten. Da- 
durch gerieth freilich Sir John in eine bedenflihe Yage, da- 
gegen fonnte vorerft die Belagerung von Saragoffa, für welche 
Junots Heer beftimmt gewefen war, nicht Yebhaft betrieben 
werden und auch Valencia hatte vorerft Ruhe. 

Napoleon war mitten im harten Winter von Madrid auf- 
gebrochen und eilte den Engländern entgegen, um fie yon Por— 
tugal abzuſchneiden; ev wiederholte dabei das Wagftüd, welches 
er beim Webergange über den Set. Bernhard und neulich beim 
Erfteigen der Somma Sterra gemacht hatte. Es kam nämlid) 
jest darauf an, die durh Schnee, Eis und furdtbare Kälte 
unwegjame Höhe der Sierra Guadarama mit einem Heere 
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und mit ſchwerem Kriegszeug zu erflimmen. Er erreichte Die 
Höhe am 23. Dezember; aber e8 war unmöglich, weiter zu 
fommen, er mußte einen Tag liegen bleiben, bis Taufende, bie 
er durch feine Gegenwart und durd fein Zureden ermunterte, 
mit unfäglicher Arbeit und großem Berluft an Leuten, die der 
Kälte, oder dem Mangel und der Anftvengung erlagen, einen 
Weg bahnten !6). Sir John hatte indeffen, fobald er vernommen, 
daß Junots Corps nad) Valladolid beordert fei, den Zug gegen 
Soult aufgegeben und den Nüdmarfh nah Portugal ange- 
treten, fobald er aber erfahren, daß Napoleon in Madrid fei, 
und noch ehe er vom Uebergange über die Sterra Guadarama 
wußte, hatte er die Nichtung feines Marfches geändert und 
fuchte einen der drei Häfen von Gallizien zu erreichen (Vigo, 
Ferrol oder La Corugna). 

As Napoleon am 25. Dezember bei Torbefillas über den 
Duero ging, glaubte er die Engländer, welche bei Balderas 
ftanden, erreicht zu haben 7); aber Sir Sohn war über den in 
einem tiefen Bette fließenden Fluß Esla gegangen, hatte zwei 
Bogen der Brüde gefprengt und fein ganzes Heer in Aftorga 
vereinigt. Als die Sranzofen dem engliſchen General übereilt 
folgen wollten, wurden fie durch Schaden inne, daß es ganz 
etwas anders fei, mit ſpaniſchen oder mit englifhen Truppen 
zu thun zu haben. Sie wagten nämlich dreift, mit einigen Ba— 
taillonen über den Flug Esla zu geben, zweitaufend engliiche 
Reiter jagten fie aber fogleih wieder duch den Fluß aufs 
andere Ufer, und nahmen den General Lefebüre Desnouettes 





46) Matthieu Dumas behauptet, der Uebergang über die Sierra Gua— 
darama ſei fihwieriger gewefen und habe mehr Menfchen gefoftet als vordem 
der Uebergang über den Sct. Bernhard und den Splügen. 

47) Nach diefem Uebergang ſchrieb Napoleon an Soult: L’avangarde 
de la cavallerie est deja a Benavente. Si les Anglais passent la jour- 
nee dans leur position, ils sont perdus; si, au coniraire, ils vous atta- 
quent avec toutes leurs forces, repliez vous a un jour de marche; plus 
loin ils iront, tant mieux pour nous; s'ils se retirent, serrez les 
de pres, 
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gefangen. Soult hatte indeffen ein Heer von achtzigtaufend 
Mann zur Verfolgung der Engländer beifammen und Napoleon 
felbft war ibnen bis Benavente gefolgt, als er vom Man der 
Defterreicher, der auf einen Aufftand und auf den Abfall der 
gedrücften und gepeinigten Deutfhen von Napoleon berechnet 
war, Nachricht erhielt. Gerade am Anfange des Jahrs 1809 
empfing Napoleon, als er zu Pferde vorwärts eilte, den Kourier, 
deffen Devefchen ihn bewogen, die weitere Verfolgung der Eng- 
länder den Marjchällen Ney und Soult zu überlaffen und für 
feine Perfon zurüdzueilen; doch verweilte er noch adıt Tage 
in Spanien, um Alles zu ordnen. Er fam am 9, Januar 
1809 nad Balladolid, arbeitete nad feiner Gewohnheit Tag 
und Nadt, um alle möglichen Befehle für die fpanifchen Ange- 
legenheiten auszufertigen, war aber mit feinem Bruder Joſeph 
höchſt unzufrieden. Aus Spanien erließ er Schreiben wegen 
Aufſtellung von Truppen an die Rheinbundfürften und zugleich 
verordnete er die Ausrüftung der 80,000 Konferibirten für 
1810 und war ſchon am 28, Januar in Paris zurüd, 

Sir John Moore fab fich indeffen auf der einen Geite 
von Ney, auf der andern von Soult bedrängt, verlor fehr viel 
Leute durch die ſchwierigen Märſche in Gebirgen und unmeg- 
jamen Gegenden, gehemmt durch einen ungeheuern Troß, der 
ihm folgte. Er war freilih nicht im Stande, in einem Heere 
aus gemworbenen Leuten aller Art, überall Unordnungen zu ver- 
bütenz; allein er ward allgemein bewundert, weil er bei aller 
Eile des Rüdzugs fein Heer jo ftreitfäbig erhielt, daß die ver- 
folgenden Feinde fich nicht getrauten, es eher anzugreifen, bis 
fie ihm an Zahl überlegen zu fein glaubten. Dies zeigte fidh 
als er zu Lugo Halt machte und dem Theile des franzöftfchen 
Heers, welcher dem andern vorausgeeilt war, ein Treffen an- 
bot. Das Treffen ward nicht angenommen, die Engländer 
erreichten die drei Häfen, wo ihre Schiffe lagen, und Sir Sohn 
frönte noch) zulest den rühmlichiten Rückzug durch einen Sieg 
über die ihn verfolgenden Franzoſen. 
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Die Eiferfucht der Marfchälle unter einander, welche im 
fpanifchen Kriege den Franzofen ftets verderblich war, fobald 
ſich Napoleon entfernte, zeigte fih auch auf diefem Zuge gleich 
nach feiner Abreife, Soult und Ney waren über den Marſch 
durch Gallizien nicht einig, der Leste machte bei Billa Franca 
Halt, und Soult warf ihm vor, daß er Schuld fei, Daß die 
Gelegenheit zum Treffen, die ihm am 8, u. 9. San. 1809 bei 
Lugo geboten ward, nicht ſei benußt worden. Ney, behauptete 
er, hätte durch das Thal bei Drenfe nad Set. Jago di Com— 
poftella marfchiren und ihm die ganze Divifion zufchiden follen, 
die er verlangt hatte, und ohne deren Beiftand er das ihm bei 
Lugo gebotene Treffen nicht annehmen durfte, 

Sir Sohn erreichte auf diefe Weife die Bat und die Stadt 
la Corugna, nahdem er 3000 Dann nach Bigo gejchict hatte, 
um fie dort einzufchiffen, mit einem Heere von 14,000 Mann, 
denen Soult auf dem Fuße folgte. Das Ende des mühfeligen 
Zugs war aber eben fo ehrenvoll für den englifchen General, 
als der Anfang und Fortgang gewefen war. 

Sir Sohn war eilf Tage lang durch tiefen Schnee und 
auf den allerfchwierigften Gebirgswegen marfchirt, fein Heer 
hatte in heftiger Kälte oft ganze Nächte hindurch unter den 
Waffen geftanden, er hatte fieben Mal im offenen Felde mit 
den Feinden gekämpft und zulest in zwei Märfchen dreißig 
Wegeftunden gemacht; er traf endlid in Corugna die Trans- 
portfchiffe nicht an, weil fie Durch widrige Winde in Vigo zu- 
rücgehalten wurden; jedermann glaubte daher, die Engländer 
würden ihre Einfchiffung durch eine Kapitulation erfaufen müffen. 
Sir Sohn weigerte fih ftandhaft, fih in Unterhandlungen ein- 
zulaffen. Die Feinde erfchienen auf den Höhen rund um bie 
Stadt, aber die Schiffe trafen aud) am 14. ein. Am 15, und 
16. war alles Material. glüdlich eingefchifft, als die Feinde 
mit folher Gewalt vordrangen, daß man fie entweder vor 
der Stadt auffuchen und zurüdtreiben mußte, oder erwarten, 
beim Einfhiffen von ihnen angegriffen zu werden. Sir Sohn 
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wählte das Erftere und ftellte feine Armee außerhalb der Stabt 
am 16. in Schlachtordnung. Es erfolgte ein blutiges Treffen, 
der fommandirende General Moore wurde getödtet, der Zweite 
im Kommando, General Baird, ſchwer verwundet, Hope mußte 
den Dberbefebl übernebmenz; aber die Sranzofen mußten wei- 
chen. Mattbien Dumas (in einer Note zur Ueberjegung von 
Biglands Spanischer Gefchichte) fucht vergeblich den durd Moores 
Heldentod gefrönten Sieg der Engländer zu beitreiten; denn, 
wenn fie auch nicht im Stande waren, es mit den Franzofen 
aufzunehmen, deren Armee mit jedem Tage durch die Corps 
verftärft ward, welche den vorauseilenden Schaaren nicht hatten 
folgen fünnen, fo wehrten fie doch bis zum 18. dem Eindringen 
des Feinde in die Stadt. Der Theil der Truppen, welcher 
die Einſchiffung gededt batte, verweilte dafelbit, bis auch 
fogar alle Kranfe an Bord gefchafft waren. Die Spanier biel- 
ten hernach die eindringenden Sranzofen noch jo lange auf, big 
fih die Schiffe aus der Schußweite entfernt hatten. 

Sp wenig wir auch gleich den Franzofen glauben, daß Na— 
yoleon Alles wußte und Alles Fonnte, fo fcheint es ung doch, 
daß, wenn er in Spanien geblieben wäre, nad) der Entfernung 
der Engländer auch Portugal und Andalufien würden unter- 
worfen worden fein. Er allein war Allen überlegen, fein Bru— 
der war unfähig, die Marfchälle umeinig. Dies hinderte da- 
ber auch nach feiner Entfernung die Ausführung feiner Et- 
würfe. Die verfchiedenen mit Nummern bezeichneten Corps 
waren über ganz Spanien ausgebreitet, und ihnen war vor— 
gefchrieben, wie fte zufammen wirfen follten. Das 7. Corps 
unter Gouvion Set. Cyr ftand in Katalonien und blieb dort, 
das 3. und 4. wurden unter dem Marjchall Lannes vereinigt, 
um zunächſt die Belagerung von Saragoffa recht nahdrüdlich 
zu betreiben, weit fih 12—15,000 Mann von Caſtagnos zer- 
fprengtem Heer in diefe Stadt geworfen hatten. Erft nach der 
Eroberung von Saragofja follte das übrige Arragonien unter- 
worfen werden. Das Corps unter Beflteres war in Biscaja 
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und in den Provinzen Burgos und Valladolid vertheilt, zu 
diefem Corps gehörte auch die Divifion des Generals Bonnet, 
weldhe St. Ander befegt hatte und ganz Afturien beobachten 
jollte, Lefebvre fand mit einem Corps in der Provinz la 
Mancha. Soult follte mit der Hauptarmee, mit welcher er bie 
Engländer verfolgt hatte, Portugal befegen, und Ney, der mit 
dem 6. Corps in Gallizien ftand, follte, fobald Soult gegen 
Liffabon aufgebrochen, vom Norden her nachrüden. Zu gfei- 
cher Zeit follte Bictor, Herzog von Belluns, der das 1. Corps 
fommandirte, fi) an der Gränze von Portugal lagern, eine 
Divifion des 4. Corps an ſich ziehen und von Badajoz aus 
gegen Liffabon marſchiren. Sobald Liſſabon in der Gewalt der 
Franzoſen fei, follte Victor Andaluften befegen. 

AS Napoleon nah Madrid Fam, fand er feinen Bruder 
Joſeph dort, den er, wie die Franzoſen höhniſch fagten, in 
Burgos bei dem andern Gepäck zurücgelaffen hatte, der aber 
feit dem 22, Dez. in feiner Reſidenz war. Diefer war burd- 
aus den Umſtänden nicht gewachſen, das wußte fein Bruder, 
er glaubte aber, ihn in Ehren halten zu müffen, da er ihn 
einmal zum König gemacht hatte. Er überließ ihm, als er 
jelbft Madrid verließ, nicht bloß die Leitung der Regierung, 
fondern gab ihm auch den Oberbefehl über alle franzöfifchen 
Truppen in Spanien. Der alte Marfchall Jourdan, den er 
ihm zur Seite feste, genoß eben fo wenig Anfehen in der Ar— 
mee, ald König Iofeph felbft. 
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Rom Kriege mit Defterreih im Jahre 1809 bis zum Kriege 
mit Rußland im Jahre 1812. 


A. Deutfchland bis auf die Shladt bei Aſpern. 


1. 
Politiſche und diplomatifche Umtriebe des Jahrs 1809. 


Die franzöfiichen und deutſchen Schriftfteller ftimmen darin 
überein, daß bei dem neuen Kriege, den Oeſterreich im Sabre 
1808 gegen Franfreich rüjtete, auf die in ganz Deutſchland 
berrichende antifranzöfiihe Stimmung gerechnet war; wir müſ— 
fen daher bier ganz furz der Wirfung des in allen beffern 
Seelen erwacenden deutſchen Nationalgeiftes erwähnen. Wir 
follten zu diefem Zwecke bier eigentlich ausführlic von der vom 
Minifter von Stein bejhüsten und auch nad) feiner Verban— 
nung aus dem Baterlande von ihm geförderten Berbindung 
patriotiſcher Männer zur Aufrechthaltung deutſcher Sitte, Necht- 
lichfeit, herkömmlicher Lebensweife, oder vom jogenannten Tu— 
genpbunde handeln, dieß würde ung aber in ein Labyrinth füh— 
ven, zu dem ums der leitende Faden feblt. Wir werden uns 
auf allgemein bekannte Thatfachen beichränfen, werden aber aug- 
drüdlich bervorbeben, wie ſich in diefem öſterreichiſchen Kriege 
die vornehme Gefellichaft, die fih in Wien bei Raſumowski ver- 
jammelte, des deutſchen Patriotismus für ihre nicht gerade pa— 
triotifchen Zwecke zu bedienen juchte. Raſumowski war längſt 
nicht mehr ruſſiſcher Minifter in Wien, er ftand aber mit 
Graf Münfter, mit der ganzen englischen Arijtofratie, mit der 
Mutter des ruſſiſchen Kaifers und mit ben Damen des üfter- 
reihiihen Kaiferhaufes in genauer Verbindung, und in den 
fcheinbar mit den frivoliten Beluftigungen vornehmer Müßig- 
gänger bejchäftigten Kreifen, die fi in feinem Haufe verfam- 
melten, wurden die Plane ausgehedt, zu denen das gute deutjche 
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Bolf die Fäufte hergeben follte. Dort fanden fi) die ritter- 
Ihaftlichen Konfpiranten zufammen, dorthin brachte Graf Sta- 
dion die Gent und Schlegel, welche unfer gutmüthiges, Teicht 
und oft betrogenes Volk für alles Alte erhigen follten, dort: 
bin fam nad feiner Rückkehr aus Paris auch Metternich. Was 
von dort aus gewirkt wurde, muß man forgfältig von dem 
unterfcheiden, was in Preußen und von Preußen aus gefchab. 

Sn Preußen begannen Männer vom erften Stande und in 
den eriten Nemtern endlich einmal das Bolf im Stillen zu werfen, 
ftatt e8, wie fte fonft pflegten, einzufchläfern und nieberzu- 
drücken; Gelehrte, fonft nur auf ihre Studirſtube befchränft 
und Schmeichler jedes Fleinen Defpoten und feiner armfeligen 
Hpfleute, riefen das Volk zum Selbftbewußtfein und verhöhnten 
den deutſchen Servilismus. Man denfe nur an Arndt, an 
Fichte, an Schleiermader. Leute wie Schill, Juſtus Gruner, 
Katt u. A. gehören freilich in eine andere Kategorie; aber wie 
die franzöftfche Nevolution der Robespierre und Danton be- 
vurfte, fo war auch die Befreiung Deutfchlands durch rein 
moralifche Menfchen allein nicht zu bewirken. Im Hintergrunde 
ftanden Staatsmänner und militärifche Genies, denen der Un— 
tergang des alten Preußenthums den Weg nah Dben gebahnt 
hatte, Hardenberg, Schladen, Niebuhr, Gneifenau, Scharn- 
horft und Andere, Der Sinn, welcher überall geweckt warb, 
war das MWichtigfte bei dem fogenannten Tugendbunde, welcher 
für die Franzoſen, wie fpäter für das wiederauflebende fervile 
Geschlecht alter Zeit ein Popanz wurde, Dieß gab den geheimen 
Berbindungen ihre Wichtigfeitz der Lärm, den Napoleon über den 
Tugendbund erhob, verlieh ihm politiſche Bedeutung, die grau- 
fame Berfolgung, welche Napoleon, fein Fürft von Edmühl und 
deffen Schergen und Spionen in Deutfchland organifirten, er- 
bitterte die Gemüther, und als gar Preußen gezwungen ward 
(1809), den Bund zu verbieten, erhielt jede geheime Verbin— 
dung einen neuen Reiz. 
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Die Zahl der Mitglieder der für die Erhaltung des deut- 
hen, jest leider unter materiellen Beitrebungen erliegenden gei- 
ftigen Lebens eifernden, aber Feineswegs im gewöhnlichen Sinn 
fonfpirirenden Berbindung, der auch Wilhelm von Humboldt, 
Gefandter in Wien, angehörte, wuchs in den Jahren 1809 und 
1810 trog aller Berfolgungen, und es ward ein eigenes Ge- 
Ihäft der franzöftichen Gefandten, auszuforfchen, wer etwa dem 
Tugendbunde angeböre. Auch Bignon, der 1811 in Warſchau 
rejidirte, theilt ung eine Lifte mit, welde er von feinen Spio— 
nen erfauft hatte, die wir unter dem Tert anführen wollen =), 
obgleich fie weder vollftändig ift, noch aud nur die bedeutend- 
ften-Namen enthält. Daß man dabei mit dem Bolfe fein Spiel 
trieb, ift ausgemacht. Die Herrn vom alten Adel und die öfter- 
reichiſche Ariftofratie, welche ſich fo patriotiſch ftellten, befüm- 
merten fih um das Wohl des Bolfs und um die Berbeiferung 
feines Zuftandes und feiner Berbältniffe, befonders um die 
Beihränfung der Ufurpationen der privilegirten Klaffen fehr 
wenig, jie wollten es vielmehr abſichtlich täufchen und feinen 
Entbufiasmus nur als Mittel gebrauden, um die alte Ord— 
nung der Dinge wieder berzuftellen und die alten Privilegien 
wiederzuerlangen. Dieje Herrn verftedten ihre wahre Abfichten 
unter Deutichtbum und Has gegen die Franzojen und gegen den 
Kaiſer derjelben. Zu diejen gehörte die ganze hochadlige Gefell- 
Ihaft, die fi bei Raſumowsky in Wien verjammelte und fi 





47a) Bignon Vol. X. p. 133. En 1811 me fut remis et j’envoyai 
au ministere une liste des principaux membres de cette societe, Jai 
eu lieu depuis de reconnaitre quelle &etait exacte. Elle 
portait en premiere ligne, le baron de Stein, le chancelier de Beyme, 
le general Blucher et le general Scharnhorst, ensuite venaient le major 
de Clausewitz, le major Tiedemann, le colonel Ziethen, le colonel Gnei- 
senau, ceonseiller d’etat, le conseiller d’etat Justus Gruner, le conseiller 
Raumer, le conseiller et professeur Schmalz (che!), le president Merkel, 
les freres comtes de Roeder, le conseiller Stegemann, le conseiller prive 
Rudiger, le major Chazot, de Thiele, aide de camp du roi, le major de 
Rudolf, les capitaines de Dohna et Heidemann etc. etc. 
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um 1809 der Gens und Schlegel bediente, die man in Berlin 
nicht wollte, weil Männer wie Stein, Arndt und andere dort 
die frivolen und ſophiſtiſchen Bertheidiger des Alten verſchmäh— 
ten. Raſumowsky machte ein großes Haus, wo fpäter (1811) 
auch Metternich täglich hinkam; er war ein halber Engländer, 
Stadion und er waren enge mit Graf Münfter verbunden und 
fie holten, wo ihr Wis ausging, bei Napoleons Landsmann 
und Familienfeind, Pozzo di Borgo, Nath, der viel beim Kai— 
jer Alexander galt. Schon im Sabre 1809 und 1810 ward 
in Tirol und in vielen andern Gegenden von Deutjchland das 
Volk von den vornehmen Leuten und ihren ſchmarotzenden So— 
phiften ſchändlich mißbraucht, denn man erweckte Enthuftasmug 
und ließ Freiheit predigen, kümmerte ſich aber wenig darum, 
was aus dem durch Proklamationen und Agitationen irre ge— 
leiteten Volke werden ſolle. 

Selbſt in andern Gegenden war der Enthuſiasmus für 
Tugend und Recht oft ſehr zweifelhafter Art. Was hatten die 
wackerſten und achtbarſten Männer, wie der Feudalherr und 
Ritter von Stein, beide Humboldts, Borſtel, Nugent, Chazot, Dö— 
renberg, Steigenteſch, der ariſtokratiſche, auf Gelahrtheit höchſt ein— 
gebildete Niebuhr, Stadion, Metternich, Graf Münſter u. A. mit 
dem Volke gemein? Arbeitete man nicht für den Kurfürſten 
von Heſſen und trieb das Landvolk, ſich für ihn aufzuopfern, 
als wenn ſein Regiment Deutſchlands Heil wäre? Ward nicht 
der wilde und wüſte Sohn des bei Jena tödtlich verwundeten 
Herzogs von Braunſchweig als Märtyrer für die gute Sache 
angeſehen? Ward nicht Schill wegen ſeines Treibens, das wir 
unten ſchildern werden, vergöttert? Wer war der Sandwirth, 
der Abgott der Tiroler? Man wird ſich Daher nicht wundern, 
wenn die in ihrer Art geiſtreiche Geſellſchaft in Wien, die 
der franzöſiſche Geſandte Otto, ein ernſter und religiöſer 
Mann, in ſeinen Briefen an ſeinen Kaiſer um 1811 ſo vor— 
trefflich ſchildert, den Enthuſiasmus durch Gentz, Schlegel, 
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Hormayr anregen und fteigern ließ, und doch hernach der En- 
tbufiaften lachte, 

Stadions Briefe, die man auch in den Lebensbildern u. ſ. w. 
findet, zeigen, daß man in Defterreich faft noch mehr auf die 
allgemeine Erbitterung über Napoleons mit jedem Monat ftei- 
gende Kühnbeit, Gewalt zu Necht zu machen und nad) feinem 
Belieben heute dies, morgen jenes über Fürften und Bölfer, 
über Länder, Eigenthbum und Verkehr zu befchließen, vechnete, 
als in Preußen. Dabei fpielte dann Gens um 1809 wie um 
1811 und 12 eine bedeutende Nolle ald Demagog zu Gunften 
der Feubalität, wir glauben daher aus den Briefen einige No- 
tizen entlehnen zu müffen, welche der franzöfifhe Minifter Otto 
um 1811 über die Laufbahn, welche Gent gemacht hatte, und 
über die Leute, die fih damals feiner bedienten, wie fie um 
1809 gethban, aus Wien nad Paris ſchrieb. Er berich— 
tet, daß fi Graf Raſumowsky und der Baron von Novo- 
filzoff, der bernacd in Polen unter Konftantin die jchredfiche 
Polizei und Inquiſition Teitete, in Wien das Verdienſt gäben, 
die hohe Gefellfihaft zu bewirtben, zu unterhalten und durch 
die Damen den Konferpatismus zu beleben. Der ftreng mora- 
liſche Dito findet großes Aergerniß an diefer Gefellichaft, wo 
fich um 1811 Stadion und Metternich beifammen fanden, ftatt 
daß vor 1809 nur Stadion allein die antifranzöfiichen Kabalen 
betrieb und auf Raſumowskys Empfehlung dem Preußen Gens 
einen Pas in dem fonft befanntlih in Wien ganz unzugäng- 
hen Kreife der hohen, damals mit dem ruffiihen und eng- 
liihen Adel Fonfpirirenden Ariſtokratie, anwies. Wie das zu- 
ging, erklärt Dito auf eine für den Aufgenommenen nicht eben 
rühmliche Weife, und was man bei ihm vermißt, ergänzt Big- 
non, aus deſſen Buch wir die Korrefpondenz Otto's Fennen, 
aus eigener Erfahrung’). Wir find weit entfernt, den beiden 


48) Bignons Worte find: Au moment de la.paix d’Amiens, qui fit 
cesser un moment toutes les haines, Gentz se trouva admis dans quel- 
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Franzoſen unbedingten Glauben zu fchenfen oder den Hrn. son 
Gent und F. von Schlegel, weil fie Schmaroger und Baud)- 
Diener waren (was wir vom Lestern 1816 und 1817 in Frank— 
furt felbft beobachtet haben), alles Verdienft oder aud nur 
irgend eines abfprechen zu wollen, wir führen die Stellen da- 
ber nicht in biographiicher, fondern bios in hiftorifher Bezie— 
hung an. Wir fragen nämlich, wohin eine Bolfsbewegung 
führen fonnte, Die, wie dies um 1809 gefhah, von Männern 
geleitet ward, die dem Volke und feinem Leben fo fremd waren, 
wie die öfterreichifchen Kreife des Grafen Stadion und die Dof- 
trinärs, deren er ſich 1809 und 1811 bediente? Durfte man 
boffen, daß die hohen Herrfchaften, die von 1808—1814 ſolche 
Mittel angewendet und folde Leute gebraucht hatten, denen 
man zutrauen fonnte, was die Franzofen einem Manne zu- 
trauten, deſſen fi erft der König von Preußen zu feinem un- 
felgen Manifeft bedient hatte, und deſſen fich jeßt (um 1809), 
Graf Stadion bediente, oder dem Manne, den der Erzherzog 
Carl in feinem Lager hegte, Tugend und Recht wieder berftellen 
würden? Wird man fih wundern, daß fie hernach auch dem 
Herrn von Stein nad) dem Siege auf die Dauer fein Gehör 
ſchenkten? Sie trauten Andern zu, was fie felbft getrieben 
Datten, fie rubten daher nach dem Parifer und Wiener Frieden 
nicht eher, als bis Die vornehmen Glieder des Tugendbundes 
gejchredt, die gemeinen und unvorfichtigen geächtet waren. 
Bignon fagt von Gens, er ſei mit ihm in Berlin befannt 
geworben, er habe zur Belohnung feines Werks über die eng— 
liſchen Finanzen damals eine Penfion von England gehabt, diefe 
‘et aber klein und er verfchuldet und in fchlechten Umftänden 
geweſen. Nach dem Frieden von Amiens (1802), als auf 





ques maisons du corps diplomatique a Berlin; il jouait avec nous, per- 
dait seuvent et ne payait presque jamais. C’etait un homme tout ä fait 
disponible, qui eut volontiers livre sa plume a la France. Nous en fimes 
ia proposition à Paris; on ne nous repondit pas. M. de Stadion_le, prit 
a san compte et ensuite l’emmena a Vienne. 
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furze Zeit aller Haß verfehwunden geweſen, fei er in Berlin 
in diplomatischen Kreifen zugelaifen worden, und weil Bignon 
ſchon daraus, daß er, wenn er im hohen Spiel verloren, nie 
bezablt babe, gemerkt, daß die Feder des Mannes feil fei, 
babe er dem erſten Konful geratben, ihn zu Faufen, diefer 
jei darauf nicht eingegangen, da babe es dann Stadion ge- 
than und ihn mit nad Wien genommen. Warum Dtto einen 
Mann wie Genk, der feiner Natur und feinem Gaumen nad 
ächter Diplomat war, einen jchwerfälligen Vedanten fchilt 
(homme lourd ei epais), wiffen wir nicht, er findet es aber 
fonderbar,, daß ihn Graf Stadion in den hochadligen, liebeln— 
den, tanzenden, Ballete und Luſtſpiele aufführenden Cirkel von 
Damen und Herrn bei Raſumowsoky eingeführt habe, und meint, 
er babe in einen folhen Kreis nicht gehört. Derfelbe Kreis 
babe ſich fpäter, als Stadion das Miniftertum abgegeben, bei 
Metternich yerjammelt, und auch bei diefem babe Stadion 
Gens eingeführt. Im Sabre 1808 mußte fih freilfih Gent 
aus dem Kreife bei Raſumowsky, der den Bereinigungspunft 
der damals jcheinbar unter ſich ſehr feindfeligen Ruffen und 
Engländer bildete, auf Napoleons dringendes Verlangen eine 
Zeit lang entfernen und von Wien nach Prag begeben; bier 
fnüpfte er aber mit den gegen das Franzoſenthum verbundenen 
Preußen Berbindungen an und fcehrieb patriotiſche Auffäge, 
welche überall bedeutende Wirkung hatten, wo man den Ber- 
faffer nicht perfönlich kannte. Friedrich Schlegels Privatgeichichte 
bier zu verfolgen ſcheint ung überflüfftg, da das Leben eines Man- 
nes, der zu den ausgezeichnetften deutſchen Schriftitellern gehört, den 
Lefern diefes Werks nicht unbekannt feyn kann. Wir bemerfen da- 
ber nur, dag Stadion aud) ihn unter feinen Schutz genommen 
und ihn dem Erzherzoge Carl empfohlen Hatte, der darauf 
vechnete, dag die deutfchen Fürften durch Gens und das Bolf 
durch Schlegel fo bearbeitet werden fünnten, daß die öfterreichiiche 
Armee freundlihe Aufnahme finde. Er war als Hofjefretär im 
Lager des Erzherzogs Carl und arbeitete die patriotiihen Pro- 
VII, Thl. (d. 2, Aufl, VI Thl.) 30 
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klamationen aus, welche Diefer verbreiten Tief. Wie wenig von 
den Raſumowskys, Novoſilzoffs, Stadions, Metternichs und von 
der ganzen loſen ariftofratiichen Gefellichaft, welme um 1811 
dem wadern Otto fo großes Aergerniß durch ihr Teichtfertiges 
Treiben gab, für das Bolf zu erwarten war, bat dev General 
Pelet in der unten angeführten Stelle *) vortrefflich nachge- 
wiefen, nur jollte er uns nicht feinen Napoleon als den Re— 
sräfentanten des franzöfiichen Enthuſiasmus und Kosmopolitis- 
mus der £onftituirenden Nationalverſammlung von 1789 auf- 
ſchwatzen wollen. 

Der franzdfiihe Kaifer war übrigens durch eine große 
Zahl von Angebern von dem, mas in Wien getrieben ward, 
und von den Fäden, durch welche die vornehme loſe Gefell- 
[haft bei Raſumowsky und bei Stadion mit Tyrol, mit ganz 
Stafien, mit Preußen und mit allen Unzufriedenen in Deutfch- 
land zuſammenhing, jehr gut unterrichtet, er wußte fogar, daß 
Defterreich mit den infurgirten Spantern diplomatiſche Verbin— 
dungen angefnüpft habe. Nach Spanien war yon Defierreic) 
einer der beftigften Keinde Napoleons, der Oberft Coſſard, ge- 
jchieft worden, der fich aber wohl gebütet hat, in feinen Denf- 





48 a) Memoires sur la guerre de 1809 par le general Pelet Vol. 1. 
p.3. Il serait bien aise de prouver que des 1789, depuis que les inte- 
rets de laristocralie ont éeté mendees dans tous les pays elle s’est coa- 
lisee aussi contre les droits des peuples, qu'elle n’a cessé d’attaquer par 
toutes sortes de moyens la France nouvelle, centre et foyer d’institutions 
populaires. Dans ces momens de danger les classes privilegiees s’etaient 
reunies à la ligue des ministres, qui sous linfluence de l’Angleterre domi- 
nait les cours de V’Europe; qui a constamment soutenu la coalition des 
souverains, et lui a imprime sa politique tenace et implacable contre la 
France, qui dirige encore ses projets contre les droits des nations. Mais 
le danger passe ces classes privilegiees qui ne voient qu'elles dans l’etat 
qui ne travaillent que pour elles, se sont bientöt separdes des ministeres, 
annoncant leurs pretentions aneiennes et nouvelles reclamant leur repre- 
sentation isoléé et leur part active dans les gouvernemens; si bien que 
dans certains pays on les craint maintenant autant et plus que les masses 
du peuple. Üest par ces classes qu'on doit atteindre un jour les re- 
gimes absolus. | 
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wirbigfeiten von biefer Sendung und von ihrem Zweck genaue 
Nachricht zu geben. Wir deuten diefe Sendung nur an, wie 
wir e8 denn überhaupt unfern Lefern überlafien, in den Lebens— 
bildern aus dem Befreiungsfriege die unzähligen ſich durchkreu— 
zenden KRabalen jener Zeit kennen zu lernen, und wollen nur 
Weniges ausheben. Eine Anzahl Abenteurer, Glüdsritter, So— 
yhiften und Hofleute machte aus dem Eifer für das, was man 
vechtmäßige Regierungen nannte, mochte es num die eines Fer- 
dinand VII, von Spanien oder die eines Kurfürften von Heffen 
fein, ein Gewerbe, wie wir auf der einen Seite an Hrn. Coſ— 
fard, auf der andern an dem weſtphäliſchen Oberſt Dürenberg 
jeben, und Stadions Kreaturen waren auf die verfchiedenfte 
Weiſe thätig. Schon allein aus den Aftenftücden in den Le— 
bensbildern fiehbt man, wie er bald einmal in Konftantinopel 
gegen Frankreich und Rußland Fabaltven ließ, bald wieder Alles 
aufbot, um Rußland und Preußen zu bewegen, ſich vorgeblid) 
der gedrückten Menſchheit anzunehmen, im Grunde aber in Ber- 
bindung mit Defterreich den ganzen alten Zuftand, d. h. die 
gute Zeit der Privilegien, wiederherzuftellen. Wir werden 
jeben, daß es in Diefem Kriege klar ward, daß die Zeit 
der Kabalen vorbei fer, daß der Schlendrian üfterreichifcher 
Regierung und die Pedanterei der fpftematifchen, erftarrien 
Berwaltung des Kriegsweſens den raſch vorwärts fehreiten- 
den Franzoſen, die Napoleons Geiſt beledte, nicht gewach— 
jen fei, fo große Berdienfte fih auch der Erzherzog Carl 
in den beiden Testen Jahren um das öſterreichiſche Heer er— 
worben hatte. Wie hätte er durchdringen können, wo noch 
heutigen Tags das fogenannte Kriegsbuchhaltungsweſen ein La— 
byrinth ift, zu dem Niemand den Faden der Ariadne finden 
fann? Wie Hätte er die Digeiplin, welche die franzöfiichen 
Heere furchtbar machte, unter den Stabsoffizieren geltend ma- 
chen fünnen, wo Fürften und Bringen, Grafen und Barone, 
Erzberzöge und Brivilegirte aller Art, ſich über das Gefes, 
welches nur für Subalterne galt, wegfesten ? 
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Der Erzherzog Carl hatte im Jahre 1808, als ihm bie ganze 
obere Leitung des Kriegswefens überlaffen war, ähnliche Anftalten 
getroffen, um im Nothfal das ganze Volk ald Landwehr und 
Landſturm wehrhaft machen zu fünnen, wie Scharnhorft und 
Gneiſenau in Preußen. Die Aushebung ward ftatt der Wer- 
bung eingeführt und das ftehende Heer durch die Berordnung 
vom 12. Mai 1808 auf einmal um ein Drittel vermehrt M. 
Ale Negimenter erhielten ein drittes, aus neuausgehobenen Sol— 
Daten beftehendes Bataillon, damit die Nefruten auf diefe Weife 
eingeübt, jobald es erforderlich ſei, die in den beiden andern 
Bataillons entftandenen Lücken ausfüllen könnten. Am 9. Juni 
1808 erſchien die Berordnung über die Drganifation der Land- 
wehr, deren verjchiedene Abtheilungen nach den verfchiedenen 
Provinzen, denen fie angehörten, benannt wurden, Dies weckte 


die Aufmerffamfeit der franzöfifchen Dipfomatifchen Beamten, 


deren Hauptgefchäft das Ausfpähen Alles deffen war, was yon 
den beftenten Fürften in ihrem eigenen Lande unternommen 
wurde’). Die Serpilität der deutfchen Vaſallen Frankreichs 
war damals fogar noch geichäftiger als die franzöftfche vier— 
fahe Polizei. Bayern und Württemberg und die Deutfchen, 
welche dem Könige von Weftphalen dienten, warnten die Fran— 
zofen, und der Hr. v. Linden war in Berlin faft noch thätiger 
für Napoleon, als deffen eigener Gefandter Bignon ’'). 


— — — — 


49) Da wir auf dergleichen Dinge nicht eingehen dürfen, fo bemerken 
wir, daß man Alles, was das Heer angeht, beifammen findet in des Gene- 
rals von Stutternheim: La guerre de Yan 1809 entre la France et !’Au- 
triche. Vol.1. premiere Partie. Vienne 181‘. 

50) Bignon Vol. VII. p. 329 in der Note rühmt fi: De Berlin oü 
je remplissais alors les fonctions d’administrateur general j’envoyais A 
Toeplitz ei a Carlsbad des voyageurs, qui constaterent les grandes me- 
sures d’armements, prises par le gouvernement Autrichien, comme pour 
une guerre prete a éclater. 

51) Man findet den Brief des Barons von Linden, des weftphaltfchen Ge- 
fandten in Parts, an den Mintiter der auswärtigen Angelegenheiten in Kaffel 
zwar auch im 3. Theil der Lebenshilder aus dem Befretungsfriege und im 


* 


g 


\ 
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Die neuen Einrihtungen und die Anftalten des Ersberzogs 
Carl wurden dadurd befonders dem franzöfifchen Kaifer ver: 
dächtig, daf er feiner Kränflichfeit wegen dem General Grüne, 
der als eins der eifrigiten Glieder der Konſpiration des alten 
Adeld von Europa gegen Napoleon und fein neues Neich be- 
fannt war, die Leitung des Kriegsweſens überlaffen mußte, und 
dag Pozzo di Borgo ſtets von Petersburg nah Wien und um- 
gefehrt unterwegs war. In Beziehung auf die erwähnte Konſpira— 
tion erinnern wir daran, daß der Brief des preußiſchen Minifters 
von Stein, der beim Affeffor Koppe gefunden und hernach auf 
Napoleons Befehl gedruckt ward, an den Fürften von Wittgen- 
ftein. gerichtet war, der lange am Hofe zu Kaffel als preufi- 
ſcher Minifter vefidirt und Bignon entgegengearbeitet hatte. Die- 
fer erhielt in dem Briefe Winfe, wie es nötpig fer, die Unzu— 
friedenbeit in Hefien und überbaupt in Deutichland zu näbren. 
Schon ebe daber Napoleon im Sabre 1808 nah Bayonne 
reifete, um die ſpaniſchen Angelegenheiten in Ordnung zu brin- 
gen, faßte er den Gebanfen, daß die Defterreicher in Verbin— 
dung mit den preußiihen Patrioten ftänden, welche eine Ber- 
Ihwörung gegen ibn und feine Franzofen gemacht hätten. 
Er batte daher ſchon vor der Zufammenfunft in Erfurt jo 
beftige Erflärungen ausgeben laffen und war dem Grafen Met— 
ternich, öſterreichiſchem Gejandten zu Paris, jo unartig begeq- 
net, daß man glaubte, er wolle einen neuen Krieg mit Defter- 
reih anfangen, bejonders als er auch die Rheinbundsfürften 
aufbot, ihre Heere zu verftärfen und fie in Lagern zu vereini- 
gen, auch jeine Konffribirten über den Rhein jchidte, um fie 
einzuüben, weil er die alten Truppen in Spanien gebrauden 
wollte. 


1. Theil von Pelets memoires sur la guerre de 1809, man wird aber 
beſſer thun, weil man dort Alles beifammen findet, zu Rathe zu ziehen das 
1817 (Mltenburg und Leipzig) erihienene Buch: Das Heer von Inneröſter— 
reich unter dem Befehle des Erzherzogs Johann im Kriege von 1809 in Jta 
lien, Tirol und Ungarn, wo aub Grünes und Anderer Briefe ih finden. 
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Auf der Neife nah Bayonne, im April 1808 mußte 
Napoleons Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ber ihn 
begleitete, einen in ſehr befeidigenben Ausdrücken abgefaßten 
Brief an den Grafen von Metternich nah Paris ſchrei— 
ben, und von ihm auf eine infolente und gebieteriiche Weiſe 
Rechenſchaft über die neuen Einrichtungen und Rüſtungen for— 
dern, welche der General Grüne betrieb. Die Antwort war 
der damaligen Stellung Oeſterreichs gegen Frankreich angemeſſen, 
alſo demüthig und ausweichend, es entſpann ſich aber doch ein 
Briefwechſel, der zweideutig ſein konnte und den der franzöſiſche 
Kaiſer, als er im folgenden Jahr den Krieg wirklich begann, 
in der 115. Nummer feines Moniteurs abdrucken ließ. Nach 
ſeiner Rückkehr von Bayonne ſchien ein Bruch unvermeidlich, 
beſonders nach dew unerhörten Behandlung, welche Metternich 
in der öffentlichen Audienz am 15. Auguſt erfahren hatte. Metter- 
nich, der. des leichten Tons der Kreife bei Raſumowsky ganz 
mächtig war, brachte diefen Ton mit in die von Napoleon thörich- 
* ter Weife gefürchtete Vorſtadt Set. Germain, aus welcher er her- 
ſtammt, er regte in den legitimiftifchen umd andern Kreifen bie 
mit Napoleon unzufriednen Großen und die Gefandten durch 
hingeworfene Worte, Scherze, ſcheinbar unſchuldige Einfälle jo 
fharf gegen das auf, was täglich vorfiel, daß der Kaiſer faum am 
14. nad) Paris zurücgefommen war, als er am 15. den Minifter 
zur Nede ftellte. Er befchwerte ſich nicht über das Betragen des 
Minifters, denn diefer hatte fich feine Blöße gegeben, fondern 
über die Rüftungen feines Hof. Dies machte den Ton und 
Ausdruf und die groben und injolenten Worte, deren er fidh 
bediente, als er den Gefandten anfuhr, doppelt beleidigend. 
Die Manier und die Sprade wurden freilich Durch Champagny, 

er den wefentlichen inhalt der fcheltenden Anrede niederfchreiben 
ließ, als fie nad) Wien gefickt und gebrudt wurde, fehr ge- 
mildert; aber auch in der Form, worin fie fih im Anhange zu 
Thibaubeaus Geſchichte findet), iſt fie unerhört und allen 


32) Thibaudeau hat int Appendice Nro. 1 feiner histoire de Fewpire 
4, Theil die ganze heftige Rede abdrucken laſſen. 
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Anftand verlegend. Man mußte ein fo großer Diplomat fein, 
als Metternich, um dergleichen verbauen zu können, Werfonen, 
welche Dabei zugegen waren und fpäter denfelben Minijter, an 
derjelben Stelle, den gefälligiten Hofmann machen: faben, ges 
ftanden dem Berfaifer, daß dies auch bei allen ihrem Hofleben 
ibnen jebr auffallend geweien ſei. Daß übrigens des Verfaſſers 
bürgerliche Begriffe (er meint idées rolurieres) ihn irre leiten, 
fiebt er aus Bignon, der ein vortrefflicher Hofmann war, und 
aus Thibaudeau, der vom Hofmann gar nichts am fich hatte; 
denn beide finden die Ausfälle ganz in der Drdnung. Norvins 
billigt es ſehr, daß vor der glänzenden, blos um Glückwünſche 
abzuftatten vereinigten Hofgemeinde dem Kaiſer von Defterreich 
eine derbe Yeltion gegeben wird, und dag Napoleon ihm Un: 
dankbarkeit vorwirft und behauptet, Katjer Kranz, wenn er ge— 
ſiegt bätte, würde gewiß nicht jo großmütdig gegen ihn geban- 
delt baben, als er bei feiner Anmefenbeit in Wien getban 
babe °°). 

Wie groß übrigens die Zahl der Unzufriebnen und der 
Berrätber in den höchſten Kreijen war, jeben wir nicht blos 
an Napoleons Unwillen über Metternichs zufällige Neben, fon- 
dern bejonders an dem Erfolg der ruſſiſchen diplomatiſchen 
Späperei, die Napoleon kannte und nicht zu hindern ver- 
mochte, was er ſelbſt 1811 dem Prinzen Kurakin öffentlich fagte. 
Dies Spioniven und Beitechen trieb erſt d'Oubril, dann Neſſel— 
ode, als Gejandtichaftsjefretär bei Tolftoy, dann der Gefandt- 
ſchaftsſekretär von Krafft, endlich aber meifterhaft Tſchernitſcheff, 
der ungeheuer bezahlte, Jomini und viele der eriten Beamten 
faufte, und bis 1512 faft beftändig zwiſchen Varis und Pelerg- 
burg hin und ber reif’te, in ganz Paris befannt war, und durd) 
Damen und Dirnen Geheimnitfe und Papiere zu erfaufen oder 


53) Norvins findet es gar nicht brutal, daß der Kaiſer Metternih an- 
fhreit und ihm zuruft: Croyez vous, que le vainqueur d’une armee Fran- 
caise, qui elüit été maitre de Paris eüt agi avec cette modcration ? 
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zu entwenden verftand. Seinem eignen Gefandten, dem Her- 
zoge von Vicenza (Caulaincourt) trante Napoleon zu, daß er 
fi) als Hofmann vom ruffiichen Kaifer durch Hoffünfte täuschen 
Yaffen >); fobald daher Streit entftand, ſchickte er einen feiner 
Haudegen (Laurifton), der denn freilich einen ganz andern Ton 
annahm, Vorerſt ward die vuflische Freundſchaft noch erhalten, 
weil Nomanzoff zuvor die ruffifchen Zwede in der Türkei mit 
franzöftfcher Hülfe durchfegen wollte, Der ruſſiſche Kaifer ſpielte 
im Innern feines Reichs, wo er, wie Trajan, fein vertrauter Rath- - 
geber und Dberpolizeimeifter Aradtfchejeff aber wie Nero han— 
delte, auch nah Außen eine doppelte Rolle. Er war dem 
Kaifer Napoleon gefällig und war gleichwohl mit den Spaniern 
in entfernte Verbindung getreten. Anfangs duldete er freilich 
feinen Reſidenten ver Inſurgenten in feiner Hauptftadt, er ließ 
aber doch fpäter Zea Bermudez als Privatmann zu; vorher 
bediente er fich des ehemaligen neapolitanifhen Gefandten Duca 
di Serra Caprioli, um Nachrichten zu erhalten und Ermunte- 
rungen zu geben. Die fpanifche Inſurrektion veranlaßte über: 
haupt, als fie fo viel Fortgang batte, daß die Franzofen über 
den Ebro getrieben wurden, eine Reihe diplomatifcher Kabalen, 
Die wir nicht unerwähnt Laffen dürfen, weil fie beweifen, daß 
Napoleon mit allem Nechte fowohl den Nuffen als den Defter- 
reichern nicht traute, 

Metternich hatte damals mit den Abgeordneten der fpani- 
ſchen Inſurgenten zu Parts Konferenzen, weil aber feine Schritte 
und fein Haus beobachtet ward, traf er mit denſelben im bo- 
taniſchen Garten, im naturhiftorifchen Kabinet zufammen, Mit 
dem preußiſchen Gefandten konferirte Metternich ebenfalls über 
das, was in Spanien vorging, und Napoleon hatte auch Tolftoy 
im Verdacht, daß er um die Kabale wife Er verlangte feine 


— Be Es 

54) Wie Kaiſer Alerander und fein Bruder den guten Caulaincour 
mit Höflichfeiten überhäuften, mit denen es gar nicht Ernſt war, kann man 
bet Bignon hist. de France etc, im 7, Kapitel des 7. Thetls leſen. Man 
fehe befonders pag, 329 die Note. 
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Abberufung, Alerander willfahrte und schickte Rurafin, der in 
Wien gewefen war. Mit diefem ruſſiſchen Fürften ward man 
eber fertig, darum mußte Tichernitfcheft fo oft nad Paris 
reiten. In Petersburg war bernad im Anfonge des Jahre 
1809 eine doppelte Verwaltung der auswärtigen Angelegen— 
beiten, eine, von welcher Nomanzoff wußte, und eine andere, 
die der Kaiſer unmittelbar leitete. Die, welche Nomanzoff 
fannte, war ganz franzöfifch und diente, Gaufaincourt zu täu— 
hen, auf die andere hatten der Herr von Stein, erft aus 
der Ferne, 1812 aber in der Nähe, und die Kaiſerin Mutter, 
Napoleons wüthende Feindin, den Haupteinfluß. Die Teß- 
tere ward fehr geheim gehalten; ihr Werf war es aber, daß 
Alerander zwar den Duca del Pardo als Gejandten Joſephs 
von Spanien und den Dura di Mondragone als Gefandten 
des neapolitaniſchen Joachim anerfannte, als aber die Inſurrek— 
tion in Spanten Gonfiftenz gewann, durch Ilmwege mit dem 
als Privatmann geduldeten Bevollmächtigten der Tinfurgenten 
(Zen Bermudez) unterhandeln und fid vom ebmaligen Ge— 
jandten des Königs Ferdinand von Neapel und Sieilien, vom 
Duca di Serra Caprioli faft unbedingt leiten ließ. Später 
trat freilich Zea Bermudez förmlich als Gefandtsv auf; vorerft 
war Kaiſer Alerander noch zu gut von der Beichaffenheit der 
Dinge in Spanien unterrichtet, um fih mit den Inſurgenten 
offen einzulaflen. 

Als nämlich der Admiral Siniavin feine Flotte den Eng— 
ändern in Berwahrung gegeben, oder mit andern Worten, 
mit ihnen kapitulirt hatte, ſchickte er Peter Politéka durch 
Spanien und Frankreich, um mündlichen Bericht in Petersburg 
abzuſtatten. Das war nur Vorwand, denn eigentlich hatte er 
den Auftrag, ſich mit der Lage der Dinge in Spanien genau 
bekannt zu machen. Seine Reiſe fiel in eine Zeit, wo Alles 
ſehr ſchlecht ſtand; Alexander blieb daher vorerſt der in Tilſit 
geſchloſſenen Freundſchaft treu und nahm das Anerbieten einer 
perſönlichen Zuſammenkunft mit dem franzöſiſchen Kaiſer zu 
Erfurt im Herbſte 1808 an. 
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Wir haben an einer andern Stelle erwähnt, daß Napoleon 
den Grafen Metternich nicht zum Begleiter nad Erfurt haben 
wollte, daß Defterreich überhaupt dort nicht veyräfentirt werben 
jollte, dag Metternich ſich zwar ſehr empfindfich darüber aus— 


ſprach, daß aber doch endlich Kaifer Franz den Oberften Vin— 


cent mit. einem eigenhändiger Schreiben nad Erfurt fchidte. 
Bignon fagt, diefer Dberft fer ganz ver Mann gewefen, dem 
man demüthige Botſchaften, wie die war, bie er lberbringen 
jolite, Habe anvertrauen können. Der Brief des öfterreichifchen 
Kaiſers war unterwürfig und für ven Stolz Napoleons höchit 
jhmeichelbaft, das Betragen des Faiferlichen Abgeordneten war 
es noch mehr, denn man ſchämt fih in Vincents Seele, wenn 
man lief't, wie er ſich geberdete ). Der Zwed der Sendung 
ward übrigens erreicht, d. b. der Ausbruch des Krieges ward 
verzögert. Der Ton, in welpen der franzöfifche Kaifer den 
Brief beantwortete, ijt gleichwohl höchſt übermütbig und belei- 
digend, Er erklärte fich für befriedigt und erließ aud in der 
That an den König von Baiern und an die andern deutjchen 
Bajallen ein Schreiben am 18. Dftober, welches den Befehl 
enthielt, Die in Baiern zufammengezogenen Truppen wieder aus- 
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55) Das Schreiben des Kaiſers lautet eben ſo demüthig und wehmüthig 
als ſein Baron Vincent in Erfurt redete und handelte: Mon ambassadeur 
a Paris m'apprend, que V M. J. se rend a Erfurt ou elle se rencontrera 
avec lempercur Alexandre. Je saisis avec empressement l’occasion, qui 
la rapproehe de ma frentiere,, pour Jui renouveler le temoignage de l’a- 
mitie et de la haule estime que je lui ai voudes; el jenvoie aupres 
delle mon lieutenant general, le baron de Vincent pour vous porter 
Vassurance de ces sentimens invariables, Je me fiatte, que V. M. na 
Jamais cessö den être convaincue et que si de fausses representations, 
qu'on avait repandues sur les institutions inlerieures organiques que jai 
etablies dans ma monarchie, lui ont laisse pendant un moment des dou- 
tes sur la perseverance de mes inientions les explications que le comte 
de Metternich a presentees à ce sujei à ses ministres les auront entiere- 
ment dissipes. Le Baron de Vincent se irouve a même de confirmer a 
V. M. ces details et d’y ajouter toutes les Eclaireissemens, qw'elle pourra 
desirer, — 
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einander zu legen; jedod auch dieſes nur mit dem drohenden 
Zuſatz, fie follten fie fogleich wieder zufammenzieben, wenn Deiter- 
reich neue Anftalten zum Kriege made °°). 

Die Defterreicher festen in der Stille und im Innern des 
Landes ihre Nüftungen fort, ſie benuäten, während Navoleon 
bis Sanuar 1809 in Syanien verweilte, die geheimen Verbin— 
dungen in und mit Deutfchland, um eine allgemeine Bewegung 
aller Unzufriednen und Gedrüdten mit der Armee zu unter- 
ftügen, welche der, Erzherzog Karl, der in ganz Deutichland 
verehrt war, anführte; aber König Mar und fein Mongelos in 
Baiern, König Friedrich und jeine Umgebungen in Würtemberg 
batten mebr von den Franzoſen zu hoffen, als vom Deutichtbum 
und von einem fireng vecbilihen Mann, wie Stein war, Kaifer 
Alerander fvielte, trotz der jheinbaren Freundſchaft, welche er 
in Erfurt für den franzöfifhen Kaiſer bewieſen hatte, eine fehr 
zweidentige Rolle, die während des Kriegs, an dem er vermöge 
jeines Offenſiv- und Defenfivtraftats mit Frankreich Theil nehmen 
mußte, noch viel zweibeutiger ward. 

Er wurde wie wir aus vielen, ſeit jener Zeit befannt ge- 
wordenen urfundlihen Nachrichten und Briefen, auch aus den 
Lebensbildern u. ſ. w. fehen, yon allen Seiten ber aufgefor- 
dert, ſich an die foniervative europäiſche Ariftofratie anzufchliegen, 
an deren Spite Graf Münſter, von Stein, Graf Stadion und 
Metternich glänzten, und die ſich auf engliiche Lords und auf Raſu— 
mowskys Intriguen ſtützte; allein Defterreih und England ver- 
weigerten ıbm, was Napoleon in Tilſit und Erfurt, freilich 

56) V. M, ſchreibt Napoleon an den König von Baiern, cst mailresse 
de lever ses camps et de remeitre ses troupes dans les quarliers de la ma- 
niere dont elle est accoutumde de le faire. Je pense quil est convenable 
que son minisire à Vienne receive pour instrucion de tenir ce langage 
que les camps seront relormes el que les troupes de la confederation et 
du proteeteur seront remises en situation hostile toutes les fois que l!’Au- 
triche ferait des armemens extraordinaires et inusites etc. etc, Mie tbeuer 


der jtolgefte Hof die Gunst erfaufen mußte, lernen wir aus Bignen, ver 
ung erzählt, das Vincent jich nicht bloß wie Meiternih von Napoleon allein 
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ſehr hinterfiftig und verfänglich, zugeftand. Während fich nämlich) 
das öfterreichifche Kabinet bemühte, Rußland günftig zu ſtimmen, 
und von der Theilmabme an dem drohenden Kriege abzuhalten, 
arbeitete es in Konftantinopel dem ruffifchen Intereſſe entgegen, 

Herr von Stürmer, Faiferlicher Internuntius zu Konftan- | 
tinopel, hatte ‚früher zum Sturze des Fräftigen Veziers Mu- 
ſtapha Bairactar und zur Erhebung des elenden Sultans Mah— 
mud fehr viel beigetragen, er gab fich feit der Zufammenfunft 
An Erfurt, wo die Theilung der Türfet follte mündlich verab- 
vedet worden fein, alfe mögliche Mühe, um eine Erneuerung des 
Bundes der Türfen mit England zu bewirken, die Abtretung 
der Moldau und Wallachei zu hindern, alfo den Kongreß zu 
Yaffy zu ftören, und die Erneuerung der Feindfeligfeiten zwifchen 
Zürfen und Nuffen berbeizuführen. Das englifche Minifterium, 
ein Pereival, Canning, Gaftlereagh gebrauchten daher auch weis— 
lich einen genauen Freund ihres Hauptgegners Kor, der aher 
mit den Wiener Kabalen befannt war, um über den Frieden 
mit den Türken zu unterhandeln. Sir Nobert Adair, dem bie 
Unterbandfungen mit den Türfen anvertraut wurden, war wäh— 
vend des Kriegs in Wien gewefen und feine gedrudten Briefe 
beweifen, daß er der Mittelpunkt aller von der ganzen Arifto- 
fratie von Europa und von allen alten Rittern und Hofleuten 
Yebhaft betriebenen Kabalen war, Dieſe Briefe enthalten aber 
das Geheimfte nicht einmal und von den Summen, welche, wie 


fondern auch von feinem Talleyrand als einen Bedienten behandeln ließ. 
Bignon fagt Vol. VIIL pag. 19. Si la patience est une vertu en diploma- 
tie, M. de Vincent peut se vanter d’avoir porte cette vertu plus loin 
que qui que ce soit. Dans les soirdes libres, il arrivait chez M. de Tal- 
leyrand entre neuf et dix heures, moment oü celuiei etait dans l’usage 
de renirer. M. de Talleyrand arrivait, disait quelques mots, s’asseyait, 
et tout en causant, commengait a sommeiller. Nous etions la quelques 
personnes appartenant au ministere et nous causions tout bas entre nous. 
M. de Vincent restait immobile, tenant ferme pour trouver, au reveil, 
occasion de parler un peu ou plutöt d’arracher a M. de Talleyrand quel- 
ques paroles. Nous nous disions que c’etait une rude corvee que celle 
d’ambassadeur des explications. 
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der franzöfifche Gefandte Dito ſehr wahrſcheinlich macht, Na- 
fumowsfy und Stadion aus England zogen, ift dort feine Nede. 
Stadion, damals Öfterreichifcher Minifter der auswärtigen An- 
gelegenbeiten, meint Dtto, babe einen bet weitem größern Auf- 
wand gemacht, als fein Vermögen erlaubt habe. Nafumowsfy 
‚babe 1811 große Güter angefauft, ohne daß man wiffe, woher 
die Kaufgelder gefloſſen feien. Das find freilich Feine entſchei— 
denden Gründe; allein, es ift doch leicht möglich, daß Sir No- 
bert Adair in Wien that, was er in Konftantinopel zu thun 
ſich nicht fcheute. Er gefteht nämlich felbit ein, daß er es nur 
durch DVertbeilung großer Summen an die türfiihen Großen 
dahin brachte, daß im Sanuar 1809 der Friede mit England 
geichloffen ward. 

Bon dem Augenblid an, als Defterreih Alles aufgeboten 
batte, um den Frieden zwifchen England und dev Pforte zu 
Stande zu bringen, war der Krieg zwifchen Frankreich und 
Defterreich unvermeidlih. Durch diefen Frieden verlor nämlich 
der franzöfifche Geſandte ganz plötzlich den Einfluß, den er bis— 
ber in Konftantinopel gehabt hatte, außerdem bildete fih in 
Wien ein antifranzöftfcher Kreis, deſſen Wirkfamfeit fich bis 
nad Konftantinopel und Petersburg erſtreckte. Der franzöftfche 
Geſandte klagt in feinen Bulletins, die der offiziellen Korrefpon- 
denz beigefügt wurden, nicht blos über die frivolen vitterjchaft- 
lihen Herrn von Rafumowsfys und Stadions Kreifen, fondern 
ganz befonders über die raifonnivenden Damen, An der Spitze 
der angeffagten Damen fteben die Kaiterin von Rußland und 
die Königin von Preußen, diefen zunächſt machen fich die Prin- 
zeſſin Bagration, die Prinzeffin Lichnowsky und die Gräfin 
Kaunig durch ihre Umtriebe bemerflihd. Die Bewegung in 
Preußen war in der That national; Stein, Hardenberg, Nie- 
bubr, Humboldt haben jpäter bewiefen, daß fie troß ihrer Stan- 
desvorurtheile oder ihrer doftrinären Eingebilvetheit dem Volke 
wirklich helfen wollten; in Defterreih ward Alles blos arifto- 
fratiich und diplomatifch betrieben. Das hat fi nie deutlicher 
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gezeigt, als beim Tyroler Aufftande, deſſen Opfer das blinde 
aber getreue Bauernvolf ward, 

In Tyrol wollten König Mar und fein Montgelas eine 
ganz neue Ordnung der Dinge einführen, die Tyroler gleich 
den Bewohnern der Schweizer Urkantone waren inftinftmäßig 
allen Neuen, wenn e8 auch noch fo gut war, entgegen, fie 
waren alfo mit Herz und Seele theils Pfaffen ergeben, welce 
ftets bleiben, wie fie find, theils eines Sinns mit den Rittern 
und Herrn, die von dem, was fte nach und nach ufurpirt haben, 
nicht Tafien wollen. In Preußen und im übrigen Deutfchland 
war es ganz anders. Nur der gemeinfchaftlihe Haß gegen 
das Fremde, die Liebe zum Baterlande und der Unwille über 
die Vernichtung bes deutſchen gemüthlicyen Lebens fnüpfte ben 
bürgerlichen und ariftofratifchen Theil der deutſchen zahlreichen 
geheimen Verbindungen zufammen, Sobald der Feind verdrängt 
war, trennten ſich die beiden Theile, weit nicht Inſtinkt und 
Gewohnheit, fondern Hoffnung, daß Die Arijtofratie zu befferer 
Einficht gekommen fei, die gebildete Bürgerſchaft mit den Freun- 
den des Alten vereinigt hatte. Wir berühren übrigens Die ge- 
heimen Berbindungen bier und im Folgenden blos im Vorbei— 
geben, weil allean und für fi Feine Bedeutung gehabt haben, 
fondern nur als Zeichen ver Zeit und Aeußerungen der ge— 
heimen Unzufriedenheit bemerkt zu werben verdienen. Wir werden 
daher weder ver ſchwarzen Ritter des derben, oft groben 
Jahn, noch der Concordiften eines Lang, noch der Loui— 
fenritter des Herin von Noftig gedenfen, denen Die Königin 
yon Preußen eine filberne Kette als Auszeihnung gab. Die 
edeln Männer, welche fih an Stein und Scharnhorft anfchloflen, 
hatten übrigens in Preußen ſchon 1808 Mlles zum Aufftande 
und zur Vereinigung mit Defterreih vorbereitet; das wußte 
Napoleon wohl und das war der Hauptgrund, warım er aus 
Spanien gegen Stein tobte. Der König von Preußen hatte 
feh freilich verpflichten müffen, fein Heer nit über 42000 
Mann zu vermehren ; allein Scharnhorft und Gneifenau batten 
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dafür geforgt, daß nad und nad 150,000 Mann des Land- 
fturms, für deren Ausrüftung, Bewaffnung und fchnelle Einberu- 
fung Anordnung getroffen war, eingeübt werden fonnten. Scharn- 
horſt hatte feit dem Frieden für Wiederherftellung des Kriege- 
materials geforgt und an ihm, Gmeifenau und Blücher Tag es 
nicht, wern Preußen nicht gleichzeitig mit Defterreich losbrach. 
Das binderte aber der Kaifer von Rußland, der, ehe er nad) 
Erfurt ging, den König von Preußen befuchte, ihm wahrſchein— 
lih fein Geheimnis vertraute, und ihn auf beffere Zeiten ver- 
tröftete. Nach der Rückkehr von Erfurt [ud er ihn zu fih nad 
Petersburg ein. Der König reifete am Ende des Jahres 1808 
dahin ab, und schloß ſich feitdem vorerft unbedingt an Nußland - 
an, wofür ibm Alerander feine Verwendung beim Kaiſer Napo— 
leon gewährte, 

Die Denfichriften, welche der preußiſche Gefandte v. Schladen 
in den eriten Monaten des Jahrs 1809 durch die Kaiſerin Mutter 
unter Alexanders Augen bringen ließ und aus denen wir weiter 
unten einige Stellen in den Tert rüden wollen, beweifen uns, 
wie man den Kater von Seiten der preußiichen Patrioten 
bearbeitete. Alerander felbit beichwerte ſich fwäter beim Ma— 
jor von Schöfer, der in beiondern Angelegenheiten vom Kö— 
nige von Preußen an ihn geſchickt war, über Schladens Un— 
vorfichtigfeit, weil ev feinen König durch feine dreiften Reden 
gegen Sranzofenberrihaft in Gefahr bringe; doch verrietb er 
ihn nicht. In einer diefer Denkſchriften weifet von Schladen 
nad, dag Defterreih mit vollem Rechte zu den Waffen greife 
und dag der Kaifer von Rußland, um ſich und fein Reich zu 
retten, durchaus für Defterreih Partei nehmen müſſe ). Diefe 


57) Preußen in ven Jahren 1806 und 1807 u. ſ. w. ©. 318. „Es 
jet einem Manne, den die heben Tugenden umd die erhabenen Eigenſchaften 
des Kaiſers von Rußland zu feinem Bewunderer gemacht haben, erlaubt, bier 
die denkwürdigen Worte zu wiederholen, melde immer der Grundftein jeines 
unerihütterligen Vertrauens fein werden und dur welche S. K. M. eines 
Tags erklärten, daß Allerhöchiidiefelben eine Annäherung an Bonaparte als R 
eine Verftümmelung ihrer Ehre betrachten und dab fie ten Kampf für Die 
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jest gedrudten Denffchriften des preußischen Gefandten zu Veterg- 
burg haben einen befondern biftorifchen Werth, weil man aus 
ihnen feben kann, wie ſophiſtiſch einfeitig Bignon, Thibaudeau 
und andere bie politifchen Verhältniſſe jener Zeit betrachten. Es 
wird an einer Stelle klar bewiefen, daß Kaiſer Alerander ent- 
weder das feit dem Frieden von Tilfit befolgte Syftem aufgeben 
oder auch dem Anfpruch entfagen müffe, ferner unter den Haupt- 
mächten Europas eine entfcheidende Stimme zu führen, 

Die ganze Welt begann Schon um 1809 mit der Gewalt- 
berrichaft eines großen Mannes unzufrieden zu werben, weil 
er gleich einem Gotte, allein für Alle denken und handeln wollte, 
den abjoluten Werth der Freiheit alfo ganz verfannte; aber, 
wie fonnte Defterreich hoffen, daß die Deutfchen fo einfältig 
fein würden, zu glauben, daß es Stadions und Metternichs 
Apoſteln Ernſt fei, wenn fie das Evangelium der Freiheit und 
des Rechts verfündigten? Zum erſten Mal in zweihundert 
Jahren ſuchte das Habsburgifche Haus die Gunft deutſcher Pro— 
teftanten, wer fonnte ihm trauen? Es zeigte auch leider! bald 





gerechte Sache felbit aus den Wüſten Sibtriens erneuen wollten!! Es fei 
alſo diefem Bewunderer des Katfers Alerander erlaubt, noch Hoffnungen zu 
hegen, und diefe auf folgende Gründe zu ftüben: Erſtens tft der Frieden 
zwifchen Defterreich und Frankreich, felbft für eine furze Zeit, für die Erfte 
diefer Mächte unmöglich geworben; .aber zugleich macht ein Krieg gegen 
Frankreich nur dann feinen Untergang wahrſcheinlich, wenn Defterreich nicht 
auf Rußland rechnen fann — — Bis zur Zufammenfunft in Erfurt fonnte 
Defterreih, heftig bedroht, freilich nichts an feinen Rüftungen vermindern, 
auch ift das Aufhören feiner Vertheidigungsmaßregeln ſeitdem nicht gefordert 
worden. — — Selbſt die Vertheidigungsmaßregeln Defterreichs vermehrten 
fich fett der Zufammenfunft in Erfurt nicht, bis zu dem Augenblide, wo vor 
ungefähr ſechs Wochen Franfreich plößlih den Ton anderte und heftige Aus- 
fälle gegen den Wiener Hof in feine Zeitungen einrüden lied. Weld einen 
Grund fonnte diefe Macht haben, fo zu handeln, als den, der fie immer 
leitete, jede Macht zu ftürzen, die ihr gegenüber aufrecht fteht, wenn ſich da- 
zu der günftige Augenblik zeigt, aber ehe fie zum Angriffe jchreitet, die 
Furt vor demfelben zu vermehren und in den Folgen derfelben einen Wor- 
wand zum Angriffe felbit zu fuchen, eine Furcht, die ſie ſelbſt forgfältig be— 
müht war, zu erregen. 
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genug, daß die öſterreichiſche Ariftofratie und Büreaufratie 
immer noch die alte fei und bleibe. 

Die Streitigkeiten zwiſchen Defterreih und Frankreich hatten 
nämlich beftigev als je wieder begonnen, als Deiterreidh, wäh— 
vend Napoleons Berweilen in Spanien, feine Nüftungen fortge- 
jest, und mit den ſpaniſchen Inſurgenten Verbindungen ange- 
fnüpft hatte; das Angſtgeſchrei der von öfterreichifchen Armeen 
bedrohten Könige von Baiern und Würtemberg führte den fran- 
zöſiſchen Kaiſer im Januar 1809 nad Paris zurüd. Die fran- 
zöſiſchen Vaſallen batten Tängft Befehl erhalten, ihre Heere an 
die Donau zu ſchicken, der Herzog von Auerftäbt follte mit 
jeinen Franzoſen eben dahin ziehen; Jedermann glaubte, bie 
Defterreicher, welche ſich lange gerüftet hatten, würden jest 
wenigftens den Franzoſen zuvorfommen, Das meinten aud die 
Befehlshaber, fie jaben ſich aber Shmählich betrogen. Der Erz- 
berzog Karl war diejes Mal Generaliffimus, unter ihm fom- 
mandirte General Graf Grüne, beiden mangelte es an militä- 
riſchen Talenten nicht, wenn gleich der Gefundheitszuftand des 
Erzberzogs ihn oft lähmte, beide wollten den Feldzug ſchon 
im März eröffnen, als. fih fand, daß die Berpflegung und 
Berforgung des Heers ganz vernadhläßigt und die dazu be— 
ftimmten Gelder unterichlagen feien. An der Spike des ganzen 
Berwaltungsweiens ftand der Generaleommiffär von Faßbender, 
der Sabre lang jchmählihe Gaunerei und Berrath getrieben 
hatte. Diefer ermordete ſich im Frühjahr 1809 felbft, als in 
dem Augenblide, wo man den Krieg anfangen wollte und 
glaubte, dag für Alles geforgt jet, ans Licht fam, dag es an 
Allem mangelte. Die Leute, auf welche man in Wien in Be- 
ziebung auf Bolfsbewegung traute, und die Maßregeln, welde 
zu diefem Zwecke getroffen wurden, waren nicht beifer als die 
Berforgungsanftalten im Heer. Wir wiffen nämlidh aus dem 
(Note 51) Buche über den Feldzug des Erzherzogs Johann 
in Tyrol, dag man darauf rechnete, es würde Durch eine unna= 


türlihe Verbindung großer Herren der alten Zeit und wüthender 
VIEL Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 31 
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Fanatifer des Jakobinismus in Dalmatien, in Italien, in der 
Schweiz und in Deutfchland das Bolf fid) gegen Die napoleo- 
niſche Herrſchaft erheben. 

Für Tyrol war der Hr. v. Hormayr beſtimmt; von Apulien 
bis zu den Alpen rechnete man auf die Carbonari und Adelphiſten, 
deren demokratiſche Schwärmerei man für Dunſt nahm, der her— 
nach vor der öſterreichiſchen Polizei ſich zerſtreuen werde. Das 
Genueſiſche und Piemont ſollten der Major Santo Ambrogio, 
der Marcheſe Aſſeretto und der Oberſtlieutenant Latour in Be— 
wegung bringen; in Dalmatien und Albanien arbeiteten der 
Oberſt Maccarelli, der Major Dadowich und der Franziskaner 
Provinzial Dorotich. Im Gebirge des Valtelin und in den 
Thälern Camonika und Trompia wirkten Rudolph Paravicini 
und ſein Bruder Juvalta und alle ihre Freunde, welche auf 
die Bewohner des Gebirgs Einfluß hatten. Wenn man aus 
dem Verfahren Napoleons gegen Talleyrand, den gefälligſten 
ſeiner Schmeichler und Kreaturen und gegen Fouché, der Briefe 
Napoleons in Händen hatte, welche dieſer um jeden Preis 
wieder zu erhalten wünfchte, oder auch aus feiner ftillen Wuth 
gegen die in Parifer Kreifen leicht Hingeworfenen Worte Metter- 
nichs urtheilen darf, fo erweckte das Treiben der Wiener Nobleffe 
und ihre geheimen Barbindungen an feinem Hofe die größten 
Beforgniffe, Er wußte, daß die Raiferin von Rußland, Aleran- 
ders Mutter (denn feine Gemahlin hatte bis zum vorlesten 
Jahre feiner Regierung gar Frinen Einfluß auf ihn), die Königin 
von Preußen, die Erzberzogin Beatrir, die Mutter der ziveiten 
Gemahlin des Kaiſers Franz, ven Kreis feiner bitterften Seinde 
um fih fummelten, und daß Raſumovsky, Tatifchef, Duwarof 
in Rußland Fabaltrten, Das Hauptorgan der Feinde Napoleon 
und ihr Diplomat in Wien und Petersburg war der Gorfe 
Pozzo di Borges, ein Mann von bedeutender Geiftesfraft und 
von ganz ausgezeichneten Fähigkeiten und Talenten, der fih in 
beftändiger Bewegung befand, | 
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Auf welche Weife die unter fid) enge verbundenen patrio- 
tiſchen Staatsmänner Preußens fchon damals ohne den König 
zu fragen und fogar gegen den Willen des zagenden und ban- 
genden Friedrich Wilhelm II. am ruſſiſchen Hofe das Intereſſe 
der Wiener ariftofratiihen Kreife wahrnahmen, um ihre eignen 
edeln und patristifchen Zwecke zu erreichen, wird man am beften 
beurtbeilen fünnen, wenn wir aus den fünf Denfichriften, welche 
der preußische Gefandte (Schladen) in Petersburg zwifchen dem 
12. Febr. 1809 und dem 18. Mai dem ruſſiſchen Kaiſer übergab, eini- 
ges einrüden Wir thun dies um fo lieber, als dieſe Denkſchriften 
von einer tiefen Kenntnig der Lage der Dinge zeugen und ohne 
alle Vorurtheile oder Berklendung abgefaßt find, alfo einen 
deutichen Diplomaten von einer vortrefflichen Seite zeigen, da 
wir leider! gewöhnlich nur Uebles von ihnen zu fagen willen, 
Billigen können wir freilich nicht, daß der preußiſche Minifter, 
um den Kaifer von Rußland zu bewegeu, fein in Erfurt gege- 
benes Verſprechen nicht zu halten, den Satz aufftellt, daß die 
Unverlegbarfeit der Traftate zwar unter legitimen Fürften eine 
beifige Pflicht fei, daß aber ein für den Thron geborner Negent, 
wenn er dieſe Pflicht gegen einen Uſurpator beobachte, feinen 
eignen Sturz befördere, Richtig ift das, was er zur Nechtfer- 
tigung der öfterreigifchen Kriegsrüftungen und von der Ruß— 
land unmittelbar drohenden Gefahr fagt: „Nie,“ heißt es, „hat 
noch ein Eroberer oder ein Staat, der einmal den Hang zu 
Eroberungen gefühlt bat, fich felbft Grenzen geſetzt. — — 
Napoleon, wie alle feine Vorgänger, wird auch feine Staats— 
umwälzungen bis in die Außerften Theile der Welt fortfegen, 
wenn ihn die Borfehung nicht daran hindert, Miüßte er diefer 
Lieblingsbefhäftigung feiner Einbildungsfraft entfagen, der er 
fih feit feiner Jugend ausfchlieglid Hingegeben hat, fo würde 
dies für ihn einer Auflöfung gleich fein, er wird niemals darein 
willigen. An Geift nicht erbaben genug, damit man feinen 
Anftrengungen einen edlen und großmüthigen Zwed unterlegen 

— 
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fönnte, befriedigt er nur eine Leidenfchaft, fowie der Baumeifter, 
der oft feinem Gefchmad zu fehmeicheln, ein Gebäude zerftört, 
bevor er e8 vollendet bat. Defterreih und Rußland find die 
Staaten, gegen welche Napoleons Angriffe nad) und nach ges. 
richtet fein müffen,” Der Dperationsplan, den er angibt, zeigt, 
welche Plane die preußiſchen Patrioten ſchon damals hatten, 
„Sobald,“ fagt er, „Preußens Truppen etwas vereinigt fein 
werden, müffen fie, nebft den Ruffen, über ihren eigentlichen 
Feind herfallen, der im Lande felbft fich befindet und fie müſſen 
ihn zu Grunde richten. Dann fünnen die öfterreichifchen Truppen, 
die in Gallizien fteben und ein Theil der Nuffen, die ihnen 
gegenüber ftanden, gegen die Elbe und Wefer ziehen, indeß der 
Neft des ruffiihen Heers fih Warfchau’s und der Weichfellinie 
bemächtigt.” Weber die Nefultate, welche die Zufammenfunft zu 
Erfurt bis zum Februar 1809 gehabt habe, wird fehr gut ges 
fagt: „Wenn man mit Aufmerffamfeit die Nefultate verfolgt, 
welche bis jest die Zufammenfunft in Erfurt gehabt hat, fo 
wird man die Ueberzeugung erhalten, daß Rußland felbft nahe 
Gefahr drohe. Diefer Gedanfe war früher dem Kaiſer Alerander 
nicht in den Sinn gefommen, er hat ſich aber nun in verfchie- 
denen Aeußerungen deutlich ausgeſprochen, die dem Kaifer feit 
feiner Rückkehr entfehlüpft find. Auch ift Rußlands Verwen— 
dung für Preußen, die unter den günftigen Umftänden, welche 
Napoleons falfhe Berechnungen herbeigeführt hatten, dieſem 
Staate eine buchſtäbliche Erfüllung des Tilſiter Traftats oder 
gleiche Bortbeile hoffen Taffen Fonnte und die nad der aus- 
drüdlihen Erklärung des Kaiſers Alerander vor feiner Abreife 
von Petersburg ihm diefe verfichern follte, weil Rußland felbft 
feinen eigenen Bortheil und feine Eicherheit dabei fände, durch 
die Wichtigfeit erfolglos gemadjt worden, die man dem befannten 
Schreiben des Minifters von Stein beilegte, einem bloßen Pri- 
yatfchreiben, dem Rußland nicht die geringfte Wichtigfeit hätte 
zugeftehben jollen; und dies ging fo weit, daß Franfreih, als 
e8 die preußischen Staaten zu räumen ſchien, Durch Die Be— 
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bauptung und volfftändige Armirung der Feftungen fih dort 
wirflich weit ernftlicher als bisher feftgefest bat.“ 

In zwei andern Denffhriften bietet der Minifter Alles 
auf, um die Behauptung der ruffiichen Nathgeber des Kaiſers 
Alerander zu widerlegen, daß Defterreich nicht den günftigen 
Augenblid gewählt babe, um den Krieg anzufangen und daß es tbö- 
richter Weiſe auf die Unzufriedenheit in Frankreich und Deutfchland 
die Hoffnung des Siege baue 8). Wir wollen auch die Worte eines 
Nuffen anführen, der im entfcheidenden Augenblicke, nämlich Mitte 
März 1809, das Verhältniß der Dinge zur Zeit als der Krieg be- 
gann, von einer andern Seite auffaßt, als es die preußifchen Pa— 
trioten, wie v. Schladen war, auffaßten, in denen aber zugleich 
ausdrüdlich ausgefprochen ift, daß allerdings Napoleons Kaiſer— 
reich morfch fei, daß man von ruffifcher Seite losbrechen müffe, 
nur nicht in diefem Augenblid. Dieß ſcheint uns in Beziehung 
auf den ruffifchen Krieg von 1812 und die fi darauf bezie- 
benden diplomatifchen Zänfereten feit Dezember 1810 von gro- 
fer Bedeutung. Der Rufe von boher Geburt, den v. Schla- 
den redend einführt (S. 325), fagt: 

„Es ift gewiß, dag Napoleons nächfte Umgebungen, ganz 
Paris und das gefammte Franfreich unzufrieden mit ihm find, 


58) Es fei nun, daß Frankreich oder Defterreih den Kampf beginne, 
fo wird, wenn Frankreich die Gewißheit nicht hat, auf Rußland rechnen zr 
fönnen, Oeſterreich Schleſien befesen und Frankreich die Marfen, indeffen die 
preußifchen Truppen auf Koften des Königs und fern von feinen Staaten 
werden verwandt werden. Was noch mehr ift, wenn Rußland in feinen 
jeßtgen Verhältntifen mit Frankreich beharrt, fo kann es die Forderung des 
argwöhniſchen Ufurpators nicht umgehen, fetnerfetts einen Theil der preußt- 
ſchen Staaten zu befegen; es wird ſich alfo mit der Schande bededen, Theil- 
nehmer an dem Sturze feines Verbündeten zu fein. Der König von Preußen 
feldft, einerfeits durch perfönlihe Gefahr, andererfeits dur die unüberwind— 
lihe Abneigung feines Volks gegen die eingegangenen Verpflichtungen ange- 
trieben, die erohne eine Aenderung der ruffifchen Politik nicht verlegen darf, 
wird troß allen feinen Bemühungen es nicht verhindern können, Frankreich 
ſowie Defterreich verdächtig zu werden, und was au der Ausgang des Kriegs 
fein wird, wahrfcheinlich deſſen Opfer werden. 
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und daß der Krieg gegen Spanien diefe Stimmen täglich ver- 
mehrt; es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie Konffription, 
welche man aufs Neue antieipirt hat, Sünglinge von 18 bie 
19 Sahren traf, und da die Verminderung der Bevölkerung 
Frankreichs, welche die Revolution und die immerwährenden' 
Kriege verurfacht haben, ſich jetzt ſchon fühlbar macht, fo wird 
dies Land in Folge der zwei nächiten Konffriptionen ſich von 
waffenfähigen Männern ganz entblößt finden. Was thut nun 
aber Defterreich unter folchen Umftänden? Durch feine Rü— 
ftungen, die nicht einmal die Wirkung feines eigenen Entichluffes, 
fondern eine Folge von Englands Inſinuationen find, die durch 
förmliche Unterhandlungen (die mit diefer Macht begonnen und 
fortgefeßt worden find, wie Dies der Kaiſer Alerander aus au- 
thentifhen Driginaldofumenten weiß), jo weit getrieben wur- 
den, gewährt Defterreih dem Kaifer Navoleon eine Gelegen- 
beit, das franzöfifhe Volk, troß feines Widerwillens für ihn, 
dahin zu bringen, noch einmal in die größten Anftrengungen 
zu willigen, um Dejterreich jo zu demüthigen, Daß es niemalg 
mehr etwas von Diefer Macht zu fürchten habe, Anftatt diefe 
Nüftungen nah und nah auf eine folide und den Gtaats- 
fräften angemeffene Art in's Werk zu fegen, anftatt folche mit 
Borfiht geheim zu halten, feine Gefälligfeiten noch in dem 
Make zu vermehren, als fie fih entwideln, übereilt Defterreich 

jeine Rüftungen, treibt fie fo weit, daß es bald nicht mehr den 
wirklich günftigen Augenblid wird erwarten fünnen, und durd) 
den ihm eigenen Stolz bei allen anfcheinend günftigen Umſtän— 
ven Täßt es ſich verleiten, bei jeder Beranlaffung und durch 
die Beränderung feiner Sprade und Handlungen überall das 
Miptrauen und die Eitelfeit des Katjers Napoleon zu verlegen. 
Hieraus entfpringt, daß der gegenwärtige Augenblif, den Defter- 
reich für günftig hält, obgleich er ed nad) des Kaiſers Alexan— 
der Meinung weniger tft, als er es fpäter fein wird, 
jeldft nicht benußt worden ift, und daß der Kaiſer Napoleon 
alle Zeit gehabt hat, in Deutichland eine fehr anſehnliche Macht 
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zu vereinigen, fo daß er, im Stande, feine rafchen Bewegungen 
zu verbinden und feine wirflihen Abfichten zu verbebfen, indem 
er die Dane feiner Gegner vereitelt, hoffen darf, troß ber 
Uebermacht der Kräfte feines Gegners, zu fiegen. Sehr wahr: 
ſcheinlich und vielleicht nur zu früh werden wir ihn den Oeſter— 
reichern das Schickſal bereiten ſehen, welches unter Friedrich II. 
ihre verfchiedenen Trupvenforps nad und nad bei Liegnig, 
Breslau und andern Diten erlitten, obgleich fie alle nur zwei 
Märſche von einander entfernt waren.“ 

Man fieht aus diefen Worten, daß fowohl die preußischen 
Patrioten als die vornehmen Konfpiranten in Defterreidy fich 
über den Augenblick täufchten, wo es Zeit fei, das Aeußerſte 
zu wagen, daß man aber die Fäbigfeiten der öfterreichiichen 
Feldherrn und die Befchaffenbeit aller öfterreichiichen auf den 
Krieg ſich beziehenden Anftalten und Einrichtungen in Peters— 
burg beffer fannte und beurtbeilte, als in Wien. Es erhellt 
aber zugleich aus diefen ruſſiſchen Eröfnungen, daß man aller: 
dings ſchon damals ten Kaifer Alerander dahin gebradt hatte, 
bei der erjten wirflih günjtigen Gelegenheit die Masfe der 
Freundichaft abzuwerfen. 

Die Unzufriedenheit über die Unternehmung in Spanien, 
um Joſeph einen Thron zu fchaffen, die unaufbörlihen Aug: 
hebungen der jungen Mannfchaft, die graufame Strenge gegen 
die Nefraftärs und das unaufpaltiame Fortfihreiten zum alten 
monardifchen Syſtem wurden während Napoleons Aufenthalt 
in Spanien fo bedenklich, daß die Berichte feiner geheimen Po— 
Vize ihn gegen den monarchiſchen und gegen den republifant- 
fhen Miniſter, die er zu Hauptwerfzeugen feiner Regierung 
gemacht hatte, beftig erbitterten. Er begnügte ſich daher nicht, 
Zalleyrand und Fouché von den Gefchäften zu entfernen, ſon— 
dern er z0g fie förmlich zur Rechenſchaft. Beide wurden gleich 
nad) feiner Rüdkehr aus Spanien (Sanuar 1809) in fein Ka— 
binet gerufen und in Gegenwart des Erzfanzlers Cambacéèrés, 
des Erzihasmeifters und des Minifters des Seeweiens, Des 


n 
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ereg, wie Bediente behandelt. Er fuhr dieſe Stützen feines 
Throng, die fin ihm unentbehrlich zu machen verftanden hatten, 
fo wenig er ihnen auch jemals ganz traute, auf diefelbe Weiſe 
an, wie Lord Whitworth, Marfoff, den neapolitaniichen Ge- 
fandten bei der Krönung in Mailand, furz zuvor Metternic und 
1811 den Fürften Rurafin. Wie fehr der Ton, den er annahm, 
gegen jenen Hofzwang und jene Hoffitte, die er burd jedes 
Mittel und auf jede Weife wieder einführen wollte, verftieß, 
welche gemeine Gefinnung er den beiden erften Staatöbeamten 
feines Reichs zutraute, fünnen die Leſer aus den unter ange- 
führten >) apoftrophirenden Redensarten jehen, deren er ſich 
bediente, Fouché blieb gleichwohl, bis er am Ende des Jahrs 
der Ronfpiration mit Bernadotte und andern Generalen und 
Demokraten verdädtig ward, Polizeiminifter, Talleyrand verlor 
Befoldung und Ehrenftelle eines Oberkammerherrn, beide wur— 
den aber fortan Tag und Nacht überwacht. 


2 
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Die unerwartet Schnelle Rückkehr Napoleons aug Spanien 
im Sanuar 1809 ward freilich zum Theil veranlaßt durch die 
Nachrichten von dem, was in Paris insgeheim getrieben ward, 
hauptfächlich aber beftürmten ihn der König von Bayern und 
der König von Württemberg. Diefe fyionirten aus, was in 
Wien in den gebeimften Berfammlungen vorging und welche 


59) Vos honneurs, vos biens a qui les devez vous? a moi seul. 
Comment pouvez vous les conserver? par moi seul. Regardez en arriere, 
examinez votre vie passee — — — Et vous tramez des complots! Il faut 
que vous soyez aussi insenses quingrats, pour croire que tout auire que 
moi füt assez fort pour vous soutenir. S'il survenait une revolution nou- 
velle quelque part que vous y eussiez prise elle vous «&eraserait les 
premiers. 
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Bewegungen in Deutfchland zu erwarten feien, fie drängten ihn, 
weil fie felbft Alles zu fürdten, Nichts zu hoffen hatten, ſchnell 
berbei zu eilen. Der König von Württemberg batte ihn ſchon im 
Dft. einmal über das andere gewarnt, doch ja den Defterreichern 
nicht zu trauen). In Balladolid verweilte Napoleon zehn 
Tage; denn dort wurden unter feinen Augen alle Befehle 
über die Fortfegung des Kriegs in Spanien auegefertigt 
und alle Vorbereitungen, Märfhe, Plane für den Krieg 
mit Defterreich geordnet, von dort eilte er mit der Scnel- 
ligfeit eines Kuriers nach Paris zurüd. Den erften Theil 
der Reife legte er zu Pferde zurüd und machte am erften Tage 
jehsundzwanzig Voftftunden in fechs Stunden Zeit. Man be- 
bauptete, er babe diefe Schnelligkeit angewendet, um den auf- 
lauernden Spaniern zu entgeben, die ihm im Felde nicht wider» 
fieben fonnten, dagegen aber alle Wege unficher machten. Von 
Balladolid aus waren neben andern Armeebefeblen auch die 
Ausihreiben an die Fürften des Rheinbundes erlaffen worden, 
und zwar wurden dieje entweder unmittelbar oder durch den 
Fürft Primas, nachher Großherzog von Franffurt, befördert. 
Dem Großherzog von Darmitadt machte der Kaijer Vorwürfe 
wegen eines Negiments, dem er das Zeugniß gab, daß es gegen 
die Ruſſen tapfer geftritten babe. Dies Negiment habe in Spa— 
nien glei den andern deutſchen Truppen ſehr wenig Eifer be- 
wiefen. Es flüchteten ſich allerdings im folgenden Jahr mehr 
als achttauſend Mann einzeln zu den Engländern nah Gibral- 
tar, wie die offiziellen Liften bei Napier beweiten. An Darm- 
ftadt erging aus Balladolid der Befehl, das Heer auf 8000 


60) Von Hormayrs Lebensbilder 3. Thl. ©. 397 ſagt: Napoleons 
Briefwechiel bewahrt König Friedrihs Warnungen, nad ver Heimkehr son 
Erfurt und der Abreife nah Spanien gegen PVincents Friedensbetheuerung 
und im Gegenſatz mit vemjelben über Deiterreihs fortgeſetzte, ja gefteigerte 
Rüftungen — — — König Friedrid hatte gewußt, unter tem ihm neuer- 
dings unterworfenen Reichsadel und unter feine Fahnen binübergetreienen 
Dffizieren mehrere in Wien langit orientirte faux freres zu finden, 
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Mann zu bringen. Den Fürften des Rheinbunds fchreibt ihr 
Primas Carl von Dalberg, der damals völlig zum Sklaven 
wurde, ganz troden: Ihr Vroteftor habe von Spanien aus 
verlangt, Daß fie gleich nnd gang pünktlich ihr Kriegs— 
fontigent ftelfen follten. | 

Obgleich alle Anftalten zum Kriege von beiden Seiten ge- 
troffen und der Entſchluß, den Feldzug zu beginnen, gefaßt war, 
fo ftellten ſich doch ſowohl die Defterreicher als die Franzofen, 
gerade wie hernach 1811 das ganze Jahr hindurch die Ruffen 
und Franzoſen thaten, als wenn es ihnen Ernft fer, den Frie— 
den zu erhalten. Schon am Ende Februars war aber das 
öfterreihifhe Heer auf den Kriegsfuß gefest worden, nichts 
deftoweniger ſtellte ſich Rußland fortvauernd, als wenn es ver- 
mitteln wolle, obgleich es fehon erklärt hatte, daß es im Falle 
eines Kriegs Frankreich beifteben müffe. Die Labyrinthe der Unter- 
bandlungen und die Archive diplomatiſcher Noten durchzugehen, ift 
nicht unfere Abficht, Doc dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß 
Napoleon, ehe er ing Feld ging, eine Scene mit Metternic) 
hatte, die noch weit ärger als die vorher erwähnte war und 
zum Beweife dienen fann, daß er fih wenig Mühe gab, feinen 
Ton und feine Manieren feiner hohen Stellung anzupaflen. Der 
franzöfiihe Gefandte Andreofiy hatte Wien fon verlaffen und 
nur einen Gefchäftsträger zurüdgelaffen, als Napoleon, ftatt 
dem Grafen Metternich ganz einfach feine Päſſe zu ſchicken, 
ihn und feinen Hof auf eine ganz ungezogene Weife in der 
Audienz zanfte und ſchalt. Wir wollen einen Theil der hefti— 
gen Anrede unter den Tert fegen, damit Der Leſer ſelbſt ur- 
theilen kann ©. 


61) Eh bien! Voila du nouveau de Vienne. Qu’est ce que cela 
signifie? Est on pique de la tarantule? Qui est ce qui vous menace? 
A qui en voulez vous? Voulez vous encore meitre le monde en com- 
bustion? Comment! Lorsque javais mon armde en Allemagne vous ne 
trouviez pas volre exisience menacde et c’est à present, qu’elle est en 


tie a 
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Im Februar batte es Übrigens den Anfchein, als wenn es 
den Dejterreihern dieſes Mal wirklich ernſt fei, den Rranzofen 
zuvorzufommen, Der Erzberzog Karl war im Februar zum 
Generalifiimus ernannt worden, fein Heer follte aus 8 Corps 
befteben, und weil man gar zu ficher auf Abfall und Aufſtand 
vechnete, entweder an der Donau herauf oder am Main berab 
an den Rhein marfchiren. Der Erzherzog Johann follte den 
Aufftand in Sftrien, Dalmatien und in der Lombardei, worauf 
man vechnete, mit zwei Corps unterftügen, Der Marquis Cha- 
fteler follte mit einem bejfondern Corps durchs Puſterthal in 
Tirol eindringen und den vom Herrn von Hormayr hervor— 
gerufenen und organifirten Aufftand militärifch Teiten und unter- 
fügen. Der Erzherzog Ferdinand follte mit 35,000 Dann dag 
Herzogthum Warfchau befegen und zugleich die Ruſſen beobad)- 
ten. Man batte den fterbenden Kobenzl über den Krieg be- 
fragt, man batte Thugut zur Berathung kommen laffen, aber 
Beide, wie Wallis, der Fürft de Ligne und Manfredint, hatten 
gegen den Krieg geftimmt, weil fie das ganze Wefen in Defter- 
rei) am beiten Fannten und mußten, daß fein einziger ent- 
fchloffener Mann unter den Befehlshabern fei, der ſich Napo— 
leon oder feinen Generalen vergleihen ließe; denn felbit der 
Erzherzog Karl fchwanfte. Zwei Plane lagen vor, den Einen 
hatte Mayer von Hohenfeld entworfen, der im Sahr 1796 
großen Antheil an dem rühmlichen Feldzuge des Erzherzogs 
gehabt haben fol und jest fein Generalquartiermeiiter war, 
den andern legte der General Graf Grüne vor, der im Jahr 
1805 im Generalftabe des Erzberzogs gedient hatte und jet 
Direftor des Kriegsdevartements war. Grüne charafterifirt fich 
jelbft in feiner Korrefpondenz mit Graf Stadion und mit dem 
Fürften de Ligne, von welcher man Proben in 9. Hormayrs 


Espagne, que vous la trouvez compromise! Voila un etrange raisonne- 
ment. Que va-t-il resulter de cela? C'est que je vais armer, puisgae 
vous armez; car enfin je dois craindre et je suis payd pour &tre prudent, 
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Lebensbilvdern findet, Was er für Begriffe von Feldherrneigen- 
Ichaften hatte, mag man daraus beurtheilen, daß er fich den 
durch Feichtfertige franzöfifche Wise, Schriften, Reden in den Sa— 
long geiftreiher Damen, unter Diplomaten, Prinzen und Rittern 
berühmten Fürften de Ligne zum Dbergeneral wünfcht! Sein 
Pan war, das Heer in Böhmen zu fammeln und kühn an den 
Niederrhein zu dringen, um von England aus, von Hannover 
her und aus ganz Deutfchland verftärft zu werden; Mayer 
wollte an der Donau herauf ziehen. Beide hatten ein eigenes, 
ganz verfchiedenes Syftem über Angriff und Bertheidigung, 
beide hatten ihre Anhänger, die fih des Plans annahmen und 
den Urheber auspofaunten; man debattirte nach üfterreichifcher 
Art, ftatt zu handeln, bis man ſich endlih am 20, Febr. für 
Grünes Plan entfchied. Mayer erhielt dann eine andere Be— 
flimmung und verließ das Heer, Die Armee ward in Böh— 
men gefammelt, um an den Main zu marſchiren, plötzlich 
ward man am 20. März andern Sinnes und wollte nad 
Mayers Plan agiren, für den nichts vorbereitet war, 

Um die Defterreicher zu täufchen und den Kaifer Aleran- 
der in feine Sade zu ziehen, ließ Napoleon noch im März 
unterhandeln und dem üfterreichifchen Kaifer ruſſiſche Garantie 
anbieten, die dieſer natürlich ablehnte. Obgleich ſich Romane 
zoff, der der Verbindung Rußlands mit Frankreich fehr geneigt 
war, damals in Paris befand und mit Metternich mündlich, 
mit Stadion fchriftlic) unterhandelte, fo war doc gleich An- 
fangs feine Ausfiht, daß die rufftihe Vermittlung von Erfolg 
fein werde; Napoleons Heere gewannen aber dadurd) Zeit, aus 
Spanien beranzuziehen. Der franzöfiihe Kaifer überfah von 
Spanien aus die Lage der Dinge, Schon als er in Valladolid 
Anordnungen traf, weit beffer, als die öfterreichifchen Generale 
und ihre werfen Rathgeber und Nathgeberinnen ganz aus der 
Nähe; das beweijen die vielen Schreiben, die er in Balla- 
dolid abfaffen ließ, und alle Armeebefehle, welche nacheinander 
im Monat März von Paris aus erlaffen wurden. Diefe Ur- 
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funden der überlegenen Einfiht und unermüdeten Thätigfeit des 
großen Mannes findet man bei Matthieu Dumas und im An— 
bange zum 4. Theile von Pelets Geſchichte des Kriegs von 
1809. Die Defterreiher trauten auf Pamphlets und Prokla— 
mationen der Geng und Schlegel, auf Adelsverbindungen und 
Teutonismus, zu deren Belebung der Hr. v. Stein, der im 
Sanuar 1809 nah Brünn gefommen war und fi) bis 1812 
tbeils dort, tbeils in Troppau und Prag aufhielt, nah Wien 
fam; Napoleon auf Säbel und Bayonett, auf meifterhafte 
Anordnung der Truppen und auf rafche Thätigfeit; der Erfolg 
fonnte nicht zweifelbaft fein. Das fah der Erzherzog Karl ſchon 
acht Tuge nach dem Anfange der Feindfeligfeiten ein, ev erfannte, 
daß man fich verrechnet babe und machte Friedensanträge. 

Am 27. März erliegen die Defterreiher ein ganz gut 
abgefaßtes Manifeft, welches fehr viele Wahrheiten enthielt, 
aber doch eigentlich auf Niemand anders wirken fonnte, als auf 
jolde, welde vergejfen fonnten oder wollten, dag es vom 
Grafen Stadion und von der Hfterreichifchen Ariftofratie aus— 
ging und von Leuten aufgejest war, die an ihren Tafeln als 
Schmarotzer zugelaffen waren, Es ift nämlich darin von Freie 
beit, von Recht, von Bolfsthümlichfeit, von Religion deg Her- 
zens, nicht dee Mundes, die Nede, daß aber das Haus der 
Habsburger und Lothringer je für dergleichen ideelle Güter 
Heere in’s Feld geichiet hätte, das fonnten nur die in den 
Ideen des Mittelalters befangenen Tiroler glauben, wir An— 
dern glaubten ſchon Damals dergleihen nicht; jo fehr wir aud 
auf Befreiung von den Franzofen hofften. Wir verfchmähten 
die von den zum Papismus befehrten Berliner Sophiſten von Wien 
ber serfündeten Lehren ſchon darum, weil wir wußten, daß dort 
unter allen Wiſſenſchaften nur die Kochkunſt allein hoch geehrt fet. 

Sm März batte der Marfchall Bernadotte die Truppen 
des Königs von Sachſen, d. h. Sachſen und Polen, mit feinen 
Franzoſen vereinigt und Napoleon hatte, weil er bejorgte, die 
Defterreicher möchten den Krieg anfangen, ehe er eingetroffen 
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fei, Berthier als Generalquartiermeifter (Major general) nad) 
Straßburg gefhidt. Von dort aus folte diefer, wenn Die 
Defterreicher angriffen, zwei Hauptarmeen an beiden Ufern der 
Donau, die eine unter Maffena, die andere unter Davout gleich— 
zeitig und vereinigt vorrüden Taffen. Weil Maffena und Da- 
vouft vereinigt angreifen follten, erhielten am 1. April alle 
Corps zufammen den Namen Armee von Deutfhland 
und der Kaifer übernahm den Oberbefehl. Berthier ward, wie 
gewöhnlich, Generalquartiermeifter, Songis hatte die ganze 
Artillerie unter feinem Befehl, das Geniewefen Teitete Ber- 
trand, und Beſſières fommandirte die Kavallerie. Napoleon 
war feines Siege fo gewiß, wußte fo zuverläfftg, daß es fehr 
viel Kontributionen, Steuern, Nequifitionen zu erpreffen geben 
werde, daß er feine erprobten Blutfauger gleich mitnahm, Der 
harte, unerbittlihe, grobe Darü, der Preußen fo furdtbar ge- 
peinigt hatte, ward Generalintendant, und Billemanzy, den Na- 
poleon bei feinen erften Siegen in Italien ale Meifter der 
Erpreffungen erprobt und durch den er die Lombardei aus- 
gefogen hatte, ward Inſpektor der Nevuen und Erheber der 
Landeseinfünfte und Kontributionen der zu befegenden Provinzen. 

Wir verweilen, unferem Zwed und Grundfag gemäß, we— 
der bei den Bewegungen der Truppen, noch bei einzelnen Vor— 
fällen, fondern erwähnen die erſten Ereignitfe nur im Allge- 
meinen, Wir bemerken daher zuerft, daß die Ruffen fich nicht 
eilten, den Franzoſen den traftatenmäßigen Beiftand zu leiſten, 
fondern daß fie, wie wir unten zeigen werden, troß der Er- 
Härung, daß fie für Frankreich in's Feld ziehen würden, fpät, 
Yangfam und mit einem nicht gerade zahlreichen Heere aus— 
rückten; daß daher der Erzherzog Ferdinand die polnische Armee 
zurückdrückte und Warſchau beſetzte. Napoleon äußerte damals 
feinen Unwillen über die Ruſſen in den ftärfften Ausdrüden, 
Der Erzherzog Johann, der nad) Verona zog, hatte in dem 
Bizefünige Eugen einen ziemlich unbedeutenden Feldherrn gegen 
fih, er erfodht zwei Mal einen Vortheil im Felde und unter 
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ftüßte den Aufftand der Tirofer durch Truppen, welche Chaſte— 
fer und Jellalich dahin führten; aber alle Vortbeife, welche 
Ferdinand und Johann erhalten hatten, waren vergeblich, als 
die Hauptftadt vom Feinde befept ward. Der Erzherzog Karl 
fündigte dem Herzoge von Danzig (Pefevre), der in Münden 
war und das baieriiche Heer unter fih hatte, am 9. Avril 
fürmlih den Krieg an und rüdte, ftatt, wie vorher der Dan 
geweien war, durch Franfen an den Main zu ziehen, vom 
San ber in Bayern ein. Napoleon war in dem Augenblicke 
jehr unzufrieden mit Bertbiers Anordnungen, weil er ihm vor- 
warf, Daß er das Heer viel zu fehr zerfplittert habe, fo daß 
der Erzberzog die einzelnen Corps hätte erdrüden fünnen, wenn 
‚ er nicht ‚fo langfam marfchirt wäre. Der Erzherzog batte fi 
nämlih am 8. in Bewegung gefegt und erreichte erft am 15. 
die far, fo daß er alfo in 7 Tagen nur 18 Wegftunden ge- 
macht batte. Berthier war auf feines Kaifers Befehl von 
Straßburg nad Augsburg geeilt und hatte trog aller Gegen— 
vorftellungen, die ihm fowohl Maffena als Davout madten, 
die Armeen diefer beiden Generale getrennt, ftatt fie beifammen 
zu halten; der Erzberzog Karl ward daher allgemein wegen 
feines langfamen Borrüdens angeklagt. Die Franzofen tadeln 
ebenfalls die Zögerung des Erzherzogs, doch wird von ihnen 
der Sieg der ausgezeichneten Gejcidlichfeit des Generald zuge- 
fihrieben, der den Sieg bei Auerftädt erfochten hatte und jegt 
mit einer einzigen Heerabtheilung die ganze öfterreichifche Haupt- 
armee aufhielt. In diefem Punkte ftinmen der öfterreichifche 
und der franzöfiiche General, welde die Geſchichte des Kriegs 
von 1809 militärifch-fritiih gefihrieben haben, völlig überein, 
wenn fie gleich über das Einzelne und über die Urfache der 
Niederlage des Erzherzogs ganz verſchiedener Meinung find 6°). 


62) Belet hat Stutternheims Buch benußt, er beflagt fehr, daß er nur 
den 1. Theil habe erhalten fonnen, allein Stutternheim tft vor der Vollens 
dung des Werks geſtorben. Pelet jagt Vol.I. p. 202—203: Les Autrichiens 
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Davoüt war zu Napoleons großer Anzufriebenheit mit feinem 
Corps vom Generalquartiermeifter nad) Regensburg zurüd- 
geichiet worden und Maffene war allein geblieben. Davouüt 
fand hernach für rathſam, Regensburg einftweilen den Defter- 
veichern zu überlaffen, dagegen bielt er den ganzen Flügel der 
öfterreichifchen Armee, mit dem der Erzherzog Karl unbegreiflid 
langfam heranzog, zwifchen Regensburg und Edmühl fo lange 
auf, bis der Kaifer, der beim Heer eingetroffen war, Berthiers 
Fehler wieder gut gemacht und ſich mit ihm vereinigt hatte. 
Der Kaiſer hatte fih in der Eife mit den Bayern und Würt- 
tembergern anf den linken Flügel der öſterreichiſchen Armee 
geworfen, der unter dem Erzherzog Ludwig und dem Feld— 
marſchall Hiller eben fo langſam als der rechte Flügel unter 
dem Erzberzoge Karl über Yandshut vorrückte. Schon am 19, 
ward bei Thann und bei Pfaffenhofen blutig geftritten, doch) 
fonnten ſich beide Theile des Siegs rühmen; den Franzofen 
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prétendent être decides aux changemens opérés dans leur premier plan, 
d’apres les avis de la concentration des forces francaises a la rive droite 
du Danube; ils ont même cru alors que nos armees devaient se reunir 
sur Je Lech. Si tel etoit leur veritable motif ils doivent avoir communi- 
cation des ordres donnes a nos corps ou à nos allies, car celui d’Oudi- 
not arriva seul vers la fin de Fevrier a Augsburg, et il n’y eut de mou- 
vement dans la position de l’armee Bavaroise, que celui de la division 
de Wrede portée d’Augsburg ä Straubing. Le corps de Massena ne fut 
rassemble è Ulm que dans les derniers jours de Mars et celui de Da- 
voust arrivait ä la m&me epoque dans la Franconie. (es rapports et 
les ordres auraient dü aller et revenir de la Bohême à Vienne et la 
eontremarche de larmee ennemie a commence le 19. Ces variations 
furent tres prejudiciables aux interets de la maison d’Autriche, Cette 
puissance semble éêtre tombee dans le piege, oü elle voulait precipiter 
son adversaire. Quand il faut agir pour la surprendre, elle hesite; elle 
croit pouvoir a sa volonte commencer ou retarder la guerre, et changer 
au moment de l’execution par une manoeuvre de seize marches qui a 
employe vingt el un jours, un projet dont la reussite &tait dans la cele- 
rite. Grande faute de ce cabinet! sur la quelle on ne saurait trop in- 
sister, afın quelle serve de lecon pour toutes les circonstances de la 
guerre, 
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war es aber doch gelungen, die beiden Flügel der feindlichen 
Armee, oder beffer, Das Heer unter dem Erzberzoge Karl und 
das unter dem Erzberzog Ludwig und unter dem Feldmarfchall 
Hiller völlig von einander zu trennen. 

Der Feldmarichall Hiller ward am folgenden Tage (am 20.) 
zwifchen Abensberg und Yandsbut von den Truppen angegriffen, 
die der Kaifer felbft führte und nach einem hartnädigen Gefecht, 
welches die Franzoſen die Schlacht bei Abensberg nennen, zum 
Nüdzuge genötbigt. Das iſt gewiß, die Angabe dagegen, 
daß die Franzofen 9000 Gefangene gemadt, 30 Kanonen, 13000 
Packwagen, 600 Munitionswagen und fehr viele andere Beute 
genommen bätten, balten wir für übertrieben. Die Haupt: 
ſache war, daß Napoleon feinen Zweck erreicht hatte, daß der 
Erzherzog Ludwig und Hiller ſehr eilig fich zurüdzteben mußten, 
und daß er die Berfolgung derjelben Beffieres überlaffen fonnte, 
der die Gavallerie anführte. Napoleon felbft und unter ihm 
Lannes, Maffena, Bandamme, eilten dem Herzoge von Auer- 
ftädt zu Hülfe, der den ganzen linken Flügel der üfterreichifchen 
Armee zu befämpfen hatte. Der Herzog ftritt fünf Tage lang 
zwiſchen Regensburg und Eckmühl, bis endlih am 22. Napoleon 
zur günftigen Stunde mit dem Theile der Truppen, den er 
vom Schlachtfelde von Abensberg mit fih genommen hatte, 
Eckmühl erreichte; dann mußte der Erzherzog weichen. Beide 
Theile verloren in dem fünf Tage lang fortgefesten Kampfe 
viele Menſchen, und die Folge beweift, daß der Vortheil zuletzt 
den Franzoſen blieb; es hatte alfo der Lüge und des Prahleng 
der Bülleting nicht bedurft. In den Bülletins heißt es näm- 
ih, es feien am 22, 20000 Dejterreiher gefangen worden, 
da uns doch Savary ausdrücklich verfichert, daß Die Zahl der in dem 
ganzen Kriege gefangenen Defterreicher ſich nicht auf 20,000 belau- 
fen habe, fondern daß eben fo viel Franzoſen von den Defterreichern 
zu Gefangenen gemacht worden, als Defterreicher von den Franzofen. 

Am 23. ward um den Befig der Stadt Regensburg furdt- 
bar gefämpft und die Defterreiher mußten zulegt unter grau- 

vu. Thl. (d. 2. Aufl, VI. Thl.) 32 
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ſamem Blutvergiegen und zerftörendem Artilleriefeuer die Stabt 
räumen, Dadurh war den Franzoſen der Weg nah Wien 
auf dem rechten Donauufer geöffnet, weil fih nad dem Verluſt 
von Negensburg der Erzherzog ganz auf das Tinte Ufer 309, 
um in Böhmen fein Heer zu verftärfen. Auch der Erzherzog 
Ludwig und Feldmarfchall Hiller wurden dahin befchieden, weil 
ihr Berweilen auf Dem rechten Ufer fie ganz von dem Erzherzog Carl 
abgefchnitten hätte, Napoleons Marſch auf dem rechten Ufer war 
nicht fehwierig, weil man unbegreiflider Weile nicht daran ge- 
dacht hatte irgend einen Punkt fo zu befefligen, daß der Feind 
aufgehalten oder fein Marich verzögert worden wäre. Man 
wird ſich übrigens erklären können, warum ein durchaus reeller 
und praftiiher Mann wie Bonaparte im Sabre 1809 und 
1811, wie fhon 1797 in Italien, von herrfchender Stimmung, 
von Bolfsgeift und Nationalſinn an der Spise flegender Heere 
jo verächtlich urtheilte, Er Hatte 1809 wie 1797 vom Patrio— 
tismus der Pamphlets und Vroflamationen nichts gefpürt, der 
gerühmte Enthuſiasmus fchien wie Nebel zerfireut und er ſah, 
wie ftolz die Batern und Würtemberger darauf waren, Daß er 
ihnen wegen ihres Antheils an den Schlachten bei Abensberg 
und bei Eckmühl großes Lob in den Bülletins fpendete und 
ihnen den nächſten Platz nach feinen Franzofen anwies. Sol— 
daten und Offiziere der Deutſchen knüpfte er leicht an ſich durch 
den Antheil, den er ihnen am Ruhme, an den Ehrenzeichen, an 
der Beute des Siegs gab, die Fürſten bereicherte er mit dem 
Raube derjenigen Fürſten, Grafen, Reichsritter, welche ſich, 
(freilich nur aus Eigennutz, Hochmuth und Vorurtheil) nicht 
an die Fremden anſchließen wollten, um ihre Landsleute zu 
unterdrücken. 

Es wurden nämlich jetzt die Güter aller Derjenigen, welche 
ſich dem ſiebenten und dem ein und dreißigſten Artikel der rhei— 
niſchen Konföderationsakte nicht gefügt hatten, beſonders aller 
derer, welche in öſterreichiſchen Dienſten geblieben waren, ein— 
gezogen und der Raub zwiſchen den deutſchen Fürſten und 
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ihrem franzöfifchen Protector getheilt. Der dejpotifhe und un— 
barmberzige König von Württemberg erbielt Mergentbeim, wel 
ches vorber von der Zeit der deutfchen Nitter bis auf den Frieden 
von Presburg Feine Neuerungen erfabren batte und in dieſem 
Frieden dem Erzherzoge und ebemaligen Deutjchmeifter Anton 
ale Entfhädigung gegeben, und in feinen alten Rechten 
erbalten worden war, die es jeßt verlieren follte, Dies war 
im April; ſchon im Juni trieb der furdtbare Druck, den 
König Friedrich über fein Land verhängte, die aller alten 
Rechte beraubten, in allen Gewohnheiten geftörten Mergent: 
beimer zur Berzweiflung und zu einem Nufftande, ver bei dem 
befannten Charafter des Königs unter den damaligen Umftänden 
ihren Ruin berbeiführen mußte. Sie verjagten die württem- 
bergifchen Beamten, nahmen die Befasung gefangen und rich— 
teten die öfterreichifch = deutfchherrliche Regierung wieder ein. 
König Friedrich ſchickte dann feine von Napoleons Neden und 
Thaten begeifterten der großen Armee würdig erklärten Truppen 
gegen die unglücdlichen betbörten Landsleute in Mergentheim 
und die Bürger wehrten ſich gegen die Soldaten, wie fi die 
Bürger von Saragoffa gewehrt hatten. Die Württemberger 
baufeten in Mergentheim, wie 1812 in Polen, und wer vom 
Bajonett und dem Säbel der Krieger verfchont blieb, den ver- 
folgte hernach die königliche Tuftiz, die fich eben fo bart und 
graufam bewies, als vorher die Soldaten. 

Die Baiern waren indeifen, als Napoleon einen Theil der 
Truppen, mit denen er den Sieg bei Abensberg erfochten batte, 
mit fih nad Regensburg und Edmühl genommen, dem Feld- 
marſchall Hiller auf dem Fuße gefolgt, diefer war aber am 
24. April unvermutbet auf Wredes Corps gefallen und hatte 
es zurückgeworfen; dadurch ficherte er fih am 25. feinen Rück— 
zug über den Inn. In diefem Augenblide fam aufs Neue der 
Zwiejpalt der öſterreichiſchen Ariftofratie mit dem Erzherzog 
Karl und ihre Abneigung vor einer fürftlihen Macht, die ihrer 
Dligardie eine Schranfe fesen fünne, ans Licht. Es hieß näm— 
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lic), des Erzherzogs Zögern, Zaubern, Zagen in einem Augenblide, 
als er Alles hätte aufs Spiel ſetzen follen, habe einen politifchen 
Grund gehabt. Er habe fic dreimal dem Stadion’fchen Kriegs- 
plan widerfeßt und fih nur ungern und wider Willen ent- 
Ihloffen, die in den Raſumovski'ſchen und Stadion'ſchen Kreifen 
gebilligten Proflamationen zu erlaffen; er habe das öfterreichifche 
Wefen zu gut gefannt, um ihm ganz zu trauen, habe nicht 
ganz mit Napoleon brechen, habe Heer und Materialien fchonen 
wollen und habe deshalb ſchwächere Mafregeln genommen, als 
er hätte thun ſollen; aud habe er gerade die heftigften Prokla— 
mationen nicht unterzeichnet. Aug dem, was er ſchon am 25. 
that, ſcheint allerdings bervorzugehen, daß er nicht geneigt war, 
einen verzweifelten Kampf zu fämpfen. Schon an diefem Tage 
nämlich ſchrieb er an feinen Bruder, den Kaifer, daß er fi) 
gegen einen ftegenden Feind auf dem rechten Ufer der Donau 
nicht behaupten fünne, daß er aufs andere übergehen und dag 
Heer, welches Bellegarde fommandirte, an fich ziehen müffe, 
An demfelben Tage (am 25.) fchrieb er au einen fonderbaren 
Brief an den franzöfifhen Kaifer, den diejer, weil er indeffen 
dem Theile des Heers, der fih über den Inn zurückgezogen, nad)- 
geeilt war, erft fpät erhielt. Der Brief ift befonders darum auf- 
fallend, weil Inhalt und Sprade mit dem Ton und Inhalt 
aller öfterreichifchen üffentlihen Bekanntmachungen im grellften 
Kontrafte ſtehen 9). Sollte indeffen Pelet Recht haben, daß 

63) Sire, fchreibt der Erzherzog, V. M. m’a annonce& son arrivee par 
un tonnere d’artillerie, sans me laisser le tems de la complimenter. 
A peine informe de votre presence, je pus la pressentir par les pertes 
que vous m’avez causdes. Vous m’avez pris beaucoup de monde, Sire, 
mes troupes ont fait aussi quelques milliers de prisonniers, la oü vous 
ne dirigiez pas les operations. Je propose a V.M. de les echanger homme 
pour homme, grade pour grade Si ceite oflre vous est agreable, veuillez me 
faire savoir vos intentions sur la place destinee pour l’echange. Je me 
sens flatte, Sire, de combattre avec le plus grand capitaine du monde. 
Je serais plus heureux, si le destin m’avait choısi pour procurer ä ma 
patrie le bienfait d'une paix honorable. Quels que puissent éêtre les 


evenemens de la guerre, ou l’approche de la paix, je prie V.M de croire 
que mon desir me conduit toujours au-devant d’elle, et que je me tiens 
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der Brief nicht, wie das Datum andeutet, am 25., fondern am 
30. abgeſchickt fei, als der Erzherzog von Neumarft nad) Bud— 
weis z0g, fo wäre der Inhalt leichter zu evflären. 

Während der Erzherzog Karl nad) Böhmen marfchirte, 
folgte die franzöfiihe Hauptarmee den Defterreihern, welde 
am rechten Ufer der Donau herabzogen; wir überlaffen aber 
den militärischen Schriftftellern die Ersäblung der einzelnen 
Borfälle, da ſich nichts Bedeutendes ereignete, weil die Fran: 
zofen in jeder Nückficht überlegen waren. Nur eines Vorfalls 
glauben wir gedenfen zu müffen, weil er im fünften Bülletin 
auf eine ganz lächerlihe Weife pofaunend verfündigt wird, ob» 
gleich Napoleon im Stillen den DOberften Cohorn, der im Bül- 
letin rhetorifch gepriefen wird, wegen des ganz unnützen Herois— 
mus, der fehr viel Menfchen foftete, ſcharf tadelte. Die Divifton 
Claparede nämlich folite auf Maffena’s Befehl den Uebergang 
über die Traun erzwingen und deshalb die Brüde bei Ebersberg 
bejegen; dies fuchte der Dberft Cohorn mit Gewalt durchzu— 
fegen, obgleich er bei Lambach, etwas weiter oben, ohne bedeu— 
tenten Berluft hätte hinübergeben fünnen. Bei Ebersberg fand er 
heftigen Widerftand. Die Brüde brannte, die Stadt ward ganz 
verwüftet und Haufen von Todten fperrten die Brüde und den 
Weg). Cadet de Gafficourt, der damals das Apotbeferweien 
egalement honore de trouver l’epee ou le rameau dans la main de V. M. 
Napoleon ſchrieb über viefen Brief an Davoüt: D’ici A huit jours on ponrra 
faire la reponse. Ces gens la sont aussı vils dans l’adversile, qu’arrogans 
et hauts à la moindre Iueur de prosperite. 

64) Venturini ©. 123 gibt folgenden Bericht eines Augenzeugen, der, 
wenn Alles wortlid wahr tft, dem Herzen Napoleons viel Ehre macht: — 
Es war unmoglid zu Pferde durd die mit Trümmern und Pferden bededten 
Straßen zu kommen. Der Katfer ging zu Fuß durd die Stadt. Todte, 
halbverbrannte Menfchen lagen zu Hunderten in den Straßen, verftümmelte 
und verbrannte Glieder hemmten jeden Schritt. Napoleon war ftill und 
blidte bewegt zum Himmel, Einer feiner Begleiter fagte laut: Nte fah ich ein fo 
graßliches Schaufptel. Napoleon blidte ihn fchnell an, eine Thräne ftand ihm 
im Auge, und er feufzte aus tiefer Bruft: DO, mein Gott! Belet fett hinzu, 
er habe le coeur navr& de douleur den ganzen Abend niemand mehr 
geſehen. 
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der Armee Teitete, erzählt in der Befchreibung einer Reife, bie 
er Später machte, daß Mafjena, um dem Feinde fehneller über 
die Brüde folgen zu fünnen, Todte und Verwundete ohne wei- 
teres habe in die Traun werfen laſſen. Davon will freilid 
Pelet, Maffena’s Verehrer und Client, nichts wiffen; allein 
Savary (Novigo) giebt in feinen Denfwürbdigfeiten einen fo 
verftändigen, von aller militärischen Prahlerei entfernten Bericht 
von der über alles Maß gräßlihen Mord» und Brandfcene bei 
und in Ebersberg, daß, wer gelejen hat was er fchreidt, das 
grauſige Wagftüd ſchwerlich billigen wird. Einem Manne wie 
Maffena fann man übrigens, nad dem was er und Soult 
1800 in Genua und überall übten, wohl zutrauen, daß er ge> 
than babe, was Gadet de Gaffteourt berichtet, obgleich wir 
feineswegs zwifchen diefem und Pelet entfcheiden wollen, Der 
nächſte Zwe von Cohorns Tollkühnheit und Maſſena's ſcho— 
nungsloſer Strategie ward allerdings erreicht; denn Hiller, der 
auf dem Rückzuge bedeutenden Verluſt erlitten hatte, ging bei 
Stein auf das linke Ufer herüber und der Weg nach Wien 
war ganz frei. 

Hiller vereinigte ſich jenſeit der Donau wieder mit dem 
Erzherzoge Karl, und der Erzherzog Maximilian, der anfangs 
Miene machte, die Hauptſtadt gegen die Franzoſen zu verthei— 
digen, gab ſein Vorhaben bald auf; doch wurden dieſes Mal 
in Wien die Brücken abgebrannt. Schon am 13. Mai ward 
Wien zum zweiten Male von den Frauzoſen beſetzt. Der Erz— 
herzog Karl lagerte ſich hernach in der weiten Ebene jenſeits 
der Donau; der franzöſiſche Kaiſer wußte, daß die Oeſterreicher 
verzagen würden, ſobald ſie eine entſcheidende Schlacht verlören, 
ihm lag daher daran, den Krieg ſchnell zu beendigen; er eilte alſo 
eine Brücke zu bauen, um jenſeits des Fluſſes ein Treffen anzubieten. 
Der Brückenbau im Angeſicht der feindlichen Hauptarmee, welche 
bereit war, die Schlacht, die man ihr anzubieten gedachte, an— 
zunehmen, war ſchwierig, die beiden Armeen lagen ſich Daher 
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acht Tage lang von Salzburg bis nah St. Pölten einander 
beobachtend gegenüber. 

Bon Salzburg bis nad Insbruck fanden damals bie 
Baiern, welche mit einigen franzöfifhen Truppen das Corpe 
des Herzogs von Danzig (Lefebore) bildeten, an die Bayern 
ſchloſſen fih die MWürttemberger unter Bandamme, welde die 
Brücke bei Linz gegen die Defterreicher vertheidigen follten, weil 
diefe von dort aus den Nüden der Kranzofen bedrohten. Kol- 
lowrat machte in der That am 17. den Verſuch über die 
Brüde die Franzofen zu umgeben; zwei Umſtände waren aber 
Schuld, daß diefer Verſuch feheiterte. Zuerft theilte Kollowrat 
fein Heer, ftatt feine ganze Macht auf einen Punkt zu richten, 
und plöglih durchzudringen, jo daß ſich der Kampf verlängerte 
bis VBernadotte, der die Sachſen unter feinem Commando hatte, 
berbei eilen konnte, um Bandamme beizuftehen. In Wien Tagen 
die Fatferlihe Garde, das Grenadiercorps unter Dudinot, die 
Corps, welche Maffena und Lannes anführten. Bon Wien big 
St, Pölten Tag das Corps unter Davout. Die Einnahme der 
Hauptſtadt und die Beſetzung des ganzen rechten Ufers der 
Donau nöthigte auch den Erzherzog Johann, der den Bicefönig 
Eugen Beaubarnais bei Pordenone nnd bei Sacile aus feiner 
Stellung getrieben hatte und bis gegen Verona vorgedrungen 
war, fich unter ungünftigen Umftänden wieder an die Donau 
zu ziehen, um fich Durch Ungarn mit der Hauptarmee in Ver— 
bindung zu ſetzen. Der Bicefönig batte einen General wie 
Macdonald zur Seite, der Rückzug, auf den wir unten zurüd- 
fommen, konnte daher nicht ohne bedeutenden Berluft gemacht 
werden, da Macdonald raſch verfolgte, und Marmont mit dem 
in Dalmatien gefammelten Heere ſchon in’s öſterreichiſche Kroa— 
tien eingerücft war, um fi mit der ttalienifchen Armee zu 
verbinden, 

Der Erzherzog Marimilian Hatte, weil rafhe und unter 
ſchwierigen Umftänden zu fallende Entfchlüffe dem ganzen Syſtem 
Öfterreihifcher Erziehung, Regierung, Verwaltung fremd find, 
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große Vorräthe zum Brüdenbau der Feinde in Wien zurücge- 
Yaffen; dennody hatte der Bau der Brücke über die Donau, die 
dort 2400 Fuß breit ift, große Schwierigfeit. Da Pelet, der 
uns fonft als Greatur des gräßlichen Maffena und als deſſen 
Lobredner fehr verdächtig ift, bei diefem Brückenbau felbft ge- 
braucht ward, fo fünnen Funftverftändige Lefer genaue Belehrung 
über den Bau bei ihm finden, wir geben über denfelben, wie 
über viele andere Dinge aus guten Gründen nur fummarifchen 
Bericht. Erwähnen müffen wir, daß Pelet den Erzherzog ta- 
delte, weil er den Brüdenbau nicht hinderte und ſich dem Ueber— 
gange nicht widerfeßte; es geht aber ja aus Allem hervor, daß 
er durc ein entjcheidendes Treffen dem Kriege ein Enve zu 
machen wünfchte, daß er diefes Treffen fieber am Tinfen als am 
rechten Ufer liefern wollte, daß er alle Anftalten dazu gemadt 
hatte, und während des Treffens die Brüden zu zerftören hoffte, 
um die Franzofen in die Donau zu drängen, °°) 

Die Franzofen bauten übrigens, da die Donau bei Wien 
durch Inſeln in mehrere Arme getheilt wird, drei Brüden, da 
eine große und eine Feine Inſel große Vortheile für den Bau 
und für den Uebergang boten. Die eine Brüde ward eine halbe 
Stunde oberhalb Wien bei Nußdorf gebaut, wo die Donau in 
ein fo enges Bett gedrängt wird, daß fie nur 180 Ruthen breit 
ift, ftatt daß ihre Breite weiter unten, wo fie durch Inſeln in 
mehrere Arme getheilt ift, 2400 Schuh beträgt. Die zweite 
Brüde war bei Spies, die dritte zwei Stunden unterhalb Wien 
bei Ebersdorf. Diefe Brücke führte nicht unmittelbar auf's linke 
Ufer, fondern zunädft auf eine Inſel, die Lobau genannt, 


65) Pelet Vol. II. p. 275. Er erzählt erft, daß der Erzherzog von feinen 
Spionen gut bedient ward, dann fügt er hinzu: Le generalissime ne retira 
pas de ces divers avis les avantages, qu’ils semblaient devoir produire. 
Il ne prit aucune disposition autour du saillant que l’ile de Lobau forme vis-a 
vis d’Enzersdorf: En peu d’heures il pouvait l’entourer et le couvrir du 
feu de son artillerie. Nulle mesure ne fut prescrite pour nous emp&cher 
de deboucher; nul ordre donne aux 'troupes (du moins à notre con- 
naissance) pour les rapprocher des ponts. 


Deutſchland bis auf die Schlacht bei Afpern. 505 


welche 2000 Rutben Breite, 2400 R. Länge und 8000 R. im 
Umfange bat. Auf diefe bewachſene aber moraftige Inſel 
follte ein Theil des Heeres verlegt werden, bis er von dort 
über den fchmaleren Arm geführt werden fünnte, der das am 
linfen Ufer gelegene Enzersdorf von der Lobau trennt. Dem 
Uebergange widerjegte fich der Erzberzog nicht; er ließ die 
Franzofen nach Ebersporf berüber, aber gleih am 21. griff er 
den am linfen Ufer aufgeftellten Theil des Heeres an, noch ehe 
die ganze Armee über den Fluß gefegt war. In dem Treffen, wel— 
ches am 21. geliefert ward, galt es befonders um den Beſitz 
des Dorfes Ajvern, nach welchem die Defterreiher das Treffen 
benennen, wie die Franzofen nach dem Dorfe Esling. Aſpern 
ward zebn Mal genommen und eben fo oft wieder verloren. 
Wir dürfen in eine Beichreibung des am 21. ganz unentfcie- 
denen Treffens nicht eingeben und wollen den Franzofen fogar 
zugeben, daß fie wirflih am erſten Tage der Schlacht mit einem 
Theile des Heeres die Dörfer Aſpern und Esling gegen die 
ganze öfterreichifche Armee vertbeidigten; denn die Tapferfeit 
ihrer Soldaten und die überlegene Gejhielichfeit und Erfahrung 
ibrer Generale ift allgemein anerfannt; nur einen Umftand 
müffen wir hervorheben. Es zeigte ſich nämlid in den mör— 
deriichen Gefechten diejer Schlacht, wie in den Bolfsaufftänden, 
welche fart überall erfolgten, und worüber Pelet wütbend tobt 
und fogar Moral predigt, dag man es von jetzt an nicht mehr 
mit elenden Regierungen, Bureaufraten und prinzlichen Gene- 
ralen werde zu thun baben, fondern unmittelbar mit dem kräftigen 
Bolfe. Es wurden feine Taufende von Gefangenen mehr ge= 
macht, es floß von beiden Seiten gleichviel Blut, und wenn 
auch Lannes Esling bejegt hielt und Maffena das neun Mal 
verlorne Afyern beim zehnten Angriff behauptete, jo blieben doch 
auch jogar dann noch die Defterreicher im Befis des Kirchhofes. 

Das Treffen ward am 21. nicht entfchieden, weil die 
Brücken Schaden gelitten hatten und die Franzojen am linfen 
Ufer ohne Hülfe der übrigen Armee den Defterreihern nicht 
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gewachfen waren; es gelang indeffen die Brüden nothdürftig herzu— 
ftellen und bag Treffen ward am 22. erneut. Der Held des Jahrhun: 
derts erreichte in Diefem Treffen zum erften Male feinen Zwed nicht, 
er traf nicht mehr auf geworbene Söldner, er traf auf Män- 
ner, die an Fürft, Vaterland und Ehre dachten. Das wollen 
freilich die, welche fchlechterdings einen Göben aus Bonaparte 
machen müfjen, um Poefie zu haben, durchaus nicht glauben. 
Den Leuten diefer Art gaben auch damals die Berichterftatter 
und Bülletins Stoff, nach diefen fiegten die Franzoſen vollftän- 
dig, fie hatten flatt fiebenzehntaufend Todte und Verwundete 
nur fo viel Hunderte verloren, 

Die Unverfohämtheit des Lügens macht ſtets Glück, daher 
find fogar die abgefchmadten Dinge, welde die Verfertiger der 
Denfwürdigfeiten von St. Helena über dies Treffen vorbringen, 
in die mehrften Bücher übergegangen %). Wie lächerlidy aber 
alle diefe Gefchichten find, kann man ſchon aus der Zahl der am 
22. verwundeten oder getödteten franzöfifhen Oberbefehlshaber 
ſehen. Lannes, St. Hilaire, Beffteres, d'Eſpagne, Laſſale biie- 
ben oder wurden tödtlich verwundet und die Defterreicher zer- 
ftörten theils durch Brander, theils durch Schiffe und Balfen, 
welche die Gewalt des Stromes gegen die Brüde führte, dieſe 
gänzlich. Der Fluß war allerdings fehr angefhwollen und der 
Strom ging heftig, die Wiener achten aber recht herzlich über 
die Einfalt der Frangofen, die fih fo viel auf ihren Verſtand 


66) Diefes Mal zeigt fi Thibaudeau wahrhaftig und doch gleich allen 
andern, zugleich als Nhetor und als mächtigen Oroßprahler Vol. IV. p. 293. 
La France ne compte point la bataille d’Esling au nombre de ses victoires; 
moinsriche pour ne pas dire, pauvre en trophdes militaires, l’Autriche, la 
mit au rang de ses triomphes. Les faits repoudent à cette presom- 
tion. Bis zu welchem Orade die Leute, die Napoleon vergöttern, den Unfinn 
treiben, und wie man ihnen glaubt; auch wenn fie fi drei Mal in einem 
Athem ſelbſt widerſprechen, kann man aus den ſogen. Memoires de Napoleon von 
Montholon (Paris 1823) ſehen Vol. I. Not, 10. p. 73 — 86. Es wäre 
thöricht, etwas über die angeführte Stelle zu bemerken; wer einer Bemerkung 
bedarf, findet fie in den Memoires d’un homme d’etat Vol.X. p. 271. Note. 
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einbilden, weil ihnen ihr Kaifer in den Bülletins das wunder- 
lihfte Zeug von der Donau fabeln durfte, um ſich zu entſchul— 
digen, daß er, der ſich doch des Sieges rühmte, gleichwohl nad 
demfelben feine Armee vom linken Ufer zurüdzog. Er hatte 
das Heer eilig auf der Infel Lobau zufammengedrängt, weil 
auch die Brüde zwifchen der Infel und dem rechten Ufer weg— 
geriffen war, und diefer Theil der Armee litt vom 23. bie zum 
25. fehr viel durch Mangel und Witterung. 

Seit diefer Schlacht und feit der Zerftörung der Brüden 
lagen fich die beiden Armeen mehrere Wochen bindurd fcheinbar 
unthätig gegenüber, während die Sranzofen Alles anfchafften und 
vorbereiteten, um eine neue Brüde zu bauen; es ſcheint ung 
daher bier der paſſende Drt, auf andere gleichzeitige Kreig- 
„niffe in Tirol, in Deutfchland, in Polen den Blick zu werfen. 


B. Deutihland und Frankreich bis auf den Frieden 
von Schönbrunn. 


1. 


Kriegsfeenen in Tirol, Deutidland, Bolen, 


Wir haben oben freilich bemerkt, daß die deutſchen Patrio— 
ten, welche von diefem Jahre an fo rühmlih mit Wort und 
That für ihr Baterland kämpften, dem Volke nur die Hülfen 
der Frucht verfchaffen fonnten, deren Genuß allein denen zu 
Theil ward, die durch ihre Geburt oder durch Intelligenz oder 
Reichthum den Fürften nahe fanden; das erfuhren tie andern 
Deutichen erjt zehn Sabre fyäter, die Tiroler erfanrten ſchon 
im Sabre 1809 und 1810, dag man ihren Enthuftasmus für’s 
Alte mißbraucht habe, und daß fie Gut und Leben für ein 
Phantom geopfert hätten. Die Tiroler, von Enthuftaften, 
wie Hormayr und feine Freunde waren, gewedt, von Defterreich 
ermuntert, und durch Verſprechungen und Demonftrationen ohne 
Nachdruck getäufcht, erhoben fh in Maſſe, wurden aber als 
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Defterreich unterlag, der Rache der Tranzofen und Bayern über: 
Yaffen. Sie erfuhren auch fpäter, als fie nad) Napoleons Sturz 
die erjehnte öfterreichifche Regierung wieder erhielten und auf 
große Dankbarkeit rechneten, daß die Kamilie der aus Lothringen 
ftammenden Kaifer, ihren billigen Wünfchen eben fo wenig zu 
entfprechen geneigt fer, als die aus Zweibrücken ftammenden 
Könige ihnen entfprochen hatten. 

Die Einwohner von Tirol hatten in den drei Jahren feit 
1806, gleich den Bayern unter dem Mintfter Montgelas, die 
Bahn des Fortfchreiteng betreten müſſen; Verfaſſung, Geſetze, 
Einrichtungen, Abgabenfyftem, Verwaltung waren nad franzd- 
fifcher Art geändert worden; es erfolgte aber dadurd in Tirol 
das Umgekehrte von dem, was wir in umfern Tagen überall 
erfolgen fehen. Die Regierungen wollen jest ftille ftehen oder 
gar zurüdgehen, das Volf will fortichreiten, in Tirol wollte damals 
das Volk ftehen bleiben, die Regierung wollte fortichreiten nnd 
zwang das Bolf, welches an Pfaffentbum und an Einrichtungen 
des Mittelalters Flebte, dem Neuen und Ungewohnten zu hul- 
digen. Der Kampf, den die Tiroler heldenmütbig oder, wenn 
man die Sache von einer andern Seite betrachtet, gleich den 
Kantonen des Sonderbunds halsftarrig und eigenfinnig begannen 
und fottfegten, kann von ung nicht fo gejchildert werden, wie 
wir ihn fohildern würden, wenn ung der Preis, um den man 
ftritt, des Kampfes werth ſchiene. Wir erfannten und bewun- 
derten in jener Zeit die Ausdauer der Tiroler, weil fie gegen 
die Schlaffheit der Deutfchen und Staliener, melde ebenfalls 
den Uebermuth der Franzofen unerträglich fanden, einen ftarfen 
Kontraft bildeten und weil wir uns freuten, daß Spanien und 
Tirol dem bewunderten Helden bewiefen, daß das Volk mehr 
vermöge, als er ihm zutrauez die Zeit hat ung aber abgefühlt. 
Wir werden nur trocdnen Bericht geben, v. Hormayr und viele 
Andere haben den Tirolerfrieg mit Begetfterung befchrieben, wir 
verweifen auf ihre Schriften und bemerfen nur, daß Napoleon 
nur darum ſolche Erbitterung zeigte, weil Katt, Dörenberg, 
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Schill, Braunfhweig-Dels, der Spanische Krieg und der Ti— 
roler Aufjtand, Bernadotte's laute Beſchwerde über die Schmä- 
bung feiner Sadjen und fpäter fein Benehmen in Antwerpen 
und feine Berbindungen in Paris Zeichen einer allgemeinen 
Gährung waren, wovon er nichts wiffen wollte, weil ihn der 
Götzendienſt, den man mit ihm trieb, verborben hatte, 
Chafteler, der als ein Tiroler gelten wollte, und v. Hor- 
mayr, der wirklich ein Tiroler war, leiteten und organifirten in 
Tirol eine geheime Berbindung gegen Bayern. Fanatifhe und 
in jeder Nückficht beichränfte Leute wie Andreas Hofer, Sand- 
wirth von Paſſeyer, der Kapuziner Joſeph Hafpinger, Syed- 
bacher, Glarel, die Wirthe Martin Schenf und Peter Mayer 
theilten fih in die verfchiedenen Nemter und Thäler, und rid- 
teten eine Art Bolfsregierung ein. Auch Joſeph Eifenfteder, 
um 1809 Hofers Adjutant genannt, fpielte bereits 1808 eine 
politiihe Rolle. Schon in diefem Jahre ward Alles mit der 
öfterreichiichen Regierung ausgemadht und im Februar 1809 
famen Andreas Hofer und Andere nah Wien, um fi über 
Ausführung des im Januar entworfenen Plans zu unterreden, 
Sm März reifeten auf Chaftelers Befehl der Tiroler Landwehr: 
Major Martin Teimer durh ganz Tirol, um wegen der 
verabredeten Inſurrektion Anftalten zu treffen. Am 9, April 
rücte Chafteler mit feiner Heerabtheilung in's Pufter Thal 
und fchidte die Salzburger Jäger über das fteile Gebirge 
in’s Ziller Thal. Nepomucenus von Kolb, der hernach taufende 
von fanatifirten Bauern im Pufter Thal und um Briren zum 
Kampf führte, vertheilte die Aufforderung zum allgemeinen Auf- 
ftande, die mit den Worten anfängt: „Auf! Tiroler auf! 
Die Stunde der Erlöſung ift nabe, Den Aufftand in 
Borarlberg, den v. Hormayr weckte, leiteten hernach der Doctor 
Gries, Riedmüller, Wirth in Pludenz, und vor allen der Doctor 
Schneider. Der Wirth Hofer von Paſſeier hatte fait aus— 
Ichliegend das Zutrauen feiner Landsleute und ftand oft an der 
Spige von taufenden. Der bayerifhe General Kinfel, der in 
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Inſpruck lag, glaubte durch Strenge ſchrecken zu können und 
erließ den Befehl, jeden Bürger over Sandmann, den man be- 
waffnet antreffe, zu erfchießen. Das war ein Signal zu allem 
Schauder des Bürgerkriegs. Hofer verordnete Gleiches mit 
Sleihem zu vergelten und bald wurden in Tirol Schuldige und 
Unfchuldige gemordet. 

Das Glück begüinftigte anfangs die Snfurgenten, fie dräng- 
ten die Bayern aus Tyrol, machten gegen 6000 Gefangene, 
befesten am 14. April Inſpruck und umlagerten am 17. Ruf: 
ſtein. Sobald die Bayern vertrieben waren, ſchickten die Tiroler 
drei Deputirte nah Wien an den Katfer Franz, welche ihren 
Pandsleuten ein Schreiben von dieſem zurückbrachten. Der Kaiſer 
verordnete jonderbarer Weife, gleich) als wenn er Tirol nie 
förmlich abgetreten hätte, die Berufung der Stände, Diefe 
verfammelten ſich nad alter Weile und richteten ein Ergeben- 
heitsfchreiben an den Kaifer. Dies Schreiben beantwortete der 
Kaifer erſt am Ende Mai nad der Schlacht bei Afyern, ale 
fi) die Tiroler unter dem Sandwirth Andreas Hofer und unter 
andern fanatifirten Anführern auch ohne öſterreichiſche Hülfe 
gegen die Bayern und Franzofen behauptet hatten. Die Aus— 
drüde des Faiferlihen Schreibens waren von der Art, daß fi 
fpäter die Tiroler mit Recht beflagten, als fie der Kaiſer feiner 
Politif opferte. Kaifer Franz verficherte nämlich in feinem 
Handbillet vom 26. Mai, daß er feinen andern Frieden 
ſchließen werde als einen folden, der Tirol und 
Borarlberg unauflöslih an feine Monardie 
fnüpfe I). Das Wiener Minifterium Hatte vorher, als der 
Erzherzog Karl fihb nah Böhmen gezogen und die Fran: 
zofen Wien befeßten, den Erzherzog Johann und den General 
Sellalich, welche den Aufftand im füdlichen Tirol mit den Waffen 
unterftügen follten, zurückgerufen und beide fuchten durch Steiermarf 


67) Die hieher gehörige Korrefpondeng findet man im dritten Bande ber 
Lebensbilder Nr. XVII. ©, 375 — 382, 
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eilig die Donau zu erreihen. Der Generallieutenant Marquis 
Chafteler blieb im nördlichen Tirol mit wenigen öfterreichifchen 
Truppen bei den Infurgenten, welche um Kufitein Iagerten und 
nad) Bayern ftreiften. Unter Ghaftelers Leitung ward um 
Schwas und Kufftein nicht unglücklich mit Bayern und Fran- 
zofen geftritten; als aber Wrede an der Donau entbehrt wer- 
den fonnte, mußten die Tiroler weichen und auch Chafteler 
ward abgerufen, was ibm, wie wir unten zeigen werben, febr 
erwünfcht kam. 

Auch die Vorarlberger waren in den Waffen; v. Hormayr 
und der Doktor Schneider organifirten den Aufftand, und der 
Sonnenwirth Niedmüller von Pludenz machte Streifzüge bis 
über die Grenze. Er hatte ein bayeriiches Depot weggenom- 
men, er batte fi der Kaſſen bemächtigt, die Württemberger 
waren aus Landau getrieben, als das Corps des Herzogs von 
Danzig auf Furze Zeit an der Donau entbehrlich ſchien. Wrede 
mit feinen Bayern, welche durch Franzofen unterfügt wurden, 
richtete fich zunächft gegen die Tiroler vor Kufftein, bei denen ſich 
damals noch Ghafteler mit feinen Defterreichern befand. Die 
Baiern entjesten zwar Kufftein, aber mit einem großen Ver— 
luft an Menfchen, fie drängten die Tiroler zurüd, allein Cha— 
fteller, an der Spite des yon jeinen Truppen unterftüsten 
Landfturmg, lieferte ihnen bei Soll und Würzel ein fürmliches 
Treffen, in weldem die Bayern aufs Neue den Sieg, den 
man ihnen hartnädig ftreitig machte, mit vielem Blute erfaufen 
mußten, 

Die Baiern drangen freilich durch die Päſſe gegen In— 
ſpruck vor, aber fie fanden bei jedem Schritte, den fie vorwärts 
ihaten, beftigen Widerftand. Herabroliende Steine hemmten 
ihren Mari, an allen Stellen Yauerten ihnen Tiroler Schü— 
gen auf und an jeder Schludt war ein Hinterhalt zu fürchten; 
außerdem hatte der Krieg alles Graufenhafte eines Bürger- 
friege. Die Bayern und Tiroler übten abwechfelnd ſpaniſche 
Graufamfeiten, Bei Nottenberg und Schwatz benahmen ſich die 
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Bayern wie Kannibalen. Weber hundert Menfchen, welche nicht 
einmal Waffen gehabt hatten, wurden an den Bäumen auf: 
geknüpft, Weiber und Kinder in Stüde gehauen, vierzehn blü— 
hende Drtfchaften verbrannt. Dies fiel in die Zeit, als Cha- 
fteler abgerufen wurde; er erbot fih deßhalb, Kurz vor jenen 
Mordfcenen (am 3. Mai), Tirol zu räumen und den Inſur— 
genten zu rathen, die Waffen niederzulegen und auseinander: 
zugehen, wenn ihnen Straflofigfeit zugefichert würde, Wrede 
lehnte nicht allein den Antrag ſchnöde ab, fondern theilte auch 
dem öſterreichiſchen General ein Aktenſtück mit, welches einzig 
in feiner Art ift und einen noc weit ärgeren Uebermuth deg 
franzöfifhen Götzen andeutet, als das Aechtungsdefret gegen 
den Minifter von Stein. Das Dekret, welches Napoleon gegen 
den öfterreichifch-beigifchen Marquis erließ, traf in diefem einen 
ganz andern Mann, als Das gegen den preußiſchen Miniſter 
im Baron v. Stein getroffen hatte. Der Lestere ward Fühner, 
mutbiger, unternehmender, und wo etwas gegen die Franzofen 
begonnen ward, fehlte er nie. Der Marquis Chafteler erfchrad, 
bebte, verſchwand, zeigte fich bei allen Gelegenheiten und Feften, 
wo er beweifen fonnte, daß Alles vergeffen und vergeben jet. 
Das erwähnte Aftenftüf war ein Defret Napoleons, weldes 
folgendermaßen lautet: 

„Siner, der fih Chafteler und General der Defterreicher 
nennt (le nommé Chasteler), Urheber des Aufftands in Tirol, 
und Anftifter der Ermordung bayerifcher und franzöſiſcher Ge— 
fangenen, welche von den Inſurgenten gegen das Bölferrecht 
verhaftet und eingeferfert wurden, fol, wo man feiner nur 
immer babhaft werden kann, vor eine Milttärfommifftion ge— 
jfellt und innerhalb vierundzwanzig Stunden erjhoffen werden.” 
Dabei beruhigte fi) aber der Kaifer nicht, da er voll Ingrimm 
war, daß fih doch an allen Eden das Bolf ganz anders zeigte, 
als er es nach dem Betragen der höheren Stände, mit denen 
er bis dahin zu thun gehabt, fih hatte vorftellen Fünnen 
oder wollen. Er überfchüttete noch dazu den ihm verhaßten 
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Marquis Chafteler im 11. Bülletin mit einer ganzen Fluth 
von Schimpfworten, deren Ungezogenheit gegen einen fo vorneb- 
men Herrn uns von einem Manne, der die Grafen, Marquis 
und Barone wieder in die Mode gebracht hat, ganz unerklärlich 
war, bis wir aus Pelet, Savary und zuletzt durch v. Hormayr 
erfubren, daß der Öfterreichifche Abgeordnete bei den fpanifchen 
Infurgenten (Coffard), der Korſe des ruffifhen Miniſteriums 
(Pozz0 di Borgo) und der Marquis Chafteler für die ärgften 
verfönlichen Feinde Napoleons galten ). 

Kaiſer Franz erließ für einen in Wien durd Geburt und 
Stand jo bedeutenden Mann wie Chafteler (um Andreas Ho- 
fer befümmerte er ſich bernach fehr wenig) ein Schreiben an 
den Erzberzog Karl, dag im Falle in Ehaftelers Verfon das 
Kriegsrecht verlegt würde, er dafür forgen folle, daß mit zwei 
gefangenen franzöfifchen Generalen verfahren werde, wie man 
mit Chafteler verfahren jei). Hormayr behauptet, Chafteler 
babe feit dem Augenblicke ganz den Kopf verloren. Tirol fchien 
indeſſen berubigt, ſeitdem am 19. Wrede Inſpruck bejegt und 


68) Wir wollen die bieher gehörige Stelle aus dem 3. Theil der Lebens- 
bilder ©. 178 hier abdruden laffen. Hr. v. Hormayr fagt: Erft dur 
Pelet und Savary fennt man den eigentlichen Grund der Wuth Napoleons, 
— — — Bonaparte behauptete namlih, Chafteler fei der Verfaffer eines 
1808 durch Doppelfpione ihm in die Hände gerathenen Plans zu einer 
Gontrerevolution und zur Wiedereinfesung der Bourbons gewefen. — — 
Auf das Gemüth Chaftelers, des unerfhrodeniten, nad Gefahr heißhung— 
rigen Mannes hatte diefe Achtserklärung einen faum glaublihen Cindrud 
gemacht, welcher nur durch äußerſte forperliche Abfyannung einigermaßen zu 
erklären war. Als Napoleons und Marie Louiſens Heirath erklärt wurde, 
blieb auch Chafteler mehrere Monate durh in Wien und feste einen fait 
Eindifhen Werth darauf, mit dem Brautwerber Berthter und feiner ganzen 
Botfhaft zu verkehren und ſich auch, und zwar recht in Evidenz angebradt 
zu feben auf dem Bilde der Vermählung Marie Loutfens in Wiens 
Auguftiner Hofkirche. — — — Louis Coſſard, der Träger diefer wie vie- 
ler anderer dornichten Memoiren und halsbreherifcher Briefe, war Chaftelers 
Kamerad von den Knabenjahren her aus dem college des forts in Mes. 

69) Lebensbilder 3. Th. S. 380— 381 ſtehen die hieher gehörenden 
Briefe. 

VI. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 33 
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som Balkon des NRathhaufes an die unten verfammelte Menge 
eine brutale drobende Rede gehalten hatte, Gleich darauf, als 
das Treffen bei Afpern nicht den Ausgang batte, den Die Fran— 
zojen gehofft, mußte Yefebvre, zu defien Corps die Bayern 
gehörten, nach Salzburg geben und Wrede mußte ebenfalls vom 
obern Sinn an die Donau ziehen, ehe er Zeit hatte, die Inſur— 
genten und die bei ihnen befindlichen Defterreicher aus dem 
Hochgebirge, der Iſel us. w., zu vertreiben. 

Wrede ließ den General Deroy mit 6000 Mann und drei- 
zehn Kanonen in Inſpruck. Gegen diefe erhob fih aufs Neue 
ganz Tirol. Das aufgebotene Volk fammelte ſich jenfeits bes 
Brenners und zog, Yon einigen hundert Mann Defterreichern 
begleitet, gegen die Hauptftadt. Die gewöhnlichen Nachrichten 
deren Prüfung nicht der Mühe lohnen würde, geben die Zahl 
ver Sinfurgenten, welche über den Brenner gegen Inſpruck vor— 
drangen, auf 20,000 an, In Schwas wurde Graf Arco 
auf gleihe Weife befiürmt. Deroy und Graf Arco waren bald 
ganz abgejchnitten in einem überall feindlichen Lande und muß- 
ten fih mit Gefahr und großem Berluft nad) Oberbaiern durd)- 
Schlagen. Bei den Gefechten während des für die Bayern 
ehrenyollen, aber verderblichen Nüczugs wurden über breitau- 
jend Bayern theils getödtet, theils gefangen. Bon dieſem 
Augenblick an galten Andreas Hofer von Paſſeyr, Joſeph 
Speckbacher von Rinn, Joſeph Zoppele aus Sarnthal für 
Kriegshelden und Netter vaterländifcher Freiheit, obgleich fie im 
Grunde weder das Eine noch das Andere waren. Mehr Drd- 
nung als im eigentlihen Tirol war im Vorarlbergiſchen, wo 
v. Hormayr und der Doktor Schneider überwiegenden Einfluß 
batten. Aus Vorarlberg wurden bis über Kempten hinaus 
Streifzüge gemacht. Wir brechen hier ab, weil wir weiter 
unten noch einmal auf Tirol zurückkommen müffen, wir wollen 
indeffen fchon bier im Boraus bemerken, daß v. Hormayr auf 
wenigen Blättern der Lebensbilder anfhaulih gemacht hat, daß 
auch damals, wie immer, Kabale und Heinfiche Rückſichten, Die 
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ſtets in Oeſterreich vorwalten, die Frucht edler Anftvengungen 
vereitelten. Leute, welche den Egoismus ihrer Kafte Politif 
nennen und wahrbaft patriotiihe Männer verachten, opferten 
die Ehre des Negentenhaufes dem augenblidlihen demüthigenden 
Bortbeil"). 

Ehe wir der unglüdlichen, mehr oder weniger von Defter- 
veih veranlaßten, oder dod von üfterreichifchen Staatsmännern 
begünftigten Nationalbewegungen in Deutfchland erwähnen, 
müſſen wir zunächſt einen Blick auf den Feldzug des Erzber- 
5098 Ferdinand in Polen werfen. Da Napoleon die ganze 
ſächſiſche Armee an die Donau fchidte, fo follte Poniatowski 
mit Dem ſchwachen polnischen Heer das Herzogtbum Warfchau 
vertheidigen, und der König von Sachſen erbielt einen Winf 
vom franzöfifchen Kater, der wahrfcheinlich mehr die Kabalen 
als die Kriegsmacht des öfterreichiichen Kabinets fürchtete, Dres- 
den zu verlaffen. Er ging erft nach Leipzig, hernach fogar 
nad Frankfurt. Joſeph Poniatowski follte mit den Polen, die 
er kommandirte, nicht bloß das Herzogthum Warfchau verthei- 
digen, fondern in Berbindung mit der ruffiichen Armee, welche 
Kaifer Merander dem Bundesvertrage gemäß ſchicken mußte, 
Sallizien und öſterreichiſch Schleſien befesen. Das ruſſiſche 
Heer zeigte ſich lange Zeit hindurch gar nicht, und es hieß all- 
gemein, die Defterreicher feien nur darum jo eilig bis nad 
Warſchau vorgedrungen, weil fie erwartet hätten, Rußland und 
Preußen würden ſich gegen Frankreich an fie anfchliegen. Dar- 
aus erflärte man jener Zeit das, was fonft, militärijch be— 
trachtet, eine Unvorfichtigfeit oder Ungefchielichfeit des Erzher- 
3098 Ferdinand war, daß er fi, nachdem er Poniatowski über 
die Weichſel gedrängt und Warſchau befest hatte, bis nad 
Thorn bin ausbreitete, da doch der Fürſt Galizin mit zwei Di- 
vifionen Nuffen nur acht Märfhe von Warfchau ftand. Der 
Erzherzog wußte, wie jest befannt genug ift, dag der Fürft 


70) Man Iefe im 3. Th, der Lebensbilder S. 360—366. 
ga“ 
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Galizin nicht Willens fei, ihm Schaden zu thun. Auch Sofeph 
Poniatowski, der zugleich Kriegsminifter des Herzogthums War— 
ſchau war, follte Anfangs gewonnen werden; er und bie, welche 
unter ihm dienten, Fonnten aber unmöglich den Defterreihern 
trauen; doch hatten der Erzherzog und Poniatowski zwei Mal 
eine perfünliche Zufammenfunft. Bei der zweiten warb verab- 
redet, daß die Defterreiher am 21. April in Warſchau ein- 
ziehen, die ſächſiſchen Truppen aber, die fi) in der Stadt be- 
finden, der franzöfifhe Gefandte und der Kommandant bie 
MWeichfel berabfahren und fich hernach an die Donau begeben 
fünnten. Neipperg hatte alle feine dipfomatifche Beredtjamfeit 
vergeblich an Poniatowski verfuchtz diefer verließ die Stadt und 
lagerte fich zwifchen dem Bug und der Borftadt Praga. 

Um fi) zu erflären, wie es möglid war, daß der Erz- 
herzog fih gegen Poſen und Thorn hin richtete und Galizien 
alles Schuges entblößte, muß man die Intriguen fennen, welche 
damals der preußifhe Minifter yon Go und der Prinz von 
Dranien anfpannen. Ueber diefe Intriguen, denen der König 
von Preußen nicht fremd war, um derentwillen im Juni der 
Dberft v. Steigentefh von Wien nach Königsberg geſchickt wor- 
den war, findet man die nöthige Auskunft in einem ausführ- 
lihen Bericht, den der Baron v. Linden, weſtphäliſcher Miniſter 
in Berlin, ſeinem Hofe über das Reſultat ſeines Ausſpionirens 
abſtattete, und in einem Briefe des Grafen Stadion an den 
Baron v. Weſſenberg, der damals öſterreichiſcher Miniſter in Ber— 
lin war ?%), Dieſe Intriguen ſcheiterten entweder an der Unent— 
ſchloſſenheit des Königs von Preußen, oder wurden ſie auch durch die 
diplomatiſche Thätigkeit des ruſſiſchen Miniſters d'Oubril vereitelt, 
Dieſer war, als er um 1806 den Traktat Rußlands mit Frankreich 
in Paris übereilt abgeſchloſſen und der Kaiſer ſeine Ratifikation 


70a) Beide Aktenſtücke ſtehen im 7. Bande der Correspondance inédite 
officielle et confidentielle de Napoleon Bonaparte; der Bericht des Baron 
yon Linden pag. 395—407, Stadions Brief pag. 410—420, 
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verfagt batte, einige Zeit in Ungnade geblieben, er war aber feit 
dem Frieden von Tilfit wieder in voller Wirffamfeit. 

Der Erzberzog Ferdinand batte feine Bewegungen nad) 
Preußen bin, wo er auf den Vatriotismus der Einwohner und 
auf ihren Franzoſenhaß rechnen Fonnte, aud im Mat nod) fort- 
gefegt, in diefem Monat warb er aber von den Franzofen 
und Polen unter Poniatowsfi von Gallisien ber bedroht. Der 
Letztere befegte am 14. Mai Lublin, am 18. Sandomirez, der 
Erzberzog ließ an demfelben 18. Mai Thorn angreifen. Unmit— 
telbar nachher mußte der Erzberzog feine Eroberungen im Her- 
zogtbum Warfchau ganz aufgeben, um fi ver Armee feines 
Bruders Karl zu nähern. Bon diefem Augenblif an war dann 
auf eine Theilnahme Preußens an dem Kriege nicht mehr zu 
rechnen, da der König felbft dem Dberften Steigenteich erflärt 
hatte, daß er ſich auf feinen Fall eber entfchliegen werde, bevor 
nicht die Defterreicher einen entfcheidenden Sieg (un grand coup) 
gewonnen hätten. Mit dem Benehmen der Ruffen und befonders 
ihres Befehlshabers, des Fürften Galizin, fowohl vor als nad) 
dem Abzuge des Erzherzogs Ferdinand find die Franzofen höchft 
unzufrieden, und ihr Kaifer äußerte feine Unzufriedenheit nad) 
ihren Berichten in jo heftigen Ausdrüden, daß man von dem 
Augenblide an ahndete, daß es mit der innigen Freundſchaft bei- 
der Kaiſer vorbei fei. Pelet erzäblt, weil er die Ruſſen an- 
Hagen will, der General Gortichafoff, der mit feinen Ruſſen 
bei Brzesk geftanden, habe dem Erzherzoge einen Brief gefchrie- 
ben, um ihm wegen eines glüdlichen Gefechts mit Poniatowski 
Glück zu wünfhen. Dies Schreiben habe Poniatowsfi aufge- 
fangen und durch den General Bronikowski an den franzöfi- 
chen Kaifer gefchieft. Diefer habe fih dann heftig und zornig 
geäußert, babe ſich bei Tſchernitſchef bitter beſchwert, der fich 
gerade auf einer der vielen fpionirenden Sendungen, die ihm 
Kaifer Merander von 1808 bis 1812 übertrug, bei ihm be- 
fand”). Es fohien allerdings, als wenn Galizin durch die 


71) Belet, Memoires sur la guerre de 1809 Vol.III. p. 71 in der 
Note, berichtet: Napoleon fut aussi courrouce qu’etonne de cette decou- 
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Stellung, die er genommen, vielmehr das Hfterreichiiche Ge— 
biet gegen die Polen gedeckt, als dem Erzherzog geſchadet 
habe. Gortfchafoffs Brief ward nach Petersburg geſchickt, 
und da man dort ratbfam fand, die Freundfchaft vorerft 
noch zu erhalten, wurde dem franzöfifchen Katfer bie Genug- 
thuung zu Theil, daß man den General Gortſchakoff abrief. 
Galizin, der außerdem fein zahlreiches Heer hatte, zeigte fich 
aber auch in der Folge nur dann befonders thätig, wenn es 
darauf anfam, einen Ort oder einen Landftrich vor oder zugleich 
mit den Franzofen und Polen zu befegen. 

Der ruffifhe Oberbefehlshaber ſchrieb wiederholt an ben 
franzöſiſchen Kaifer, er fey im Begriff, gegen Olmütz auf- 
zubrechen, und doch ift jeßt befannt, daß er ausdrücklichen Be- 
fehl hatte, die Weichfel nicht zu überfchreiten und ſich auf die 
Befesung der Umgegenden von Krakau zu beſchränken; auch 
famen die Ruſſen nicht eher nach Krafau, als bis Poniatowski 
im Begriff war, die Stadt in Beftt zu nehmen. Um Ponia- 
towski in der Beſitzergreifung zuvorzufommen, fprengten, als er 
mit 15,000 Mann im Anzuge war, plöslich dreißig ruſſiſche 
Dragoner und fehzig Kofaden, ihm vorauseilend in die Stadt, 
und als er am 15. mit feinem Heere eingezogen war, folgten 
5000 Rufjen auf dem Fuße, um den Beſitz der Stadt zu 
theifen. Auf diefe Werfe fcheiterte auch die dritte, auf den 
Bolfsunmillen gegen die Franzofen oder auf die yon preußifchen 
Patrivten geförderten Verbindungen in Deutfchlaud und befon- 
ders in Preußen berechnete Kriegsunternehmung der Defter- 
veicher, Die tollfühnen Berfuche einiger Abenteurer, den Fran— 
zofenhaß zu ihren Unternehmungen zu benugen, die wir jebt 
furz aufzählen wollen, dienten nur dazu, der franzöſiſchen Ver— 


verte. En se rendant d’Ebersdorf a Schoenbrunn (31. Mai) il questionnait 
sur la Russie un de ses aides de camp arrive du Nord depuis quelque 
tems. D’apres les reponses du general l’empereur s’ecria: Il me fau- 
dra donc faire encore la guerre avec Alexandre. | 
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folgung aller edlen Freunde des Baterlandes den Schein der 
Serechtigfeit zu geben. 

Den eriten Verſuch unter ganz verfchiedenen Umſtänden in 
Deutfchland einen Krieg gegen die Franzofen bervorzurufen, 
wie der war, den die_ Spanier mit Glück führten, machten 
preußische Dffiziere und Soldaten, die von der militärischen 
Begeifterung erfüllt waren, durch welche ſpäter die Befreiung 
Deutfchlands vom fremden Joche, wenn auch nicht von je- 
der willfürlihen Herrſchaft bewirkt ward, Diefe Begei- 
geifterung allein würde in Spanien fo wenig als in Deutſch— 
land gegen vegelmäßige Heere Wunder gewirft haben, das be- 
weifen die fchmäblichen Niederlagen der ſpaniſchen Heere, wo 
fie ſich auch immer zeigten, wenn nicht englische Heere und eng- 
liſche Verwaltung in Spanien, preußische und ruffifche Armeen in 
Deutfchland Drdnung gebracht hätten. So urtheilte Gneifenau 
fehr richtig; er legte daher auf den Tugendbund wenig Bedeu- 
tung; er und feine Freunde arbeiteten vielmehr dahin, daß die 
preußische Regierung und Kriegsverwaltung volfsthümlich wurde. 
Es war ihre Schuld nicht, wenn fie das nicht auch nachher 
noch blieb. Die Abenteurer, von denen wir bier zu reden ba- 
ben, dachten anders. Das preußische Heer und die deutſche 
militäriſche Ehre waren befchimpft, dieſe wollten fie retten oder 
rächen. Sie wollten nicht ſowohl Rechte und Freiheiten des 
Bürgers gegen die militärtihe Gewalt in Schuß nehmen, als 
vielmehr nur franzöftfhe Gewalt mit deutſcher befämpfen und 
befiegen. Sie konnten ſich alſo auf engliſche und hannöverſche 
Ariſtokratie, auf den alten Kurfürſten von Heſſen, mit dem 
Oeſterreich und Jeder, der mit ihm zu thun hatte, unzufrieden 
war, auf Wilhelm von Braunſchweig, auf Stadion, Raſu— 
mowski und ihren Anhang und auf das alte Preußenthum ſo— 
gar, das unter dem Adel noch fortlebte, ſtützen; die Nation 
konnten dieſe bloßen Aufrührer unmöglich in Bewegung bringen. 
Die Zeiten waren indeſſen ſo ungünſtig, der König von Preu— 
Gen fo wenig fähig, irgend einen heroiſchen Entſchluß zu faſſen, 
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daß die Männer, welche das Zutrauen der Nation hatten und 
verdienten und damals die wichtigften Aemter in Preußen be- 
ffeideten, im Verborgenen die Unternehmungen diefer Abentheu- 
ver, auch ohne Hoffnung auf fihern Erfolg, fürderten, bloß in 
Beziehung auf die Ausficht, ihren König zur Theilnahme am 
öfterreichifchen Kriege fortzureißen, wenn es gelingen follte, 
einen allgemeinen Aufjtand in Deutfchland zu erregen. Da wir 
weder Willens noch im Stande find, im Einzelnen nachzumei- 
fen, wie die Abenteurer von preußifchen Behörden geduldet oder 
gefördert wurden, jo wollen wir nur einige der Männer nennen, 
die zur Zeit der Unruhen in Deutfchland in Brandenburg poli- 
tifche oder militärifche Gewalt hatten, Leſtocq kommandirte bie 
Berliner Garnifon, Juftus Gruner, deffen politifhe Brauchbar- 
fett der Minifter von Stein richtig beurtheilte, um 1813 und 
1814 aber freilich zu unvorfichtig benußte, war Direktor der 
Polizei, Tauenzien war Gouverneur der Marf, Scharnhorft 
ftand an der Spike des ganzen Militärweſens ald Schill fei- 
nen Zug machte; diefer mußte aber aufgegeben werden, denn als 
er losbrach, war der Erzherzog Karl aus Baiern herausgedrängt, 

Der Erfte, der e8 wagte, der franzöfifchen Herrfchaft mit 
einer Handvoll Leuten tolfühn und ohne alle Ausficht auf einen 
glücklichen Erfolg zu trogen, war ein Hauptmann v. Katt, der 
mit dem Herzog von Braunſchweig-Oels Abrede getroffen hatte 
und mit den Defterreichern in Verbindung ftand; er trat aber auf, 
ehe noch die Defterreicher den Krieg erklärt hatten. Katt ver- 
einigte gegen den 15. April eine Anzahl ehemaliger preußischer 
Soldaten, von denen es, der Verminderung des ftehenden Hee— 
ves wegen, überall wimmelte, durchzog die Altmarf und rich- 
tete fich nad Magdeburg. Er hatte Einverftändniffe in dieſer 
Feſtung und hoffte, fie zu überrafchen, als man ihm aber außer- 
halb entgegenging, waren ihm feine Freunde in der Stadt von 
feinem Nutzen. Er nahm zwar in Stendal und Burgftall die 
weftphälifchen Kaſſen weg, allein die weſtphäliſchen Präfekten 
und der General Mihaud, der ihm von Magdeburg aus ent- 
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gegenzog, vereitelten fein tolles Unternehmen ohne Mühe. Er 
mußte fi auf's preußifche Gebiet retten und die preußifche 
Regierung mußte, um den Schein zu vermeiden, als wenn fie 
irgend einen Antbeil an feinem Unternehmen bätte, Truppen 
gegen ihn fchiefen. Sein Raub wurde ihm abgenommen, feine 
Leute zerftreut, er felbft entfam nach Böhmen, wo damals Her- 
zog Wilhelm von Braunſchweig-Oels eine Anzahl Truppen 
warb. Unter den fühnen Leuten, die der Herzog Wilhelm erft 
in Böhmen, hernach in Schlefien vereinigte und mit denen er 
jpäter an die Weſer zog, fpielte Katt eine glänzende Rolle. 
Ehe noch der Herzog die Begeifterung der gutmüthigen 
Niederdeutfhen für den alten bannöverfchen und braunſchweig— 
hen Adel und für die um 1815 fogleich in ganzer Strenge 
wiederbergeftellte Büreaufratie und byzantinische Juſtiz in An— 
ſpruch nahm, fand fih ein Mann, der die guten, aber befchränf- 
ten Kurbefien für den alten Kurfürften aufregte, über deſſen 
Bertreibung fich Jedermann gefreut hatte. Alles, was gegen 
die Franzofen gerichtet war, galt damals für edlen Patriotis- 
mus, fenft bätte gewiß Niemand fih auf eine Konfpiration 
eingelaffen, die ein Herr 9. Dörenberg anzettelte. Die Bauern 
des Helfenlandes und in Niederfachfen, welche die gegenwärti— 
gen Uebel und den Unfug der fremden Soldaten und Kommif- 
- farien unerträglich fanden, und die ungemiffen Bortheile der 
gänzlihen Veränderung der Dinge nicht fehr hoch anfchlugen, 
rottirten fih damals bald hie bald da zufammen und wurden 
dann militärifch gerichtet. Die in Kaffel, Braunfchweig, Magde- 
burg gegen Urheber und Theilnehmer der Unruhen eingevichte- 
ten Militärfommiffionen vermehrten den Grimm des Volks, 
ftatt ihn zu dämpfen. Diefe blutigen Kommifftonen verfolgten 
und quälten befonders alle die Perfonen, welche in deutjchen 
Militärdienften gewefen waren; fie ließen fie wie Räuber beob- 
achten und ihre Schritte und Tritte ausſpähen; zur Errichtung 
diefer Kommiffionen gab Katts toller Verſuch Anlaß, weil die 
Zahl derer, die mit ihm Gemeinfchaft gehabt hatten, nicht Flein 
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war, In Heffen waren adlige Damen des Stifte zu Hom- 
burg, die Genoſſen des Tugendvereins, enthuftaftifche Profeſſo— 
ven, Studenten und ehemalige Dffiziere bloße Werkzeuge zur 
Ausführung eines Plans, dev von deutfchen Dffizieren in Je— 
rome's Garde, von einigen feiner Hoffeute und von einem 
Theile feiner nädhften Umgebung ausgeheckt war. Die Seele 
des ganzen Unternehmens war ein Hr. 9. Dörenberg, ber die 
Sache mit dem Kurfürften ausgemacht hatte, welcher ihm, als 
fie mißglüdte, eine Anweiſung auf taufend Thaler als Ent- 
Ihädigung anzubieten die Stirn hatte. Er war Dberft in der 
Garde des Königs von Weftphalen, der ihn mit vorzüglicher 
Gunſt behandelt hatte, feine Abfiht war, einen Bauernaufftand 
berporzurufen, umd wenn der König, der nur etwa 12—1300 
Mann bei fih in Kaffel hatte, dieſe gegen fte fchiefen würde, fich 
feiner Perfon zu bemächtigen. Es fammelten fih in der That 
zugleich in Nieder» und in Dberheffen einige taufend Bauern, 
von denen aber (wir folgen Malchus) nur wenige Hundert 
bewaffnet waren. Die Bauern von Niederheffen, die den Kur- 
fürften verehrten, wie die Rufen den Gzar, follten Kaffel be- 
fegen ; die Oberheſſen follten Marburg überfallen; die Truppen 
glaubte man durch Dffiziere, die dem Kürfürften verfauft wa- 
ven, vom Könige entfernen und ſich Dann feiner Perfon bemäd)- 
tigen zu können. Der ungeordnete und fchlecht bewaffnete Hau— 
fen der Bauern von Wolfhagen und Homberg flrömte nach 
Kaffel und war nur noch drei Stunden von der Stadt ent- 
fernt, als der ganze Anfchlag entderft ward. Dörenberg ver- 
ſuchte umfonft, durch vorgeblichen Patriotismus die Säger- 
garde des Königs für fein fchmähliches Komplott zu gewinnen, 
nur wenige gefellten fich zu ihm, von denen begleitet er zu den 
Bauern flüchtete. An der Spike der Bauern, mit denen er 
thörichter Weife wie mit geübten Soldaten verfahren zu können 
glaubte, griff er Kaflel von zwei Seiten, vom Paderborner 
Thor und von der Knallbütte ber, militärifch an, ftatt die Leute 
nad) ihrer Weife ftreiten zu laſſen. Der Kriegsminifter Eblé 
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lieg zwanzig Kanonen aus dem Zeugbaufe holen und zog mit 
wenigen hundert Mann den Taufenden entgegen, die bie zur 
Knallhütte, anderthalb Stunden von der Stadt, gelangt waren, 
Die ganze Sache war dann in zwanzig Minuten vorbei, obne 
dag Blut vergoffen wurde. Die Bauern wurden leicht zer« 
fprengt und nach Haufe gejagt, und Dörenberg mußte nad 
Böhmen flühten. Da er, wie wir oben bemerft haben, vom 
Kurfürften jo ſchnöde bebandelt ward, ſchloß auch er fi, gleich 
Katt, an Herzog Wilhelm an. 

Bedeutender als diefer DBauernaufitand der Gegenden um 
Homberg und Wolfbagen, dem fi hernach andere Banern zu— 
fällig anfchlogen, war der Aufftand in DOberbeffen, der gegen 
Marburg gerichtet war, wie der andere gegen Kaſſel. Ein Zus 
fall fügte es, daß man im Stande war, dort in kurzer Zeit 
mehr Trupyen zu vereinigen, als in Raffel. Der alte Mar- 
ſchall Kellermann befand fih nämlich zu Frankfurt, um dort bie 
franzöfifhen Konffribirten üben zu laſſen, die von verjchiedenen 
Seiten ber verfammelten alten Soldaten in Bataillons zu ver- 
einigen und zur faiferlihen Armee zu ſchicken. Bon den Ba- 
taillons, die er zufammengebracht batte, ſchickte er einige nad 
Marburg und in die Gegenden, wo fih Neigung zu Unruhen 
zeigte; dadurch wurde der Aufftand gleich im Entſtehen erftidk. 

König Hieronymus benahm fi bei der Gelegenheit auf 
eine fehr edle Weile; das beweijet feine Anrede an die von 
ihm aufs Schloß berufenen Offiziere der Truppen, welche Dö— 
renberg batte verführen wollen; e8 gebt auch aus ſeiner Prokla— 
mation vom 24. April hervor, Auch nach dem Etene zeigte er 
Milde gegen Urheber und Theilnehmer des Aufſtands. Wir 
wollen unten die Worte der ung vom Grafen Maldhus mit- 
getheilten bandfchriftlihen Widerlegung der ffandalöfen Chronik 
eines Franzoſen geben, deren hämiſche Darftellung der Sadıe 
von jelbft einleuchtet. Graf Malhus war befanntlih damals 
Minifter in Kaſſel und verfichert, daß nicht nur fein einziger 
Menſch wegen diefer Geihichten das Leben verlor, fondern dag 
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die jungen Leute aus Dürenbergs Familie, welche in der Mili- 
tärfchufe zu Braunfchweig erzogen wurden, dort bleiben — 
und nichts Unangenehmes erfuhren?). 

Hiſtoriſch wichtiger als dieſe ſehr zweideutigen Unterneh— 
mungen, welche entweder von ehrgeizigen oder von leichtſinnigen 
Leuten, deren Beweggründe uns ſehr verdächtig ſcheinen, ange— 
ſtiftet wurden, waren die Unternehmungen Schills und des 
Herzogs von Braunſchweig-Oels in Niederdeutſchland. Sie 
ſcheiterten freilich ebenfalls, ihre Urheber waren auch bloße 


72) Graf Malchus ſchreibt in den Notaten zu pag. 113 des Royaume 
de Westphalie (Paris 1820): Die ganze Erzählung tjt unrichtig. Wahr ift 
nur, daß man in Kaffel ohne alle Nachricht von dem Beginnen war, was 
freilich nicht zum Lobe der Polizei gereicht. Die erfte Kunde von einer Zu- 
fammenrottung der Bauern in einer Entfernung von 3 Stunden von Kafjel 
ward erft um die Mittagsftunde des Tags, der zum Ueberfall von Kafjel beftimmt 
war, erhalten, mit ihr zugleich die Gewißheit, daß der Oberft von Dören- 
berg von der Jägergarde das Ganze leite. Diefer, früher Hauptmann in 
preußtfchen Dienften, hatte fi in dem Maaße in das Vertrauen des Königs 
einzufehmetcheln gewußt, daß er ihn nicht allein ſchnell beförbert, fondern 
auch zn einem feiner Adjutanten ernannt hatte, in welcher Eigenſchaft der. 
felbe am Morgen des Tags, an welchem der Ueberfall jtattfinden follte, kaum 
3 Stunden vor Ankunft der erften Nachricht in Kaffel, den Eid der Treue 
in die Hände des Königs abgelegt hatte. Es gelang ihm, fogleich zu flüch— 
ten uud die bei Homberg vereinte (größte) Maffe der Infurgenten zu er- 
reichen, die er dann In der Nacht gegen Kaffel führte, wo fie aber bet ihrem 
Zufammentreffen mit den Truppen, die gegen fie geſchickt waren, in weniger 
‘als einer Viertelftunde zerftreut wurden. Daffelbe war mit denen, die von 
der andern Seite gegen das hollandifhe Thor heranztehen follten, ſchon vor- 
ber der Fall gewefen. Dörenbergs Verſuch, die Truppen zum Abfall zu 
bringen, war ohne Erfolg geblieben, nur 7 Küraffiere waren zu ihm über: 
gegangen. Auch der Aufruhr in Marburg koſtete Niemanden als den Chef, 
der ein penfionirter Oberft war, das Leben. Mit Betrübniß über die völlige 
Gharakterlofigfeit des Mannes, den die Deutfchen und Schweizer ihren Thu: 
kydides nennen, der aber damals Minifter des öffentlichen Unterrichts in 
Kaffel war und zwar durch Bonaparte’s und Baffano’s Gnade, las der Verf. 
diefer Gefchichte im 3. Bande der Lebensbilder ©. 354.: Wenigen tft wohl 
befannt, daß Johannes v. Müller zwar durchaus fein Mithelfer (dazu hatte 
er nit den Muth), wohl aber ein Wiffender von Dürenbergs 
Planen war und mitinnigen Segenswünfden das Geheimniß 
(nämlich einen alten Korporal und Wucherer wiederzuholen) treu bewahrte, 
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Soldaten und das Alte berzuftellen war außer dem Raufen 
und Rauben ihr Zwed; aber fie brachten die Stimmung aller 
Klaffen und Stände der Deutſchen an’s Licht, fie zeigten, daß 
der Nationalfinn nicht erftorben, die Deutfchen nicht alle wie 
die Klaffen und Stände, mit denen es die Franzofen zu thun 
hatten, gleich den Stalienern erfchlafft feien. Hunderte hatten 
auf Leben und Tod gekämpft, fie wurden als Märtyrer gefeiert, 
ihr graufamer Untergang erregte einen ſolchen Enthuſiasmus, 
dag man ihren Charakter ganz überfab, und daß ihr Tod mehr 
durch Theilnahme wirkte, als unter den damaligen Umftänden 
ihr Sieg bätte wirfen fünnen. 

Der Lieutenant von Schill hatte durch feine Vertheidigung 
von Colberg und nody mehr durdy die Art, wie er in Berlin 
als Netter der Ehre preußiicher Krieger gefeiert ward, das 
Anfeben eines Nationalbelden, oder eines Horatius Cocles der 
Deutichen erworben, er war zum Major ernannt und im De— 
zember 1808 nad Berlin verlegt worden, bielt fih aber un» 
glücklicher Weife für einen Feldherrn und war doch nur ein 
tapferer Soldat. Die Königin und die Berliner Damen hatten, 
wie das zu gefchehen pflegt, den Enthufiasmus für Schill zu 
einer Modefache gemacht, und dadurch der guten Sache bei Ber- 
ftändigen ſehr gejchadet, während fie eine Anzahl junger Leute, 
die zu einer andern Zeit dem Vaterlande fehr nüslich hätten 
fein können, verleiteten fich für berufen zn halten, das Unmög— 
liche möglich zu madhen. Wie weit die Abgötterei mit Schill 
getrieben ward, fünnen die Lefer aus einem Buche lernen, wel- 
ches wir unten anführen und aus welchem wir Beifpiels wegen 
nur einen Furzen Sat der Note anhängen wollen 7. Schill 


73) Ferdinand son Schill. Eine Lebensbefhreibung nah Originalpa— 
pieren. Herausgegeben von J. €. 8. Haben. Leipzig 1824. 2 Theile, 8. 
Dort ift der ganze zweite Theil dem Jahre 1809 gewidmet, uns tit aber das 
Abentheuer nicht wichtig genug, um dabei zu verweilen. Gleich die erſten 
Seiten jhildern den ganz unglaublichen Enthufiasmus für den an ſich ganz 
unbedeutenden, ja der Volksſache ſchädlichen Mann. Es heist S.4: „Ja, 


536 Deutſchland. Schill und Dorenberg. 


hatte in Berlin eine Anzahl junger, kühner Männer für feinen 
Plan, den König von Preußen wider feinen Willen zum Kriege 
fortzureißen und dazu die Entfernung der franzöfifchen und 
beutihen Truppen aus dem Lande zwijchen Elbe und Wefer zu 
benußen, gewonnen. Er hoffte, wenn ein Regiment das andere 
fortreige, werde dem Könige nichts übrig bleiben, wenn er nicht 
Dpfer von Napoleons Zorn werden wolle, als ein verzweifeltes 
Wagſtück zu unterftügen und Heer und Volk zum verzweifelten 
Kampf aufzufordern. Die Soldaten, feine Intergebenen, gewann er 
durch Sreundlichfeit, durch Sorge für ihre Kleidung und Ausrüftung 
und fogar durch Feſte, die er ihnen von Zeit zu Zeit gab. Daß 
ihn Scarnhorft, Leſtoeq, Tauenzien und Andere heimlich be- 
günftigten, daß der ariftofratifche Bund Steing, Stadions, Graf 
Münfters von feiner Abficht unterrichtet war und Daß er durd) 
eine hohe Dame in Berlin mittelbar mit Herzog Wilhelm yon 
Braunfchweig in Berührung ftand, läßt fih nicht leugnen. 

As im Aprit 1809 der Krieg zwiſchen Franfreih und 
Deiterreich begann, entfchloß er fich, den Augenblick zu benügen, 
um durch einen allgemeinen Bolksaufftand die Franzofen aus 
Norddeutfchland zu treiben und fein Häuflein in ein Heer zu 
verwandeln. Um die franzöfifchen und deutfchen Spione in Na— 
poleons Spld, yon denen es überall wimmelte, irre zu Leiten, oder 
vielmehr, um unerwartet von Berlin ausmarfchiren zu fünnen, 
308 der Major mit feiner Neiterfhaar alle Tage zum Exerziren 
von Berlin aus und zwar mit Gepäde und Torniftern. Dies 
follte fortgefeßt werden, bis Nomberg, der im Königreiche Weft- 
phalen die Truppen und Offiziere für die Sache zu gewinnen 
juchte, das Signal gäbe. Romberg ward in Magdeburg ange- 
halten, und es wurden heftige Befchwerden bei den preußifchen 
Behörden von den franzöfifchen erhoben, es blieb alfo dem 


—— — — — 





ſo groß und allgemein war der aufgeregte Enthuſiasmus für Schill und ſeine 
Thaten, daß ein minder aufgeklärtes Jahrhundert ſich hätte verſucht fühlen 
können, zu glauben, es ſei das Wunder der Jungfrau von Orleans hier in 
einem nach Ort und Zeit veränderten Maßſtab erneuert worden. 
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Major nur die Wahl entweder gleich Loszubrechen, oder außer 
Thätigfeit zu kommen. Er wählte das Erfte. Der General 
Mihaud in Magdeburg hatte fih nämlich der Papiere Nombergs 
bemächtigt und hatte fie an den Minifter Simeon nad) Kaffel 
gefchieft, der dann durch den Herrn von Küfter, preußischen 
Miniſter in Kafiel, in Königsberg beim Könige dringende Bor- 
ftellungen machen und Beſchwerde führen Tieß, Herr von 
Bothmer, Neferendar des weitphälischen Minifters, gab jedoch 
dem Major Schill yon dem, was gejchehen war, einen AWinf, 
jo daß fich diefer retten fonnte, ehe der in Königsberg aus- 
gefertigte Verhaftsbefehl ankam. 

Schills Regiment war am 28. April wie gewöhnlich zum 
Exerziren ausgerückt, als der Major hervortrat, eine begeiſterte 
Anrede an das Regiment hielt, Soldaten und Offiziere zum 
Verſuch der Befreiung des unterdrückten Vaterlandes ermunterte 
und geneigtes Gehör fand, Alle folgten ihm, Feiner trennte 
jih, als er erft nach Potsdam, dann nach Wittenberg marſchirte. 
Es war ibm yon Berlin aus der Major Zeblin vom Leibregi- 
ment nadhgejchiet worden, um ihn zurüdzurufen; da diefer aber 
nur unter vier Augen mit ihm vedete, und fich, als Schill bei 
feinem Vorſatze beharrte, nicht unmittelbar an Dffiziere und 
Mannfchaft wandte, fo mußten diefe glauben, daß der Major 
mit Bewilligung feiner Obern handle. Man befchuldigte daher 
nicht ganz mit Unrecht die obern Behörden einer Teidenden 
Theilnabme an feinem Unternehmen. In Wittenberg ward er 
zwar yon den Sachfen nicht eingelaffen, weil die ſächſiſche Be— 
jasung aber zu ſchwach war, durfte er über die im Bereich) 
ihres Geſchützes liegende Brüde ungenedt nad Deffau, Köthen, 
Bernburg ziehen. Drei Botfchaften, die in der Zeit an ihn 
gelangten, machten ihn anfangs zweifelhaft, ob er nicht das 
Unternebmen aufgeben folte. Zuerſt erhielt er einen Brief voll 
Borwürfe von General Leftseqg, dann die Nachricht, dag das 
Beginnen des Oberſten Doernberg, worauf fein Zug berechnet 
geweſen war, gänzlich gejcheitert ſei; zulekt Fam ihm nod die 
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Kunde von der Niederlage der Deflerreicher in Bayern zu. Schill 
machte wirklich feinen Offizieren den Vorſchlag, auch jet noch 
umzufehren, ihr Enthufiasmus war aber zu groß; ein Herr 
von Lützow, der fpäter als Anführer eines Corps enthuftaftifcher 
Freiwilliger fehr berühmt geworden ift, gab einen fehr verftän- 
digen Nath über die Richtung, die fie einzufchlagen hätten, wenn 
fie bei ihrem Borbaben beharrten; Schill war aber anderer 
Meinung. Diefer beftand darauf, einen Berfuh zu maden, 
Magdeburg zu überfallen, feheiterte jedoch, wie vor ihm Katt ge- 
fheitert war, Er näherte fih der Feftung, welche damals 
höchftens 2600 Mann Befakung hatte, bis auf eine Meile, hielt 
fi) aber unnöthiger Weife unterwegs auf, Kenner des Militär- 
wefens fagen ung, er würde, troß der Zögerung wahrfcheinlich 
Magdeburg genommen haben, wenn er einiges Fußvolk und 
Gefhüt gehabt hätte, er hatte aber blos Neiterei. Diefelben 
Kenner fügen jedoch Hinzu, daß er durd die Befegung von 
Magdeburg unter den damaligen Umftänden Nichts würde ge- 
mwonnen haben. 

Mihaud ſchickte den General Uslar, feinen Adjutanten, 
aus Magdeburg gegen Schill, gab ihm aber nur einige hundert 
Mann mit; diefe wären gefchlagen worden, weil Uslar den 
Kopf verlor, wenn nicht der franzöſiſche Oberſt Bautier, der 
fi; bei der Ausfendung befand, eigenmäcdhtig das Kommando 
ergriffen, den Kampf fortgefeßt, und an der Spite feiner Fran- 
ofen Schills Reiter zurücgeworfen hätte. Dies Gefecht fiel 
bei Dodendorf vor. Schill hielt, als er bier nicht durd- 
drang, für beffer, Magdeburg nicht ferner zu beunrubigen, 
feine weitern Bewegungen deuteten aber auf eine Panlofigfeit 
feines ganzen Beginnens. Er wandte fih erft nad Dömitz, 
dann nad) Stralfund, weil er hoffte, daß englifche, in der Oſtſee 
freuzende Schifie ihn dort aufnehmen würden. Man behauptete 
Damals, es fei ein Unglüd für die Theilnehmer des Unterneh- 
mens gewefen, dag Adolph von Lützow, der mehr militäriſches 
Talent gehabt habe als Schill, bei Dodendorf verwundet worden 
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fei, und fich deshalb von dem Schillſchen Negiment babe trennen 
müffen, wodurd er freilich für beffeve Zeiten erhalten ward, 
Ehe Schill noch mit feiner Schaar Stralfund erreichte, ward 
er zugleich von franzöfiicher Seite verfolgt, und in Preußen 
nicht nur er felbit, fondern auch alle, die man befchuldigte, ihn 
begünftigt zu haben, für Ungehorſame erklärt. 

Der König von Weftwhalen feste einen Preis auf Schills 
Kopf, der König von Preußen rief Leftoeg und den Komman- 
danten von Berlin ab, und erklärte Schill und die, welche ihm 
gefolgt waren, für böslich aus dem Dienft Entwichene Scills 
Schaaren hatten ſich indejfen fo vermehrt, daß fein Corps, als 
er in Stralfund eintraf, auf mehrere taufend Mann angemwad)- 
jen war; allein er hatte auf dem Marfche von Dodendorf ber 
viel Foftbare Zeit verloren. Erſt am 17. Mai war er in Dömitz 
eingetroffen, Die gegen ihn zu Hülfe gerufenen dänischen und bol- 
ländiſchen Truppen hatten daher Zeit berbei zu eilen, und folgten 
ihm von Dömitz nach Stralfund auf dem Fuße nad. Der 
General d' Albignac, der die Gunft ves Königs von Weftphalen 
auf diefelbe Art erworben Hatte, wie fie zu deſſen großem Nach— 
theil mancher andere Unwürdige zu erwerben verftand, follte 
zwar eigentlich Schill bekämpfen; er zeigte ſich aber ganz un- 
fähig, der General Gratien, der mit holländischen Truppen in 
Hannover lag, mußte fi daher der Sache annehmen; aber auch 
diefer war ganz unvorbereitet, es verfloffen einige Tage ehe feine 
Leute marfchfertig waren, und erft am 20. ftanden fie an ber 
Elbe. Die Dänen nahmen von der Beleidigung eines dänischen 
Dffiziers den Vorwand, eine Art Kriegserflärung gegen Schill 
zu erlaffen, und ihr Heer unter dem General Ewald erfchien 
faft gleichzeitig mit den bolfändifchen Truppen des Gene- 
ral Gratien vor Stralfund: am 25. nahm Schill Stralfund 
und fuchte ſich dort feftzufegen; an demfelben Tage rüdte Ewald 
mit 1500 Mann Dänen in Lübeck ein, und am 28. fand 
Gratien mit den bolläandiihen Truppen in Roſtock. Schon am 


31. ward Stralfund von den Dänen und yon Gratiens Truppen 
VL. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 94 
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mit Sturm genommen. Die Tapferkeit der Enthufiaften, bie 
ji) bei der Gelegenheit ohne Nusen für Vaterland und Ehre 
opferten, bewährte fi) Bis auf den Testen Augenblick und ganz 
Deutfchland betrachtete fie als Märtyrer. Schills Leichnam 
warb in einer Straße der Stadt gefunden, viele edle, tapfere 
und das Baterland liebende Männer, die ihm als Dffiziere ger 
folgt waren, wurden gefangen, Diefe Männer wurden theile 
in Braunfchweig, theils in verfchiedenen franzöfifhen Feſtungen 
erſchoſſen; die Soldaten wurden yon den Franzofen als Raub- 
mörder (brigands) behandelt, yon den Deutfchen als Märtyrer 
für Freiheit und Necht gepriefen. Die Härte und Graufamfeit 
gegen Schills Genoffen wirkte ftärfer als irgend etwas anderes, 
um das fonft den Deutjchen ganz fremde Rachegefühl gegen die 
Franzoſen zu werfen, welches 1813 die ganze Jugend befeelte. 
Die preußifchen Zeitungen verfündigten einige Zeit hindurch), 
Leftoeg, Tauenzien, Scharnhorft feien entlaffen, nach der Schlacht 
bet Aſpern ward es aber wieder ganz ftill davon. 

Eine dritte Unternehmung einer Anzahl junger für Natio- 
nalehre und für Freiheit, woher fie aud) immer fommen, oder 
wie tbeuer fie auch immer gefauft fein möchte, ſchwärmender 
junger Männer endigte weniger tragiih als die beiden andern 
und zeigte wenigfteng, daß, wenn man zur rechten Zeit Scills 
und Doernbergs Unternehmungen, wie der Plan war, mit dem 
Zuge des Herzogs Wilhelm in Verbindung gebracht hätte, ein 
furchtbarer Aufftand im Rücken der franzöfiihen Armee hätte 
organiſirt werden können. Defterreich erfannte Herzog Wilhelm 
von Braunfchweig, Fürften von Dels in Schleſien, den Sohn 
des bei Siena tödtlich verwundeten Herzogs von Braunſchweig 
als deffen Nachfolger an und erlaubte ihm, einem fouveränen 
Fürften, der von England mit Geld unterftüßt ward, ein eigneg 
Corps zu werben, das er bei Nachod in Böhmen fammelte und 
in den Waffen übte. Mit den geworbenen Truppen wollte er 
in Verbindung mit Schill und mit den Infurgenten und alten 
Soldaten und Offizieren von Kurheſſen fein Herzogthum wieder 
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erobern. Wären feine Rüftungen Ausgangs April beenbigt ge- 
wefen, fo würden vielleicht die Unruben in Heffen und Schills 
Zug bedeutendere Folgen gehabt haben; allein er Fonnte erft am 
14. Mai in’s Feld ziehen. 

Die Erpebition, welche der Herzog von Böhmen aus nad) 
Deutfchland vornehmen wollte, follte fi als eine Unterneh— 
mung der Rache aud durch äußere Zeichen anfündigen, die 
Reiterfchaar des Herzogs ward daher in ſchwarzes Tuch geflei- 
det, an ihren Schafos war ein Todtenfopf über zwei Freuzweife 
gelegten Todtengebeinen zu ſehen, und die Schaar ward deshalb 
die ſchwarze Legion genannt. Im Ganzen erhielt diefe Art 
patriotiſcher Begeifterung einen übeln Schein, theild durch den 
Charakter der Fürften, als deren Räderin und Wieder— 
berftellerin die Legion auszog, theils durch die vielen, zum 
Theil wilden und wüften jungen Leute, die der Herzog 
um ſich vereinigte. Diefe Genoffen des Herzogs bewiefen un- 
fireitig, wie er felbjt, bewunderungswürdigen Heldenmuth und 
Todesverachtung, fie fanden aber die deutihe Nation nicht ge- 
wohnt und geneigt, um diefer beiden militäriichen Eigenschaften 
willen, gleih den Franzofen, alle Fehler und fogar Lafter zu 
überjeben. Bon den Offizieren des Herzogs waren Katt, Dören- 
berg, Bernewis, Korfes (die beiden Leitern ebemalige braun— 
ſchweigiſche Offiziere von Talent), diejenigen, welche fich befon- 
deres Verdienſt um die Bildung der Legion erworben hatten. 
Der öfterreihifhe General am Ende follte mit zehntaufend 
Mann in Sachſen einrüden, um die VBolfsbewegungen, worauf 
des Herzogs Unternehmen berechnet war, militärifh zu uns 
terftügen. 

Der König von Sachſen war in Leipzig, von wo er fih nad) 
Frankfurt begab, feine Armee fand unter Bernabotte an der 
Donau, als die fogenannte ſchwarze und die beffiiche Legion 
Mitte Mai in die Laufis einfielen; man mußte daher eilig 
einige Truppen um Dresden fammeln. Diefe Truppen fom- 
manbirte der Oberft Thielemann, der feit der Zeit der Schlacht 

34*8 


>32 Deutfihland, Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 


bei Jena den Franzofen durch Intriguen und Unterhandlungen, 
durch Zeitungsartifel und durch feine unter des Marfchalls 
Dapoüt Leitung bewiefene Gefchäftigfeit im Auskundſchaften fehr 
nüßlich gewefen war. Er hatte Davoüt fo mwefentlihe Dienfte 
geleiftet, daß er, als Bernabotte den Dberbefehl über die Sad)- 
jen erhielt, aud) diefem zur Seite gegeben ward. Er war ganz 
geeignet, den Plan der Enthufiaften zu vereiteln, denn ihm 
dienten eine große Anzahl Leute, die er erfauft, oder bie ſich 
auch freiwillig dazu bergaben, ihm Alles zu melden, was 
in Böhmen geſchah oder auch nur berathfchlagt ward. Es ge- 
lang ihm in der That die Schaaren des Herzogs bis Ausgangs 
Mat vom Borrüden in Sachſen abzuhalten, bis fie der General 
am Ende mit feinen Defterreichern unterſtützte. 

Herzog Wilhelm hatte, was denn freilich den Sachſen von 
feiner. Begeifterung für das deutfche Vaterland Feine großen 
Borftellungen geben fonnte, in Sachſen Kontribution erhoben, 
Thielemann hatte aber am 30. Mat bei Zittau des Herzogs 
Schaaren zurüdgetrieben und die Summe, die dieſer in ber 
Lauſitz erpreßt hatte, war in Böhmen wieder eingetrieben wor- 
den, das führte die Defterreicher nah Sadfen. Schon am 
11. Juni waren Herzog Wilhelms Schaaren vor Dresden, nach 
ihnen erfchten am Ende mit den Defterreichern, deren Zahl, 
wahrfcheinfich übertrieben, auf 10,000 Mann angegeben wird. 
Dresden ward beſetzt, Lobfowig ward Stadtfommandant, Die 
Kaffen wurden in Beichlag genommen, zugleich aber in adt 
Tagen mehrere Hundert Mann für das Braunfchweigfche Corpse 
geworben. Es ſchien einen Augenblick, als wenn fi die deutſche 
Nation um die vegulirten Truppen Defterreihs fammeln, mi— 
fitärifch ordnen und jireiten werde. Der Herzog fam nad) 
Leipzig, und der Feldmarjhall Kienmayer ward zum Dberbe- 
fehlshaber des zu vrganifirenden Heeres ernannt; aber alles 
Großartige pflegt am öſterreichiſchen Schlendrian zu feheitern, 
Man zauderte und zügerte, und der General am Ende bewies 
fih fo durchaus unfähig, daß Kienmayer voll Unmwillen Dresden 
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verließ und nah Böhmen zurüdging. Bei der Nachricht von 
der Unternehmung des Herzogs und von der Erfheinung Kien- 
mayers in Dresden war der König von Weſtphalen und die 
bolländifche Armee des General Gratien aufgeboten worden und 
der Erftere z0g mit einem Heere von weſtphäliſchen und fäd- 
ſiſchen Truppen, welde man auf 20,000 Mann anzugeben für 
gut Fand, nad Dresden. Bei diefem Heer befand ſich des 
Königs Hieronymus elender Liebling, der General d'Albignae, 
dem man nicht blos Unfähigkeit, fondern auch Feigheit Schuld 
gab und der General Gratien, der wie es ihm einfiel, bald 
eimnal dem König gebordhte, bald ibm den Gehorſam ver- 
ſagte. Unter allen denen, die ein Kommando in Sachfen hatten, 
war Thilemann unftreitig der Thätigite und der General am 
Ende der Kläglichfte. Die Defterreicher zogen fih nad Böhmen 
zurück; das vereinigte Heer befegte am 30, Dresden und Thiel- 
mann drang bis nad Kommotau in Böhmen. Er mußte gleich 
hernach zurüdgeben, weil Ravidojevich mit einem andern öfter- 
reihifchen Heer von Eger her in Franken eingefallen war. Die 
weftphalifchen und holländifchen Truppen mußten nach Franfen 
ziehen, Thielmann blieb allein zurüd und fonnte auf die Dauer 
Sachſen nicht ſchützen. Der General am Ende fam am 14. Juli 
wieder nad Dresden und hielt Sachſen befest bis Defterreich 
den ſchimpflichen Waffenftillfftand fchloß, vermöge deffen Tirol 
und Herzog Wilhelm ihrem Schiefal überlaffen wurden, Ra— 
vidojewich batte jeit dem 14. Juni einen Zug nad Bayreuth 
gerichtet, welches ſeit 1806 fortdauernd unter franzöfifcher Ad— 
miniftration geblieben war und batte fogar ein Streifcorps 
nah Nürnberg gefchietz wenn man aljo die zum Kampf für 
deutfche Ehre und deutfhes Recht unter dem Herzog Wilhelm 
vereinigten tapfern und allgemein als Helden gepriefenen Strei- 
ter beſſer unterftüst hätte, würde fi) gewiß fchon damals das 
Bolf ganz von feinen Negierungen getrennt haben, wie nachher 
wirklich geſchah. 
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Herzog Wilhelm lag mit feiner Schaar bei Zwidau, als 
ihm angefündigt wurde, daß Defterreich ihn weder ferner unter- 
ftüßen, nod irgend eine Entſchädigung verfchaffen könne; doch 
fol ihm Kienmayer angeboten haben, daß man bei den Friebens- 
unterhandlungen etwas für ihn ausmachen wolle, wenn er nur 
dem Anfpruche an fein ererbtes Fürftenthbum und an Souverä- 
nität entſage. Das Letzte verfchmäbte er, und faßte den fühnen 
Entſchluß, mit feiner Schaar an die Wefer zu ziehen und ſich 
und feine Leute auf den englifhen Schiffen, welche dort Tagen, 
einzufchiffen. Der beidenmüthige Zug des Herzogs begeifterte bie 
Gemüther der Deutſchen, welche ſeitdem einfahen, daß die Schlaff- 
beit und Servilität ihrer Negierungen und Biüreaufratien allein 
Schuld an ihrer Unterdrüdung fei. Jedermann ſchloß ſich feit Diefer 
Zeit immer enger an die wenigen Patrioten des preußischen Bundes 
an, welche Alles wagen wollten, um Alles zu gewinnen, oder doch 
mit Ehren untergugehen. Daß taufend leichte Reiter von Zwidau 
nah Brafe an der untern Wefer ohne von den zahlreichen 
weftphälifchen, bolländifchen, franzöfifchen Truppen, ober aud 
von den Sachſen aufgehalten zu werden, durddringen fonnten, 
glich einem Wunder; doch trug zum Gelingen viel bei, daß die 
Anführer der Gegner ſich unfähig bewiefen, daß der Legion 
son allen Bewohnern der Gegenden, welche fie durchzogen, 
Hülfe und Beiftand geleiftet ward, und endlich, was das Be— 
deutendfte ift, dag ihnen das Glück günftig war. 

Der Herzog felbft war an der Spitze der Weiter, Berne- 
wis führte die Infanterie, die Artillerie Korfes. Als diefe von 
Zwickau aus am 26. Juli in Halle eintrafen, zogen zu gleicher 
Zeit der General NReubel von Bremen her und der General 
Gratien von Erfurt aus, um ihnen den Weg zu verlegen. 
Das fünfte weftphäliiche Negiment, welches Meyronnet, der 
Großmarfchall des Königreichs Weftphalen, den man kurz zuvor 
zum Grafen von Wellingerode ernannt hatte, fommandirte, hatte 
den Auftrag erhalten, dem Herzog den Weg nach Braunfchmweig 
abzuſchneiden. Diefes Infanterieregiment war von Magdeburg 
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nach Halberftadt marfchirt, um dort die Gavallerie und Artillerie 
zu erwarten, die man ihm beigeben wollte; der Herzog war 
aber von jeder Bewegung der Feinde unterrichtet, weil bie 
ganze Bevölferung ibm günftig, den von Franzoſen angeführten 
Weftphalen abgeneigt war; er befchloß daher, diefe zu überfal- 
len. Am 30. Abends 6 Uhr erfhien er plötzlich vor Halber- 
ftadt. Dort ward vor der Stadt und in den Straßen furdtbar 
gekämpft und man zählte gegen 300 Todte, welche den Alnge- 
griffenen und den Angreifenden auf gleiche Weife angehörten, 
doch mußte fich der Neft des Negiments, 1400 Mann, ergeben, 
um nicht von der Artillerie der Legion zufammengefchoffen zu 
werden. Die Legion durfte jedoch nicht in Halberftadt verweilen 
und der Herzog z0g nicht einmal in Braunfchweig ein, damit 
nicht Einzelnen, oder der ganzen Stadt durch die Anerfennung 
feines Rechts Unheil bereitet würde; denn die holländiſchen 
Truppen waren von Halberjtadt her Hinter ihm und General 
Neubel mit den Weftphalen ftand Schon bei Delver, um ihn an 
der Spite yon fünftaufend Mann von vorne her in DBraun- 
ſchweig anzugreifen. Der Herzog erwartete dieſen Angriff nicht, 
er wagte mit 1500 Mann dem mehr als drei Mal ftärferen 
Feinde entgegen zu geben und ihm bei Delyer am 1. Auguft 
ein Treffen zu liefern. Er war glüdlich genug, die Weftphalen 
zu nöthigen, das Schlachtfeld zu räumen. 

Die Berftändigften unter den Offizieren des Herzogs biel- 
ten den Berfuh, den er machen wollte, für ein tollfühnes 
Unternehmen, fie drangen in ihn den bei Delyer erfochtenen 
Bortbeil zu benugen, um eine ehrenvolle Kapitulation zu fchließen; 
er bebarrte aber auf feinem Vorſatz. Eine Anzahl feiner Df- 
fiziere hatte feine Neigung das Vaterland zu verlaffen, die 
größere Zahl folgte ihm jedoch nad) Hannover. Dort bielt er 
am 3. Auguft öffentlidh Tafel, am 7. ſchon erreichte er Elsfleth 
und Brafe, welcher Ort damals noch der Hafen für alle Bremer 
Schiffe war. Der Herzog batte ſich aller Eleinern Schiffe auf 
der Wefer bemächtigt, auf diefen fchiffte er feine Leute ein und 
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ließ fie zu den englifchen Kriegsſchiffen bringen, welde die 
Wefer biofirten, 

Alte diefe Unternehmungen, befonders der Zirofer Krieg 
und des Herzogs Zug machten einen folhen Eindruck auf viele 
deutfche Gemüther, daß die abentheuerlichften Entwürfe, fich der 
Fremdherrfchaft zu entledigen, gemacht wurden, Als Beifpiel 
fann der Entfchluß eines ſächſiſchen Jünglings Stabs dienen, 
der als Napoleon in Wien oder vielmehr in Schönbrunn war, 
die Nolle des Mucius Scävola fpielen und den Kaifer im An- 
geficht feines ganzen Heeres ermorden wollte, Der Schimpf, 
ber wegen der Niederlage bei Delyer und wegen der Nadläf- 
figfeit bei der Verfolgung des Herzogs Die weftphälifche Armee 
traf, nöthigte Den König von Weftphalen, Reubel, der ihm als 
guter Hofınann fehr Tieb war, zu entfernen. Er ward 
aller feiner Stellen entfegt und das Abfekungsdefret im Mo- 
niteur gedrudt, Cr ging erft nah England, dann nad) 
Amerika. 


C. Ende des Kriegs. — Eryedition nad Waldern — 
Tirol. 


1. 
Ende des Kriege. 


Zur Zeit der Schlacht bei Aſpern trieben fowohl die Fürften 
und Artftofraten der alten Zeit, als Napoleon und feine Krea— 
turen, die fich rühmten, eine neue Ordnung der Dinge und eine 
neue Art Monarchie begründet zu haben, mit dem DBolfe ein 
böhnendes Spiel. Die Erften redeten zum erftenmal von Bolfs- 
thum und Freiheit und verfprachen goldene Berge, drückten zum 
erftien Male in ihrem Leben Bürgern und Bauern die Hände 
und fagten ihnen Artigfeiten aller Artz die andern rühmten fich 
neue Throne, neue Etifette, neuen Adel und Feudalismus be- 
gründet zu haben und bedienten ſich mündlich und fehriftlich, in 
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Zeitungen und Manifeften, dev Sprade der ungezogenſten 
Sanscülotten ’*). Den Marquis Shafteler ächtete dev Kaifer durch 
ein Defret, deſſen Ausdrüde er felbft fo unfchidtih fand, daß 
er fie ändern ließ, als es im Moniteur gedrudt ward, Er 
nannte den Herzog Wilhelm, den er feines Erbguts beraubt 
batte, einen Räuber, Er erklärte, als nocd gar nicht an einen 
Sturz Defterreihs zu denfen war, das Habsburgiſche Haus 
babe aufgehört zu regieren. Er ließ Andreas Hofer und viele 
feiner Landsleute, die das Necht der Waffen, welches ibn zu 
ihrem Herrn gemacht hatte, gegen ihn geltend machen wollten, 
erſchießen und nannte fie Mörder, weil fie von Bayern abge— 
fallen waren, und doch gab er felbft fih in demfelben Augen- 
blide die größte Mühe, die Madfcharen zur Empörung gegen 
Defterreich zu bewegen. Dabei ward der Kaifer von den Krea— 
turen, die er Überall zu feinen Umtrieben gebrauchte, ſehr irre 
geleitet. Diefe hatten ganz fälfhlich aus den ewigen Streitig- 
feiten auf den Ungariſchen Reichstagen und aus der Madſcha— 


74) Alles, was im Moniteur, in den Bülletins, in Neden und Prokla— 
matlonen gefagt wird, gleicht der folgenden Anrede Napoleons an feine Sol- 
daten nad) der Bejekung von Wien. Man vergleiche hier das, was er über des 
Erzherzog Martmiltans verfuchte Bertheidigung von Wien fagt, einmal mit dem Ge— 
prahl der Sranzofen über die Bertheidigung von Paris um 1814, Es heißt: Un mois 
apres que l’ennemi a passe Inn, au m&me jour, ä la m&me heure nous 
sommes entres a Vienne (Bignon VII. p. 196 erzählt, er babe im April 
Napoleon, der zur Armee reifete, in Darmftadt einen Beſuch gemadt und 
fährt fort: se souvenant que j’avais ete administrateur general de la Prusse 
pendant l’oceupation de 18&07— 1808, il me dit qu’il m’appellerait bientöt pour 
remplir les m&mes fonctions ä Vienne. (Daß die lächerliheNodementaderufällig . 
wahr wurde, muß dann dienen, um den Mann zum Gott zu madhen!!!) 
Ses Landwehrs, ses levees en masse, ses remparts, erees par la rage 
impuissante des princes de la maison de Lorraine n’ont point soutenu vos 
regards. Les princes de cette maison ont abandonne leur capitale, non 
comme des soldats d’honneur qui cèdent aux circonstances ei aux revers 
de la guerre, mais comme des parjures que poursuiventleurs 
propres remords. En fuyant de Vıenne leurs adieux aux 
habitans ont été le meurtre et lincendie; comme Medee ils ont 
de leurs prepres mains égorgé leurs enfans. 
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riſchen Heftigfeit, die fih auf denfelben zeigte, gefchloffen, daß 
man die Ungarn für Franfreich gewinnen könne, dazu waren 
fie aber viel zu Hug. Als man fie nicht zum Aufftand bewegen 
fonnte, wurden fie nach der Schlacht bei Afpern auf ihrem Ufer 
der Donau hart bedrängt, weil fie mit aufopferndem Patriotis- 
mus das Heer des Erzherzogs Johann freiwillig verftärften, 
Was uns in diefem Kriege von den üfterreichifchen Generalen 
und höheren Offizieren, die in Defterreich über dem Gefese find, 
erzählt wird, iſt faft nod ärger ald was wir in ben vorigen 
Bänden berichtet haben. Bei der Hauptarmee war der General 
am Ende ganz ohne Schaam; bei dem Heere des Erzherzogs 
Johann dienten mehrere vornehme Herrn, von Denen ung der 
Herr von Hormayr Unglaubliches erzählt. Wir haben fchon 
berichtet, wie er urfundlich darthat, daß ein Mann, wie Chafte- 
ler, der ſchon 1799 in Italien ald Generalquartiermeifter ge- 
dient hatte, feit dem Aechtungsdefret Napoleons alle moralische 
Haltung verlor und bei jeder Gelegenheit ſchwankte und ſich 
ängftlich geberdete. 

Bon Hprmayr fügt dem Bericht von Chaftelers unmänn— 
lichem Betragen eine Anefoote über Sellalich bei, die ihn in eine 
Reihe mit den preußiichen Generalen und Kommandanten des 
Jahrs 1806 bringt, Er übergab nämlich am 25. Mai bei St. 
Michael 4500 Defterreicher durch Kapitulation in die Hände 
der Feinde, obgleich er im offenen Felde fand und weder ein- 
gefchloffen, noch von einem überlegenen Feinde betroht war. 
Noch fchimpfliher war, nah Hormayrs Zeugniß, die Uebergabe 
von Laibach. Die ehrlofen Anführer, welche dieſe ſchänd— 
liche Ueberlieferung ihrer wackern Leute durchfegten, erregten den 
Unwillen berfelben in folhem Grade gegen fih, daß fie Fran- 
zofen und Sstaliener berbeirufen mußten, um gegen die von ihnen 
verrathene Befasung gefhüst zu werden. Zur Ehre der braven 
Defterreicher müffen wir aber binzufegen, daß die Namen der 
Berräther (Moitelle und Lefebvre) auf einen fremden Urfprung 
deuten und daß fie fpäter an den Galgen gefchlagen wurden; 
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aber man fiebt doch, auf welche Weife man in Defterreich die 
Führer wählt und daß nicht bloß Prinzen und Herrn, fondern 
auch ihre Kreaturen die Tapferfeit des tüchtigen Volks unnüg 
machen. Eine andere Kapitulation, welde von einem Oberft- 
lieutenant abgefchloffen ward, dem ein fehr wichtiger Poften zur 
Dedung des Rüdzugs des Erzherzogs Johann angemwiefen war, 
ift faft noch fchändlicher als die Kapitulation von Laibach. Der 
DOberftlieutenant Plunquet ftand nämlich mit drei öfterreichifchen, 
zwei fteiermärfifchen Landwehrbataillons nod drei Märſche vom 
Feinde, als diefer bei Bruck anfam; er ſchickte darauf fogleich 
einen Offizier hin und ließ eine Kapitulation anbieten. Wir 
wollen in der Note die näbern Umftände anführen ”°), glauben 
aber, dag in jedem andern Kriegsdienft, als im öfterreichiichen 
fein böberer Offizier fich unterftehen dürfte, ſich öffentlich vor 
Soldaten und Offizieren auszufprechen, wie Plunquet that, Das 
Betragen des Dberftlieutenants erregte nämlich den heftigen 
Unwillen des Hauptmanns Napotnick von der Gillier Landwehr 
und dieſer widerſetzte jih der Kapitulation, worauf ihm uns 
quet öffentlich drohte: Er werde ibn dem Feinde als 
Verräther ausliefern, 

Unter die vornehmen Leute, die fih nach öfterreichiicher 
Weiſe gleich dem Marquis Chafteler und dem Freiherrn Selfa- 
lich dur ihren Stand über dem Gejeg zu fein glaubten, ge- 
hörte au der Ban von Kroatien, Ignaz Giulay, der ftatt für 
die Feigbeit, Nachläffigfeit und den abfichtlichen Ungehorfam, 


75) Lebensbilder Ir Theil ©. 372. Oberitlieutenant Plunlet, der den 
guten Geift der gemeinen Mannfhaft fürchtete und denfelben nur mit vie— 
ler Mühe niedergehalten hatte, ließ diefelbe die Gewehre auf dem Plate in 
Rottenmann niederlegen und ſodann die Mannfhaft außer der Stadt 
lagern, damit fie unfähig jet, ſich im letzten Augenblide gegen die Kapt- 
tulation zu ſetzen!! Gin Offizier der öfterreihifchen Landwehr warb als 
Kourier mit der Poft nah Bruck gefhidt, den Feind herzubitten und 
zu bolen!! Endlich erſchien das heiß erflehte Piquet von dreißig Mann 
franzöfifher Kavallerie, um fünf Bataillons als Gefangene zu übernehmen, 
unter denen fünf altgebiente F. E, Stabs- Offiziere waren, 
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deffen er fich bei dem Rückzuge des Erzherzogs Sohann von 
Verona nad) Komorn in Ungarn fchuldig gemacht hatte, beftraft 
zu werben, vielmehr noch glänzend belohnt ward. Diefer rüftete 
nämlich immer und ward nie fertig, verfprad und hielt nie 
Wort, fo daß er gerade im entfcheidenden Augenblick dort fehlte, 
wo man ihn erwartete. Von Hormayr bringt Daher fehr harte 
aber verdiente Anflagen gegen ihn vor; Kaifer Franz hat ihn 
ftets hoch geehrt. Die Langſamkeit des Bans von Kroatien 
und die Uneinigfeit zwifchen dem Erzherzoge Palatin und dem 
Erzherzoge Johann führte auch die Niederlage herbei, Die ver 
Legtere am 14. Juni bei Raab erlitt, welche für den Ausgang 
des Kriegs von fehr übler Borbedeutung war, 

Die Defterreicher hatten fih den Monat Mat hindurch in 
der Nähe von Presburg auf dem rechten Ufer der Donau be- 
hauptet, im Anfang Juni nöthigte fie Davoüt, dieſe Stellung 
aufzugeben, fie blieben aber Herrn einer Inſel des Fluffes, wo 
fie fortdauend beunruhigt wurden. Der Erzherzog Sobann Tag 
zu Ddiefer Zeit mit feinem Heere noc bei Comorn und follte 
fi auf dem rechten Ufer über Raab mit dem Erzherzoge Karl 
verbinden, der Bizefünig Eugen Beauharnais follte diefe Ver— 
bindung dadurch hindern, daß er Raab befeste, Der Erzherzog 
rechnete, um durchzudringen, auf die Truppen des Bans von 
Kroatien, der am 13. Juni eintreffen ſollte; aber erfi am 15. 
traf diefer nicht etwa bei Komorn, fondern bei dem entfernten 
Marbach ein, fo daß der Erzherzog Johann im entfcheidenden 
Augenblicke fich felbft überlaffen blieb, Der Erzherzog, der ganz 
zuverläfltg auf das Eintreffen des Band rechnete, trat am 
13. Suni feinen Marfh von Komorn nach Raab anz leider 
waren aber die Anfichten feines Bruders Palatin, deffen Heer 
fih mit dem feinigen vereinigt hatte, gänzlich von den feinigen 
verfchieden. Als fie daher an der Raab herauf marfchirten und 
auf Des Bizefönigs Heer fließen, war feiner von beiden geneigt 
die Befehle des Andern zu befolgen. Die Heere trafen am 
14, Juni bei dem Dorfe Raab, weldes durch Baftionen und 
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gefüllte Graben geſchützt war, aufeinander und lieferten ſich ein 
Treffen, welches zum Nachtheil der Oeſterreicher endigte. Des 
Erzherzogs befeſtigtes Lager ward genommen und er genö— 
thigt, nach Komorn zurückzugehen. Die Sache war ſo ſchnell 
entſchieden, daß Makdonald und Laſalle, welche mit der Reiterei 
dem Vizekönig zu Hülfe kamen, nicht einmal Zeit hatten, herbei 
zu kommen. Wenn aber wirklich, was ſehr witzig klingt, Na— 
poleon, um den Vizekönig zu loben, dies Treffen bei Raab einen 
Enkel der Schlacht bei Marengo nannte, ſo erlaubte er ſich der 
ſchönen Redensart wegen eine lächerliche Uebertreibung der 
Wichtigkeit des Vorfalls. Der Hauptgewinn war, daß der 
Erzherzog Johann die Verbindung mit ſeinem Bruder Karl, 
der im Juni eine entſcheidende Schlacht liefern wollte, auf dem 
linken Ufer ſuchen mußte; man gibt aber dem Erzherzog Johann 
(wir wiſſen nicht, ob mit Recht) oft Schuld, daß er durch 
Zögerung und übeln Willen die Plane ſeines Bruders gerade 
in dem Augenblicke geſtört habe, als es Einigkeit und Entſchei— 
dung galt. 

Napoleon hatte gleich nach dem Treffen bei Aſpern durch 
den General Bertrand vom 25. bis zum 31. Mat für die 
Wiederheritellung und Befeftigung der Brüden ſorgen laſſen, 
welche die Inſel Lobau und die kleinen Inſeln mit dem rechten 
Ufer verbanden 7). Vom 31. an übernahm der Katfer felbft 
die Leitung und begab fih in der Abfiht Tag für Tag auf die 
Inſel Lobau, wo er und Maſſena den Generalen Fouchet und 





76) Pelet. Memoires sur la guerre de 1809. Vol. IV. p. 79. Quatre 
ponts stables furent construits sur le bras du Danube, qui entoure la 
petite ile, qui devait servir plus tard de reduit ä la Lobau. Ces ponts 
etaient couverts par autant de Junettes, flanquces de la rive opposee, liees 
par des retranchemens. En peu de jours ces ouvrages furent portes à 
la plus forte dimension et rendus susceptibles d’une grande defense. On 
a bätit des tours avec un magazın. En m&me tems le general Bertrand 
plantait à travers du fleüve des groupes de pilotis, pour servir d’abord 
d’estacade au pont de bateaux et pour faire dans la suite plusieurs Ponts 
de charpente à l'abri de tout accident. 
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Nogniat die Anweifung gaben, an welden Stellen und auf 
welche Weife ſechs Brüden von der Infel aufs linke Ufer foll- 
ten gebaut werben. Um ben Feind auf dem Iinfen Ufer in 
weiter Entfernung zu halten, damit man ungehindert Brüden- 
föpfe bauen könne, wurden Batterien von fünfzig Kanonen und 
bombenfefte Munitionshäufer angelegt und die Defterreicher von 
einer der feinen Inſeln nad) der andern vertrieben. Sie leg— 
ten des Mans wegen, den der Generaliffimus gewählt hatte, 
feine fehr große Bedeutung auf den Befis der Inſeln und der 
Stellungen in der Nähe des Ufers, weil der Erzherzog den 
Franzoſen den Uebergang durchaus nit ftreitig machen wollte. 
Defto mehr Bedeutung legten fie auf die Behauptung von Pres- 
burg und von dem befeftigten Dorfe Naab; Napoleon hielt es 
daher für der Mühe werth, auch als die Anftalten zum Ueber- 
gange am 20. Juni ſchon ganz beendigt waren, denfelben zu 
verzögern, bis er Raab genommen und die weitere DBefeftigung 
von Presburg verhindert hätte, 

Sp wenig wir aud) geneigt find, franzöfifche Götzen anzu- 
beten und die Deutſchen unbedingt fehläfrig und zaudernd zu 
fohelten, fo flimmen wir doch darin mit Pelet überein, daß fi) 
faft bei Feiner Gelegenheit die Langſamkeit, die Nichtbefolgung 
der Befehle des oberften Befehlshabers und der Schlendrian 
der Defterreicher in auffallenderem Kontrafte mit der Thätigfeit 
Napoleons und der ihn umgebenden Söhne der Revolution 
zeigt, als im Monat Juni bei den Anftalten zu einer neuen 
entfcheidenden Schlacht. Pelet ift freilich ein Client und ein 
Lobredner Maſſena's und blinder Anbeter Bonaparte's, was 
fein gutes Vorurtheil für ihn als Hiftorifer erweckt; wer aber 
das fünfte Kapitel des vierten Theils feiner Geſchichte dieſes 
Kriegs aufmerkfam Yiefet, wird geftehen müffen, daß er die Erbärm- 
Yichfeit der öfterreihifchen Maßregeln und die meifterhafte Kunft, 
mit welcher Napoleon durch feine perfünliche Anwefenheit, durd) 
Drdres und Billete der ganzen Armee feinen Geift einzuflößen 
verftand durch Thatfachen, nicht durch Redensarten augenscheinlich) 
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beiwiefen bat. Naab war z. B. von den Defterreichern nicht 
binlänglih mit Munition verjehen, die Beſatzung erwartete 
Entfag, ſchloß daher am 22, eine Kapitulation, daß der Mas 
am 24, übergeben werden folle, wenn nicht Entſatz käme; da 
diejer ausblieb, wurde der Drt an diefem Tage den Franzoſen 
übergeben. In Preßburg befand fi) indeffen Bianchi und ver- 
tbeidigte fich tapfer gegen Davoüt, der ihm gegenüber lag: am 
linfen Ufer breitete fi der Erzherzog Johann bis an die March 
aus, jo daß er nur noch duch diefen Fluß vom Erzberzsoge 
Karl getrennt war. 

Nah Preßburg Fam der Kaiſer Franz ſelbſt, ermunterte 
die Truppen und lieg an den Befeftigungen auf’d Neue ar- 
beiten, was die Franzoſen fehr erbitterte. Sie fonnten durd- 
aus feinen Zwed dabei haben, die Stadt zu zerftören; ed war 
daher graufam und barbariih, daß fie Preßburg vom 26. big 
29. Juni fo ſchrecklich bombardirten, daß der fchönfte Theil der 
Stadt ein Raub der Flammen wurde. Als fi der Erzherzog 
Karl über das unedle Berfabren bejchwerte, ließ Napoleon 
zwar das Feuer aufhören, entjchuldigte aber die muthmwillige 
Zerſtörung mit einer fehr kahlen Ausfludt. Vielleicht machte 
man aud gar dem Bombardement nur darum ein Ende, weil 
Davoüt ſchon geheimen Befehl hatte, jih im Augenblide, wenn 
die Hauptarmee über die Donau ginge, an diefe anzufchließen. 

Den Uebergang der Franzoſen über die Donau und bie 
Schlacht, die ihnen der Erzherzog Karl am linfen Ufer lieferte, 
unternehmen wir nicht, zu befchreiben, weil wir nur die Reful- 
tate der militärifchen Ereigniffe anzuführen pflegen, wir müffen 
den Leſern überlafien, die jpeziellen Bejchreibungen, welche Män- 
ner vom Fach von beiden Seiten gegeben haben, zu vergleichen. 
Was die Franzofen angeht, fo haben Matthieu Dumas, Jo— 
mini, Pelet, der unter Maſſena bejonders thätig dabei war, 
theils ihres Kaiſers Verdienſt durch Wiſſenſchaft, Einfiht und 
unermübete yerfünlihe Thätigkeit Alles zu leiten und überall 
gegenwärtig zu fein, in's Licht gejest, theils dargethan, wie er 
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von den ihm untergeordneten franzöſiſchen Generalen auf eine 
ganz andere Weiſe unterſtützt wurde, als der Erzherzog Karl 
von den öſterreichiſchen. Was den Letztern angeht, ſo war die 
Kabale wieder ſehr ſtark gegen ihn; ſeine Charakterſtärke war 
aber nie beſonders groß. Hiller hatte ſchon oft den Vorwurf 
auf ſich geladen, daß er nicht unbedingt ausführte, was ihm 
geboten ward, was ſtets ein Fehler war, er mochte es in der 
That beſſer wiſſen, als der Obergeneral, oder es ſich nur ein— 
bilden. Er gab jetzt das Commando ſeines Armeecorps ganz 
auf zu einer Zeit, wo ein General wie er ſehr nöthig geweſen 
wäre. Der Erzherzog Johann folgte in dieſen entſcheidenden 
Tagen gleichfalls den Befehlen ſeines Bruders ebenſowenig 
als vorher. Er hatte in dem Augenblicke, als Davoüt anfing, 
fi) von Preßburg wegzuziehen, um fich wegen des bevor- 
ftehenden Uebergangs über die Donau Wien zu nähern, Befehl 
erhalten, eine Brüde zu fchlagen, wieder auf's rechte Ufer zu 
gehen und die Franzofen anzugreifen; er zauderte und zügerte 
aber bis zum 4. Juli, alfo gerade bis zum Tage, an welchem 
Die Hauptarmee überging und eine entfcheidende Schlacht follte 
geliefert werden. Zu dieſer Schladt follte der Erzherzog Jo— 
bann helfen, man rief ihn alfo in Eile zur Hauptarmee; er 
faın aber wieder 19 Stunden zu fyat. Wir entlehnen diefe 
Borwürfe aus militärifchen Schriftftellern, ohne ung ein Urtheil 
zu erlauben, doc wollen wir hinzuſetzen, daß diefelben Schrift— 
fteller zugleich dem Erzherzoge Karl eine nicht zu rechtfertigende 
Abfaſſung von Drdres und Gontreorders Schuld geben. Sie 
fagen nämlih, er habe nod am 3. Juli durch feinen Bruder 
eine Diverfion ausführen laſſen wollen, um einen Theil der 
Franzofen bei Preßburg zurüczubalten, babe dann am 4, feine 
ganze Macht bei Afpern vertheidigungsweife georbnet, erſt am 
5. aber fich zum Angriffe entfchloffen, und habe dann, als er 
herangerüct fei, die Franzoſen in er aufgeftellt 
gefunden. 
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Wie es fih nun aud mit diefer Kritif und mit den An- 
gaben verhalten mag, worauf fie beruht, fo ift gewiß, daß der 
Erzherzog weder den Brüdenbau noch den Uebergang über die 
Donau durch ernftlihe Angriffe oder Batterien von fo ſchwe— 
vem Geſchütze, als das war, welches die Franzofen aufgefahren 
hätten, zu bindern ſuchte. Die vielen Brüden der Franzofen 
und die Schnelligfeit der Bollendung derfelben ward in Defter- 
reich, einem Lande, wo Nichts raſch vollendet zu werden pflegt, 
doppelt bewundert. Der Uebergang am 4, und 5. Juli er- 
folgte auf drei diefer Brüden, deren Bau aud im Frieden 
Bewunderung verdient haben würbe, weil eine derjelben über 
jechzig Bogen ging und fo breit war, daß drei Wagen neben 
einander fahren konnten. 

Der Erzherzog Karl hatte vorgezogen, die Franzofen auf 
dem linken Ufer zu erwarten, weil er ihnen zwifchen Wagram 
und der Donau ein Treffen liefern wollte; auch war er big 
zum Testen Augenblid über den Punkt, wo die Franzofen auf 
dem linken Ufer ihre Brüden über den lesten Arm der Donau 
anbringen wollten, getänfcht worden. Diefe wurden nämlich 
auf der Inſel Lobau fertig gezimmert und dann in ganz 
furzer Zeit aufgefchlagen. Zur Errichtung derſelben Batte 
man 1200 Schiffszimmerleute und Meatrofen aus Antwerpen 
fommen Yaffen, und der Kaiſer jelbft war am Tage des Ueber— 
gangs und in den beiden folgenden Tagen der Schlacht fo un- 
ermüdet aufmerfjam und thätig bei Allem, was vorging, daß 
er vom 4, bis zum 6. Juli von 72 Stunden ſechzig zu Pferde 
zubrachte. Der Erzherzog begann übrigens den Kampf in der 
weiten Ebene zwiſchen Wagram und der Donau ſchon am 
Abend des 5., ehe noch die Schladtordnung der Franzofen ganz 
gebildet war, der beftige und blutige Kampf gab aber da nod 
feine Entfcheidung, und die ganze franzöftifhe Armee fonnte fi 
für die neue Schlaht am 6. Juli ruhig entfalten. 

Sn dem blutigen, nad dem Dorfe Wagram benannten 
Treffen am 6. Juli ftanden gegen 300,000 Mann und eine 
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unerbörte Zahl Gefchüse, zum Theil vom ſchwerſten Kaliber, 
einander gegenüber, man wird es daher nicht unglaublich) finden, 
daß von beiden Theilen zwijchen zwanzig und vierundzwanzig- 
taufend Mann fielen’), wenn man weiß, daß den ganzen Tag 
bindurd aus 800 Stüden des ſchwerſten Geſchützes unaufhör- 
lich gefeuert wurde. Sachverſtändige, welche im Treffen gegen- 
wärtig waren, verfihern, und Savary ſtimmt mit ihnen über- 
ein, daß das um 4 Uhr begonnene Treffen bei Wagram durd) 
die Niederlage des von Maffena geführten linken Flügels, be- 
fonders der Dipifionen unter Set. Cyr, Legrand und Boudet, 
von denen der letztere feine ganze Artillerie verloren gehabt, 
faft Schon zum Nachtheil der Franzoſen entfchieden geweſen fei, 
als Napoleon durch ein Meifterftüd der Taktik (il fit operer 
par le centre un changement de front) das Treffen wieder- 
bergeftellt habe. Da der Erfolg bewies, daß nach dem Tref- 
fen die Defterreicher verzagten, die Franzofen muthiger wurden 
und alle Bortheife eines Siegs ernteten, fo nützte es freilich 
vorerſt nichts, daß der Ausgang dieſes Treffens bei Wagram wie 
die Schlacht bei Afpern die Defterreicher in einem ganz andern 
Lichte zeigte, als der Ausgang aller Schlachten feit der bei Ma— 
rengo; doch wuchs ſeitdem allen Völkern der Muth, fie erfann- 
ten, daß es doch möglich fein werde, durch Ausharren im 
Kampfe den neuen weſtrömiſchen Kaifer und feinen Prätorianern, 
Legaten und Präfekten Schranfen zu fesen. 

Der Erzherzog Karl zog fih in guter Ordnung vom 
Schlachtfelde zurüd, fo daß von einer eigentlichen Niederlage 


77) Der öſterreichiſche Bericht ift dieß Mal, was den Verkuft angeht, 
ganz wahrſcheinlich, der franzöſiſche voll offenbarer Lügen und Brahlereten. 
Es heißt in demſelben: Vier Generale feten ihnen getödtet, 120 Stabs- und 
Oberoffiztere, unter denen der Generaliffimus gewefen, verwundet worden, 
22,900 Mann Gemeine verwundet. oder getödtet, und die 111 Stabs- und 
Oberpffiziere und 7,447 Gemeine, die als Vermißte angeführt werden, 
jollen doch wohl Gefangene bedeuten. Dagegen hätten fie ebenfalls 7000 
Gefangene gemaht und zum Erfab der 9 Kanonen, die fie verloren, 11 feind- 
liche und 12 Adler und Fahnen genommen, 
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die Nede nicht fein konnte; allein er ward am Hofe und be- 
ſonders von den Damen der Faiferlichen Familie beftig ange- 
griffen und war verdrießlih; Napoleon ließ aber feine Ver— 
wundeten zwei Tage in ſchrecklicher Hitze auf dem Schlacht— 
felde Tiegen, um fchneller folgen zu können. Wir find feft 
überzeugt, das alle Befehle zur Verpflegung der Unglücklichen 
gegeben waren; ebenfo gewiß ift aber, daß fie nicht befolgt 
wurden. Wir Fonnten in Frankfurt bei allen Kriegen mit Schau 
dern wahrnehmen, wie troß aller in ven Zeitungen gepriefener 
Befehle mit den Berwundeten umgegangen ward. Biele Ge- 
nerale und Dberften waren verwundet, die Wrablereien der 
Bülletins Tächerliher als je, fo daß auch fogar Thibaudeau es 
gar zu arg findet, daß die Zahl der Gefangenen auf zwanzig- 
taufend Mann angegeben wird. Wir erinnern in Rückſicht 
auf die Gefangenen die Leſer daran, daß Savary, der den 
Kaifer auf diefem Zuge begleitete, verfichert, die Zahl der 
von beiden Theilen in dieſem Kriege Gefangenen ſei ganz gleich 
gewefen und babe Feine zwanzigtaufend Mann betragen. Der 
Erzberzog nahm feinen Rückzug über Znaym und die Franzofen 
famen ihm an mehreren Stelfen zuvor, fo Daß man, wie immer, 
von der ängſtlichen Klugheit der Defterreicher Alles erhielt, 
was man wiünfcte Ein bei Znaym gefchloffener Warffenftill- 
ftand ließ Defterreih und Mähren in den Händen der Feinde, 
diefe konnten daher den Frieden vorfchreiben. Der Erzherzog 
Karl rieth zum Frieden, Stadion, Metternid), die Engländer, 
die ſich bei ihnen befanden, und die Faiferlichen Damen wünſch— 
ten die Fortfeßung des Kriegs. Das Glück war aud) jetst noch 
Napoleon günftig. Er bedurfte Damals des Friedens mehr als 
je; denn es erhob ſich von allen Seiten ein Sturm gegen ihn; 
er ftellte fich gleichwohl ſehr trogig. Es fonnte ihm nicht ent> 
gehen, daß Deutichland und befonders Preußen nur ein Signal 
erwartete, um fich zur erheben; in Spanien waren feine Heere 
nicht glücklich; dem ruſſiſchen Kaiſer war nicht zu trauen und 
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ein heroiſcher Entfchluß des öfterreichifchen Kaifers konnte bie 
ganze ungarifche Nation in's Feld rufen, Der Aufitand in 
Tirol ward mit jedem Monat furdtbarer und drohte, fi yon 
Süden her über Deutfchland auszubreiten. Fouché und Talley- 
vand bildeten in Paris und in ganz Frankreich im Verborgenen 
mit ihrer revolutionären Taftif eine antibonapartifche Parthei 
durd ihre alten Freunde und Kreaturen, welce entweder gegen 
Napoleon, oder auch, wenn es ihnen gefiel, zu feinem Nutzen 
gebraucht werden fonnten, Die Geiftlichen verfündigten in den 
durch Konffription und Willführ der hohen Polizei gereizten 
Provinzen, daß der Kaifer erfommunteirt fer, und Der General- 
pifar Daftros war fpäter dreiſt genug, die Bulle des Pabſtes 
an den Kirchthüren von Notredame anfchlagen zu laffen. Zu 
diefem Allem kamen geheime Gefellfhaften, veren Zahl fid 
auch im Heere fo furdtbar vermehrte, daß man nicht wagte, 
Öffentlich gegen die Anftifter und Theilnehmer an denfelben zu 
verfahren. Man pflegt daher oft zu erzählen, was gewiß ge- 
häffige Verläumdung ift, was aber doc beweifet, Daß große 
Bedeutung auf diefe geheimen VBerbrüderungen (nach Art der 
Karbonari) gelegt ward, daß Napoleon den Oberften Dudet, 
der im Treffen bet Wagram blieb, babe töbten laſſen, weil er 
Haupt des in der Armee weit verbreiteten Ordens der Phila- 
beiphen gewefen fei. Was Napoleon wünſchte, ward ihm durch 
die Kabale und durd den Zwift der Prinzen und Fürften im 
dfterreichifchen Heer auf eine folhe Weife zu Theil, daß es 
noch dazu den Anfchein hatte, als wenn er den Frieden aus 
Gunft und Gnade gewähre, Die Defterreicher wurden näm— 
lich ſehr Lebhaft verfolgt und fanden, als fie bei Znaym an- 
langten, daß fie auf der einen Seite yom Feinde gedrängt, auf 
der andern von ihrem Generaliffimus aufgegeben waren, 

Der Erzherzog war in ewigem Streit mit den Partheien 
am Hofe und mit feinen Brüdern, feit der Schlacht bei Aſpern 
hatte er mehrere Mal ſchon das Kommando nieberlegen wollen, 
nah der Schlacht bei Wagram ward er beffelben ganz über- 
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drüffig. Er mochte einfehen, daß er mit Leuten umgeben fei, 
auf welche bei einem befdenmütbigen Wagſtück nicht zu rechnen 
wäre, und ließ daber, als er bei Znaym angelangt war, auf 
einen Waffenftillftand antragen, Obgleich Napoleon dieß ge- 
vade gewünfcht batte, jo jchien er dod Anfangs nicht geneigt, 
die Berfolgung einzuftellen; ev zögerte aber nur, bis Schwar- 
zenberg, der den Antrag machte, die Verfiherung gab, daß der 
Fürft Lichtenftein, dem bernach der Erzherzog das Kommando 
des Heers übergab, zu ibm ins Lager fommen und bewilligen 
werde, was er als Unterpfand des Friedens fordere. Dies 
geſchah in der That und man war fchon am 11. Juli über die 
Bedingungen des Waffenftillftands einig, welche zugleih Prä- 
liminarien des fünftigen Friedens waren. Der öfterreichifche 
Kaiſer trug diefes Mal mit Recht Bedenfen, fogleih zu rati- 
fiziren, doch that er es am 18., weil er gerade wegen ber 
vielen Ratbgeber vathlos war und weil feine Generale ihn be- 
wiejen, daß die Unordnung im Heer und die Uneinigfeit der 
obern Befehlshaber, befonders der Erzherzöge, Feine Ausfichten 
auf einen vortbeilhaften Ausgang des erneuerten Kampfes laffe, 
dag alſo nichts übrig bleibe, als ſich der Franzofen fobald als 
möglih durch Bewilligung ihrer Forderungen zu entledigen, 
Nichts defto weniger fuchten auch noch nad) der Unterzeichnung 
und nachdem der Erzherzog Karl das Kommando niedergelegt 
batte, der Erzherzog Johann, Metternich, Lord Bathurſt und 
Walpole, die ſich in Comorn befanden, den Kaiſer Franz zu 
bewegen, die jchimpflichen Bedingungen zu verwerfen und Graf 
Stadion wollte fogar, daß der gute Franz ſelbſt den Oberbefehl 
jeines Heers übernehmen folle, wodurd denn freilich das Uebel 
gar arg geworden wäre. 

Die Bedingungen, welche Napoleon dem Fürften von Lich- 
tenftein, der hernach den Oberbefebl der öfterreichifchen Armee 
übernabm, vorſchrieb, waren vortrefflih auf einen doppelten 
Zwed berechnet. Sie gaben nämlich die öfterreihiiche Monarchie 
sor dem Frieden in feine Gewalt, fo daß er auch die Bedin— 
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gungen diefes Friedens vorfchreiben Fonnte, und fie vechtfertigten 
vor der ganzen Welt alle Prahlereien vom Siege bei Wagram 
und alles Schimpfen und Schmähen über die erbärmliche Be- 
fchaffenheit der üfterreichifchen Regierung. Diefer Waffenftill- 
ftand zu Znaym war auf die Dauer von zwei Monaten ge- 
fchloffen, ev wurde jedoch verlängert, als die Unterhandlungen 
über den Frieden dies erforderten. Ein ganzes Drittel der öfter- 
reichifhen Monarchie biieb in den Händen der Franzoſen und man 
mußte ihnen jogar die Gitadellen von Brünn und Gras, die 
nicht in ihrer Gewalt waren, einräumen. Alle Magazine, Ar- 
fenale, Borräthe von Tuch und Kleidungsſtücken an den Drten, 
weile von den Defierreichern geräumt wurden, mußten dem 
Feinde übergeben werden, welche außerdem unerfchwingliche 
Naturalienlieferungen, Nequifitionen und Kontributionen aus— 
ſchrieben. Welche Erprefiungen einzelne Generale und Dffi- 
ziere übten, wird man fchon daraus beurtheilen fünnen, daß 
ein fo ganz fittenfofer Räuber und Wüftling wie Maffena neben 
einem Davoüt als Held diefes Krieges glänzt. Wie viel Geld 
ans dem auf jede Weije gedrüdten Lande erpreßt ward, mag 
die einzige Notiz ehren, daß gleih Anfangs 237 Millionen 
gefordert wurden, und daß der unbarmberzige Darü, der eher 
mehr als weniger eintrieb als gefordert war, der Erhebung 
vorftand. Der übereilte Abflug des Waffenftikftandg zu Znaym 
trug nicht wenig dazu bei, die Meinung von der Dauer des auf 
ſchwachen Grundlagen aufgebauten, napolennijchen, koloſſalen, neu- 
römischen Reichs wieder zu befefligen. Dies wird befonders einleud)- 
ten, wenn man Daran denkt, daß während der Borfälle in Mäh- 
ren der Tiroler Krieg furchtbarer wieder ausbrach, als er vorher 
geweſen war; daß die Engländer aufs Neue in Spanien vor— 
drangen, und daß fie ihre längſt verfprochene Diverfion an der 
Shelde endlih ausführten Diefe englifche Erpedition nad 
Walchern veranlaßte einen Zwift Napoleons mit Fouché, Ber— 
nabotte, mehreren Generalen und Staatsleuten, der weit ge- 
fährlicher war, als alfe englifchen Landungen. | 
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Was Bernadotte betrifft, fo war Napoleon mit ihm auf 
dem Schlachtfelde von Wagram ſchon gänzlich zerfallen, und 
dieß zwar in demjelben Nugenblide, als er ſich endlich mit 
Macdonald ausgefühnt hatte, mit dem ev feit Morenus Prozeß 
beftig entzweit gewefen war. Napoleon und Bernadotte waren 
eigentlich nie gute Freunde, obgleich Bernadotte Joſeph Bona- 
parte's Schwager war, Der Katfer hatte Macdonald auf dem 
Schlachtfeld zum Zeichen der Berfühnung umarınt, hatte ihn 
zum Herzog von Tarent und, nebft Dudinst und Marmont, 
zum Marichall ernannt; dagegen fränfte er Bernadotte tief, 
weil er die Sachſen, welde dieſer in's Treffen geführt hatte, 
vorfäßlich beleidigte. Wir haben der Streitigfeiten des Kaifers 
mit dem Gageonier, den er nichtsdeftoweniger zum Fürften von 
Ponte Corvo und zum Marfchall machte, ſchon oft erwähnt, 
Diefen Zwift batte der Fürft von Eckmühl, der das ganze 
Spionenſyſtem des Kaifers leitete, feit der Schlacht bei Auer- 
ftädt Dadurch vermehrt, daß er Bernadotte bejchuldigte, ihn 
abfichtlih dort nicht unterftügt zu haben. Bernadotte bielt 
ed daher für eine vorfäßlihe Kranfung, welche der Katfer 
ibm und feinem Corps habe anthun wollen, daß er ihn und 
die Sachſen am heißen Tage der Schlacht bei Wagram auf 
dem Schlachtfelde in der größten Hite dem Feuer des Feindes 
fortdauernd ausgeſetzt fteben ließ. Der Katfer beleidigte her- 
nah den Marfchall durch bittere Borwürfe, welde, wenn dem 
zu trauen ift, was man uns von der Unterhaltung beider er- 
zählt, von dieſem nicht weniger bitter beantwortet wurden. Da 
in ſolchen Fällen fein Protofoll aufgenommen wird, und dieſes, 
wenn es auch vorhanden wäre, wenig Kredit verdiente, fo legen 
wir auf alle Reden und Dialoge, die in den beften Büdern 
am bäufigiten find, fehr wenig Bedeutung, wir theilen indeſſen 
die Worte des Geſprächs mit, wie es uns überliefert ift °). 


78) Die Sachſen hatten das ganze Feuer aushalten müffen, obgleich fie 
feine alten Soldaten waren, Bernadotte hatte vergeblich gebeten, fie nicht im 
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Gewiß iſt, daß der Kaiſer und ſein Feldherr entgegengeſetzte 
Tagesbefehle erließen. Bernadotte ſchrieb in ſeinem Tagesbe— 
fehle den Sieg faſt ausſchließend ſich und den Sachſen zu; das 
erbitterte den Kaiſer ſehr. Dieſer erließ am 11, einen andern 
Armeebefehl, welcher gerade das Gegentheil verfündigte, Diefer 
Armeebefehl ward jedoch, um die Sachſen nicht geradezu zu 
fränfen, nicht gedrudt; als aber Bernadstte hernady den Katfer 
befuchen wollte, ward er nicht vorgelaffen, er verlich das Heer 
und ging nad Paris, 


2, 


Unternehmung der Englander gegen Walchern. 


Die englifhe Oligarchie war zur Zeit diefes öfterreichiichen 
Kriegs oft im Stillen nicht weniger uneinig unter fi, als die 
dfterreichifche, und die beiden leitenden Männer derfelben, Can— 
ning und Caſtlereagh, zeigten oft ihren Zwiſt eben fo öffentlich, 
als die Erzherzoge Karl und Johann. Gaftlereaghs Verwal— 
tung des Kriegsweſens hatte Die englifchen Generale höchſt un- 
zufrieden gemacht, und fowohl Napiers Geſchichte des Kriegs 
auf der pyrenäifchen Halbinfel, als die Werfe aller andern 
Schriftfteller, welche die Ausführung anderer, von ihm entwor- 
fener Unternehmungen darftellen, klagen bitterlich über feine 
Unfähigkeit. Das Glück begünftigte ihn aber feit dem Jahre 
1808, wie es um 1796 das franzöſiſche Direktorium begünftigt 


Feuer ftehen zu laſſen, fie erlagen zun Theil, er joll daher zu Napoleon, 
der ihm Vorwürfe machte, gejagt haben: L’armee Francaise n’est plus en 
1809 ce quelle etoit en 1795 les vieilles bandes ont disparu pour faire 
place aux conscrits qui, non moins braves que leurs predecesseurs, ne 
peuvent cependant leur &tre compares pour la force physique, qui fait 
supporter les fatigues de la guerre, l'habitude, qui fait surmonter les 
dangers, et l’experience qui ne s’apprend pas. Napoleon, heißt es, habe 
ihm geantwortet: Mon armee est toujours la meme; il n’y ä de change 
que quelques hommes que je ne reconnais plus, 
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hatte, Sir Arthur Wellesley, nachher Lord Wellington ge 
nannt, zeigte diefelben Talente, welche Bonaparte gezeigt hatte. 
Er war diefem als General gleich und in einer Nüdficht fogar 
überlegen, in der Berwaltung ftand er ihm nicht nad). Er machte 
wieder gut, was die Minifter verbarben; mit feinem Privat- 
charafter haben wir bier fo wenig zu thun, als mit der Unter- 
fucdung über Napoleons moralifche Grundfäge. Das Minifte- 
rium vines Perceval, Canning, Caſtlereagh glänzte daher durch 
Siege des Landheers in dem fpanifchen Kriege und durch die 
Siege der größten Admirale des Jahrhunderts zur See, wie 
das Direktorium fich mit den Lorbeeren Bonapartes, Maflenas, 
Spults und Anderer geſchmückt hatte; mebrentheils hatte das 
Eine fo wenig VBerdienft dabei wie dag Andere, 

Wir haben ſchon oben berichtet, wie im März 1807 vie 
zufammengeflicte Bermwaltung oder die fogenannte Fortfegung 
des Whigminifteriums, welches For geleitet hatte, gänzlich auf- 
gelöfet ward und wie vom 19. März an die abjoluten Freunde 
und Erbalter alles Alten und Beralteten, over die fogenannten 
ZTories, Die Negierung führten. Lord Eldon war Kanzler, Lord 
Mulgrave an der Spitze der Admiralität, Lord Hawksbury 
Staatsjefretäiv des Innern, der Kriegsminifter Gaftlereagh und 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Canning hatten 
indeffen die ganze Laft der fehr ungünftigen Zeit zu tragen, 
Alle europäiſchen Hafen waren gefperrt, Preußen von den 
Franzoſen bejeit, Rußland im innigen Bunde mit FSranfreich, 
Schweden, weil es an England fefthielt , an den Rand 
des Berberbens gebracht. Die Unternehmung gegen Kopen- 
bagen und der Raub der däniſchen Flotte ward Gaftlereagh 
befonders darum zum Verbrechen gemacht, weil er fich über 
die treulofe Art des Leberfalls im Parlament mit der Leicht- 
fertigfeit eines genialen Wüſtlings ausſprach. Cannings Politif 
ward ebenfalls getadelt; es wurde ihm ganz befonders vorge- 
worfen, daß er auf Sieilien ſtets ein großes Heer unterhalte. 
Sieilien, bieß es, könne durch Schiffe verteidigt werden, man 
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müſſe die ganze Macht der Engländer in Spanien vereinigen. 
Wir erwähnen zwar dieſer Vorwürfe, zur Unterſuchung fehlt 
uns aber der Raum, und wir wagen daher nicht, ein Urtheil 
zu fällen. 

Einleuchtender als das Vorige iſt uns der Vorwurf, daß 
England, ſeine eigenen Zwecke verfolgend, den verbundenen 
Preußen und Ruſſen um 1807 weder mit Geld noch mit einem 
an die deutſchen Küſten gebrachten Heer zu Hülfe gekommen 
war, wodurch Kaiſer Alexander ganz beſonders gegen England 
erbittert ward. Unſtreitig hätte die furchtbare Expedition gegen 
Dänemark einige Monate früher am linken Ufer der Elbe eine 
bedeutende Macht aus unzufriedenen Deutſchen um ſich vereini— 
gen können. Ungerecht ſcheint uns dagegen der Tadel wegen 
der Entfernung von Sir John Moores Armee von den ſchwe— 
diſchen Küſten, ſchon aus dem einzigen Grunde, weil mit dem 
unglücklichen Guſtav IV. nichts anzufangen war, Der öffent— 
liche Tadel der Einrichtung der erſten Expedition nad Por— 
tugal und der vom Minifterium gegebenen Snftruftisnen nö— 
‚ thigte Die Minifter, ven allgemeinen Unwillen von ſich ab auf 
die Generale zu leiten. Alle drei Befehlshaber wurden vor 
ein Kriegsgericht geftellt, alle drei losgeſprochen. Napier hat 
in feiner Gefchichte des Kriegs in Spanien und Portugal den 
unverfchämten Nepotismus der englifchen Dligarchen, den Zwift, 
der vor Wellingtong Erfcheinen zwifchen den Diplomaten und den 
Generalen befiand, die Berfchleuderung der Gelder und Bor- 
räthe an betrügeriihe Spanier, die Berfehrtheit der Inſtruk— 
tionen und VBerfügungen des Ministers mit fehr grellen Farben 
gefchifvert. Nichts deſto weniger zeigten fi die Engländer 
und ihre Generale und Armeen fhon vor Sir Arthurs Siegen 
bei Sir John Moores Zug, der mit feinem Heldentode endigte, 
in einem ganz andern Berhältniffe zu den Sranzofen, als alle 
öſterreichiſchen Generale bis 1809, als die preußiſchen und ruf 
fifchen um 1806 und 1807, und als alle Spanischen Armeen 
und Generale im ganzen Kriege, Dies erflärt fih ganz gut, 
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wenn man bedenft, daß im Peben und im äußern Verkehr Kraft 
Konfequenz und Nückfichtslofigfeit ftets den Sieg erhalten, und 
dag Moralität und Seelenadel praftifch oft beimmend wirken; 
die drei oben genannten Eigenschaften waren und find aber 
der englifchen Ariftofratie ebenfowohl eigen als der napoleoni— 
ſchen Autofratie. Was die Moralität dev Firchlich fehr recht— 
gläubigen und im Gottesdienft und Sabbatbhalten fehr pünft- 
lichen Hauptverfonen der englifchen Regierung diefer Zeit an- 
gebt, ihr Haupt und Mufter, den Prinzen von Wales und den 
nachherigen Herzog von Wellington mit eingerechnet, fo findet 
man darüber die befte Ausfunft in der ffandalöfen Chronik der 
Henriette Wilfon und ihrer Schwefter, wo alle die edlen Herrn 
namentlich aufgeführt find. Das Bud ift freilich ein Pasquill, 
die Heldin und ihre zwei Schweftern waren aber dody hifto- 
tische Perſonen; wenn auch Lügen und Mährchen eingefchoben 
und viele Einzelnheiten falſch find, fo ift doch die Hauptfache 
unferes Wiffens wahr. In dem jfandalöfen Prozeß, den König 
Georg IV. nad) feines Vaters Tode mit feiner Gemahlin führte 
und überhaupt in den politiihen und Cheprozeffen der regie- 
venden Dligarchen der Zeit fommen außerdem gerichtlich 
noch ärgere Thatfachen an’s Licht, als in jenem Pasquill be- 
richtet oder auch erdichtet werden. Jedermann fennt außerdem 
die Gefhichte des berüchtigten Spielelubbs der hoben Arifto- 
fratie, dejfen Nachflänge noch immer von Zeit zu Zeit vor Ge- 
richt gebört werden. 

Zu den ffandalöfeften Gefhichten im engliſchen öffentlichen 
Leben, wo das Geſchrei durch ein vorgeblich ganz unparktheiiſches 
Gericht befriedigt, Das Volk mit Feierlichkeiten der Juſtiz, mit 
Formeln, mit langen Reden der Advofaten abgefveifet ward 
und ftolz auf den Dunft von Freiheit und Recht war, der vor 
ihm aufftieg, gebört der unfruchtbare Prozeß des Generalgou- 
verneurs von Indien Wellesfey und feines Bruders Heinrich, 
welche nebft ihren Berwandten und Bekannten jede Art Ueppig— 
feit, Defpotismus und Erpreifung getrieben hatten, Dabin gehört 
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ferner der ganz fruchtlofe Prozeß wegen ver unerbörten Be— 
trügereien, welche der Generalzahfmeifter Trotter in Verbin— 
dung mit dem als inniger Freund von Witt und Burke be- 
rühmten Hrn. Dundas, der unter dem Namen Lord Melville 
an der Spite der Admiralität fand, Jahre lang getrieben 
hatte. Die Minifter bewirkten ihre Freifprechung, und ihre 
Richter im Dberhaufe, denen heute oder morgen dafjelbe drohen 
fonnte, fanden die erwieſenen Betrügereien ganz gewöhnlich) 
und unfchuldig. Dies war noch zur Zeit des Minifters Kor, 
beffen Talente, deffen Lebenswandel und Moralität ihn zu 
einem englifchen Mirabeau machen, Erſt im Sanuar 1809 kam 
Die Neihe an den Bruder des Prinz-Negenten, an den Herzog 
yon York, der wegen der vielen Verbefferungen, Die unter feiner 
Berwaltung im Kriegswefen getroffen worden, bejonders aber 
wegen feiner Sorge, dem Verdienſte die Dffiziersftellen zuzu— 
wenden, fehr viele und mächtige Anhänger hatte. 

As nämlich unaufhörlih in allen Zeitungen die Briefe 
und Urkunden gedrudt wurden, aus denen hervorging, daß der 
Herzog als Dberbefehlshaber der Armee die Unverfchämtheit des 
Begünftigens der ihm durch Maitreſſen empfohlenen Militärs 
und des Verkaufens alles Verfäuflichen im Großen noch viel 
weiter beim Landheer getrieben babe, als Lord Melville und 
Trotter bei der Flotte, wurde das Minifterium endlich vom 
Parlament genöthigt, Das Betragen des Herzogs, der, jeber 
Art Ausfchweifung fröhnend und unermeßlich verfchwendend, 
unter feinen Schulden erlag und von einer ſchaamloſen Buhle— 
rin und Kupplerin beherrſcht ward, unterfuchen zu Yaffen. Die är- 
gerlichften Gefchichten, Bettfcenen zwifchen einem Prinzen, der Bi- 
fchof von Osnabrück hieß und der Anna Clarke wurden nicht blos 
im geheimen Ausfchuffe, wie fonft, fondern im ganzen als Aus— 
ſchuß finenden Parlamente vorgebracht. Die englifchen Zeitungen 
wurden durch die Ausfagen über den Lebenswandel des Her- 
3098 zu einer fchlüpfrigen Lektüre und wir wunderten ung, wie 
die fpröden englifchen Damen, welde für die Hofen einen 
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euphemiſtiſchen Ausdruck (inexpressibles) erfunden haben, die 
langen Kolumnen voll Lüderlichkeiten jo eifrig leſen mochten, 
als fie thaten. 

Als ſpäter der Prinz.Regent, der 1812 feinem Vater als 
Georg IV. folgte, feine Gemahlin anflagte und fie Gegenbe- 
ſchuldigungen vorbrachte und das Zeugenverhör wochenlang 
dauerte, war der öffentliche Sfandal noch viel ärger. Alles 
zufammen war aber leere Komödie. König und Königin Tebten 
nah dem Prozeſſe wie vorber, der Herzog von Vorf mußte 
Anfangs abdanfen, die Sadfe war aber bald vergeflen, er 
wurde hernach wieder eingejest und ſchwelgte wie vorber, fo 
daß, wenn wir nicht irren, viele feiner Gläubiger bis auf den 
heutigen Tag noch unbezablt find. Lord Gaftlereagh hatte um 
1809 ebenfalls die äffentlihe Stimme gegen ih. Man be- 
ſchuldigte ihn nicht blos, daß er die gröbften Berfehen in den 
fpanischen Angelegenheiten begangen babe, man bewies ihm nicht 
nur, daß er ganz untaugliche Leute aus vligardifchen und Pri— 
vatrüdjichten gebraucht habe, fondern man warf ihm ganz öffen- 
lid im Barlament Bergebungen vor, von welden fein eigener 
Kollege Canning eingeftand, daß fie durhaus nicht unbedeutend 
oder unbegründet wären. Nichtsdeftoweniger machte auch diefer 
mit der feiner Partei eigenen Keckheit bernady doch den An- 
trag, daß man nicht darauf eingeben ſolle). Die Erpedition 
gegen Walchern, welche im Jahr 1809 vorgebliy eine Diver- 
fion zu Gunften Defterreihs fein follte, ift eine der jchwerften 
Bergebungen Gaftlereagbs und der Oligarchie gegen das Bolf; 
denn dieſe Erpedition wurde mit dem DBlute, mit der Gefund- 
beit und dem Leben von Taufenden der gehorchendern und die- 
nenden Klaffen theuer bezahlt. 


79) Erſt jagt er: That ke would by no means be thought to pro- 
nounce the case submitted to parliament not of very serious importance, 
und doch machte er hernach ven Antrag, der mit 264 Stimmen gegen 167 
durdging: That the house considering the whole of the cases, saw no 
necessity for a criminating resolution. 
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Die Engländer hatten verſprochen, mit einer Kriegsmacht 
in Belgien, Holland und Niederveutfchland zu erfcheinen, Das 
war die Beranlaffung der koloſſalen Ausrüftung des Jahres 
1809, welche am Ende nur für ihre reichen Handelsleute Ge- 
winn brachte, weil diefe bei der Gelegenheit unermeßliche Waa- 
renvorräthe auf den Kontinent führten. Eine furze Aufzäh— 
lung der Bortheile, welche die Engländer aus dem Unglück der 
Mächte des Kontinents zogen, wird zeigen, wie viel mehr vie 
ganze Menfchheit von der falten Berechnung der in England 
innig verbundenen reichen Kaufldute und der Häupter abliger 
Samilien zu fürchten hatte, als von Napoleons koloſſalem Ge- 
danfen von Univerfalherrfchaft und von der Naubfucht feiner 
Generale. Die Spur yon Bonaparte’s Reich ift verſchwunden, 
England hält noch immer alle Meere, Küften, Inſeln und viele 
Millionen Indier in militärischer Feſſel. Um den furdtbaren 
Anwachs der britiſchen Macht zu betrachten, wollen wir nicht 
bis auf die Schlacht bei Aufterlig zurüdgeben, welche für Ruß— 
fand und Defterreich zu eben der Zeit verderblich ward, als Die 
Engländer die Refte der franzöfiihen und fpanifchen Seemacht 
bei Trafalgar völlig zu Grunde richteten. Wir beginnen um 
1806. Zuerſt fehen wir nach dem Frieden yon Tilfit die dä— 
nifhe Kriegsmacht zerftört, die Flotte nad) England geführt, 
Helgoland war ein Wachtpoften und ein Drt der Eontrebande 
für England geworden und ift feitdem in der Gewalt Englands 
geblieben. Es ift für die Nordfee, was das Kap und Set. 
Helena für den Dean, Gibraltar, Malta, Corfu für das 
mittelländifche Meer geblieben find, aud nachdem die Englän- 
ver das zehn Jahre lang behauptete Sieilien haben verlaffen 
müffen. Der Felfen von Aden, an der Spike von Arabien, 
dient für das vothe Meer, wie Hong-Kong für die chineftichen 
Meere und Küften. Stniavins Flotte ward nad) England ge- 
führt, als der portugiefifhe Prinz nad Braſilien flüchten und 
fein Land dem Feinde überlaffen mußte. Set. Domingo nahm 
England mit Hülfe der Spanier für König Ferdinand VIL, der 
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in Balancay franzöfifcher Staatsgefangener war, Engliſche Flotten 
entriffen den Franzofen ihre Beftsungen am Senegal und nab- 
men im Februar 1809 auch Martinique und Gavenne. 

Mit der Expedition nach Belgien, welche zu Gunften der be— 
drängten Defterreicher im Mai oder Junt hätte unternommen wer- 
den follen, zögerten die Engländer, bis fie nach ihren kaufmänni— 
ſchen Berechnungen ihren eigenen Vortheil dabei zu finden boff- 
ten; Ganning hatte ſogar die Dreiftigfeit, als der Krieg gleid) 
Anfangs eine für die Defterreicher ungünftige Wendung nabm, 
alle Berbindung Englands mit dem Wiener Hofe abzuleugnen, 
Er trug gleichwohl hernach auf eine Subfivie von 3 Millionen 
und an, welche weniger den üfterreichiichen Staat als ben 
Hof und die regierenden Bornehmen bereicherte. Um die Zeit, 
als Napoleons ganze Aufmerkfamfeit auf Deutfchland und be- 
ſonders auf das Vordringen der Defterreiher in Bayern ge— 
richtet war, erſchien die englifche Flotte bei Rochefort, um die 
11 Linienfchiffe und 4 Fregatten, die fi) unter dem Geſchütz 
der Inſel Air fiher glaubten, durch Das neuerfundene Zerſtö— 
rungsmittel der Congreveſchen Nafeten zu vernichten. Es ge- 
lang ihnen allerdings am 11. u. 12. April, ſechs der Linien- 
Ihiffe und zwei Fregatten mit ihrem ſchweren Geſchütz und mit 
den Congreveſchen Nafeten, die bei der Gelegenheit zum erften 
Mal gebraudt wurden, zu zerftören. Der Admiral Gambier, 
der diefe Unternehmung geleitet hatte, ward gleichwohl, als er 
nad Haufe fam, vor Gericht geftellt, weil ex nicht alle Schiffe 
vernichtet hatte. 

Die Expedition der Engländer nad Belgien war mit den 
Defterreichern verabredet, und Canning hatte verfprocdhen, daß 
eine englifhe Armee in Berbindung mit unzufriedenen Hollän- 
dern und Belgiern am Niederrhein erfcheinen folle; der Erz- 
berzog Karl hatte deßhalb Anfangs nicht in Bayern, fondern 
in Franken den Krieg eröffnen und an den Niederrhein mar- 
Ihiren follen, um, mit den Engländern verbunden, Nieber- 
deutfchland in die Waffen zu bringen. Diefer Wlan ward aber 
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aufgegeben. Hernach war das englifhe Minifterrum nicht zu 
bewegen, die Ausrüftung, welche lange vorher vorbereitet war, 
im rechten und entfcheidenden Augenblick abzufenden, obgleich 
der öfterreihifche Gefandte von Staremberg zu London im Mai 
wiederholt und dringend darauf beftand. Drei Monate hindurch 
wurde noch gerüftet, um eine der größten Expeditionen, welche 
England je gemacht hat, in dem Augenblide auszufenden , ale 
feiner von den beiden möglihen Zwecken derfelben mehr zu er- 
reichen war, Der eine diefer Zwecke war, die Franzofen aus 
Defterreih an die Küfte zu ziehen; das war jest unnnöthig, 
da die Sriedendunterhandlungen fchon begonnen hatten, Der 
zweite war ganz englifch, den Hafen und die Werfte yon Ant- 
werpen zu zerftören, wie mit Kopenhagen und früher mit der 
holländischen Flotte geſchehen war; das hätte gefchehen Fünnen, 
wenn man nicht ein Yamilienglied der Oligarchen und To- 
ries hätte mit dem böchften Kommando beglücken wollen, und 
wenn nicht Alles fehr langſam gegangen wäre, Den Hannp- 
veranern und den Niederdeutfchen überhaupt hätte Die englische 
Ausrüftung großes Unglüd bringen fünnen, wenn fte den Ge- 
rüchten getraut hätten, denen die Engländer, um das Publikum 
über die eigentliche Beſtimmung der von ihnen ausgerüfteten 
Armee und Flotte irre zu leiten, durch eine Landung an der 
Nordküſte Deutfchlands Glauben zu verfhaffen ſuchten. Es er- 
ſchien nämlich ein Geſchwader an den Mündungen der Wefer 
und Elbe, und e8 wurden am 7. u. 8 Juli im Amte Ritze— 
büttel Fleine Abtheilungen von Truppen an's Land gefeht, die 
fih für Borfchaaren der großen Armee ausgaben, welde bald 
nachfolgen würde. Diefe Truppen verwerlten indeffen nur, 
bis der Herzog von Braunſchweig-Oels mit feiner Legion an 
der Wefer ankam und ſich auf die Schiffe begab, auf denen 
aud) fie zu eben der Zeit nah England zurückgebracht wurden, 
als die Expedition nah Walchern auslief. 

Das von den Engländern nah Walchern eingeſchiffte Heer 
ward dem Älteren Bruder des verftorbenen Minifters Pitt, dem 
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Lord Chatbam, vertraut, dev ein ganz guter Offizier fein mochte, 
einer fo fchwierigen Aufgabe aber, als die Unternehmung war, 
die er ausführen ſollte, durchaus nicht gewachfen war, wie der 
Ausgang bewies. Das Heer beftand aus 38000 Mann, welche 
einen ungebeuern Vorrath von Munition, Gefhüs vom ſchwer— 
ften Kaliber, Mörfer und Haubigen mit fi führten. Nechnet 
man Seefoldaten und Matrojen mit dem Landheer zufammen, 
jo befanden fich 60,000 Mann auf der Flotte. Diefe Flotte 
zäblte 34 Linienfchifte, 2 Schiffe von 50 Kanonen, 3 von 44, 
22 Fregatten, 33 Sloops, 5 Bombardierichiffe, 23 Kanonier- 
ſchaluppen, 31 Kutter und 180 Transportfchiffe unter den Ad- 
miralen Gardner, Home, Popham, Dtway und den Gontread- 
miralen Keats und Strachan. Die Yandung ward auf einer 
der Inſeln, welche die niederländiſche Provinz Seeland bilden, 
auf Walchern °’) am 30, Juli 1809 glücklich ausgeführt, der 
Hauptzwed aber verfehlt. Man wollte nämlich feineswegs eine 
Diverfion für Defterreic) machen, fondern nur die bei Vließingen 
liegende franzöfifche Flotte nehmen oder vernichten und die Schiffe 
und Werften von Antwerpen zerftören. Die Flotte entzog der 
franzöfiihe Admiral der Zerftörung dadurd), daß er diejelbe 
nicht ohne Gefahr, nachdem er viel Schweres Gefhüs hatte über 
Bord werfen Taffen, weiter die Schelde hinauf brachte, Antwer- 
pen ward durch Langfamfeit des englischen Dberbefehlshaberg 
und fchnell ergriffene Maßregeln der Franzoſen gerettet. 
Middelburg und ter Veere waren ſchon den 2. Auguft in 
der Gewalt der Engländer, welche fid) dann gegen Bließingen 
richteten, Diefe Stadt war feit vem November 1807 nicht mehr hol— 
ländiſch fondern an Franfreich abgetreten worden, weil in ihrem 
völlig fihern Hafen für achtzig der größten Schiffe Raum war, 
Die Belagerung diefer Stadt ward freilich fogleih unternom- 
men, man warf aber in jener Zeit den englijchen Befeblshabern 


80) Die Infel zahlt fünf Städte, unter denen Middelburg, ter Deere, 
und Vließingen die bedeutenditen find; und 14 Dörfer, 
vn. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 36 
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allgemein vor, daß ſie nicht, ſtatt ſich mit der Einnahme dieſer 
Stadt aufzuhalten, den erſten Augenblick benutzt hätten, um 
ſich der Stadt Antwerpen zu verſichern. Sie hätten, weil 
weder franzöſiſche noch holländiſche Truppen in der Nähe wa— 
ren, Antwerpen überfallen können und ſich wieder zurückziehen, 
ehe eine hinreichende Macht beiſammen war. Die Rettung der 
Stadt durch die von Paris aus ohne den Kaiſer gemachten 
Anftalten verurfachten dieſem viel größere Beſorgniß, ale der 
Angriff der Engländer ſelbſt. Dies iſt ausgemacht, wenn wir 
auch feine übertriebene Bedeutung auf die Erzählungen von der ge- 
heimen Verbindung Talleyrands, Fouché's, Bernadotte’s und ihrer 
mächtigen Freunde von der Nevolutiongzeit ber Tegen wollen, 
Wir wollen nur einige Thatfachen anführen, Was geheime 
Berbindungen angeht, jo war es für Napoleon fchon verdächtig 
genug, daß gerade alle Die Männer, die ihn burchfchauten, 
die er erhoben und geduldet hatte, weil er fie nicht entbehren 
fonnte, die ihm aber ſtets verdächtig gewefen waren, für bie 
Rettung Antwerpens und für den Schuß der bedrohten Grenzen 
von Frankreich gegen den auswärtigen Feind forgten, als er die 
franzöfifchen Armeen nad Spanier geſchickt batte und fie an 
der Donau zurüchielt, wo er jelbit verweilte, 

Cretéôt, Minifter des Innern, war zur Zeit der Landung 
auf Walchern Frank, Fouché verwaltete deifen Miniſterium neben 
dem feinigen, Clarke war Kriegsminifter, Cambaceres präft- 
dirte den Rath der Miniſter und ſah vecht gut ein, wie bedenf- 
ih es für dieſe ſey, enticheidende Schritte zu thun; er 
wollte die Befehle des Kaiſers abwarten; Fouché war an- 
derer Meinung. Die Mafregeln, welche er ergriff, kamen her— 
nach dem Kaifer, ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir nicht 
entſcheiden, als eine Demonftration vor, daß fid das Volk auch 
allenfalls ohne ihn ſelbſt befhüsen und folglich auch gegen ihn 
wehren könne. Fouché ließ nämlich die Nationalgarden von 
ganz Sranfreich in Bewegung fegen, doch fo, daß vorerft nur 
bie dem bedrohten Punkte benachbarten Departements, bernad) 


Deutichland, Walchern. 563 


aber wenn es nötbig fei, die andern in beftimmter Neihenfolge 
marfchiren follten. Im feinem Ausfchreiben an die Präfeften 
jcheinen einige Ausdrüce allerdings fo gewählt, als wenn man 
andeuten wolle, daß die Nation fi) aud im Notbfall ohne den 
Kaiſer beifen könne °). Bernadotte, der ſich feit der Scene 
auf dem Schlachtfelde von Wagram in Parıs befand, hatte fich 
gleih am 3. Aug. dem Erzkanzler angeboten, die National: 
garden anzuführen; allein diefer ſehr bedächtige Surift und auch 
der Kriegsminifter lehnten anfangs feine Dienfte um jo mehr 
ab, als Clarke kurz vorber ven heftigen Tagesbefehl er- 
halten batte, der für die Sachſen und für den Prinzen von 
Ponte-Corvo gleich Fränfend war 8). 

Die Mafregeln Fouché's an und für fich billigte Napoleon, 
denn er verordnete, jobald am 6. die Nachricht von der Gefahr 
an ihn gelangte, daß 40,000 Mann Itationalgarden aufgeboten 
werden follten; auch übertrug er den Oberbefehl der 24. Milis 
tärdivifion, zu welcher Antwerpen gehörte, dem Prinzen von 
Ponte-Corvs. Dabei muß man feinen in der Revolution und in 
der Bildung einer aus Anhängern der Bourbons und aus den 
Suriften und Sophiften der Schredenszeit beftehenden Ariftofratie 
erworbenen Taft in der Ernennung der Unterbefeblshaber und 


81) Prouvons, fagt er, a l’Europe, que si le genie de Napoleon peut 
donner de l’eclat à la France, sa presence n'est pas necessaire pour ré— 
pousser l’ennemi. 

82) Diefer Tagesbefchl vom 11. Juli fängt an: Sa Majeste temoigne 
son mecontentement au marechal Prince de Ponte-Corvo pour son ordre 
du jour date de Leopoldsau le 7. Juillet, qui a ete imprime a la m&me 
/ epoque presque dans ous les joarnaux. — — Le corps du prince de 
Ponte-Corvo n’a pas ete immobile comme lairain, il a battu ie 
premier en retraile; sa majesté a été obligee de le faire couvrir par le 
corps du vice-roi, par les divisions Broussier et Lamarque, commandces 
par le marechal Macdonald, par la division de grosse cavallerie aux ordres 
du general Nansouty et par une partie de la cavallerie de la garde. C'est 
ä ce marechal et ä ses troupes qu’est dü leloge que le Prince de Ponte- 
Corvo s’attribue, Sa majeste desıre, que ce temoignage de son mecon- 
tentement serve d’exemple pour qu’aucun maréchal ne s’atıribue la gloire, 
qui appartient aux autres etc. etc. 





36 


564 Deutſchland. Walchern. 


der Umgebungen des Oberbefehlshabers bewundern. Dieſe wa— 
ren fo ausgewählt und gemiſcht, Daß Bernadotte, wenn er etwas 
hätte unternehmen wollen, was dem Kaifer nicht gefallen hätte, 
überall gebemmt und gehindert gewefen wäre. Der Prinz 
war nach Antwerpen geeiltz das Kommando wurde ihm aber 
bald wieder entzogen. An demjelben Tage, den 15. Auguft, 
an welchem er in Antwerpen anfam, hatte Bließingen Fapitulirt 
und e8 hieß, die Engländer hätten die Stadt gefauft, weil der 
General Monnet, der die Holländer fommandirte, auf eine fehr 
verbächtige Weiſe die Feftung und 5000 Mann Soldaten dem 
Feinde überliefert hatte, Er fchrieb freilich einen Brief an den 
Kriegsminifter, in welchem er fich zu vechtfertigen fuchte, der 
Kaifer war aber höchſt unwillig über ihn und ließ im Dezember 
ein Militärgericht über den General halten, der fih in England 
als Kriegsgefangener befand. Monnet ward jhuldig erklärt 
und zum Tode verurtheiltz er blieb aber bis 1814 in England, 
fehrte dann in fein Baterland zurüf, und ward wie alle, 
die mit Napoleon entzweit gewefen, wieder ehrenvoll ange- 
ftelt. In Belgien waren indefjen jo bedeutende Bertheidigungs- 
anftalten getroffen worden, daß Bernadotte fhon am 30. eine 
Proffamation erlaffen fonnte, um zu verfündigen, daß alle Ge- 
fahr vorüber fei. Er felbft Hatte fich aber während der furzen 
Zeit, die er in Antwerpen zubrachte, aufs neue Napoleons 
Ungunft zugezogen. Diefer ließ nämlih der Korrefpondenz 
nachſpüren, welche Bernadotte nad) Paris führte, ließ ihn aus— 
horchen und belaufchen, warf ihm vor, daß er Unzufriedne um 
ſich ſammle und mit den Unzufriedenen, die fih an Fouché lehn— 
ten, in Berbindung ſtehe. Hauptſächlich warb ihm übel genom- 
men, daß er in den prablenden Ton nicht einftimmen wollte, 
der noch gegenwärtig in allen Büchern der Sranzofen über die 
Kaiferzeit herrfcht. Er hatte die Wahrheit gefagtz das verdroß 
feinen durch Schmeichelei verdorbenen KRaifer. 

Der engliihe Oberbefehlshaber auf Walchern machte auch 
nicht einmal den Verſuch, Antwerpen anzugreifen, obgleid) der 
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Beſitz von Vliefingen, weldes man unmöglich behaupten fonnte, 
der Mübe, Koften und des Menjchenverluftes, den man dabei 
erlitt, auch nicht im entfernteften werth war. Es fchien, als 
wenn dem englifchen Oberbefehlshaber und den andern Dligar- 
chen und Konfervativen jehr wenig daran liege, daß fo viele 
Millionen aus den drüdenden Steuern des Yandes verfchiwendet, 
jo viele taufend gefunder Plebejer dem ungefunden Klima See- 
lands im Herbfte geopfert und den endemifchen Krankheiten der 
Sümpfe und Moräfte preisgegeben würden. Das Mini- 
fterium Englands war anfangs unſchlüſſig, ob es Vließingen 
behaupten oder wieder aufgeben wolle und opferte daber den 
Herbitfiebern der allerungefundeften Gegend von Europa taufende 
mutbwillig auf. Schon am 11. September ging Lord Chatham 
mit dem größeren Theile der Flotte und des Heers nad Eng- 
land zurüd; es biieben aber nit blos über 20,000 Mann 
auf Walchern, fondern es wurden auch eine große Anzahl 
Ingenieurs berüber gejchiet, um die Befeftigungen von Bließingen 
zn vermehren und zu verjtärfen. 

Magazine wurden errichtet, Arfenale gefüllt, das Geihüs 
vermehrt, und aus den ungeheuern Waarenvorrätben, die man 
auf die Inſel gebracht hatte, durch Schleichhandel der Hollän- 
der, den der König in der Stille begünftigte, die Magazine in 
Holland gefüllt; allein Krankheiten rafften bald eine jo große 
Zahl Menſchen weg und jhwächten die Lebrigen fo ſehr, daß 
man ſchon Ende Novembers daran denfen mußte, die Eroberung 
ganz aufzugeben. Zu diefem Zwede zerftörte man freilich, ehe 
man am 24. Dezember den Reft der Armee einfchiffte, Arfenale, 
Magazine und Alles, was man in der Eile zerftören fonnte, 
man binterlieg aber doch, wie einſt der Herzog von York am 
Helder und im Zyp getban batte, die Feltungswerfe in einem 
befjern Zuftande, als fie vorber gewejen waren. Die Expedition 
rief laute, wenn gleich vergeblihe Klage in England hervor. 
Es ward behauptet, man babe mit den Koften diefer Expedition 
und mit den taufenden von Menjchen, welche dem Klima ge= 
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opfert worden, ganz Spanten befegen fünnen. Wie die Oligar— 
chen mit dem Gut und dem Yeben der erwerbenden und arbei- 
tenden, aber politiich nur an den Wahltagen, und wenn einmal 
die Öffentlihe Meinung gar zu fehr gegen bie Regierung ift, 
bedeutenden Menge umgingen, mag man daran ſchließen, daß 
diefe Expedition die Staatefhuld um 20 Millionen Pfund ver: 
mebhrte, und daß außer den taufenden, welche geftorben waren, 
fi) nicht weniger als 12,200 Kranfe unter den 35,000 Dann 
befanden, die lebendig nach England zurückkamen. Dies ift eine 
unbeftreitbare Thatfache, weil es aus offiziellen Berichten ber 
Engländer hervorgeht, denen das Yob zugeftanden werden muß, 
daß fie ftets und überall getreuer find, als die Öfterreichiichen, 
die ruſſiſchen und die franzöftfchen. 

Wir haben oben bemerft, daß Bernadotte ſchon nad ein 
Paar Wochen im Zorn von feinem Kommando abgerufen ward; 
am 24. September übernahm Beffieres den Dberbefehl in Ant: 
werpen. Der Kriegsmifter (Clarke, Due de Feltre) mußte dem 
Prinzen von Ponte-Corvo auf Napoleons Befehl heftige Vor— 
würfe wegen der Peute machen, die ſich um ihn fammelten und 
wegen der Briefe, die er nad Paris an die Männer fchrieb, 
denen der Kaifer nicht trante, die er aber gleichwohl nidyt ent- 
behren konnte. Mehr als Alles aber verdroß es den Kaifer, daß 
Bernadotte, um zu beweifen, daß er unmöglich angriffeweije verfah— 
ven könne, öffentlic) eingeftand, daß er nur über 15,000 Mann zu 
gebieten habe, während der Kaifer behauptete und behauptet haben 
wollte, daß ihm fechztgtaufend Mann zu Gebot ftänten. Er 
durfte hernach nicht einmal in Parts bleiben, weil Fouché und- 
alle vornehmen Demofraten ihn als einen Mann betrachteten, 
an den ſie fich lehnen könnten; er ging nah Wien zurüd, 
Man erzählt viel von Gezänf und Streit zwifchen ihm und 
dem Kaifer, der des Friedens wegen noch an der Donau ver- 
weilte; dies zu erörtern überlaffen wir den Biographen der 
beiden Feldherrn, wir bemerfen nur, daß fie freilich nie gute Freunde 
wurden, daß aber der Kaijer es für rathſam eradhtete, den Prin- 
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zen abzufinden und dag dieſer gut fand ſich abfinden zu laſſen. 
Die jährlichen Einkünfte, die Bernadotte ſchon vorher aus den in- 
Deutſchland, in Polen, in Italien vom Kaifer zur Berforgung feiner 
Dffiziere und Beamten vorbehaltenen Gütern (Dotationen) 309, 
wurden bedeutend vermehrt, er felbft ward zum Gouverneur 
von Rom ernannt und follte als folder zwei Millionen Ein: 
fommen baben. DBefjieres wollte ſich übrigens in Antwerpen 
eben fo wenig als Bernadotte gebrauchen laſſen, um den 
Prahlereien der offiziellen Zeitungen auf ſeine Gefahr Glauben 
zu verſchaffen. Er ſollte nämlich, um Bernadotte's öffentliches 
Geſtändniß, daß er nur über 15000 Mann gebieten könne, 
öffentlich und durch die That zu widerlegen, ſchon im Oktober 
die Engländer auf Walchern angreifen; er erklärte aber, daß 
er um dies thun zu können, ſich erſt drei Wochen lang rüſten 
müſſe und auch dann für nichts einſtehe °°), 


3. 
Friede zu Shönbrunn und Ende des Tiroler Kriege. 


. Sn dem Augenblide, als die Engländer Vließingen erober- 
ten, war der Ausgang der Unterhandlungen über einen Srieden, 
welhe gleich nah Abſchluß des Waffenftillftandes begonnen 
hatten, noch jehr ungewiß; als Ende Septembers der größere 
Theil der brittiiyen Armee und Flotte nad) England zurüdging, 
fab man den Abſchluß ſchon mit Gemwißheit voraus, Die 
Unterhandlungen wurden übrigens anfangs unftreitig durch 
die englifhe Expedition verzögert, weil die Engländer ſo— 
wohl als die Kontinentalmädte mußten, daß trog des Nim- 
bus, der um den Kaifer und um alles Kaijerliche verbreitet 





83) Als Clarke in des Kaiſers Namen heftig darauf drang, daß Beſ— 
ſieres vor dem 28. November marſchiren ſolle, fihrieb diefer zurück: Que 
rien ne serait pr&t pour le 20., que ce jour la il ferait attaquer 
sion Vexigeoit, mais qu'ıl ne repondait de rien; qulil etait pret ä sacrifier 
ses tilres, sa fortune, sa vie, plutöt que de dire ce qu'il ne pensait pas. 
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ward, Die innere Lage von Frankreich eine längere Abwefenheit 
deffelben von Paris bedenklich mache. DBernadotte und fieben 
Generale, die Diefem anhingen, hatten yon Paris entfernt wer- 
den müffen, doch wagte der Kaifer nicht, wegen der Korrefpon- 
benz der Unzufrievenen eine förmliche Unterfuchung zu verhängen, 
oder auch nur gegen Fouché, der alle Fäden in der Hand hielt, 
eher einen Schritt zu thun, bis er felbft in Paris fein werde. 

Die Gefchichte der Friedensunterhandlungen ijt noch immer 
ſehr dunfel und diefes Werk ift nicht beftimmt, neue Korfchungen 
an’s Licht zu bringen, wir bemerfen daher nur im Borbeigehen, 
daß Lefebore in feinem vierten Bande der Geſchichte der euro- 
päischen Kabinette noch Vieles Teiften fann, denn von Thiers 
erwarten wir nichts, obgleih Bignon aus dem franzöftfchen 
Archiv der auswärtigen Angelegenheiten fchon Vieles beigebracht 
bat, was Schul im zehnten Bande feiner Geſchichte der Traf- 
taten nicht benugen Fonnte Wir können nur wenige Andeu- 
tungen geben. Zuerft bemerken wir, daß beide Kaifer, der 
öfterreihifche und der franzöftiche, insgeheim und öffentlich eine 
ganz verschiedene Rolle fpielten. Sie unterhandelten nämlich 
zu derfelben Zeit öffentlich Durch ihre Minifter und insgeheim 
durch Vertraute. Die Konferenzen der Minifter Metternich und 
Champagny wurden zu Altenburg, einer Fleinen ungarischen 
Stadt, gehalten, und dort wurden auch die offiziellen Protokolle 
gefchrieben; was Dort verhandelt wurde, ging aber vom Grafen 
Stadion aus, der noch immer die öfterreichifchen auswärtigen 
Angelegenheiten leitete, dem aber Napoleon mit Necht durchaus 
nicht traute, weil er die Seele aller englifchen, deutfchen und 
ruſſiſchen ariftofratifchen Konfpirationen gegen ihn war. Diefe 
Unterhandlungen ftocften zweimal gänzlich und auch fogar im 
September fonnte man noch zu feinem Schluß fommen. End- 
ih, als Napoleon ſah, daß ftich die öfterreichifche Armee täglich 
verftärfte, daß der Tiroler Aufftand immer bedenfliher ward, 
daß die Unzufriedenheit in den von Franzoſen befesten, alfo von 
Daru gepeinigten Provinzen auf eine bedenfliche Weife zunahm, 
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fchredte er durch den Grafen Bubna und den Fürften Pichten- 
ftein den armen Kaifer Franz auf ſolche Weife ein, daß dieſer, 
gegen den Willen feiner beiden erften Diplomaten, durch Lich— 
tenftein unterhandeln ließ. Der Graf Bubna und der Fürft 
Lichtenftein hatten nämlich zu Schönbrunn eine Unterredung mit 
Napoleon und mit feinem Minifter Maret (Düc de Baffano), 
bei welcher fi der Kaifer, dev die Leute Fannte, mit denen er 
zu thun hatte, Derbheiten und Drohungen erlaubte, welche von 
den beiden Herren dem erfchrodenen Kaifer Franz fogleid hin— 
terbracht wurden. Daß dies abfichtlich gefchab und daß Napo- 
leon wußte, wer die Leute waren, mit denen er vedete, beweifet 
der Brief, den er nach Altenburg an Champagny ſchrieb, worin 
er ſich auch über Bellegarde fehr zweideutig erklärt. Es heißt 
unter anderm in diefem Briefe, Bellegarde fehe nicht Klar und 
Lichtenftein fet ein Lerchenfopf. Gegen Bubna erlaubte er fi 
das Schreefmittel der Drohung einer Theilung der öfterreichifchen 
Monardie und eine Andeutung der Möglichkeit auf dieſe Weiſe 
die jüngern Glieder der Kaiferfamilie den ältern entgegenzufesen. 

Napoleon Flagte über Faljchheit und Unzuverläfftgfeit des 
Kaiſers Franz; er drobte, die drei Kronen des Habsburgiſchen 
Haufes zu trennen; er ftellte fih, als wenn er fordern wolle, 
dag Franz der Regierung entfage. Bei der Gelegenheit evflärte 
er mit ächt italienifcher Arglift, daß, wenn Franz dem Groß- 
berzoge von Würzburg die Krone überlaffe, Defterreich - Feine 
Dpfer an Gebiet werde zu bringen haben, und dergleichen mehr ?*). 
Da Bubna und Lichtenftein Lieblinge des Kaiſers Kranz waren, 
der fih in Totis aufbielt, jo war Napoleons Manier und die 


84) Napoleon fhreibt an Champagny er habe zu Bubna gefagt: J’ai 
confiance dans le caractere et le bon esprit du grand duc de Wurzbourg 
je regarderai le repos du monde comme assure si l’empereur Frangois 
lui c&de le tröne. Vous direz, que jai foi dans la moralite de l’empereur, 
mais qu'il est toujours de l'opinion du dernier, qui lui parle, et que les 
hommes qui continueront a exercer de l’influence sur lui seront Balducei 
et Stadion. 
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Heftigfeit feiner Yeußerungen, womit es offenbar nicht Ernft 
war, noch auch fein fonnte, ganz vortrefflich berechnet, um alle 
Schwierigfeiten wegzufchreden. Durch die beiden Herrn ward 
der Kaiſer dahin gebracht, daß er fhon Ende Septembers Met- 
ternich nad) Totis fommen Tief, während Champagny nad) 
Schönbrunn ging und bereits am 14. Dftober ward der Frie- 
benstraftat zu Schönbrunn von Champagny und Lichtenftein 
unterzeichnet. Kaiſer Franz beftätigte den Traftat ſchon am 
18. Napoleon reifete gleich nach der Unterzeichnung nad Mün— 
chen und von Dort nad) Paris zurüd, 

Der öſterreichiſche Kaiſer uwrde zur Annahme der höchſt 
Yäftigen Bedingungen diefes Schönbrunner Friedens nach einem 
Kriege, in welchem feine Heere, außer im Anfange, in feiner 
Schlacht beſiegt worden, vielleicht auch dadurch gebracht, daß 
ihm die Ausficht eröffnet ward, daß fchon im Sanuar 1810 die 
son ibm im Frieden nicht abgetretenen Provinzen feines Reiche 
som Feinde geräumt fein würden. Katfer Franz mußte vermöge 
des Traftats in beftimmten Terminen 85 Millionen baar zahlen 
und 2058 Duadratmeilen Land mit viertehbalb Millionen Ein- 
wohner an Frankreich überlaffen. Den größten Theil des von 
Defterreich abgeriſſenen Landes überließ der franzöfiihe Kaifer 
feinen Bafallen und Berbündeten, jedoch fo, daß, wie in Deutfch- 
land, Polen, Italien, die Schale und die Laſt des Beſitzthums 
den Einwohnern und ihren neuen Herren, der Kern und der 
Bortheil den Franzofen und ihrem Kaijer vorbehalten ward. 
Es wurden überall die einträglichften Landgüter, Wälder, 
Bergwerke, Herrfchaften und Domänen, theils unmittelbar 
dem Kaifer, theils zur Bergebung an franzöfiihe Soldaten, 
Dffiziere, Beamte, Diplomaten, Spphiften, zum Theil zu Für— 
ftenthümern, Grafjchaften und Herrfchaften, zum Theil. als Pen— 
fiong- und Berforgungsfondg unter dem Namen von Dotationen 
vorbehalten °°). 


Be Salzburg, das Inn- und die Hälfte des Hausrudsviertels nebft 
Bershtesgaden wurden damals Bayern einverleibt, Katfer Franz entfagte im 
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Der zweite Artifel des Schönbrunner Friedens war jo ges 
faßt, daß Defterreih, ohne daß die Namen genannt wurden, 
alle Könige aus Bonaparte's Familie anerfannte; im fünfzebnten 
Artikel war aber ausdrücklich feſtgeſetzt, daß es alle Verän- 
derungen, bie in Spanien, in Portugal, in Italien ſchon gemacht 
worden wären, vder noch gemacht werben würden, billigend 
anerfenne. Dies fann nur politiſch und diplomatiſch beurtheilt 
werden, das beißt man Fann ganz Falt die Gründe abwägen, 
daß aber berzlofe, feige, elende Rathgeber den Kaifer Franz be- 
wegen Fonnten, die freilich blinde, tolle und thörichte Treue dev 
Tiroler Bauern auf diefelbe Weife zu belohnen, wie einft im 
ſpaniſchen Succeffionsfriege Karl VI. die Anhänglichkeit der Ka— 
talonier belohnt hatte, zeigt, was Untertbanen von der väter- 
lihen Güte der fogenannlen patriarchaliſchen unbefchränften 
Herrn zu boffen haben. 

Es zeigte fih nämlid damals deutlich, daß Bayern die 
Ziroler nie zu bezwingen im Stande fein werde, und doch wil- 
ligte Defterreih ein, daß das Volk getrennt und zerriffen, Süd— 
tirol mit dem italieniſchen Neiche vereinigt, alfo den Franzoſen 


Namen des Erzherzog Anton auf Mergentheim; das Herzogthum Warfchau 
erhielt einen Zuwachs von 1,500,000 Einwohnern, nämlich Weſt- oder Neu: 
gallizten, Kreis und Feitung Zamosc, Podgorze, Krakau mit einem umltegen: 
den Gebiet (rayon). Die Salzwerke von Wielitzka follten Oeſterreich und 
Sachſen gemeinſchaftlich befiben; im öſtlichen Theile von Altgallizien erhielt 
Nupland 400,000 Seelen. Sachſen erhielt außerdem jehs böhmiſche, von 
Sachſen rund herum eingefchloffene Dorf oder Ortfshaften, und damtt Baden 
nicht leer ausgehe, mußte Württemberg für den Erwerb von Mergentheim 
die Landgrafihaft Nellenburg an Baden abtreten. Der Villacher Kreis, Krain, 
Monte Falcone, der Görzer Kreis, Trieft, Kärnthen, ſechs Diftrikte von 
Militärkroatien, ein Stüd der Provinz Kroatien, Fliume und das ungariſche 
Kittorale, öſterreichiſch Iſtrien, Cartna und die Infelm, der Thalweg ver 
Sau, die Herrſchaft Nazuns in Graubündten wurden zu weiterer Verfügung 
an Frankreich abgetreten. Auch mußte Oeſterreich diefelben Maßregeln gegen 
den englifhen Handel ergreifen, weldhe Frankreih und Rußland ergriffen 
hatten. 
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unterworfen werde, Die Tiroler wurden demnad für ihre Treue 
gegen Defterreich nicht allein dadurch beftraft, daß ein Theil von 
ihnen aus Tirolern Bayern, der andere Staliener werben follte, 
fondern fie wurden aucd der Nache der erbitterten Franzofen 
preisgegeben. | 
Wir find weit entfernt, Die Art religiöfer Begeifterung für Va— 
terland und Kultus zu theilen oder auch nur zu billigen, welche 
der Kapuziner Hafpinger und feine Genoffen in Tirol, auf die— 
jelbe Weife wie die Sefuiten den Schweizer Sonderbund fana- 
tifirten, im Ziroler Volke erwecten, aber wir ehren eine Begei- 
fterung, welche Bauern zu Helden macht und Prediger des Fana— 
tismus, die den Tod nicht ſcheuten. Wir billigen keineswegs 
den Enthuftasmus der Tiroler für ihr Negentenhaus, weil die— 
fer nur Daraus entfprang, daß es alle Borurtheile geduldet; 
alles bergebrachte Unrecht gehegt; jeden Fortfchritt zum Beſſern 
gehemmt hatte; wir fühlen daher auch Feinen Beruf Das Heldenthum 
der Tiroler Wirthe und Bauern und Sapuziner, Die mit dem 
Kruzifir in der Hand Aufftand gegen Bayern predigten, zu 
preifen. Wir geben nur furzen Bericht vom Ausgang des 
Kriegs in Tirol, ohne in das Einzelne einzugehen; dies kann 
einer thun, der den Enthuſiasmus der Tiroler theilt. Wir bewundern 
nun zwar Begeifterung, Baterlandsliebe, Anhänglichfeit an herge- 
brachte väterliche Sitte, Ausdauer, Aufopferung und Heldenmuth, 
aus welcher Duelle fie auch immer fliegen, welchen Zweck fie 
auch immer haben mögen, allein wir überlaffen dem Herrn v. Hor— 
mayr, der eigentlich Die Hauptrolle in diefem Kriege hatte, und der, wie 
man ung oft gefagt hat, auch zuletzt noch gern den Erzherzog 
Sohann zum Fürften von Tirol gemacht hätte, die Ihaten 
jeiner Landsleute nach Verdienft zu erheben. Er hat dies ge- 
than und wir verweifen auf ihn um fo mehr, als er aud 
jpäter noch Nachträge zu feinem Tirolerfriege geliefert bat. 
Wir Haben oben die Erzählung vom Tiroler Kriege 
abgebrochen, als Wrede und Lefebpre glaubten, fie hätten 
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den Aufftand durh Die Belegung von Inſpruck (Mitte 
Mat) und dur die Berfündigung einer Amneftie völlig gedämpft. 
In diefer Meinung hatten fie hernach den bayeriſchen General 
Deroy mit feiner Divifion in Infprud zurücgelaffen und waren 
an die Donau zur Hauptarmee gegangen. Als fi Leféèbvre 
und Wrede an die Hauptarmee anfchloffen, griffen die Tiroler 
nad) der Schlacht bei Afpern wieder zu den Waffen. Andreas Hofer, 
Speckbacher, Joſeph Zöpplin, Eifenfteder, führten ihre Yandsleute ges 
gen die im Lande liegenden Bayern, welche 3000 Mann ftarf 
waren, rieben diefe entweder auf oder vertrieben fie aus dem 
Lande und ftreiften nach Oberbayern, während v. Hormayr und 
feine Freunde eine Interimsregierung im Borarlberg errichteten 
und einen Landtag nad) Bregenz ausjchrieben. Andreas Hofer 
befand ſich zu Inſpruck und leitete die Bertheidigungsanftalten ; 
das heißt, er ließ Thäler und Päſſe verrammeln, Verhaue an— 
legen, Wege abgraben, Engen durch Felſen und Ketten fper- 
ven, an paffenden Drten Steine zum Herabrolfen aufhäu- 
fen; die Borarlberger ftreiften nad Deutfchland. Die YLeb- 
tern griffen Bayern, Franzoſen und Württemberger bei Kemp- 
ten und Lindau an und gelangten fogar bis in die Nähe von 
Augsburg. 

Bis zum Treffen bei Wagram blieben die Tiroler nicht 
allein in ihrem eigenen Lande Meifter, fondern fie ftreiften, 
jelbft als ihnen die Belagerung von Kufftein nicht gelungen 
war, fortdauernd nah Bayern und Schwaben. Die armen 
Bauern waren auch fogar noch in diefer Zeit ein Spielmerf 
machiavelliſtiſcher Künfte der öſterreichiſchen Aufwiegler und 
Diplomaten; denn die öfterreichifchen Kommiſſarien verzögerten 
die Bollziebung der Bedingungen des Waffenftillftandes von 
Znaym, wodurd den Zirolern die Unterftügung Defterreiche 
entzogen ward, fo lange fie nur immer konnten. Erft am 29, 
Suli machten fie den Waffenftillfftand befannt und räumten 
Tirol. 
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Bayern erbot ſich freilich wiederholt zu Verzeihung und 
Vergeſſenheit des Geſchehenen, aber die erbitterten und getäuſch— 
ten Landleute ſchlugen alle Anerbietungen aus. Zuletzt wütheten 
ſie auch gegen die öſterreichiſchen Agenten, die ſie jetzt zum 
Frieden bewegen wollten, ſo daß ſelbſt v. Hormayr nur nach 
großen Gefahren ihren Händen entkam und mit den öſterreichi— 
ſchen Truppen, die ſich noch im Lande befanden, nach Ungarn 
gelangte. Den ganzen Monat Auguſt und September hindurch 
behaupteten ſich die Inſurgenten im Beſitze der Gebirge von 
Roveredo bis über Salzburg und Kufſtein hinaus; am Ende 
Septembers drangen ſogar Schaaren derſelben in Kärnthen ein; 
zu Anfang Oktobers erſchienen ſie auch im Thale der Drau. 
Sie vertrieben den General Ruska aus Villach, griffen den 
General Payti an, der auf dem Levis ſtand und drangen bis 
in die Nähe von Roveredo. Nach der Unterzeichnung des Frie— 
dens zu Schönbrunn wurden fie wieder friedlich und freundlich) 
aufgefordert, die ihnen verfündigte Amneſtie anzunehmen, allein 
fie wurden auch in demjelben Augenblide von Norden, Süden 
und Dften ber mit jo überlegenen Kräften angegriffen, daß 
jedermann ihre VBerblendung bedauerte, als fie ihren Widerftand 
verlängerten und fich ohne Zwed zu Märtgrern machten. Dean 
fchrieb es befonders zwei Umftänden zu, daß fie fih auch noch 
im Dftober nicht entfchließen fonnten, ſich in die Umftände zu 
fügen. Erſtlich konnten fie fih an den Gedanken nicht gewöh— 
nen, daß Tirol getrennt, das jüdlihe mit dem italienischen 
Reiche, das nördliche mit Bayern vereinigt werden folle; 
zweitens wurden fie noch immer von der Parthei am öſterrei— 
hifhen Hofe, welche mit dem Frieden unzufrieden war, als 
Werkzeug benust. 

Stadions Freund Balducet, weldher wie Napoleon wohl 
wußte, jebr großen Einfluß auf Kaifer Franz hatte, ſchickte von 
Zeit zu Zeit Agenten nah Tirol, welche ftatt zu rathen, Den 
unnüsen Widerftand aufzugeben, vielmehr Durch allerlei Ber- 
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fprehungen zur Berlängerung deſſelben ermunterten. Auf welche 
Weije dies gefhab und was alfo zu verfteben fei, wenn wir 
von einer öfterreichifchen Kriegsparthei reden, mögen die Pefer 
aus den unter den Tert aefesten Worten des Heren v. Hormayr 
lernen”). Napoleon ließ von der einen Seite her 3 Divifionen 
Bayern, die Eine yon dem Kronprinzen, die Andere von 
Wrede, die dritte von Deroy geführt, unter Drouets Ober: 
befehl gegen Inſpruck ziehen, während mehrere Divifio- 
nen der italienischen Armee gegen Das füdliche Tirol jen— 
jeits des Brenners marfchirten, Am 29. Dftober ftanden Die 
Bayern vor Inſpruck, Hofer verfchmähte ihre Bedingungen und 
vertheidigte befonders den Berg Stel, als wenn es eine Feftung 
wäre, er ward jedod am 1. Nov. nad) jehr hartnäckigem Wi- 
derftande genäthigt, die Gegenden am Inn zu räumen, nachdem 
er jein ganzes Gefhüs verloren batte, Er zug fih dann auf 
den Brenner, wohin ihm Wrede ſogleich folgte. Dort ſchien 
er endlich zu erkennen, daß es thöricht ſei, fih in den Bergen, 
in welchen feine Inſurgentenmacht jest wie tn einem Gefäng- 
niffe eingefchloffen war, länger vertheidigen zu wollen, Er legte 


86) Lebensbilder 3, Theil ©. 399. — — An der Stelle Hormayrs, 
deſſen Gefundheit und Kräfte in der völltgften Jerrüttung waren, wurde 
deſſen Unterintendant Anton von Roſchmann, der im Unterinnthal und na— 
mentlich bei der Blockade Kuffiteins mit vieler Thätigkeit und Entfchloifenheit 
gedient hatte, auf Um- und Abwegen an den Sandwirth Hofer gejen- 
det. Er verlieh Warasdin in demfelben Augenblide, als 
Fürft Johann Lichtenftein und Bubna- mit dem Friedens- 
Ultimat nah Wien reifeten. Gr wußte es, und ging denne !! Am 
14. Dftober, dem Tage der wirklichen Unterzeihnung des Friedens erreichte 
Roſchmann Briren, erſt am 16. Hofers Hauptquartier Insbrud. Von der 
Kriegsparthei einfeitig inſtruirt, konnte er nicht anders und mußte dem Frie- 
den damals noch widerjprechen und ſomit die Verblendung und das Unglüd 
mehren. nglifches Gold und englifche Umtriebe verlängerten die Feindfelig- 
feiten in jenen Bergen nad bereits abgefchloffenem Frieden. Hofer wurde 
das Opfer hiervon und von feiner eignen Schwäche und eigenfinnigen Be— 
ſchränktheit. 
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die Waffen nieder und ließ verfündigen: „Die Tiroler 
möchten fih in ihr Schidfal ergeben und die vom 
franzöfifhen Kaiſer angebotene Verzeihung an- 
nehmen. Dazu ratbe er um fo mehr, weil aufdiefe 
MWeife dasLand der Franzoſen am fohnelliten werde 
entledigt werben.” Im Unterinnthal ward dann Ruhe; 
im Puſter- und Paſſeyrthal erfolgte neues Morden. Die 
Franzoſen rückten nämlich mit drei Divifionen durch's Pufterthal 
vor, Tießen zwar Gnade und Bergebung verfündigen, machten 
aber zugleich durd) eine am 12. Nov. erlaffene Proflamation 
befannt, daß Seder der nicht innerhalb 24 Stunden die Waffen 
nieberlege, als Straßenräuber behandelt und jedes Dorf, in 
welchem ein Sranzofe infultivt worden, niedergebrannt werden folle. 
Nach dieſem Defvet ward wirkiich verfahren und das Morden 
und Bremen begann aufs Neue, 

Die Graufamfeit der erbitterten Franzoſen reizte dann auch 
die Thalbewohner zur Erneuerung des allgemeinen Aufgebots 
und als am 22, Nov. 2 Bataillone des 13. und 33. Negiments 
bei St. Leonhard im obern Paſſeyrthal gefangen genommen 
wurden, erſchien auch Opfer wieder in Waffen, weil man, wie er 
fagte, feinen Landsleuten nicht Wort gehalten habe. Er forderte 
die Bewohner des Paſſeyrthales, des Bintfchgaues, des Ober— 
innthales auf, muthig zu flreiten, wenn fie nicht innerhalb vier- 
zehn Tagen ganz Tirol der jungen Leute beraubt und zuletzt 
die Gntteshäufer, Altäre, Klöfter, die ganze Religion vernichtet 
fehen wollten, Don diefem Augenblick an ward Hofer jeder 
Amneftie unwürdig erklärt, e8 ward eine Belohnung für den 
ausgefeßt, der ihn tödten würde, und Baraguay d'Hilliers hau- 
fete in Tirol, wie einft der Herzog yon Alba in den Nieder- 
landen. Baraguay drang mit drei Divifionen in Tirol ein 
und ließ überall brennen, hängen, erfchteßen, bis endlich in Der 
Mitte Dezembers die Häupter fih Durch die Flucht vetteten und 
die Bauern durch Kälte und Schnee genöthigt wurden, fih von 
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den Berghöhen zu entfernen. Als fih der Aufftand gelegt, bie 
bewaffneten Haufen zerfiveut hatten, festen Baraguay d'Hilliers 
und die andern Generäle ihre Erefutionen auf eine ſchauderhafte 
Weife fort. Sie liegen unter Anderm im Puſterthal Galgen 
errichten, an welchen die auf ibren Befebl Erfchoffenen von den 
Bauern felbft aufgehängt werden mußten. Drei Pfarrer und 
der reihe Wirtb Peter, Mayer waren unter den Hingerichteten 
und noch ganz zulest follten 75 Gefangene erſchoſſen werden. 
Bon diefen wurden jedoch hernach die Meiften verfchont. 

Hofer hatte fih indeffen in eine faft unzugängliche Hütte 
auf der Höbe des Paſſeyr Gebirge gerettet, wo er unerreichbar 
gewejen wäre, wenn nicht, was nur zu denfen, gefchweige zu 
erzäblen, tief betrübend ift, einer feiner vertrauteften Anhänger 
den Zufluchtsort deffelben für dreihundert Dufaten verratben 
hätte. Die Unzugänglichkeit- dev Wege, die Eisberge und der 
jehs Fuß hohe Schnee fonnten ihn dann freilich gegen Berratb 
nicht ſchützen. Die auf Napoleons Befehl an Hofer ausgeübte, 
unedle und ganz unnöthige Rache, die ſich übrigens kriminaliſtiſch 
allerdings rechtfertigen läßt, machte auch auf alle diejenigen 
einen unangenehmen Eindrud, welde den Nanatismus ber 
Tiroler Bauern für den Kaifer Franz und für Mönde, Geift- 
liche, Rofenfranzbeten und Wallfahrten nicht theilten, ja nicht 
einmal begreifen fonnten. Andreas Hofer war nämlich nie 
graufam oder ungerecht gewefen, fein Freund Hafpinger batte 
jogar die zwei von den Tirolern gefangen gemachten Bataillons 
gegen die Wuth feiner Landsleute in Schuß genommen, man 
betrachtete daher in ganz Europa Hofers Hinrihtung als eine 
Demonftration gegen Seden, der fih mit Muth und Ausdauer der 
aufgedrungenen Franzoſenherrſchaft zu widerfegen verfuchen würde, 

Hofers Verhaftung ward vom Bataillonschef Coutier aus- 
geführt, der ihn in der Nacht vom 27. Januar 1810 aufheb. 
Man führte ibn abtichtlich gefangen durch die Städte und Dörfer fer- 
nes Landes, um zu zeigen, daß jede Hoffnung, der Franzoſen entle- 

vu. Thl. (. 2, Aufl, VI. Thl.) 37 
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digt zu werben verfchwunden fer; ſchon am 19. Februar ward er in 
Mantun erfchoffen. Der König von Bayern verfubr in feinem 
Theile von Tirol milder, als Die Franzofen in dem mit dem 
italtenifchen Neiche vereinigten ſüdlichen Theile des Landes, 
Die Berfolgungen börten auf und man fuchte fogar Die 
Berfaffung und Berwaltung zu verbeffern; doch daurrte Die 
militärische Befekung des Landes noch faft Das ganze Jahr 
1810 hindurch. 


Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Dritter Abſchnitt. 


weites Hauptſtück. 


$. 3. 


Vom Frieden au Schönbrunn 1809 bis zum Mat 1812, 


A. FSranfreid, Spanien, Schweden, 
k 


Umwandlung aller Einrichtungen Frankreichs. Annäherung an die alten ab— 
ſoluten Monarchieen durch hohe Polizei, durch Veränderung der konſtitu— 
tionellen Verfaſſung, durch Heirathsverbindung, Titel und Ceremoniel. 

Da die mehrſten Schriftſteller, die wir kennen, im Lobe 
aller Einrichtungen, aller Verordnungen, Handlungen und Ge- 
danfen Napoleons, deſſen Ueberlegenheit über alle feine Zeit- 
genoflen in vielen Beziehungen unläugbar if, unerfchöpflich find, 
jo dürfen wir vorausfegen, daß unfere Lefer fih aus jedem 

Buche, welches fie in die Hand nehmen, Leicht beifer belehren 

fönnen, wenn wir fie dur unfere Auffaffung irre leiten foll- 

ten. Wir gehen nämlich von der Anfiht aus, daß Napoleon 
ſeit dem Frieden son Tilftt feinen Sturz dadurch vorbereitete, 
dag er aus dem Bau eines Kontinentalreihs einen babyloni- 

Ihen Thurmbau madıte, ohne fih durch Nimrods Schidfal 

warnen zu laſſen. Mit andern Worten beißt das, er warb 

36“ 
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vom Schwindel der Stifter orientaliſcher Reiche ergriffen, von 
der Idee Alexanders, Cäſars, der Chalifen, Karls des Großen, 
Dſchingiskhans und Timurs verfolgt; das fühlten ſchon 1810 
Talleyrand, Fouché und die Mehrſten von denen, die er groß 
gemacht hatte, und bebten, weil ſie durch ihn wieder zu ver— 
lieren fürchteten, was ſie durch ihn gewonnen hatten. Mit dem 
Gedanken eines neu-römiſchen Reichs war nothwendig ein an— 
derer verbunden, daß man Völker und Staaten ſchaffen und 
regieren könne, wie man Armeen ſchafft und regiert, d.h. durch 
Ordres. Wir können alſo, weil das Letzte unmöglich iſt, in die 
unbegrenzte Bewunderung der unruhigen, Tag und Nacht fort— 
dauernden Thätigkeit Napoleons und der Aufmerkſamkeit auf kleine 
und armſelige, wie auf große und wichtige Dinge und Angelegen— 
heiten, nicht einftimmen. Wir ſehen ihn in der Ruhe des Pa— 
fafts, bei Kriegszügen, im Lager, an der Weichfel, an der 
Donau und an der Mosfwa lange Defrete über die heterngen- 
ften Dinge erlaffen und eine Menge Papiere aus den Mappen 
feiner Minifter durchlefen und unterzeichnen, wir fragen ung 
jedod immer dabei, ob nicht auch darin des Hefiodus Spruch 
gelte, daß das Halbe oft bejfer fer als das Ganze? Wir dür- 
fen dies bier nicht weiter ausführen, wir rathen aber dem den- 
fenden Leſer, die Gedichte dee Kaifers Suftinian zu erwägen, 
oder Sich die Gefchichte der ruffischen Verordnungen feit Peter 
dem Großen zu vergegentwärtigen, was durch die chronologiſche 
Ueberſicht der ruſſiſchen Gefchichte des Hrn. v. Wichmann ſehr 
erleichtert ift, weil man bort die Gefchichte der Zeit und der 
Berprdnungen jede auf einem befondern Blatt überfichtlic neben 
einander angeführt findet. Der unruhige, nie raftende Trieb, 
Neues, Großes und immer Größeres zu Schaffen, ließ nie zu, 
daß irgend eine Saat Frucht trug, ehe fie wieder umgepflügt 
ward; jedes Faiferliche Gebäude wurde umgeriſſen, ehe es vollen- 
det war, um für ein neues Raum und Materialien zu gewin- 
nen, Wir wollen, um die Leer nicht zu ermüden, nur einige 
wenige Punkte feiner unrubigen Thätigfeit näher in’s Auge 
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fafen, wir glauben bei den mehrften nachweifen zu fünnen, 
daß es viel beffer gewefen wäre, Das Beftebende zu verbeffern, 
zu erbalten, zu überwachen, als ftets Neues zu fchaffen. Wir 
betrachten zu dieſem Zwed zuerſt die Thätigkeit nad Außen, 
dann die Veränderungen im Innern des franzöfifhen Neiche. 
In Allem wird fich leicht nachweifen laſſen, daß nad dem 
Tilfiter Frieden Schmeichler und der thörichte Wunſch, den 
Monarchen, die ſich Negenten von Gottes Gnaden nennen, 
gleih zu fein, den Katfer dabin brachten, fein Verhältniß zu 
feiner Zeit ganz zu verfennen und durch Zurückführung der 
alten Regierungsweife felbft feinen Thron zu untergraben. 
Wir dürfen nicht über die Zeit des Friedens von Tilſit 
hinaus zurüdgeben, fonft müßten wir der Errichtung des Nhein- 
bundes, des Vizekönigthums Italien, der Einrichtung des fran- 
zöftihen Königthums Neapel, der Einverleibung von Piemont, 
Genua und Parma mit dem franzöfifchen Reiche bier noch ein- 
mal gedenken. Zuerft bemerfen wir daher, daß die Beftimmun- 
gen der rheinifhen Bundesafte nur in den Punkten ftreng er- 
füllt wurden, welche Verbindlichfeiten gegen den Protektor ent— 
hielten. In derjelben war z. B. von einer Bundesverfamm- 
lung die Rede und es fchien Anfangs, als wenn Anftalten 
zu einer folchen gemacht werden follten, jobald aber Preußen 
befiegt war, vedete man nur von Gewaltsregierung in Bezie- 
bung auf die Untertbanen, von Unabhängigkeit der Fürften 
unter fih und von unbedingtem Gehorſam gegen den Proteftor. 
Das war freilich nothwendig, es lag aber nicht im erften Man, 
und nöthigte die Fürften, troß aller Konftitutionen, Tyrannen 
zu werden, um ihre Untertbanen nad Polen fehiefen zu können, 
fobald das neue Herzogthum Warfchau dem rheinifhen Bunde 
einverleibt worden war; gleich darauf mußten fie auch nad 
Spanien Taufende jenden, ohne daß auch nur irgend ein Grund 
dafür angeführt werden fonnte. Die dur das Kinderfpiel papier— 
ner Konftitutionen getäujchten Unterthanen der in Beziehung auf 
Regierung und auf ihre Mitfürften fouseränen, in Beziehung auf 
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Napoleon aber und auf die in ihrem Lande von dieſem dotirten 
Franzoſen aller Art zu Sklaven herabgewürdigten kleinen und 
großen Regenten wurden durch ein bloßes Billet des Kaiſers 
bald hiehin bald dorthin gerufen. Tauſende zogen jährlich in's 
Feld und genoſſen nicht einmal des Ruhms der Siege, denn 
die deutſchen Hülfstruppen wurden getheilt und zerſplittert, und 
ſelbſt wenn ſie beiſammen blieben, war ihr oberſter Anführer 
ſtets ein Franzoſe. 

Ohne Rückſicht auf die frühern Beſtimmungen über die 
Gebiete der Fürſten und über das Protektorat, wurden die er— 
ſtern bald vergrößert, bald verkleinert, wie ſich die Plane än— 
derten, und ſtets mit Durchmärſchen und Einquartierungen und 
mit der hoben Polizei des Fürften von Eckmühl geplagt. Der 
Proteftor ſchrieb Kontingente aus, wie und wann es ihm gefiel. 
Frühere Beltimmungen über die zu ftellenden Truppen wurden 
gar nicht berüdfichtigt, es wurden von den deutſchen Fürften 
die Kontingente ebenſo deſpotiſch gefordert, wie die Konffribirten 
yon der franzöfifhen Nation, nur daß dieſe Doc noch durd die 
Form eines Senatsdefrets getäuſcht ward und nicht, wie die 
deutfhen Fürſten, einem bloßen Billet des Kaiſers gehorchen 
durfte. Die Aufnahme in den Bund wurde fchon von den erften 
Mitgliedern deffelben ſchmählich erbettelt, erjchmeichelt, erfauft; 
und auch fpäter ward der Bund über die Aufnahme neuer 
Mitglieder nicht befragt. Sachen und fogar das Herzogthum 
Warſchau, Wefphalen, vie herzoglich fächfifchen Häufer, die 
anhaltfchen Fürften, Schwarzburg, Würzburg, Neuß, Lippe, 
Walde, beide Herzoge von Meflenburg, endlich) auch Olden— 
burg, um dem Katfer Alerander in Erfurt gefällig zu ſeyn, 
wurden in den Bund aufgensimmen, ohne dag aud nur ihre 
Eriftenz , gefchweige die Integrität ihrer Beſitzungen dadurch 
wäre gefichert gewejen. Das Schickſal der einzelnen Herrn 
und ihrer Länder änderte fid) oft über Nacht, wenn dem Kaifer 
ein neuer, vielleicht ein großer, oft aber auch ein ſehr Fleiner 
Sedanfe kam. Davon wird weiter unten die Nede fein, bier 
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wollen wir nur andeuten, was gemeint iſt. As z. B. ber 
Großherzog von Berg an Joſeph Bonaparte's Stelle König 
von Neapel ward, nahm Navoleon, trog feines beiligften Ver— 
fprechens, nach feinem Beftse auf dem rechten Rheinufer zu 
ftreben, im Juli 1808 das Land unter feine unmittelbare Ob— 
but. Auch dies ward 1810 wieder geändert, ohne daß diefe 
Aenderung je wirflichen Effeft erhielt, Der Sohn des Königs 
Ludwig von Holland wurde, als fein Vater umwillig aus 
feinem Königreihb nah Böhmen geflüchtet war, Großberzog 
von Berg; aber das Land blieb unter franzöfiiher Verwaltung. 
Der Herzog von Oldenburg, der 1808 wieder eingeſetzt ward, 
mußte jchon 1810 zufeben, daf fein Land plötzlich, ohne vorher- 
gegangenen Streit und obne daß mit ihm unterbandelt worden 
war, Franfreich einverleibt wurde. Der Fürft Primag, der um feine 
Berwandten, den Fürften von der Leyen und den Herzog von 
Dalberg, Talleyrands Kreatur, zu bereichern, Fürft Primas bes 
rheinischen Bundes geworden war und einen Franzofen, den 
Kardinal Feſch, als Nächfolger in feinem Erzbisthum Regens- 
burg angenommen batte, mußte im Sabre 1810 diefes Erzbig- 
thum an Bayern überlaffen und einen ganz weltlichen Titel an- 
nehmen. Er ward Großherzog von Frankfurt und erhielt Hanau 
und Fulda, aber hinter ihn ward ein anderer Franzoſe ale 
fünftiger Nachfolger geftellt, der nicht unverheirathet und nicht 
ein alter Mann war, wie der Kardinal Feſch. Der Vizefönig 
yon Italien war es, der, um die Krone Italiens betrogen, zum 
Nachfolger des ehemaligen Kurerzfanzlers ernannt ward. Auch 
mit Hannover und mit dem Gebiet, welches der Kaifer feinem 
Bruder Hieronymus überlaffen hatte, ward verfahren wie mit 
einem Landgut, das man bald verfchenft, bald verwachtet, bald 
ganz verwalten läßt, bald in Parzellen theilt, die dann 
auf verfchiedene Weiſe gebaut und bewirtbichaftet werden. 
Das Land ward ausgefogen und Anfangs vorgeblich für den 
Fall einer Ausföhnurg mit England zurücbebalten, dann endlich 
mit Weftphalen vereinigt und doch Lauenburg für neuen Tauſch 
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und neue Veränderungen aufbewahrt, darauf kommen wir unten 
zurück, bier ift es nur erwähnt, um zu zeigen, daß nirgends Feftig- 
feit oder Dauer war. Alles berubte auf der Perſönlichkeit eines 
einzigen Manneg, diejer allein hatte ben Schlüffel zu Allem. Das 
Heer, das er erft in Spanien, dann in Rußland muthwillig opferte, 
war die einzige wahre Grundlage feines Foloffalen Reichs. 
Sachen und Bayern wurden fehr begünftigt, aber Jedermann 
fah, daß das eine gegen Defterreich, Das andere gegen Rußland 
vorgeſchoben werden folte, und daß hernach Ein Wort Polen 
wiederberftellen und Bayern vernichten könne. Die Errichtung 
des Herzogthums Warfehau war eine drüdende Yaft für Sach— 
fen, und der verftändige Theil der Polen erfannte fhon in der 
Art, wie der franzöfiihe Kaiſer die einträglihften Herrſchaften 
und Güter ihres Landes als Dotationen vertheilte oder alg 
Domänen benupte, hernach noch mehr aus feinen widerfprechen- 
den Erklärungen, bag er nicht daran denke, ihnen Freiheit und 
Nationalität wiederzugeben, wohl aber daran, eine franzöſiſche 
Provinz aus Polen zu machen. 

Was Napoleon aus ſeinen Vaſallen machen wolle, ward 
nach dem Schönbrunner Frieden vollends klar. Bayern mußte 
Braunau und Paſſau nicht für ſich, ſondern für des franzö— 
ſiſchen Kaiſers künftige Plane ſtark befeſtigen, und das ſüdliche 
Tirol gegen Regensburg und gegen das ſeit 1806 ganz aus— 
geſogene Bayreuth abtreten. In Italien ward verfahren, wie 
in Deutſchland. König Joſeph, der für den neapolitaniſchen 
Thron ganz geeignet war, durfte ihn nicht behalten, er mußte 
nad Spanien wandern, wo er gar nicht paßte. Der Papft 
ward verjagt und aus dem Kirchenflaat franzöfifche Departe- 
ments gemadt. Toskana ward erſt in ein Königreich Etrurien 
verwandelt, dann auf allen Seiten befehnitten und bebrangt, 
endlich ward der Königin und ihrem unmündigen Sohn der 
dritte Theil von Portugal verſprochen. Man dachte felbft im 
Augenblid des Verſprechens nicht daran, je Wort zu halten, 
Toskana wurde mit Franfreih vereinigt und wie ‘Parma 
und Piemont in Deyartements getheilt, Nichtsdeſtoweniger 
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ward Napoleons Schweſter als Großherzogin von Toskana 
Generalſtatthalterin der Departements jenſeits der Alpen. Das 
Verfahren mit Spanien empörte auch die franzöſiſchen Speichel— 
lecker und ſelbſt die Sophiſten verſtummten. 

Wir wollen von den elenden Künſten gar nicht reden, 
welche man gebrauchte, um Karl IV, und den Friedensfürſten 
in die Falle zu locken, in Beziehung auf den Wechfel der 
PM ane, wovon bier die Nede ift, erinnern wir daran, daß ber 
Kaiſer wenigftens auf einen Augenblid dem Vorſchlage Ferdi— 
nands wegen einer franzöfiichen Prinzeffin Gehör gab und ihn 
mit Lucians Tochter zu vermäblen gedachte. Als er hernach 
die Königsfamilie in feiner Gewalt hatte, ward die Masfe ab- 
geworfen und fein Bruder Sofepb erhielt den Thron; wir 
werden aber weiter unten feben, daß er fchon 1810 an eine 
Theilung des Reichs dachte und feinen Bruder unter VBormund- 
Schaft feste. Derjelde Wechfel zeigt fih in der Verwaltung 
und Regierung des franzöſiſchen Reichs und in der Abänderung 
der früher von Napoleon felbft gebilligten und eingeführten Ein- 
richtungen und Berordnungen der fonftituirenden Nationalver- 
jammlung, nur daß er bier ſyſtematiſch Rückſchritte machte. Er 
entfernte fih immer mehr von allem dem, was ibn zum großen 
Mann gemacht, und näherte fih der Regierungsform, die er ftets 
verhöhnt und veripottet hatte, und aus deren Bejchaffenheit er 
aanz mit Recht den Verfall aller der Reiche ableitete, die er 
fo leicht vernichtet hatte. 

Mie fehr er feine Anftichten geändert hatte und wie ihm 
jeßt alle die elenden Leute vortrefflich ſchienen, die er vorher 
jo oft in feinen Vroflamationen und Zeitungen geſchmäht hatte, 
ſpricht er felbft in den Artikeln der öffentlihen Blätter und in 
den Bülletins aus, worin er 1809, nach feinem Einzuge in 
Wien die Ratbgeber und Umgebungen des öfterreichiichen Kai— 
jers ungezogen ſchmäht. Er bat ganz vergeifen, wie er in 
voriger Zeit Jahre lang gegen Leute, wie Thugut, Manfre- 
dini, Ludwig Cobenzl und den Fürſten von Ligne geichimpft 
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hatte, und auch ſogar, was alle Welt von dieſen Leuten ſagte. 
Jetzt rühmt er ſie, jetzt beruft er ſich auf das, was ſie ſollen 
geſagt haben, und ſchilt die Patrioten, welche das ganze Land zu 
den Waffen rufen wollen und zur Ausdauer im Kriege ermahnen. 

Nach denſelben Grundſätzen engherziger Politik verfuhr er 
auch bei Veränderungen der Inſtitutionen des Staats, den er 
ſelbſt Anfangs den Bedürfniffen der Zeit und den Forderungen 
der fortſchreitenden Bildung gemäß eingerichtet hatte. Er 
ließ, wie wir an andern Orten gezeigt haben, nach und 
nach von allen den Rechten, welche die Nation ſeit 1789 mit 
ſo vielem Blute erkauft, und von der von ihr errungenen 
Theilnahme an Verwaltung und Regierung nur den Schatten 
übrig. Statt feine Verordnungen den Repräſentanten ber Na— 
tion vorzulegen und fie von diefen in Gefege verwandeln zu 
laffen, erhob er Die ſogenannten organifchen Befchlüffe feines 
fervilen Senats zu Gefegen. Er z0g den alten Adel, alfo alle 
alten Standesvorurtheile,, immer mehr hervor, weil die Herrn 
der alten Zeit, die fih an ihm drängten, gefchmeidiger waren 
und mehr Höflingstugenden befaßen, als der neue, von ibm ge- 
fchaffene Adel. Dadurch) gewann er die alte Ariftofratie nicht, 
denn diefe hat die Borurtheile mit der Muttermilch einge- 
fogen und hält ſich für dem Himmel verwandt; er entziweite 
fih aber mit ven aus der Nevolution hervorgegangenen Män- 
nern, und dieſe verftändigten fich beimlich unter einander, 
Er traute den frübern Demofraten, z.B. einem Foude und 
Bernadotte, jeit ev vom alten Adel umgeben war, gar nicht 
vecht, und wagte ſie doc auch nicht zu entfernen. Er mußte 
dann feine Spione und feine Polizer verdoppeln und doc jeden 
Augenblick fürchten, verrathen und verfauft zu werden. Wir 
haben oben gezeigt, wie Talleyrand und Fouché Fonfpirirten, 
während er in Spanien war, und wie er (San. 1809) Tal- 
Yeyrand die Großfammerherrnwürde entzog und fie dem Hrn. 
v. Montesquiou verlieh, der Damals Mitglied des geſetzgeben— 
den Körpers war, Wir haben ferner erwähnt, wie bernad im 
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Herbſte 1809 Fouché, Talleyrand, Bernadotte und mehrere 
Generale einen Briefwechſel führten, den Napoleon dem Schwa— 
ger ſeines Bruders zum ſchweren Vergehen machte, und doch 
ſich lieber mit ihm abfinden, als mit ihm brechen wollte. Der— 
ſelbe Fall war mit Fouché, dem gleich anfangs das Miniſte— 
rium des Innern, welches er neben dem der Polizei verwaltet 
hatte, entzogen ward. In der Mitte des Jahrs 1810 ward 
er auch vom Miniſterium der Polizei entfernt, welches dem 
furchtbaren Herzog von Rovigo übertragen wurde. Fouché zu 
beleidigen oder ganz zu entfernen, wagte der Kaiſer nicht, doch 
war offene Fehde zwiſchen beiden; Fouché ward beſorgt und 
unſtät. Was in allen Büchern von Hausſuchungen bei Fouché 
in der Stadt und auf feinem Schloſſe Ferrières, von Briefen, 
die Napoleon zurüdverlangt und die Fouche verweigert habe, 
erzäblt wird, ift nach den Erfundigungen, die wir in Paris 
eingezogen, entweder ganz falſch oder doch übertrieben, Gewiß 
ift, daß er zum Statthalter von Nom ernannt wurde, aber 
dieſe Stelle nie wirflid antrat. "Er mußte aus der Stadt und 
durfte auch nicht auf feinem Gute bfeiben, jondern ging in 
feine Senatorie nach Air, von wo er nad Stalien reifete, 
Sn der Zeit der Noth ward er wieder müßfic) und evbielt 
1813 die Stattbalterfchaft Syrien, damit ev rubig und doch 
jehr entfernt von Paris bleibe. 

Was Talleyrand angeht, jo fürchtete ibn Napoleon aus 
demfelben Grunde, warum er ftch vor dem Gerede der Salong 
der Borftadt St. Germain ſcheute. In Betreff diefer Salons 
berichten die Franzofen, dag der Kaifer, als er 1809 auf 
der Neife zur Armee mit dem Könige von Württemberg zufam- 
mengefommen ſei, fich bitterlich über das Treiben und Schwagen 
ver hochadligen Geſellſchaft beſchwert babe, die es dod ihm 
allein verdanfte, daß fie wieder den Ton angab. Es beißt, 
König Friedrich babe ihm den Rath gegeben, mit den Parifer 
Herrn und Damen umzugehen, wie er jelbft mit den Mer- 
gentbeimern umging. Ob der König die Worte gebrauchte, 
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welche ihm die Franzoſen in den Mund Iegen®”), wiſſen wir 
nicht und können es faum glauben, daß fie aber feine Meinung 
und feine Handlungsweife ausfprechen, ift unläugbar; auch 
hien der Kaiſer nach feiner Rückkehr Neigung zu haben, ven 
Nath des Königs zu befolgen, ohne jedoch Galgen und Nav 
zu Hülfe zu nebmen. Er verfolgte und verbannte nämlich die 
Frau v. Stacl, was fih noch allenfalls erffären und entfchul- 
digen ließ, weil fie von jeber eine politische Rolle gefpielt hatte 
und fih in ihrem Salon eine Art Clubb beifammen fand ; 
allein wer die Frau Necamier perjünlich gefannt bat, wie dies 
unfer Fall ift, der wird fich wundern, daß der Held des Jahr— 
bunderts fih um fie befümmern mochte, Es ift eben fo auf- 
fallend, daß der Kaifer gegen den Salon diefer artigen, aber 
unbedeutenden Frau polizeiliche Berfolgung üben mochte, als 
es natürlich ift, dag die Frau Necamtier vom Hrn. v. Chateau- 
briand ungzertrennlich und daß diefer die Seele ihres Salons 
war. Die Art, wie der Kaifer feinen Zorn gegen die Frau 
v. Chevreufe, Palaſtdame feiner Gemahlin, ausließ, erinnerte, 
fowohl in Nüdftcht ver Bedeutung, welche auf Rang und Eti- 
fette gelegt ward, als in Rückſicht auf die willfürliche Polizei 
und Juſtiz, an die Zeiten Ludwigs XV, Er verbannte fie auf 
eine Entfernung von vierzig Stunden von Paris, er fchimpfte 
heftig über fie ‚und drohte ihr mit einem Tächerlichen Prozeß 
wegen des rechtmäßigen Beſitzes ihrer Güter, und alles dieſes 
aus dem einzigen Grunde, weil fte ſich weigerte, als die alte 
ſpaniſche Königsfamilie nad Compiegne geſchickt war, bei ber 
verächtlichen Königin Marie Louiſe von Spanien Hofdame 
zu ſeyn. 

Das Angeführte könnten indefjen nur einzelne Inkonſequen— 
zen eines an militärifches Berfahren gewöhnten Negenten fein, 


87) La potence, les cachots, marquis et duchesses, tout irait pele 
mele au gibet: personne ne se bougerait plus et l’Angleterre en serait 
ia pour son or!! 
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wenn er nur nicht endlich Willkühr zu Recht und Polizei zur 
Juſtiz gemacht hätte. Dadurch verlegte er feine eigene Gefeß- 
gebung und führte ruſſiſche Einrichtungen ein, die mit franzö— 
fiihen Sitten und mit der von ibm felbft gegebenen Staate- 
verfaffung ganz unverträglih waren. Jede Negiernng namlich, 
welche nicht für eine ganz eigentlich deſpotiſche gelten will, er- 
fennt den Grundfag an, daß Fürperlihe Haft nur nad) Ge— 
richt und Necht erkannt werden darf, dieſem Grundſatz war 
das am 3. März 1810 erſchienene Faiferlihe Dekret (Ukas) 
gerade entgegengejegt. Aus diefem Defret gebt außerdem 
beryor, daß die Zahl derer, welde, ohne gerichtlich verhört 
zu fein, durch bloße Polizei» oder Kabinetöbefehle, ohne 
Ausficht, je vor Gericht gejtellt zu werden, eingeferfert wa- 
ven, übermäßig groß jein mußte Es wird nämlid darin 
nicht bloß das, was fchon geicheben war, als wenn es 
ganz verfaffungsmäßig fer, aufrecht erhalten, fondern die 
Zahl der für die willkürlich Berhafteten beftimmten Kerfer 
ward anſehnlich vermehrt. Es heißt in dem Defret, es foll- 
ten fortan für Diejenigen Gefangenen, welche nidht wohl 
pasffender Weife vor Gericht geftellt werden fünn- 
ten, die man aber dohb auch nicht in Freiheit laf- 
jen dürfe, acht Staatsgefängnilfe eingerichtet werden. Zu 
diefem Zweck werden die Schlöffer von Saumur, Sam, Sf, 
Landöfrone, Pierre Chätel, Feneftrelles, Campiano, Bine 
cennes angewieſen. Als Savary Polizeiminijter geworden, 
wurde eine Einrichtung getroffen, die, weil fie das Anfehen 
gejeglicher Drdnung hatte, faft noch ärger war, als die der 
ehemaligen königlichen Haftbriefe (dettres de cachet). Es ward 
nämlicy verordnet, daß auf den Bortrag des Minifters der 
Sufttz oder der Polizei der geheime Rath über die Freiheit 
jedes Staatsbürgers folle verfügen fünnen. Dabei wurden die 
bärteiten Maßregeln für die Beobachtung der auf diefe Weife 
eingefperrten Dpfer der Staatswolizei vorgefchrieben. Seder 
Ober- oder Unterbeamte an einem diefer Staatsgefängniffe, der 
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von einem Gefangenen einen Brief annimmt oder beforgt, ver 
fiert feine Stelle und kommt ſechs Wochen lang in's Gefängniß. 
Auch über die Güter der Gefangenen erftrect fi die Willfür 
des neu begründeten Defpotismus. Einigen werben nad) einer 
ausdrücklichen Klaufel in ihrem Berhaftungsbefehl, die Güter 
ganz genommen; wenn bies nicht geſchieht, fo behalten bie 
Staatsgefangenen ihre Güter, fie fünnen aber darüber nur 
unter der Aufjicht des Kommandanten Berfügungen treffen. 
Wenn ihnen Gelder eingehen, fünnen diefe nur in Gegenwart 
des Kommandanten und mit feiner Erlaubniß übergeben werben. 

Dffenbar war Napoleon ſchon feit dem Siege bei Aufter- 
is von demfelben Wahne ergriffen, der die römischen Kaifer 
feit Auguftus und alle Negenten des achtzehnten Jahrhunderts 
verblendet hatte; er vertraute nämlich nur den Hauptleuten 
feiner Prätvrianer und wollte nur noch den efelhaften Bombaft 
ferpiler Lohndiener und Hofleute anhören, Sede andere Stimme 
ward unterdrüdt, fo daß der Kaiſer endlich gar nicht mehr 
wußte, was Bolfsftimme fei, fondern das Volk eben fo tief 
verachtete, als alle die Fürften zu thun pflegen, die weder 
Moral noch Gefeg je gefannt haben. Das Volk war aller- 
dings vom Nuhm, den es unter feinen Fahnen erwarb, be- 
raufcht, vom Glanze feiner Thaten, Bauten, Anftalten und der- 
gleichen geblendet, denn die Menge lebt ja nur für den gegenwär- 
tigen Augenblid, fie weiß von der Vergangenheit nichts. Das 
Volk freute fich des Augenblide, denn es war nicht, gleich den 
wenigen Kennern der Gefchichte, im Stande, die Beſchaffenheit 
der Zufunft aus dem, was Napoleon und feine Kreaturen an 
jedem Tage ft) erlaubten, zu errathen. Die Menge betete ihn 
daher fortdauernd als einen Götzen anz aber der verftändige 
Theil der Franzofen ahndete ſchon 1810, was ihr Katfer am 
Ende wollte, und der gefeggebende Körper wagte ſchon 1808 
zu verstehen zu geben, daß es nicht beilfam ſei, Das ganze 
Wohl eines Volks an die Größe eines einzigen Mannes zu 
fnüpfen oder darauf zu gründen. Dieß geſchah nit etwa 
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durch eine Erklärung oder Vroteftation, fondern durch einen 
leiſen Winf, und erbitterte gleihwobl den Kaifer auf's höchſte. 
Nur weil man ganz aufgehört batte, irgend einen Vorſchlag 
der Negierung abzulehnen, erlaubte ſich nämlich die Gefek- 
gebung über das Bedürfniß einer Oppoſition eine leife Andeu— 
tung zu geben. Schon diefe leiſe Andeutung machte den Kais 
fer fo wüthend, daß er in den anzuführenden Worten die tieffte 
Beratung der Nepräfentanten des Volks ausſprach. Er ver- 
fannte alfo fek und unverfchämt, daß Alles, was er Gro- 
ßes getban und gefchaffen hatte, nur dadurch möglih gemacht 
worden war, daß die Fonftituivende Nationalverfammlung die 
franzöfifche Nation vom Tode zum Yeben gebracht hatte. Der 
gefeßgebende Körper hatte nämlich, um anzudeuten, daß es Zeit 
jei, das Recht der Reyräfentanten der Nation (was damals 
gar nicht mehr erhört war), Vorſchläge der Regierung abzu- 
lehnen wenigftens einmal geltend zu machen, einen einzigen 
Geſetzesvorſchlag nicht mit Gründen befämpft, ſondern durch 
Kugelung abgelehnt; darüber fchrieb der Kaifer am 27. Nov. 
den heftigen Brief, auf deffen Inhalt wir bier anfptelen und 
aus dem wir unter dem Tert eine Stelle beifügen). 

Die Franzofen beteten in ihrem Kaiſer ſich felbft an, er 
mußte daher, wie aus einem ganz andern Grunde der Gzar in 
Rußland, ganz unbedingt gelobt werden, dadurch ward Die 
ganze Gefchichte feiner Negierung einfeitig. Einer fchrieb dem 
Andern nad, und uoch jest würde Jeder zum Berbreder an der 
franzöfifhen Nation werden, der nur eine Sylbe an den lauten 
Lobpreifungen ihrer glänzendften Periode kürzen wollte, Gelbft 
die offiziellen Aftenftüde wurden dadurch unzuverläßtg. Gefteht 
doch fogar der Diplomat, den der Kaifer vor allen Andern 
erwählt hatte, um jeine Gejchichte zu fchreiben, und der in der 
88) Der Satz, worauf oben im Text angeſpielt wird, lautet (der 
Brief iſt aus Aranda de Duero an den Erzkanzler Cambacérés gerichtet): 
Le corps legislatif est compose de beaucoup d’individus qui voudraient 


se rendre importanis et qui ayant essaye la revolution se supposent en- 
core en assemblee nationale. 
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That Alles zu rechtfertigen fucht, was unter Napoleon gefchah, 
daß man den rhetorifchen Berichten des Minifters des Innern 
nie recht trauen Fünne®”). Es werben daher auch in allen 
Büchern der Franzofen die Schritte thöricht gepriefen, bie 
Napoleon auf den Rath eines Talleyrand, Fontanes und An- 
derer that, um Unterricht, Gefelligfeit, Hof und äußere Lebens: 
weife auf den Zuftand der alten königlichen Zeit zurüdzuführen, 
Wir wollen nur Weniged des Beifpield wegen anführen und 
mit dem Unterrichtsweſen beginnen. 

Napoleon fand, als er dag Konſulat übernahm, den Unterricht 
frei, die Wiffenfchaft aber vielleicht ein wenig zu ungünftig be- 
handelt, wenn man auf den Nationaldazafter der Franzofen 
Nücfiht nimmt; er nahm daher einen Theil der Freiheit weg, 
gab aber der Wiffenfchaft mehr Begünftigung und organi- 
firtte, was bisher vereinzelt war. Bei diefer Drganifation 
folgte er feinen eigenen Anſichten, die vielleicht irrig fein fonn- 
ten, aber doc, Nefultate gründlicher Studien und mathemati- 
fcher Kenntniffe waren; bei der Reorganiſation 1808 Teiteten 
ihn engberzige Rhetoren und Sophiften alter Zeit. Er ordnete 
nämlih, als er das Unterrichtswefen ganz neu einrichten und 
feinen neuen autofratifchen Zwecken anpaſſen wollte, eine Art 
ehinefifcher Unterrichtsfommiffton (universite) an, welde das 
ganze Unterrichtöwefen in die Gewalt der kaiſerlichen Negie- 
rungspolizet brachte, die fih auch der Herrichaft über das 
Bücherwefen bemächtigte *). Damit wäre an und für fich nicht 





89) Bignon histoire de France sous Napoleon Vol. VII. p. 101. Les 
expositions de la situation de Yempire que les ministres de l'interieur 
presentaient au corps legislatif formeraient seules en quelque sorte un 
resume de l’histoire du gouvernement imperial. Ce sont sans con- 
tredit des documens instructifs et utiles a consulter, 
mais leur forme oratoire atieste trop, quils sont moins 
un recit, ynun panegyrique. 

90) Wir wollen, um die nöthige Notiz über die Vergabungen und Ti- 
telyerleikungen nicht ganz auszulaffen, die vorzüglicdften angeben, uns aber 
ganz im Allgemeinen halten und weder die Chronologie befolgen, noch bie 
Dotationen einzeln erwähnen. Der, welcher Näheres zu wiſſen wünſcht, findet es 
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hothwendig ein Nuͤdſchritt ode eine Rückkehr zum jeſuitiſchen 
Spftem der alten Schulen verbunden gewefen, wenn nicht der 
Kaifer den Mann, deſſen Bombaft ibn verberrlichte, an die 
Spitze geftellt hätte. Der Meifter der Kunft glattzüngig zu 
fchmeicheln und zu loben, der Günftling von Napoleons Schwer 
fter Elifa, der Semiramis von Lucca, der Nhetor Fontanes, 
ward dem Unterrichtsweſen vorgefeßt, und hatte zwei Freunde 
zur Seite, von denen der Eine für Pfaffenthum dichteriſch 
ſchwärmte und der andere ybilofopbifc dialektiſch dogmati— 
firte. Diefe beiden Männer, denen Fontanes fein Ohr lieh, 
waren Chatenubriand und der Herr de Bonald, eine Art 
neumodifcher Scholaftifer. 

Sehr große Rückſchritte in jeder Hinfiht und in allen 
Berhältniffen, Anfchliegen an die dem Kaifer feindliche alte Zeit, 
an ihre Sitten, an ihre Standesvorurtheile und ihre Kabinets- 
juftiz veranlaßte die Trennung der Ehe des Kaiſers. Diefe 
war eine Öffentlihe und glänzende Losfagung vom Syſtem der 
fonftitutionellen Monarchie und die Bermählung, eine An- 
erfennung der Grundſätze abfoluter Monarchieen. Die Hei- 
rath mit einer ruſſiſchen oder öfterreichifchen Prinzeffin, bie 
der Kaiſer beabfichtigte, Fonnte ja der Mann des Bolfs nur 
aus dem Grunde ſuchen, weil er ſich in’s alte Syftem einfchies 
ben wollte. Die Bermählung mit einer öfterreichifchen Prinzeffin war 
außerdem von übler Vorbedeutung, weil das franzöfiihe Volk 
in allen Büchern über die Katferzeit. Fürften wurden Berthier von Neuf- 
hatel und Wagram — Tallsgrand von Benevent — Bernadstte von Ponte— 
Corvo — Davout von Eckmühl, nachdem er vorher Herzdg von Auerſtädt 
geworden — Maſſena Herzog von Rivoli, Fürft von Esling — Gambaceres 
Herzog und Fürft yon Parma, Lebrün von Piacenza — Ney Herzog von 
Eldingen, Fürft von der Moskwa — Moncey Herzog von Conegliano — 
Augereau von Gaftiglione — Soult von Dalmatien — Junst von Abran- 
tes — Lannes von Montebello — Mortier von Treviſo — Beffieres von 
Iſtrien — Viktor von Belluns — Kellermann von Valmy — Lefebure von 
Danzig — Marmont von Ragufa — Regnier von Maffa und Garrara — 
Champagny von Cadore — Gaudin von Gaëta — Fouché von Diranto — 
Clarke von Feltre — Maret von Baſſano — Düroc yon Friaul — Caulain— 
kourt von Vicenza — Savary von Rovigo. 

vn. Thl. (d, 2, Aufl, VI. Thl.) 38 
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ſich noch aller der Verwünſchungen erinnerte, welche gegen die 
Gemahlin Ludwigs XVI. und gegen ihre Verwandten ausge— 
ſtoßen worden. Dieſe Verbindung mit einer Prinzeſſin aus einem 
alten Hauſe, welche gewohnt war, nur Perſonen des ſogenann— 
ten hohen Adels um ſich zu ſehen, bewirkte bald, daß am Hofe 
und auch ſogar in den Aemtern die Gebut wieder erſetzte, was 
an Verdienſt abging. Der Kaiſer ſchuf nämlich faſt in demſel— 
ben Augenblick, als er an eine zweite Vermählung dachte, eine 
bedeutende Zahl der Kinder der Revolution zu Fürſten, Herzö— 
gen, Grafen, Baronen um, und gab dem alten Adel ſeine 
Geltung wieder. Von dem an adelte der alte Feudaladel durch Ver— 
bindung mit dem neuen dieſen, wie Oeſterreich den Helden des 
Jahrhunderts durch die Hand der Maria Luiſe ſeiner eignen 
Meinung nach vornehmer machte. Sobald der Kaiſer aufhörte, 
ſeine Macht und ſein Anſehen vom Volke herzuleiten und beides, 
gleich den alten Fürſten nur der Gnade Gottes allein verdanken 
wollte, mußte er auch Alles, was er mit Hülfe des Volks und 
mit deſſen Blut erworben hatte, als Privateigenthum betrachten, 
das geſchah auch. Er ſchuf nämlich ordentliche und außeror— 
dentliche kaiſerliche Domänen. Jeder der drei Rückſchritte zum 
alten Syſtem war von verderblichen Folgen für das neue, wir 
wollen daher jeden beſonders betrachten. 

Was den Erſten, nämlich die Trennung des Kaiſers von 
einer ihn liebenden und von ihm geliebten Gemahlin angeht, 
die neben manchen Schwächen franzöſiſcher Damen, die Liebens— 
würdigkeit, Freundlichkeit, Artigkeit und weibliche Bildung beſaß, 
welche den Franzöſinnen in hohem Grade eigen iſt, ſo war dies 
gewiſſermaßen eine Scheidung von der franzöſiſchen Milde und 
eine Annäherung an deutſche Steifheit. Er tauſchte für wahre 
Liebe eine kalte Pflichttreue ein, da der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
aus den handſchriftlichen Denkwürdigkeiten der Herzogin von 
St. Leu weiß, daß die zweite Gemahlin im entſcheidenden 
Augenblicke zurückihauderte, als die Tochter der erſten nur 
darauf anfpielte, dag die Defterreicherin ihren Gemahl nad 
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Elba begleiten könne. Der Gedanke einer Scheidung war übri— 
gens längſt entſtanden und war, ſo ſehr er die Kaiſerin 
Joſephine ſchon zur Zeit des Konſulats erſchreckte, ganz natür— 
lich. Dem neuen Syſtem wurde, wenn eine neue Dynaſtie ge— 
gründet ward, die Dauer geſichert, und nur ein Sohn des 
Gründers konnte auf die Dankbarkeit des Volks und auf den 
Gehorſam der von Napoleon begünſtigten Großen rechnen. 
Derſelbe Mann, der die ſtolzeſten Fürſten zwang, ihn und ſeine 
Familie als ebenbürtig zu erkennen, konnte auch ſeine neue Ge— 
mahlin den alten Fürſten gleich machen; es mußte aber für die 
ſtolzen Franzoſen eine bittere Demüthigung ſein, zu denken, daß 
der Sohn ihres Kaiſers dadurch des Thrones würdiger gemacht 
werden ſolle, daß er ein halber Ruſſe oder Oeſterreicher ſei. 
Der Gedanke einer Verbinduug mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin 
ging dem einer Vermählung mit einer öſterreichiſchen voraus, 
doch zauderte der Kaiſer, dem es an menſchlichen Gefühlen und 
an Liebe nicht wie ſo vielen Fürſten ganz fehlte, ſehr lange, 
erſt zur Zeit des ruſſiſchen Kriegs reifte der Gedanke einer 
Scheidung und einer neuen Ehe. Fouche unterftand ſich ſogar, 
ohne daß er Auftrag erhalten hatte, der Kaiſerin Sofephine den 
Plan fund zu thun, weil die Familie Bonaparte eine neue Ehe 
wünfchte, um die Verwandten der Sofephine von den Thronen, 
Fürſtenthümern und Herrfchaften, die zu vertheilen waren, aus— 
zufchliegen. Fouché mußte ſich indeffen wegen feines voreiligen 
Schritts harte Vorwürfe gefallen laſſen. 

Savary berichtet uns, daß er, als er gleich nach dem 
Tilſiter Frieden nach Rußland geſchickt worden, dort zu 
verſtehen gegeben habe, daß ſein Kaiſer einer Verbindung 
mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin nicht abgeneigt ſei. Wir haben 
oben bemerkt, daß in Erfurt im September 1808 davon förm— 
lich die Rede war und in Bignons Geſchichte der franzöſiſchen 
diplomatiſchen Verhandlungen findet man ſehr ausführliche Nach— 
richten über die Korreſpondenzen und Unterhandlungen mit Ruß— 
land über die Heirath mit einer jüngern ruſſiſchen Prinzeſſin, 
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nachdem die ältere, von der zuerſt die Rede geweſen, mit 
dem Herzog Peter von Oldenburg ganz eilig war verlobt wor— 
den. Wir begreifen übrigens die im Januar und Februar 1810 
in Petersburg eingeleiteten Heirathsunterhandfungen durchaus 
nicht, weil unftreitig gewiß ift, Daß Berabredungen wegen Ber- 
mählung einer Tochter des Kaifers Franz mit dem franzöfifchen 
Kaifer gleich nach dem Warfenftillftand von Znaym ftatt gefun- 
den hatten und daß ein geheimer Artifel des Scönbrunner 
Friedens fi) darauf bezog. Die Unterhandlungen in Beters- 
burg bis zum 6. Februar 1810, wo man plötzlich abbrach, hat 
indeffen Bignon vollftindig mitgetbeilt, die Mebereinfunft mit 
Defterreich wegen der Heirath im September 1809 ift aber 
nicht weniger gewiß. Merkwürdig ift es, Daß der Baron von 
Thugut, der fo viel Unglück über Defterreich gebracht hatte, 
und Jahre lang auf die gröbfte Weife von Napoleon gefchimpft 
worden war, als derjenige genannt wird, der das größte Berdienft 
um deffen, Berbindung mit einer Prinzeſſin hatte, welche als 
Heirathsgeſchenk die Büchſe der Pandora mit nad) Paris nahm. 
Thugut war freilich Tängft nicht mehr Minifter, aber er war 
immer noch geheimer Rathgeber des Kaifers Franz. Schon 
um 1806 hatte Thugut die Möglichkeit einer ſolchen Heiraths- 
verbindung angedeutet, um 1809 befuchte er Napoleon in feinem 
Hauptquartier und foll, wie es heißt und was ihm auch fehr 
ähnlich fieht, bei der Gelegenheit die weiteren Berabredungen 
getroffen haben, Napoleon war daher fihon vor feiner Rüd- 
kehr aus Wien zur Scheidung entfchloffen, doch zauderte und 
zögerte er auch noch, nachdem er zurüdgeflommen war, feiner 
Gemahlin davon zu reden. 

Die Art, wie fi) der Kaiſer benahm, als er endlich am 
30. Nov. 1809 ſich erklärte, daß er feiner Politik zu gefallen 
feine Ehe zu trennen entichloffen jet, machte feinem Herzen viele 
Ehre, es ift aber betrübend aus feiner Erffärung über Die 
Nothwendigkeit der Scheidung und aus Allem, was er vorher 
und nachher fagte, zu fehen, welche übertriebene Bedeutung er 
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auf die unfelige Verbindung mit jenen alten Familien Tegte, 
deren Kraft mebrentbeils abgeftorben if. Schon am 15. Des. 
ward über die Scheidung der Givilebe im Beifein der ganzen 
faiferlihen Bamilie und unter den Augen des Erzfanzlers vom 
Sefretär des Civilftandes des Faiferlichen Haufes, von Regnauld 
aus St. Jean d'Angely, ein fentimental rhetoriſches Protofoll 
aufgensmmen, worin Napoleon und feine Gemahlin ihren frei- 
willig gefaßten Entſchluß, ihre Ehe zu trennen, niederlegten. 
Als Grund diefes Entſchluſſes wird angegeben, daß der Kaifer 
eine Ehe, aus der er feine Kinder hoffen dürfe, des Staate- 
wohls wegen trennen müſſe. Da um der Form willen ein Senats— 
defret erforderlich fchien, jo brachte Eugen Beauharnais, der 
bei der Gelegenheit zum erften Mal feinen Platz als Senator 
einnabın, den Borfchlag dazu an die Berfammlung. Bon 87 
Senatoren ftimmten nur 7 dagegen, 4 ftimmten gar nicht; 
Gregoire allein wollte Dagegen reden, er durfte aber das Wort 
nicht nehmen, Wir fügen das vom Senat erlaffene Defret 
unter dem Text bei ?”), weil darin aud die VBortheile angeführt 
werden, welche der geſchiedenen Kaiferin, die ſogleich nad 
Malmaifon 309, angewiefen wurden. 

Die Firchlihe Scheidung würde bei der Erbitterung des 
Papftes gegen den Kaifer einige Schwierigkeiten gehabt haben, 
hätte nicht der Kardinal Feſch, der die um 1796 blos bürger- 
ih gültig geichloffene Ehe um 1504, als die Gemahlin Napo— 
leons Schon beforgte, daß man ihren Gemahl bewegen wolle, 
fi) von ihr zu trennen, durch feine Einfegnung firchlich gültig 
machen follte, Dafür geforgt gehabt, daß bei diefer Einfeg- 
nung eine Kleinigkeit feble, welche einen Borwand geben fünne, 
ihre Gültigkeit zu beftreiten. Ein Artifel des Tridentinifchen 

92) Das Dekret Tautet: 1) Le mariage contracte entre l’empereur 
Napoleon et l’imperatrice Josephine est dissous. 2) limperatrice Josephine 
conservera le titre et rang d’imperatrice couronnee. 3) Son douaire est 
fixe à une rente annuelle de deux millions de francs sur le tresor de 
l’etat. 4) Toutes les dispositions qui pourront &tre faites par "empereur 


en faveur de limperatrice sur les fonds de la liste civile seront obliga- 
toires pour son successeur. 
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Konziliums erklärt nämlich jede Ehe für ungültig, die nicht im 
Beiſein des Pfarrers einer der beiden Theile oder ſeines Vikars 
und zweier Zeugen geſchloſſen worden. Die Kaiſerin Joſephine 
ſelbſt hatte damals den ſchlauen Kardinal an jenen Artikel er— 
innert, da er aber doch nicht ſorgte, daß die Formalität beob— 
achtet werde, ſo ſchloß man nicht mit Unrecht, daß er dies ab— 
ſichtlich gethan habe. Der Vorwand ward in der That jetzt 
benutzt, um durch die Offizialität oder das geiſtliche Gericht der 
Pariſer Diözeſe am 14. Jan. 1810 einfach erklären zu laſſen, 
daß die Ehe des Kaiſers niemals gültig geſchloſſen geweſen 
ſei. Dies Dekret der Offtzialität ward hernach von einer in 
Paris verfammelten Kommifftion von Bifchöfen und Erzbifchöfen 
gebilligt und vom Erzbifchofe von Paris beftätigt. Nichtsdefto- 
weniger mißbilligte hernach der Wabft das ganze Verfahren. 
In Wien legte man eine folche Bedeutung auf die jchnelle Be- 
endigung der Sache, daß man als die feierliche Werbung einmal 
geihehen war, anfangs über die geiftlichen Skrupel ganz hin— 
ausging. Metternich, der in's Minifterrum getreten war, for- 
derte anfangs die geiftlichen Urkunden gar nicht. Dies gefchah 
erft, als der Erzbifchof von Wien darauf beftand, fte zu fehen, 

Die Heiratbsangelegenheit wurde in fo kurzer Zeit ganz 
abgethan, daß nothwendig Alles, was fich darauf bezog, vorher 
ausgemadt gewefen fein muß, fo daß alfo des Minifters 
Champagny Korrefpondenz mit Caulaincourt noch im Januar 
und bis zum 6. Februar wegen einer ruffifhen Prinzeffin nur 
irgend eine Lift napoleonifcher Diplomaten zum Zwer gehabt 
haben mag. Schon am 7. Februar erfchien der Bizefünig Eugen 
beim öfterreihifchen Gejandten Fürften Schwarzenberg in Parts, 
um feierlich um die Faiferliche Prinzejfin Marie Loutfe zu wer: 
ben und ſchon am folgenden Tage (den 8. Febr.) ‚unterzeichnete 
der franzöſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten den 
Heirathsvertrag. Am 27. ward dem Senat durd eine Bot— 
fchaft verfündigt, daß Berthier Herzog von Neufchatel und 
Fürft von Wagram nach Wien reifen werde, um die dem Kaifer 
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verlobte öſterreichiſche Prinzeffin abzuholen, Am 4. März ging 
Berthier wirflid ab, am 7. warb er des Geremonield wegen 
beim Kaiſer Franz um die Hand feiner Tochter, am 11. ward 
diefe ihrem Onkel, dem Erzberzoge Karl ald dem erwäbhlten 
Stellvertreter Napoleons angetraut, fhon am 13. wurde die 
Neife nach Paris angetreten. 

Unfer Zweck erlaubt uns nicht bei diefen und bei den fol— 
genden, der Förmlichfeit wegen nöthigen Handlungen, oder bei 
dem Pomp und der Pracht zu verweilen, welche bei der Gele— 
genbeit aufgeboten ward, um den Herren und Damen des Hofs 
Gelegenheit zu geben, fi) in ihrem Glanze zu zeigen, oder um 
den Haufen zu blenden, der fih zu Hinvichtungen und zu Hof- 
feften in gleicher Weife gaffend drängt. Wir bemerfen daher 
nur ſummariſch, daß die Givilvermählung am 1. Avril zu St. 
Cloud Statt fand, und daß die Neuvermählten einen prächtigen 
Einzug in Paris hielten und am 2, von Napoleons Mutter- 
bruder, dem Kardinal Feſch, Firchlich getraut wurden. Sonder— 
bar ift es dabei, daß Napoleon fi) durd die Kirche zu derfelben 
Zeit mit den legitimen Häufern verbinden ließ, als das Haupt 
diefer Kirche ihn verfluchte und aus der Gemeinde ftieß und 
als alle Tegitimen Negenten alter Zeit gegen ihn Fonfpirirten ! 
Uebrigens leitete ihn derſelbe Irrthum bei der Ehe mit dem 
alten Negentenhaufe, der ihn bewog eine neue Adelsfafte zu 
gründen und die alte vom Tode zu erweden, Er glaubte eine 
Stüße zu finden, und doch war er eigentlich die einzige 
Stüse eines Adels und einer Monarchie, die längſt alle Be- 
deutung verloren hatten. 

Was die Domänenordnung angeht, jo hatte er Schon früher 
Fiscus und Schatulle vom Bolfe ganz unabhängig gemacht. 
Er hatte bei der Gelegenheit gewiffermaßen öffentlich erklärt, 
dag er den Krieg als eine Induſtrie zu feinem Vortheil und 
die Konffribirten als bloße Werkzeuge feines Erwerbs betrachte, 
Es waren vorher nämlich bei jeder Verbindung, welche gejchlof- 
jen, bei jeder Gunft, welde fremde Staaten oder auswärtige 
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Privatleute bei Napoleon ſuchten, von Miniſtern, Hofleuten, 
Beamten des Kaiſers bedeutende Geſchenke und Zahlungen 
eingefordert und an ſie entrichtet worden; dieſe Summen wur— 
den fortan für den Kaiſer in Anſpruch genommen, und ihr 
Betrag erhöht durch die ſeculariſirten Güter der Geiſtlichen 
in den eroberten Ländern, durch die Regalien und Domänen 
der Fürſten und die Güter der vertriebenen oder ausgewan— 
derten Beſitzer, endlich durch die ganz ungeheuren Summen für 
konfiscirte engliſche und Kolonialwaaren, zuletzt durch den Gewinn 
vom Verkauf der Licenzen. Auf welche Weiſe die Sophiſten 
und Rhetoren der Revolution jeden neuen Gewaltſchritt des 
Kaiſers als höchſte Weisheit prieſen, ſehen wir auch bei dieſer 
Gelegenheit aus der Rede, welche Regnaud aus St. Jean 
d'Angely im Senat hielt, als das Staatseigenthum zu Gunſten 
des kaiſerlichen Privatvermögens geſetzlich geſchmälert werden 
ſollte. Er ſagte: Das Dekret, welches er vorſchlage, ſei eine 
politiſche Geſetzgebung für die Perſon des Kaiſers, wie das 
neue Geſetzbuch eine bürgerliche Geſetzgebung für alle Franzoſen 
ſei. Der Senatsbeſchluß, der dieſer Empfehlung des kaiſerlichen 
Rhetors zufolge am 30. Januar 1810 zum Geſetze gemacht 
ward, gab unermeßliche Summen in die Hand des militärischen 
Regenten und ſchied fie alfo vom Nationalvermögen ganz aus, 
Der erfte Artikel feßt feft, was Güter der Krone fein 
follen, der zweite beftimmt dag, was mit einem nen erfundenen 
Kunſtausdruck außerordentlie Domane genannt wird; der 
dritte endlih das Privateigenthum des Kaiſers. Die lebten 
Artikel begriffen unermeßliche Güter und Schätze, die ohne daß 
die Nation auch nur befragt ward, als befonderes Eigenthum 
dem Kaiſer geſetzlich überlaffen wurden. Daher konnte diefer 
auch hernach bei einer feierlichen Audienz und bei der Gelegen— 
heit als Ney 1812 zwiſchen Orſcha und Bereſoff einmal von 
ihm abgeſchnitten wurde und durch Durchwaten des Dniepers 
wieder mit ihm vereinigt ward, von den Paar hundert Millio— 
nen reden, die er baar in ſeinem Schatze habe. 
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